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SitzoDgsberichte 

der 

philosophisch  -  historischen  Classe. 

Sitnmg  vom  Z.  Jloner  185L 

Auf  die  von  der  Classe  ergangenen  Ersnchschreiben  an  die 
Bibliotheken  zu  Heidelberg  und  Leipzig  am  Einsendung  der  von 
dem  corresp.  Mitgl.  Hm.  Bibliothekar  Toldy  in  Pesth  erbetenen 
Handschriften  unter  ihrer  Mithaflung  werden  von  dem  Secretar 
die  Antworten  vorgelegt,  und  zwar  vom  Hm.  geh.  Hofrath  Prof. 
Bahr,  Oberbibliothekar  zu  Heidelberg,  die  Anzeige,  dass  der 
erbetene  Cod.  palal  Nr.  156  von  ihm  bereits  am  8.  Oetober  ▼.  J. 
dem  grossherzogl.  bad.  Ministerium  des  Aeussem  übergeben 
worden  sei,  um  durch  dessen  und  die  Vermittlung  der  k.  k.  Ge- 
sandtschaft zu  Karlsrahe  Hm.  Toldy  zugesendet  zu  werden.  — 
Von  Hm.  Dr.  Robert  Naumann,  Vorsteher  der  Stadtbibliothek 
KU  Leipzig,  ist  die  gewünschte  Einsendung  der  ungrischen  Lieder- 
handschrift erfolgt. 

Die  Classe  beauftragt  den  Secretar,  letztere  Hm.  Toldy  zu- 
zumitteln  und  bei  ihm  anzufragen,  ob  er  die  Heidelberger  Hand- 
schrift bereits  erhalten  habe. 


Freiherr  Hammer-Purgstall  lies)  folgende^  Stellen  aus 
«nem  an  ihn  gerichteten  Briefe  des  Hrn.  v.  Krem  er  aus  Kairo 
Tom  1.  December  ▼.  J. 

„Den  Katalog  der  Sammlung  des  Hm.  Prunner  konnte  ich 
leider  nicht  einsehen ,  da  derselbe  Kairo  wahrscheinlich  für  immer 
▼erlassen  hat.  Ungeachtet  aller  Nachforschungen  nach  Commentaren 

1  • 


Öbn-I-Ola's  fand  ich  keinen  solchen  und  zur  Erklärung  der  Nation 
der  Sabidsch  wage  ich  nur  als  Vermuthnng  auf  die  von  Edrist 
als  an  der  Gränze  von  China  wohnend,  angeßihrte  Völkerschaft  der 
Said  seh  hinzudeuten^'. 

^Von  einem Rev. M.Sternschuss, der  aus Galizien  gebürtig, 
sieben  Jahre  in  Persien  und  Irak  lebte,  erhielt  ich  beiliegende 
Liste  seiner  gesammelten  Bucher ,  die  bereits  in  England  einge- 
troffen sein  müssen.  Während  auf  diese  Art  die  Missionäre  kost- 
bare Werke  nach  England  bringen,  zeigt  sich  der  geringe  Antheil, 
den  man  in  England  an  morgenländischen  Studien  nimmt  darin, 
dass  man  Hrn.  Lan  e  bei  der  Herausgabe  seines  grossen  arabischen 
Wörterbuches  fast  ganz  mittellos  lässt,  so  dass  wahrscheinlich 
dieses  so  kostbare  Werk  nie  wird  erscheinen  können/' 

Nachdem  Herr  Laue  den  grössten  Theil  seines  Lebens  (er 
ist  SO  Jahre  alt}  der  Ausarbeitung  seines  Werkes  gewidmet  hatte, 
und  nachdem  sein  geringes  Vermögen  grösstentheils  auf  die  hohen 
Preise  der  Abschreiber  und  durch  die  Geldgierigkeit  der  Scheiche, 
die  er  brauchte,  daraufgegangen  ist,  sieht  er  sich  jetzt  fast  ganz 
mittellos,  so  dass  er  den  Gram  hat,  das  Werk  seines  Lebens  un- 
vollendet lassen  zu  müssen,  nachdem  es  schon  über  die  Hälfte 
gediehen  war.  Die  Kosten  der  Abschreiber,  die  Herr  Lane 
braucht,  umdasLisan  ol  areb  und  andere  Quellenwerke  ab- 
schreiben zu  lassen ,  übersteigen  seine  Mittel.  Leider  ist  aber  die 
Beschaffenheit  dieser  Werke ,  die  man  schon  für  immer  verloren 
geglaubt  und  die  Herr  Lane  aufgefunden  hatte,  eine  solche,  dass, 
wie  ich  mich  durch  Autopsie  überzeigte,  dieselben  nach,  einigen 
Jahrzehenten  eine  Beute  der  Würmer  sein  werden.  Ueberdiess 
hatte  Herr  Lane  das  Unglück,  den  Contract  mit  dem  Verleger 
seines  Werkes:  The  Modem  Egyptians  so  abzuschliessen,  dass 
der  ganze  grosse  Gewinn  dem  Verleger  anheimfier\ 

„Sie  machen  mir ,  hochverehrter  Herr ,  in  Ihrem  letzten 
Schreiben  einige  Bemerkungen  über  die  Aussprache  des  Dhammaj 
w^elches  ich  vor  und  uach  harten  Mitlauten  als  u  ausspreche: 
eine  Arbeit  über  die  Aussprache '  des  Arabischen  habe  ich  fast 
fertig ,  ich  werde  selbe  als  Schluss  meiner  Arbeiten  am  Ende 
meines  Aufenthaltes  im  Oriente  an  Sie  einsenden,  um  nur  dann, 
wenn  sich  dieselbe  IhrerBilligung  erfreut,  der  Akademie  vorgelegt 
zu  werden". 


Derselbe  erstattet  nachstehenden  Bericht  über  den  II. Band 
TOD  Charriire^s  Negociations  de  la  France  danß  le  Levant. 

Der  im  Laufe  d.  J.  veröffentlichte  zweite  Band  von  Hrn. 
Charriire's  NegocicUions  de  la  France  dans  le  Levanty 
Ober  dessen  ersten  ich  vor  Jahr  und  Tag  der*  Ciasse  den  aufgetra- 
genen Bericht  zu  erstatten  die  Ehre  gehabt  habe  1} ,  ist  in  dem- 
selben Geiste  and  Plane  wie  jener  gehalten,  übertrifft  denselben 
aber  an  Neuheit  und  Wichtigkeit  der  aus  Gesandtscbaftsberichten 
mitgetheilten  historischen  Angaben ;  er  umfasset  die  zwei  Jahr- 
zehente der  drei  Regierungen  Heinrich^s  IL,  Franz  II.  und  CarFs  IX. 
V.  J.  1547  —  1566,  in  welchem  Suleiman  der  Gesetzgeber  starb ; 
die  Grösse  dieses  Herrschers  ersetzte  an  geschichtlichem  Interesse 
und  Glänze  das  was  daran  den  drei  genannten  französischen  Kö- 
nigen abgeht,  die  aber  das  Triumphgespann  französischer  Diplomatie 
in  der  Levante  auf  der  von  ihrem  Vorfahrer  Franz  I.  eingeschla- 
genen Strasse  glücklich  lenkten,  ja  sogar  das  System  derselben 
noch  weiter  entwickelten  und  befestigten.  Da  Konstantinopel  und 
Venedig  die  beiden  Pole  der  südöstlichen  Politik  Frankreichs ,  so 
beleuchten  sich  die  von  beiden  dieser  Bothschafterposten  erstatteten 
Berichte  gegenseitig,  und  es  erklärt  sich  daraus,  warum  im  fran- 
zösischen Staatsarchive  nur  die  Reihen  der  Bothschafter  von  Kon- 
stantinopel und  Venedig  in  guter  Ordnung  und  vollständig,  wäh- 
rend dieselben  von  anderen  Posten  im  Süden  und  Osten  nur  theii- 
weise  und  lückenhaft  erhalten  sind.  Herr  Charriire  sendet 
dieser  schätzbaren  Sammlung  von  Urkunden  einen  Vorbericht 
(Avertissement)  voraus,  wodurch  er  den  Leser  auf  seinen  Gesichts- 
pnnct  stellt,  in  welchen  wir  uns  zuerst  mit  ihm  versetzen  wollen, 
er  sagt:  „Der  unter  Franz  I.  begonnene  Streit  wird  hier  in  neuen 
„Verhältnissen  und  unerwarteter  Entwickelung  fortgesetzt,  die 
„ober  die  gesellschaftliche  Verfassung  Europa^s  unter  der  Regie- 
„rung  Franz  L  begonnene  und  in  ihrem  Zwecke  unentschieden  ge- 
„bliebene  Erörterung,  erhält  unter  der  folgenden  Regierung  be- 
istimmte Bedeutung,  denn  von  dem  Character  einer  persönlichen 
„Nebenbuhlerschaft  zwischen  den  Fürsten  erhebt  sie  sich  zu  einem 
„höheren  Grade  von  Interesse,  indem  sie  daran  das  Looa  der 
„Völker  knüpft''. 


')  S.  den  Sitzungsbericht  vom   12.  Deccmber  tH%». 


^Es  ist  der  Zweikampf  Frankreichs  mit  dem  Haase  Oester- 
^reich,  der  sich  wechselweise  auf  die  politische  ond  religiöse  Ver- 
^fassang  Deutschlands ,  auf  die  Verbindung  der  Kaiserkrone  mit 
^Spanien  und  hernach  nnter  andern  Verbindungen  auf  die  Verbin- 
^dung  Spaniens  mit  England  erstreckt,  es  ist  die  Unterscheidung 
^der  Nationalitäten ,  welche  aus  der  hartnackigen  Opposition 
^Frankreichs  und  seinem  langen  Kriege  mit  dem  deutschen  Reiche 
„hervorgeht  und  Carl  V.  zugleich  seinen  Plänen  und  seiner  Krone 
jfZn  entsagen  zwingt.  Nach  ihm  fBhrt  die  mit  Philipp  IL  wieder 
^aufgenommene  Erörterung  den  unvorhergesehenen  Wechselfall 
„Ton  Saint-Quentin  und  durch  denselben  den  Vertrag  von 
„Cateau-Cambresis  herbei,  der  für  Frankreich  die  italieni- 
„sehen  Kriege  schliesst  und  den  langen  Zeitraum  von  inneren  und 
„Religionskriegen  öffnet*  Der  Regierung  Heinrich's  IL,  welche 
„durch  ihre  Ergebnisse  einen  der  grossen  diplomatischen  Zeitab- 
„schnitte  unserer  Geschichte  bildet,  folgt  die  Regierung  Franz  IL, 
„welche  eben  so  kurz  in  ihrer  Dauer  als  wichtig  durch  ihre  Folgen; 
„unter  diesem  Fürsten  sieht  man  in  der  That,  wie  sich  der  politische 
„Ringkampf  in  einen  religiösen  verwandelt,  wie  die  Glaubens- 
„neuerung  ihr  Schlachtfeld  von  Deutschland  nach  Frankreich  über- 
„trägt,  wie  endlich  die  Erhebung  der  Guisen  als  Hiifsgenossen  der 
„Herrschaft  Philipp's  IL  den  Plan  zu  dem  Systeme  vorzeichnet, 
„welches  die  Macht  zur  Unterdrückung  des  Gewissens  aufruft  und 
„dessen  letztes  Wort  die  Ausrottung.  In  seiner  ersten  Anwendung 
„durch  die  Minderjährigkeit  CarPs  IX.  unterbrochen  macht  dieses 
„System  für  einige  Zeit  einem  vermittelnden  von  Schonung  und 
„Versöhnung  der  Parteien  Platz,  welches  unter  dem  Einflüsse 
„Katharinens  der  Medicäerb  gebildet,  bestimmt  ist,  dem  französi- 
„schen  Königthume  das  in  der  Welt  neue  Verdienst  einer  aufge- 
^klärten  Duldung  zu  verleihen^\ 

„Dieses  System,  welches  inmitten  politischer  Kämpfe  und 
„entfesselter  Leidenschaften  oft  geändert  wird  und  verloren  geht, 
„erscheint  immer  nach  denselben  und  prägt  endlich  seinen  Cha- 
„racter  der  Sittigung  der  Neuzeit  auf.  Aber  in  dem  ersten  Ver- 
„suche  desselben,  welcher  unter  einer  Regierung  Statt  fand ,  die 
„dasselbe  hernach  auf  so  schreckliche  Weise  zu  Lügen  strafte, 
„mnss  man  die  Anwendung  dieser  noch  furchtsamen  und  unent- 
„schiedenen  Idee  sehen,  sehen  die  Stützen  oder  Hindernisse,  wel- 


^che  dasselbe  findet ;  die  Gef&hle^  welche  dasselbe  in  der  Nähe 
„aufraft  und  in  der  Ferne  einflfisst,  indem  dasselbe  tou  Aussen 
«her  die  Minensprengnng  des  ersten  Religionskrieges  in  Frankreich 
^herbeiführt,  und  nach  dem  Umstürze  Ton  1562,  während  des 
^^Stillstandes  Ton  mehreren  Jahren,  vor  der  Wiederaufnahme  des 
^eligionskrieges,  folgt  man  diesem  Gedanken  der  Dnldung,  wel- 
,,cher  die  Ursachen  der  inneren  Verwirrung  zn  beherrschen  sncht^ 
„welcher  von  Aussen  sich  in  einem  ähnlichen  Systeme  an  Oester- 
„reich  anschliesst,  um  dasselbe  von  Spanien  zu  trennen  und  es 
„wider  die  Oberherrschaft  Philipp^s  IL  zu  wenden,  welches  sich 
„endlieh  bemfiht,  den  Widerstand  der  alten  katholischen  Gesell- 
„Schaft  durch  Umwandlung  zu  entwaffnen.  Dies  ist  das  mächtige 
„und  prächtige  Schauspiel,  das  hier  mit  dem  lebendigen  und  feuri- 
„gen  Eindrucke  der  Zeitgenossen  aufgeführt  wird,  in  welchem 
„man  den  Zusammenstoss  der  Ideen ,  die  Bewegung  der  Leiden- 
„Schäften,  den  Accent  der  Sprache,  welcher  das  Haass  der  Ge- 
„danken  gibt,  erfassen  kann,  und  welches  uns  die  hervorragenden 
„Geister  dieses  Zeitabschnittes,  welche  Zeugen  und  handelnde 
„Personen  der  von  ihnen  erzählten  Begebenheiten  waren^,  vor 
„Augen  stellt/* 

Dieser  Absatz  des  Vorberichtes  genfigt  um  zu  zeigen,  dass 
Hr.  Charriire  auch  in  diesem  zweiten  Bande  wie  m  dem  ersten 
Frankreich  als  den  Blittelpunct  der  gesitteten  Welt  betrachtet, 
voB  dem  alles  Licht  und  alle  Sittigung,  und  trotz  der  Bartholo- 
mäusnacht sogar  die  religiöse  Duldung  ausging,  wiewohl  der 
Keim  derselben  schon  unter  Carl  V.  durch  den  Religionsfrieden 
gelegt,  und  unter  Maximilian  II.  entwickelt  ward.  In  dem  hier- 
auf folgenden  Absätze  bemüht  sich  Hr.  Charriire  darzuthun, 
wie  die  eigentliche  Bedeutung  aller  dieser  Umwälzungen  aus  der 
Darstellung  der  Verhältnisse  Frankreichs  mit  der  Türkei  hervor- 
gehe, indem  alle  Fäden  der  Diplomatie ,  so  weit  man  dieselben 
verfolgen  könne,  in  der  Nebenbuhlerschaft  Frankreichs  und  Oester- 
reichs  zusammenlaufen«  Hr.  Charriire,  welcher  seinem  Vater- 
lande in  allen  Dingen,  und  folglich  auch  in  der  Diplomatie  nicht 
nur  den  Vorrang,  sondern  auch  die  früheste  Erscheinung  einräu- 
men mochte,  vergisst  aber  ganz  darauf,  dass  die  europäische  Di- 
plomatie eigentlich*  ihren  Ursprung  der  Staatsweisbeit  Venediges 
dankt,  welches  selbst  hierin  bei  den  Byzantinern  in  die  Schule 
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gegangen.  Um  die  Art  nnd  Weise  zn  zeigen,  wie  Hr.  Charriire 
den  Gedanken 'ansf&hrt,  dass  die  Entwickelang  der  franzosischen 
Diplomatie  unter  den  Regiemngen  der  drei  obgenannten  franzö* 
sischen  Könige,  Torzüglich  aus  den  Verhaltnissen  Frankreich's 
mit  der  Pforte  nnd  Venedig  hervorgehe ,  lassen  wir  ihn  noch 
einmal  selbst  in  dem  folgenden  Absätze  sprechen,  welcher  we- 
niger beweiset  was  er  beweisen  soll,  als  jedenfalls  ein  wahres 
geschichtliches  Zeagniss  Ton  der  damaligen  Grösse  des  osmani- 
schen  Reiches  enthält. 

„Die  Einheit  dieser  vermckelten  Handlung  mnss  in  den  Ver- 
„hältnissen  Frankreichs  mit  dem  Staate,  der  sich  unwandelbar 
„seinem  Wirken  angeschlossen,  gesuchet  werden;  der  einzige  von 
„dem  die  Geschichte  in  diesem  Zeitpuncte  das  Vorhergegangene 
„zu  geben,  die  Umstände  zu  bezeichnen  vermag,  weil  sie  den 
„Streit  in  seinem  Anfange  aufgreift  und  denselben  von  Zeitabschnitt 
„zu  Zeitabschnitt  bis  an  die  endliche  Umwandlung,  welche  die 
„nothwendige  Folge  davon,  fortf&hrt.  Man  kann  sich  aber  von 
„den  Wirkungen  dieser  Verknüpfung  keine  genaue  Rechenschaft 
„geben,  wenn  man  sich  nicht  von  den  Eindrücken,  welche  der  Ver- 
„fall  der  Türkei  mit  sich  ffihrt,  lossagt,  denn  im  Gegensatze 
„mit  ihrer  vergangenen  Grösse  betrachtet,  hindert  er  uns  den 
„Antheil  gehörig  aufzufassen,  welchen  dieselbe  in  allen  diesen 
„Begebenheiten  hatte ;  wenn  man  unter  den  heutigen  politischen 
„Stellungen  ein  Seitenstfick  zu  dem  Ansehen  suchen  wollte,  in 
„welchem  das  osmanische  Reich  damals  stand ,  so  könnte  man  die 
„damalige  Stellung  desselben  nur  mit  der  heutigen  Russlands  ver- 
„gleichen;  in  der  Türkei  befand  sich  damals  in  Bezug  auf  das 
„System  der  anderen  europäischen  Staaten  die  auswärtige  Macht, 
„welche  auf  dieselben  eine  Kraft  der  Zusammendrückung  ausübte, 
„die  mit  der  Ausdehnung  jener  Staaten  im  Verhältnisse  stand,  in- 
„dem  das  osmanische  Reich  durch  seine  Mittel  einer  ausnahms- 
„weisen  Grösse  und  Stärke  allein  im  Stande  war  mit  allen  übrigen 
„insgesammt  zu  wetteifern.  Dort  nur  sah  man  Riesenheere  von 
„drei  bis  viermal  hundert  tausend  Mann,  während  die  anderen 
„Staaten  nur  einige  tausend  Streiter  schaaren  konnten;  Flotten 
„von  zwei  hundert  Segeln  immer  bereit  ihre  Meere  zu  decken ; 
„eine  politische  Stäi*ke ,  welche  die  verborgenen  und  unbekannten 
„Mächte  einer  anderen  Welt  im  Rückhalt  hielt,  deren  Geheimniss 
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^aof  die  Einbildangskraft  einwirkte  and  die  Saclien  nocli  grösser 
^ersclieinen  machte,  als  sie  es  in  der  Wirklichkeit  waren ,  Tcr- 
,)breit6te  überall  den  Glauben  an  unendliche  und  unerschöpfliche 
^Hilfsquellen/  an  Schätze,  deren  Reichthum  Ton  der  Armuth  euro- 
„päischer  Re^erungen  beneidet  ward.  Da  dieser  Täuschung  zu- 
gleich der  Zweifel  entgegentrat  j  welcher  geneigt  die  entgegen- 
^gesetzte  Meinung  zu  Tergrössem,  wie  dieses  in  unseren  Tagen 
^der  gleiche  Fall  mit  Russland,  so  entstand  aus  diesem  Widerstreit 
^der  Begriffe  die  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  der  Sittigung 
^beobachtete  beziehungsweise  Schwäche ,  welche  jene  über  ihre 
^Zukunft  beunruhigt  und  sie  vor  der  wirksamen  Macht  der  Barba- 
^rei,  an  ihrer  eigenen  zweifeln  macht/' 

Hierauf  knüpft  der  Verfasser  wieder ,  wie  im  ersten  Bande, 
den  unmittelbaren  Einfluss  Frankreichs  im  Osten  an  die  Kreuzzüge 
an :  „diese  Verhältnisse^'  sagt  er  „hatten  nur  mit  den  Kreuzzügen 
^aufgebort,  um  sich  alsogleich  wieder  an  die  italienischen  Kriege 
„anzuknüpfen ,  diese  waren  die  erste  äussere  Ausdehnung  Frank- 
^^reichs  Ton  dem  Augenblicke  an ,  wo  es  sich  als  Nationalität  Ter- 
„Tollständiget  hatte.  Diesem  Interesse  war  es  gegeben,  die  kriege- 
„rische  und  sittigende  Einwirkung  Frankreichs  auf  die  Völker, 
„seinen  im  Orient  auf  das  Christenthum ,  auf  den  Papst,  auf  die 
„Schwachen  und  Unterdrückten  ausgedehnten  Schutz  zu  verstehen/' 
Hr.  Ch.  geht  dann  auf  dengrossen  Memoirenschreiber  Brantome 
über,  welcher  den  Vorzug  heraushebt ,  den  kriegerische  Reprä- 
sentanten den  Herrschern  gewähren ,  welcher  die  Ueberlegenheit 
des  kriegerischen  Geistes  über  den  bürgerlichen  aufstellt,  und 
welcher  in  dieser  Hinsicht  die  politischen  und  diplomatischen 
Agenten  Franz  I.  mustert. 

Brantome  findet,  dass  Geistliche  und  höhere  Staatsbeamte 
durch  ihren  Stand  gehindert  waren,  in  wichtigen  Gelegenheiten  den 
Cavalier  Rodomonte  zu  spielen  und  die  Sprache  eines  Bravo  oder 
Capitan  zu  führen,  welchen  Ton  jener  Schriftsteller  des  Lehen- 
wesens als  das  Muster  und  Vorbild  eines  Bothschafters  aufstellen 
möchte,  „man  sieht"  sagtH.  Ch.  „schon  in  dieser  Meinung  dieUn- 
„zufriedenheit  der  Aristokratie  mit  der  Ueberlegenheit  der  Stel* 
„lung  und  der  gesellschaftlichen  Wichtigkeit,  welche  die  Männer 
„des  Cabinets  vor  den  Männern  der  That  einnahmen  und  derselbe 
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^Gedanke  beseelte  später  die  Schriften  der  Saint -Simon  und 
^der  Bo  nlain villiers/^ 

Herr  Ch.  schildert  dann  die  ausgezeichnetsten  französischen 
Bothschafler,  die  von  Venedig  und  Konstantinopel  ans  berichteten, 
und  denen  wir  ohnedies  in  ihren  Berichten  begegnen  werden;  er 
gibt  in  einer  Note  einen  anbekannten  Brief  Heinrich^  s  II.  an  Diana 
von  Poitiers  mit  einem  acht  und  vierzig  Verse  langen  Gedichte 
desselben,  welches  den  Geist  der  zartesten  nnd  innigsten  Minne 
haucht;  er  mustert  dann  die  frühesten  Sammlungen  diplomatischer 
franzosischer  Urkunden ,  deren  erste  die  Sammlung  von  Ribier, 
die  zweite  die  von  Granvelle,  welche  aber  mehr  der  spanischen 
und  flamändischen  Diplomatie  angehört.  Nur  Frankreichs  Geist 
und  diplomatische  Gewandtheit  war  nach  Herrn  Charri^re  bisher 
in  jenen  Sammlungen  nicht  gehörig  vertreten ,  sie  musste  durch 
die  von  ihm  veröffentlichten,  sagt  er,  noch  einmal  beweisen  „dass 
^in  den  politischen  Entwürfen ,  welche  die  verschiedenen  Zeitab- 
^  schnitte  bezeichnen,  Frankreich  immer  vor  allen  Völkern  die  Ein- 
^leitung  sich  vorbehält  (^ette  conserve  toujours  FinätcUive  entfe 
jfles  peuples)  und  dass  die  Werke,  wodurch  sich  heute  diese  Einlei- 
„tung  kund  gibt,  auch  dazu  dienen  können,  die  Ueberlegenheit  des 
„Verstandes,  welche  Frankreich  schon  damals  über  alle  Völker 
„hatte,  zu  beweisen.^^ 

Dieser  Meinung  sowohl  als  der  in  dem  folgenden  Satze  aus- 
gesprochenen, dass  Carl  V.  und  sein  Bruder  durch  ihre  Erziehung 
und  durch  alle  Vorhergänge  französische  Prinzen  gewesen,  dürften 
dem  Verfasser  wohl  nur  französische  Leser  beipflichten ;  diese  ab- 
sonderliche Meinung  französischer  Eigenliebe  lautet  folgender- 
roassen : 

„Durch  die  Erziehung  sowohl  als  durch  ihre  Abkunft  und 
„alle  Vorhergänge  waren  Carl  V.  und  sein  Bruder  französische 
„Prinzen ,  welche  sich  ge^en  Frankreich  als  ihr  gemeinsames 
„Vaterland  wandten,  wo  die  Aehnlichkeit  der  Sitten  und  der  Ge- 
„danken  sie  durch  ererbte  Ueberlieferung  anzog;  sie  thaten  ihrer 
„Natur  Gewalt  an  jedesmal  als  sie  die  Anforderungen  dieser  Seite 
„den  neuen  Schicklichkeiten  opferten,  welche  ihnen  der  spätere 
„Besitz  entfernter  Staaten  auflegte ;  diese,  wiewohl  ihren  Gesetzen 
„unterworfen,  blieben  ihnen  doch  fremd« 
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Hr.  Ch.  gesteht  aber  hemaeh  doch  ein,  dass  die  französische 
Diplomatie  Carlas  V.  unter  Philipp  IL  eine  spanische  ward  and 
schliesst  seinen  Vorbericht  mit  den  folgenden  Worten : 

„Indem  diese  Uebersicht  für  die  französische  Diplomatie  zwi- 
„schen  den  verschiedenen  Interessen,  welche  sie  in  Enropa  zn  be- 
„handeln  hatte,  eine  Hierarchie  nnd  einen  Vorrang  in  Bezug  auf 
„die  Terhältnissmassige  Stärke  der  Machte,  wie  sie  damals  organi- 
„sirt  waren,  vorzeichnet,  so  erkennt  diese  Vergleichang  den  Un- 
„terhändlern  in  der  Levante  doch  eine  unbestreitbare  Ueberlegen- 
„heit  zu ,  die  ihnen  in  allen  diesen  Zeitabschnitten  das  erste  und 
„entschiedene  Inangriffnehmen  in  der  Sasseren  Politik  Frankreichs 
„zagestehf 

Aaf  der  Kehrseite  des  zweiten  Titelblattes ,  welches  auf  den 
Vorbericht  folgt,  sind  die  Namen  der  Sultane,  Grosswefire y*^; fran- 
zosischen Bothschafter  und  Unterhändler  an  der  Pforte  während 
der  obigen  drei  Regierungen  angegeben.  Es  sind  drei  Bothschafter 
d'^Aramont,  Codignac  und  Jean  de  la  Vigne;  diese  sind 
zwar  schon  in  dem  Verzeichnisse  der  Gesandtschaften  an  die  Pforte 
im  IX«  Bande  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs  gehörig  aus- 
geführt, allein  hier  sind  auch  die  Namen  der  verschiedenen  Send- 
linge  angegeben,  welche  zur  Zeit  dieser  Bothschaften  zu  Konstan- 
tinopel erschienen,  zur  Zeit  d^Aramonf  s  sieben,  zur  Zeit  Codig- 
nac's  vier,  zur  Zeit  Jean  de  la  Vigne's  sechs. 

Hr.  Ch.  schickt  jedem  Hauptst&cke  eine  kurze  Uebersicht  vor- 
aus, er  thei]^  die  zwölf  Jahre  der  Regierung  Heinrich^s  II.  in  drei 
Theile,  deren  erster  die  fBnf  Jahre  1547  bis  1552,  deren  zweiter 
die  vier  Jahre  1552  bis  1556,  deren  dritter  die  drei  von  1556  bis 
1559  umfasst.  Die  Folge  der  Bothschaft  d'^Aramonf  s,  deren  Be- 
ginn im  ersten  Bande  erwähnet  worden,  erzählt  den  Abschluss  des 
{BnQährigen  Waffenstillstandes  mit  Suleiman  durch  Girard  den 
Unterhändler  CarFs  V.,  welcher  bekanntermassen  der  Niederländer 
Veltwejck  war;  Girard  ist  wohl  nur  der  Tauf name  desselben :  Ger- 
hard.  Der  Herausgeber  hat  sich  nirgends  die  Muhe  gegeben,  die 
irrige  Aussprache  in  den  Noten  zu  berichtigen,  was  bei  einigen  fär 
französische  Leser  um  so  nothwendiger  gewesen  wäre ,  als  selbst 
Deutsche  oft  in  Verlegenheit  kommen,  die  wahre  Schreibweise  zu 
errathen ;  bei  einigen  liegt  dieselbe  freilich  auf  der  Hand,  wie  z.  B.  bei 
E  SCO cquesf&rUskoken, Espruck  für InnsbrukjHarquefeldf&r 
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Marchfeld,  diese  kann  wohl  auch  ein  mit  der  Geschichte  und  Geo* 
graphie  nicht  gänzlich  unbekannter  Franzose  errathen,  schwerlich 
aber  dass  unter  Rocqnendolfe  der  Graf  Rogendorf  gemeint 
sei,  der  Schwager  des  Grafen  Niklas  Salm  durch  seine  Schwester 
Elisabeth,  lieber  die  noch  nicht  gänzlich  aufgehellte  Geschichte 
dieses  Ueberläufers,  welcher  der  Gardehauptmann  CarFs  V.,  von 
demselben,  wie  es  scheint,  an  seiner  Ehre  gekränkt,  am  27.  Sep- 
tember 1547  zu  Konstantinopel  ankam,  sich  als  Herrn  von  sieben 
Schlössern  in  Oesterreich  dem  Grosswesir  Rustempascha  vor- 
stellte, und  als  türkischer  Muteferrika  in  die  Dienste  der  Pforte 
trat,  hat  zuerst  die  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  diese 
vorher  unbekannten  Lebensumstände  desselben  bekannt  gemacht  ^) 
und  Bergmann  denselben  in  seine  Medaillensammlung  aufgenom- 
men ')•  Rogendorf  kam  über  Adrianopel,  wo  er  schon  im  Mai 
desselben  Jahres  angekommen  war,  und  Herr  ▼.  Aramont  be- 
richtet über  ihn  aus  Adrianopel  am  4.  Mai  1547  in  Antwort  auf 
Depeschen,  durch  welche  ihn  noch  Franz  I.  besonders  anempfoh- 
len hatte,  das  Folgende  über  die  Ursache  der  Unzufriedenheil  Ro- 
gen dorf^s  mit  dem  Kaiser,  der  wider  ihn  dessen  Gemahlin  in 
Schutz  genommen  und  ihr  den  grössten  Theil  seiner  Güter  zuge- 
sprochen hatte. 

Pardeux  depeches  gueje  trouvay  d  Venise^  m*en  retour- 
nantpar  defä^  il  vous  pleut  me Commander  gueje  recherchasse 
bten-  particulierement  Foccasion  de  la  venue  du  comte  de  Rocgeti" 
dolfe  en  ce  pats^  pour  vous  en  donner  advis :  ce  que  ße  fCay  failiy 
de  faire  lepJus  däigemmentgu^il  m^a  esie  possible,  ein^ayirouve 


^)  Geschichte  detf  osmanischen  Reiches.  HI.  B.  S.  27%— -277)  716. 

*)  Herr  Castos    Bergmann    war   so  gefiUig,  üher  Rogendorf  und  seine  Ver- 

wandtsehaU  mit  dem  Gbrafen  Salm  folgende  Aaskanft  sa  liefern : 

Wilhelm   Freiherr  von  Rogendorf,  f  im  Aagust  15%1.  Gemahlin: 

Elisabeth,  Gräfin  von  Oettingen. 

1)  Elisabeth  —  Gemahlin  des  Grafen  Niltlas  des  Aeltern  von  Salm, 
f  an  einer  Wunde  bald  nach  der  Belagerang  Wiens  1529;  somit 
war  er  Schwiegersohn  Wilhelm^s  von  Rogendorf.  Deren  Sohn: 
Niklas  der  Jüngere,  Graf  von  Salm,  f  1550  za  Brlaa. 

2)  Christoph  Freiherr  von  Rogendorf,  seit  15.  Dec.  1537  Graf  lu 
Gantersdorf  etc.  Gemahlin:  filisabetha,  Tochter  des  Herzogs  Fried- 
rich von  Sachsen,  und  Witwe  des  am  26.  Febr.  1510  gestorbeottA 
Grafen  Ernst  von  Mannsfeld. 
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quoi  gue  ce  8oU,  fora  gu'ayant  quelque  diff^rend  avec  sa  femme, 
eile  a  este  tellement  favorisee  de  Fempereur  contre  luy,  que 
n^ayant  jcanais  peu  obtenird*estre  ouy  en  son  droictj  et  luyayani 
le  du  empereur  osii  la  pluspart  de  son  bien ,  pour  favoriser  sa 
diie  femme,  et  meu  de  ce  ä  desespoir,  s^est  venu  rendre  ä  ce 
seig'  comme  au  plus  grand  ennemy  qu^ait  iceluy  emp'^  en  espS'- 
ranty  par  son  moyen^  se pouvoirvenger  des  tarts  guiluy  ont  este 
faits;  h*a  cessi  depuis  sa  venue  d^en  chercher  les  moyenSy  n^a^ 
yant  fait^  par  ce  que  fay  entendu,  que  hon  Office  envers  ces  s"" 
de  tout  ce  quipeut  toucher  le  Service  de  V.  M.,  auquel  il  monstre 
une  bien  grande  affection,  en  laquelleje  mets  peine  de  Fentrete" 
nir  le  plus  quHl  nCest  possiblcj  pour  s'enservir  en  quelque  occa^ 
siouj  ce  que  connois  quHl  fera  tres  volontiers, 

Graf  Rogendorf  spielte  also  an  der  Pforte  schon  im  sech- 
zehnten Jahrhunderte  dieselbe  Rolle  wie  im  achtzehnten  Jahrhun- 
derte Bonneval  und  in  unseren  Tagen  Dem  und  andere  Auf- 
standige, welche  ihrem  Vaterlande  und  Glauben  abtrünnig  wurden, 
um  der  Pforte  als  Moslimen  zu  dienen;  nur  weigerte  sich  Rogen- 
dorf standhaft^  seinen  Glauben  zu  ändern  und  Chesneau,  wel- 
cher die  Gesandtschaftsreise  des  Hrn.  d' Ar  am  ont  beschrieb, 
gibt  über  die  weiteren  Schicksale  Rogendorfs  noch  anderen  Be- 
richt, welchen  Hr.  Ch.  in  einer  Note  zu  einem  Berichte  des  fran- 
zosischen Botbschafters  zu  Venedig  aufgenommen ;  dieser  berich- 
tet am  14.  November  1547: 

Le  conäede  Rocquendolphe  s^en  estfouy  surunefre'^ 
gaie^  et  Fa-ton  fait  poursuyvre^  mais  ü  h*a  este  rencontre,  J9tf- 
puis  on  a  sceu  qu^üa  estepris  des  corsayres,  qui  Fontmis  entre 
les  mains  de  8ala^ReySj  et  va  estre  envoyS  ä  Constantinople. 

Die  Note  enthält  erst  aus  Ribier's  Sammlung  einen  Be- 
richt des  Herrn  d^Aramont  an  den  Connetable  Ton  Montmo- 
rency  vom  28.  Februar  1548,  worin  er  ihm  meldet,  dass Rogen- 
dorf,  den  man  wider  das  ihm  gegebene  Versprechen  zwingen 
wollte,  seinen  Glauben  zu  ändern,  entfloh,  von  Korsaren  aber 
aufgegriffen ,  wieder  nach  Konstantinopel  zurückgebracht ,  einge- 
kerkert und  auf  Herrn  d^Aramonfs  Verwendung  wieder  in 
Freiheit  gesetzt  ward.  Chesneau  berichtet  in  seiner  Reisebe- 
schreibung über  denselben  weiter,  dass  Rogendorf,  um  sich  für 
das  Unrecht  und  die  Schande,  welche  ihm  Kaiser  Carl  V.  an- 
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gethan,  za  rächen,  nach  Konstantinopel  gekommen,  dass  er 
dort  den  gehofften  Credit  nnd  Gehalt  nicht  gefunden,  das  mit 
'sich  gebrachte  Geld  theils  in  Geschenken,  theils  in  grossem 
Aufwand  verschwendet,  aber  durch  das  Versprechen,  dass ^J wenn 
er  sich  zum  Islam  bekehren  wolle,  er  wie  Aloisio  Gritti,  der 
natürliche  Sohn  des  Dogen  von  Venedig,  ein  ansehnliches  Amt 
und  grosse  Bestallung  erhalten  solle,  nicht  verf&hrt,  Nachts 
ohne  Vorwissen  seiner  Leute,  nur  mit  einem  flamändischen  und 
griechischen  Diener,  die  ihm  als  Dolmetsche  dienten,  in  einem 
kleinen  Nachen  entfloh,  nächtlich  die  Meerenge  von  Kallipolis 
passirte,  ohne  Anstand  bis  nach  Chios  kam,  sich  dort  in  ein 
grösseres  Fahrzeug  einschiffte ,  mit  dem  er  Candia  zu  erreichen 
hoffte,  dass  er  in  der  Nähe  dieser  Insel  von  einem  türkischen 
Korsaren  angegriffen,  nach  Konstantinopel  gebracht,  in  die 
sieben  Thürme  geworfen,  durch  Herrn  d^Aramont  wieder 
daraus  befreit  nnd  nach  Frankreich  befordert  worden,  wo  er 
französische  Dienste  genommen.  Ulamapascha,  der  aus  der 
osmanischen  Geschichte  ^)  bekannte  Statthalter  von  Bosnien,  wird 
in  den  französischen  Bothschaftsberichten  einmal  Aul  am  a- Boy, 
ein  andermal  Oullan-Bassa  genannt,  ohne  dass  eine  Note 
hierauf  aufmerksam  macht,  oder  den  Namen  berichtiget,  was 
doch  mittelst  der  in  das  Französische  übersetzten  Geschichte 
des  osmanischen  Reiches  ein  leichtes  gewesen  wäre. 

Dass  (S.  45)  Balzara  nichts  anderes  als  Bassra  sei,  ist 
eben  so  leicht  zu  errathen,  als (S. 60}  dass  Courassan  nichts 
anderes  als  Chorasan  sei;  aber  nicht  so  leicht  ist  der  Ver- 
wandte des  Kaisers  zu  errathen,  welchen  er  i.  J.  1557  an  Hein- 
rich 11.  sandte,  um  diesem  zu  seiner  Thronbesteigung  Glück  zu 
wünschen.  Heinrich  II.  schreibt  an  seinen  Gesandten  zu  Venedig, 
Herrn  v.  Morvillier:  tl  y  a  quelgae  temps  que  le  dit  empereur 
wCenvoya  le  8^  d^Vmbercourt  son  pareni^  tant  pour  se  condol' 
lair  avec  moy  du  treapas  de  feu  tnondit  sr*  et  pire  que  aussi 
pour  par  ung  meame  moyen  se  congraiuler  de  man  nauvel  ad^ 
venemeni  ä  la  couronne ;  wahrscheinlich  ist  diess,  wie  Hr.  R^e« 
rnngsrath  Cbmel  vermuthet,  der  natürliche  Sohn  Mazmilian^s  L, 


<)  III.  B.  S.  8S1. 
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l^Laiser  CarFs  V.  Kriegsoberster  Friedrich  Amberger^). 
Dieselbe  Sebwierigkeit  bietet  die  folgende  Stelle  aus  einem  Be- 
richte des  Herrn  von  Morvillier  über  seine  Reise  von  Frank- 
reich nach  Venedig:  OuUre  cella  fay  esiS  contramd  paur  ma 
scutete  de  proUmger  man  chemin  par  Bsp  ruck  et  laisser  ceüuy 
de  la  Broline,  qui  est  Tordinayre  ei  beaucoup  plus  caurt. 
Der  Reisende  nahm,  seiner  Sicherheit  wegen,  den  längeren  Weg 
über  Innsbruck  und  gab  den  viel  kürzeren  über  Broline  auf; 
welcher  ist  nun  dieser  und  welchen  Namen  stellt  ile  Broline  vor? 
vielleicht  den  Berg  BrauHo,  wie  die  Italiener  das  Stilverjoch 
heissen,  worüber  damals  freilich  noch  keine  Strasse  wie  die  heu- 
tige, sondern  nur  ein  Saumweg  führen  konnte.  Diese  Berichti- 
gung ist  schwieriger  als  die  des  Namens  des  persischen  Prinzen 
Bruder  des  Schah  (Helcas,  frere  du  sophyjj  welcher  kein  ande- 
rer als  der  persische  Prinz  Elkafs  Mirfa,  dessen  Ankunft  in 
Konstantinopel  i.  Jf.  1547  seinen  Streifzug  nach  Persien  und  seine 
Gefangennehmung  i.  J.  1549,  die  Geschichte  des  oSmanischen 
Reiches  erzahlt'}. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  den  türkischen  Sieg  wider  Per- 
sien und  die  Folge  der  deutschen  und  italienischen  Geschäfte,  in 
80  weit  dieselben  in  den  venetianischen  und  konstantinopolitanischen 
Bothschaftsberichten  berührt  sind;  der  dem  Herausgeber  schon 
oben  gemachte  Vorwurf,  die  durch  die  französische  Rechtschrei- 
bung bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelten  eigenen  Namen  nicht 
unter  Klammem  oder  in  einer  Note  berichtiget  zu  haben,  gilt  das 
ganze  Werk  hindurch,  nur  zeigen  ein  paar  richtig  eingeklammerte 
oder  in  einer  Note  berichtigte  Namen ,  dass  die  unberichtigten  in 


^)  Herr  Castos  Bergmann  gibt  über  Amberger  folgende  Aufkllrang: 
Friedrich  Maximilian  ron  Amberg,  ein  im  J.  1511  geboroer  nnebe- 
licher  Sohn  K.  Max's  I.,  der  seinen  Namen  Tom  anmathig  gelegenen  Scblöss- 
eben  and  ehemaligen  EdeUitze  Amberg  bei  FeldlLirch  In  Vorarlberg  erhielt. 
Br  diente  ale  Oberster  der  Infanterie  unter  Carl  V.  und  f  an  Mailand  am 
81.  April  1553.  Er  war  rermfiblt  mit  Elisabetha,  Tochter  des  Grafen 
Joachim  ron  Oettingen  nnd  der  Prinsessin  Dorothea  von  Anhalt,  Witwe 
des  ob  derBnnsischen  Landeshauptmanns  and  Statthalters  Cyriak  vonPolheim 
(f  2,  Joli  1533).  S.  Meine  Medaillen  aaf  berOhmte  and  aasgeaeichnete 
Minner  des  Csterrelchischen  Kalserttaates  L  S.  167. 

>)  ni.  B.  S.  282,. 386,  287. 


16 

ihrer  Wahren  Gestalt  dem  Verfasser  selbst  unbekannt  waren;  so 
z.B.  wird  S.  192  Possovie  als  Passan, Bressenon  als  Brixen 
eingeklammert,  warum  aber  nicht  Auguste  als  Augsburg  und  Ar- 
gentine  als  Strassburg?  S.184  gibt  über  die  Foucres  die  Note 
die  Auskunft,  dass  dies  die  Fugger  von  Augsburg  seien,  aber  noth- 
wendiger  wäre  es  gewesen,  in  einer  Note,  S.  88,  zu  bemerken,  dass 
die :  pravince  düe  M  a  s s y  e,  distant  de  QonatanHnople  seullement 
vingtjoumees  dasSandschack  Amasia,  Agria  Erla,  Strigonia 
Gran,  Carahemid  oder  Caremit  Kara  Amid ,  d.  i.  Diarbeker, 
H  olac  statt  Ulak  der  Courier  sei. 

Oft  kömmt  ein  und  derselbe  Name  in  einem  und  demselben 
Berichte  auf  verschiedene  Weise  geschrieben  vor,  woran  vielfältig 
irrige  Lesung  schlechter  Schrift  Schuld  sein  mag,  so  heisst  z.  B. 
der  berühmte  türkische  Admiral,  Belagerer  Malta's,  T ho rghud  in 
einem  und  demselben  Berichte  des  H.v.  Morvillier  v.  15.  April  1549 
aus  Venedig  Gorgut,  Gergut,  Dragut,  Drogut,  nur  nicht 
Thorghud.  Wenn  damals  wirklich  So  lim  an  statt  Suleiman,  Mos- 
tafa  statt  Mustafa,  Rostem  statt  Rustem  gesprochen  ward,  so 
beweiset  dies  nur,  dass  die  richtigere  arabische  Aussprache  des 
Dhamm  ohne  Waw  als  o  erst  später  in  die  unrichtigere  als  u  ver- 
derbt worden  ist. 

Neu  sind  die  Auskünfte  über  den  Bresoianer  Nicolas  Secco, 
der,  wiewohl  wegen  eines  Mordes  aus  den  Staaten  Ferdinand's  I. 
verbannt,  zu  einer  Sendung  nach  Konstantinopel  von  demselben  vor* 
wendet  werden  sollte. 

Herr  v.  Aramont  begleitete  den  Sultan  auf  seinem  persischen 
Feldzuge  und  brachte  mit  ihm  den  Winter  von  1548  bis  1549  in 
Haleb  zu;  in  seinem  Gefolge  war  Pierre  Gille  der  berühmte  To- 
pograph von  Constantinopolis  und  des  Bospores,  und  zu  Jerusalem 
begegnete  derBothschafter  dem  als  Schriftsteller  über  die  Türkei  be- 
kannten GuillaumePostel,  welche  Beide  Handschriften  suchten 
und  Beide  mit  dem  Bothschafter  vom  28.  Jänner  1550  zu  Ronstan- 
tinopel  ankamen;  zwei  Jahre  hernach  schiffte  sich  Pierre  Gilles 
auf  einem  ragusäischen  Brigg  ein ,  welches  in  der  Nähe  ton  Corfi 
durch  einen  Corsaren  weggenommen  ward  (S.  228).  Die  Berichte 
dieses  Jahres  (1552)  beschäftigen  sich  mit  der  Ermordung  des 
Cardinais  Martinuzzi ,  mit  den  Irrungen  zwischen  den  deutschen 
Fürsten  und  dem  Kaiser  und  mit  der  Rüstung  der  türkischen  Flotte 
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aof  Frankreichs  Anhetzoog.     Um  die  Rüstung  and  Sendang  der 
türkischen  Flotte  wider  Neapel  zu  bewirken,  wurde  der  Ritter 
de  Senre  nach  Konstantinopel  gesendet  (der  fünfte  der  ausseror- 
dentlichen Sendlinge  während  d^Aramont^s  Bothschaft).  Suleiman, 
der  mit  Hast  in  die  ihm  von  (Frankreich  gemachten  Vorschläge  ein- 
ging, begnügte  sich  nicht,  Venedig  wider  den  Kaiser  aufzuhetzen, 
sondern  schrieb  auch  in  gleicher  Absicht  an  die  Chur-  und  Reichs- 
fiirsten ;  diess  merkwürdige  Schreiben  wird  in  italienischer  lieber- 
Setzung  aus  einer  Handschrift  der  Bibliothek  von  Grenoble  roitge- 
theilt,  darinnen  heisst  es :  A  voi  illufttri  et  potenti  principe  signori 
elletiori  delTimperio  et  tutti  gli  altri  principi,  sigfiorij  potentati^ 
e  repvbliche  d^Allemagna^grandiethonoraii  neUafede  cristiana^e 
digni  d'honore^  et  generalmente  a  tutti guelli  chi  sono  in  leguj  con^ 
federatione  etamicUiacolpiugrande^degno ethonorato  re, eprin^ 
cipe  della  christianüäy  il  re  diFrancia^  Henrico^  nostro  carissimo 
ei  cordialissimo  amico.  —  Et  perche  Carolo  d^lspagna,  e  Ferdi- 
nandosuoFratello,  procurano  setnpre  coninganniefidsitä^ema'- 
liiiej  ingrandirsij  pigliando  dali  altri  signori  e  principisotto  spe^ 
tie  di  hontäj  i  loro  paesij  e  signorie,  non  easendo  maifernn  sopra 
iaioro  fedeeparola  della  qualle  sono  violatori,  usando  ognifal- 
sUä  et  malitiaj  havendo  fanno  passato  con  gran  inganno  tolio 
al  ßgliuolo  del  re  Giovanni  della  Transylvania  il  suo  proprio 
9iatOj  e  paese,  et  insienie  a  moW  altri  signori  delP  Ongheria 
che  erano  confederati  con  loro^  e  seminata  motte  discordie,  et 
naato  moUi  assassinamenti  tra  loroj  cotne  del  caso  intet^enuto 
a  fratre  GeorgiOy  gubematore  della  detta  Transylvania,  il  quäle 
ttcrivendoli  con  tanta  fedeltä,  a  fato  crudelmente  morire;  per  la 
cuimartefu  interrota  la  pacißcatione  di  guelstatOj  e  popolo. 
Et  essendo  il  predetto  ßgliuolo  del  re  Giovanni  fig^  del  nostro 
suddito  et  feudatorio,  vivendo  et  riposendo  sotio  la  nostra  prO" 
tettione,  havendo  noi  compassione  de  gli  orfanij  secondo  che 
conviene    alla    nostra   grandezza,    della  eccelsa    et   imperial 
graiia  hablnamo  manduto  per  terra  un  grandissimo  e  potente 
essercUo  per  farle  sue  vendete,   et  per  marc   la  nostra  po-» 
tente  et  imperiale  armata;  i  quelli  dui  esserciti  per  mare  et 
per  terra  j  con  lajuto  deW  omnipotente  Iddio,  piglieranno  di 
loro  tale  Vendetta^    chel  mancamento  di  fede,    gli  inganni.  e 
falsitä  loro  richiedono, 

Siith.  d.  pbiI.-bUt.  Cl.  J.  ISaljfZPd.  t.  Hft.  t 
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Am  4.  September  1552  berichtete  der  französische  Both- 
schafter  Ilr.  v.  Selve  aus  Venedig  an  Heinrich  II.  über  den  Ein- 
sog Kaiser  CarFs  V.  sn  Angsbarg:. 

Sire,  Vempereur  estoU  entrS  ä  cheval  en  Auguste,  avec  le 
petit  harguebuz  ä  Farfon  de  la  selie-,  monstrant  hon  visaige  ä 
tout  le  mundey  ei  s^egfoä  laissS  ioucher'  la  main  aulx  ofßcier» 
de  la  väle  ei  ä  ceulx^-lä  memne  qui  avoient  esie  pour  le  duc 
Maurice  conire  luy^  faißant  ä  taus  bonne  chaire. 

Merkwürdig  ist  das  einige  Zeilen  weiter  über  Moriz  von 
Sachsen  abgegebene  Urtheil,  .auf  dessen  Leichtsinn  der  franzö- 
sische Bothschafter  rechnete: 

Le  duc  Maurice^  ce  dü-^on^  s'en  est  alU  en  sa  maisan,  ei 
disent  les  AUemantz  qui  sont  icy  qu*il  seroit  plus  tost  komme 
pour  skalier  rejoindre  ä  ParmSe  de  la  ligue^  ir't/  y  pensoist  estre 

receUj  que  dtaller  en  Hungrye,  comme,  il  a  promiciz  et  cappi" 

•  ... 

.  iule  avec  Vempereur ;  et  veu  la  ISgieretS  dont  il  est  piain ,  ii 
est  croyable  et  ä  espirer  q\Cil  se. lasser a  bien  tpst'du  demier 
marchS  quHl  a  faict  avec  Vempereur ,  veu  qu'il  tCy  peuli  awrir 
fiance  ne  seuretS  enire  eulx. 

Der  sechste  Sendung,  welcher  während  der  Bothschaft  d^Ar- 
ramonfs  mit  politischen  Aufträgen  nach  Konstantinopel  kam, 
war  Jean  CAe^neaic,  >  dessen  Reisebeschreibung  schon  oben  er^ 
wähnt  worden  ist;  der  siebente  der  Bn.  de  la  Garde ,  lieber- 
bringer  eines  an»  Rheiins  Tom .  23.  November  1552  datirten 
Schreibens  lleinrich^s  II.  an  Suleiman.,  welches.,  ein  förmliches 
Begehren  der  türkischen  Flotte  enthält',  um  mit  derselben  im 
Frühling  auf  verschiedenen  Puncten  Italiens  Angriffe  zu  machen 
nnd  mit  dem  Antrage,  dass  sie  indessen  zu  Toalon  Oberwintern 
solle;  der  König  dankt  darin  dem  Sultan  für  iden  guten  Em- 
pfang, den  Hr.  V.  laGarde^  der  Generalcapitain  der  französi- 
schen Galeeren  und  der  Seetruppen,  bei  Sinanpascha,  'dem  Beg- 
lerbeg  des  Meeres,  und  den  andern  Befehlshabern  des  o^manischen 
Heeres  gefunden  habe.  Im  Jahre  1553  berühren  die  venetiani- 
schen  Bothschaftsberichte  die  Niederlage  des  kaiserlichen  Heeres 
vor  Metz ,  den  Feldztig  des  Vice-Königs  von  Neapel  wider  Siena, 
die  französischen  Unterhandlungen ,  um  den  Angriff  vnder  Neapel 
wieder  aufzunehmen,  die  vom  Könige  Ferdinand  an. der  Pforte 
wegen  eines  Waffenstillstandes  in  Siebenbürgen  gemachten  Schritte  *' 
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die  Stimmmig  Italiens  in  der  Erwartung  französischer  Hilfe ;  die 
der  vereinten  französisch  -  türkischen  Flotte  zn  gebende  Rich- 
tung; die  Schwierigkeiten,  auf  welche  ihre  Absendang  zu  Kon- 
stantinopel stösst  und  endlich  den  Abschlass  des  siebenburgischen 
WafTenstillstandes ;  ausser  dem  letzten  und  ausser  der  Vereini- 
gong  der  türkischen  und  französischen  Flotte  gehören  alle  diese 
Gegenstände  der  rein  europäischen  Politik  an,  über  welche  der 
Bothschafter  zu  Venedig,  wenn  nicht  immer  sichere,  doch  immer 
frühere  Nachrichten  haben  musste  als  der  Bothschafter  zu  Kon- 
stäntinoj[iel. 

Indem  wir  hier,  um  den  Bericht  nicht  unnöthig  zu  ver- 
längern, alles  rein  Französische  bei  Seite  lassen,  halten  wir 
uns  nur  an  die  Verhältnisse  der  Türkei,  welche  auch  der  Haupt- 
gegenstand der  venetianischen  und  konstantinopolitanischen  Both- 
sebaftsberichte.  Heinrich  der  IL  trägt  seinen  Bothschaftem ,  den 
Hrn.  T.  Aramont  und  de  la  Garde,  zwar  auf,  dass  sie  dem  tür- 
kischen Admiral  Thorgud  den  Antrag  machen  sollen,  mit  der 
türkischen  Flotte  in  Toulon  zu  überwintern,  dass  er  es  aber 
nicht  gern  sähe :  je  vou»  advertiray  «'tf  sera  requis  que  vaus 
faciez  instance  envers  ledii  Dragui  pour  hyvemer  par  defä, 
de  guoy  je  me  vouldrois  bien  passer  »^ü  tCestoit  grande  nS" 
ce9Siie.  Die  in  der  osmanischen  Geschichte  mehr  als  einmal  ge- 
machte Behfierkung,  dass  die  fast  immer  feindlichen  Verhältnisse 
der  Pforte  gegen  Oesterreich  sich  nur  dann  freundlich  gestalte- 
ten, wann  das  osmanische  Reich  von  inneren  Unruhen  oder  durch 
äussere  Feinde  bedroht  ward,  erhält  auch  hier  die  vollste  Be- 
stätigung durch  die  mitgetheilten  Schreiben  des  Sultans,  des 
Kabers  an  seinen  Bruder  Ferdinand  und  des  Königs  von  Frank- 
r^rrk  an  seine  Bothschafter  zu  Konstantinopel. 

Als  die  Ruhe  des  osmanischen  Reichs  durch  die  von  Roxe^ 
lanen,  zu  Gunsten  ihrer  beiden  Söhne,  ausgebeutete  Unzufrie- 
denheit der  älteren  Söhne  Suleiman's  gefährdet  ward,  stimmte  die 
Pforte  auch'  milderen  Ton  gegen  'Oesterreich  an.  Die  Both- 
schaftsberichte  enthalten  zwar  eben  nichts  Neu^s  über  den  von^ 
Suleiman  über  seinen  Sohn  Mustafa  verhängten  Vatermord,  be- 
stätigen aber  Alles  wsOs  in  der  osmanischen  Geschichte  ober 
den  Haupthebel  dieses  Blutgräuels  gesagt  wird,  nämlich  über 
Roxelateen^s  Ränke,  welche  die  Unzufriedenheit  und  den  Aufruhr 
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der  älteren  Sohne  Saleiman^s  n&brte,  um  so  dem  jüngslen  der* 
selben,  ihrem  eigenen,  die  Nachfolge  zu  verschaffen. 

In  dem  Berichte  des  Bothschafters  Hrn.  v.  SeWe  an  Hein- 
rich H.  im  Novemher  1553   über   den  ältesten  Prinzen  Mustafa 
wird  gesagt,    dass    das   Heer  denselben    liebte    und   den   Wefir 
Rostan  (Rüstern)   den   Eidam   Roxelanens    hasste.     Martines, 
ein  französischer  Sendung,  berichtet  Ober  die  Gesandtschaft  Bus- 
becq^s,  welcher,  nachdem  Malvezzi  zu  Komorn  gestorben,  den- 
selben zu  Konstantittopel  ersetzte.    H  einrieb  H.  betitelte  in  sei- 
nen Schreiben  den  Sultan  Suleiman  als  Tres  hault,  tres  excl" 
lenij    tres  puissanty  tres  magnanime  et  invincihte  prince^  le 
grand  empereur  de»  Montssurmans  ^  sultam  Soliman,  sarchj 
en  gut  taut  honneur  et  vertu  abonde^  nostre  tres  eher  et  par^' 
faict  amy.   Das  Montssurmans  statt  Musulmanen  ist  um  nichts 
schlechter  als  das  deutsche  Muselmänner,  wenn  der  Deutsche 
aber  das  Wort  Schah  in  Schach  verstummelt,  so  ist  das  erste 
im  zweiten  doch  immer  erkenntlicher  als  im  Franzusichen  sarch. 
Die  dritte  Abtheilung    der  Regierung   Heinrich 's  H.,    von    1556 
bis  1559,  enthält  die  Bothschaft  des  Hrn.  de  la  Vigne,  welcher 
von  der  Pforte  erhalten  sollte,    dass  sie  an  dem   Feldzuge  des 
dem     Papste    Psiul    IV.    zu   Hilfe    geschickten   Duc  de  Guise 
Theil  nehme,    die  Pforte  aber  war  durch   den  Waffenstillstand 
von  Vaucelles  misstrauisch  gemacht.     Siebenbürgen  erkläi*te  sich 
fGr  die  Königin  Isabella,  welche  Suleiman  in  Schutz  nimmt  und 
nach  einer  in  Siebenburgen  erlittenen  Niederlage  Oesterreich  mit 
Krieg  überzog.   Der  Bolhschafter  de  la  Vigiie  ging  nach  Frank- 
reich,  um  den  König  zur   Brechung   des  Waffenstillstandes  von 
Vaucelles  zu  bewegen,  ward  aber  nach  der  Schlacht  von  Saint 
Qnentin  nach  Konstantiuopel  zurückgesendet,   um  in  der  dama- 
ligen  kritischen    Lage  Frankreichs  den  Beistand  der  Pforte    zu 
erwirken.    Hierauf  den    Bürgerkrieg    in  der  Türkei    durch  den 
Aufruhr  des  Prinzen  Baijesid,  die  Thronentsagung  CarFs  V.,  die 
Kaiserkrönung  Ferdinand^s  I.,  der  Friede  von   Cateau-Cambresis 
zwischen  Frankreich  und  Spanien,  der  Tod  CarPs  V.,  der  Königin 
Maria  von  England  und  Heinrich's  II.    Der  vormalige  französische 
Rothschafter,  von  seinem  Nachfolger  de  la  Vigne  auf  das  heftigste 
verfolgt,  ward  seinem  Hofe  abtrünnig,   weil  der  König   missbil- 
ligt e,  dass  er  sich  niil  einer  Frbin  zweier  Inseln  des  Archipels 


21 

vermählt  hatte ;  diese  Stelle  des  Bothscbaftsberichtes  ist  merk- 
würdig, weil  aus  derselben  hervorgeht,  dass  es  in  der  Hälfte 
d68  sechsehnten  Jahrhunderts  noch  kleine  Souveraiue  im  Ar- 
chipel gab;  zehn  Jahre  später  ward  der  Jade  Joseph  Nassi  von 
Selim  IL  zom  Herzog  von  Naxos  nnd  der  zwölf  vorzüglichsten 
Cjcladen,  im  siebzehnten  Jahrhundert  der  Croate  Gratiani  zum 
Herzog  von  Naxos  und  Faros  und  in  unseren  Tagen  der  Schwie- 
gervater des  letzten  hiesigen  türkischen  Gesandten  Mufarus, 
der  ehemalige  Pfortendolmetsch  Wogorides  zum  Prinzen  von 
Samos  ernannt.  Die  Pforte  bemuhte  sich,  Frankreich  zum  Bruche 
des  Waffenstillstandes  vonVaucelles  zu  bewegen;  in  der  Verlegen- 
heit, in  welcher  sich  Heinrich  IL  nach  der  Schlacht  von  Saint 
Quentin  befand,  sandte  er  Hrn.  v.  Boistaille  nach  Konstantino- 
pel,  um  Subsidien  zu  erwirken,  die  er  aber  nicht  erhielt ;  zwei 
Briefe  Isabellens,  der  Königin  von  Ungern,  an  Hrn.  de  la  Vigne, 
der  eine  die  Gränze  Siebenbürgens,  der  andere  ihre  Streitig- 
keiten mit  dem  Woiwoden  der  Walachei  betreffend,  werden  in 
der  Note  (S.  437)  mitgetheilt.  Ein  in  der  Note  (S.  449)  mit- 
getheiltes  Schreiben  des  Hrn.  de  la  Vigne  an  den  Bischof  von 
Acqs  vom  2.  März  1558  berichtet  über  die  tatarischen  Einfalle 
nnd  ungrischen  Begebenheiten ;  ein  anderer  Bericht  desselben  an 
denselben  (S.  464)  vom  15.  April  1558  meldet  den  Tod  der 
Sultanin  Churrem  (der  Fröhlichen),  d.  i.  Roxelanens;  neu  ist  dar- 
über das  Folgende :  Vwi  dict  gue  le  jour  avant  gu*elle  mouriU 
U  (Souleiman)  luy  promist  et  Jura  par  Väme  de  Selim ,  80n 
pere^  de  jamais  ne  s^approcher  iTaultre  femme,  La  pluspart 
jugeni  que  si  le  bonhomme  s'attache  ä  quelque  jeune  demoiaelle 
de  8on  »errailj  ü  y  pourroit  bientost  laisser  les  brayes^  veu 
Faage  ei  mauvais  eatai  en  guoy  tl  est  ä  present ,  ;?t  ce  tCestoit 
que  la  jeune  chair  lui  servit  de  medecine.  Roxelane  hatte  von 
den  beiden  ihrer  Söhne  Batjesid,  den  jüngeren,  als  den  thron- 
fahigeren  vor  dem  älteren,  dem  Trunkenbolde  Selim,  begünstiget, 
erst  nach  ihrem  Tode  entbrannte  der  Bürgerkrieg,  welcher  den 
älteren  mit  seinen  K indem  nach  Persien  trieb  und  dadurch  dem 
Hanse  Oesterreich  den  Frieden  sicherte.  Noten  aus  einer  Hand- 
schrift Lamare's  schildern  die  beiden  Prinzen  (S.  469  und  533): 
Jusques  icy  les  janissaires  avoient  plus  favorise  ä  Selitn 
Vfusne ,   pource  qu'il  eU  komme  de  bonne  chair  et  qü*il  boit  le 
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vin  voluntiers,  A  prSsent  ü  semhle  que  taus  desirent  BayesU 
le  puisnej  pource  qu'ä  se  monsire  plus  düigent^  plus  cauie  ei 
hardy  en  ious  ses  affaires  j  ei  qü'il  a  faid  püblier  et  caurir  le 
bruici  que  s*ü  vieni  ä  avoir  Vempire  ü  leur  doublera  leur  Omar. 

Das  siebente  uod  letzte  Capitel  der  Regienmg  Heinrich's  II, 
bevorwortet  der  Verfasser  mit  Betracbtangen  über  den  Friedens- 
vertrag von  Cateau-Cambresis ,  wodurch  die  Geschichtsperiode 
der  italienischen  Kriege  beschlossen  und  der  europäischen  Politik 
eine  neue  Richtung  gegeben  ward;  dtrch  denselben  zog  sich 
Frankreich  von  Italien  zurück ,  indem  es  seine  stets  illusorischen 
Ansprüche  auf  Neapel  und  Mailand ,  und  sogar  die  Besetzung 
Savoyens,  welches  dem  Herzog  Philibert  Emmanuel  zurückgegeben 
ward ,  aufgab.  Zugleich  überliess  es  Siena  den  Toscanem, 
Corsica  den  Genuesen  und  rechtfertigte  durch  die  Zurückgabe 
von  hundert  neun  und  achtzig  befestigten  Städten  das  Wort  der 
Zeitgenossen 9  dass  die  Gefangenschaft  der  beiden  Besiegten  von 
Saint-Quentin  (des  Connetable  von  Montmorency  und  des  Mar- 
schalls Saint-Andri)  Frankreich  mehr  gekostet ,  als  die  Gefangen- 
schaft Franz  I. ,  was  aber  Frankreich  hiedurch  an  äusserem  Ein- 
flüsse verlor,  gewann  es  an  innerer  Stärke  durch  die  Zurückgabe 
von  Calais  und  durch  den  Besitz  der  drei  Bisthümer,  wodurch  es 
seine  Gränzen  gegen  Deutschland  erweiterte. 

Die  kurze  Regierung  Franz^  II.  enthält  in  einem  einzigen  Ca- 
pitel die  inneren  Unruhen  Frankreichs  durch  die  Verschwörung 
von  Amboise  und  die  der  Türkei  durch  die  Flucht  Baijefid^s  nach 
Persicn,  den  Angriff  auf  die  Insel  Dfcherbe  und  die  Niederlage 
der  christlichen  Flotte  durch  Piali  und  Dragut,  d.  i.  durch 
Thorgud  und  Piale,  die  Zurückkehr  de  la  Vigne^s  nach  Kon- 
stantinopel, seinen  Tod  und  die  Sendung  Dolu^s.  Von  der  Regie- 
rung Carl's  IX.  enthält  dieser  Band  nur  die  erste  Abtheilung  (1560 
— 1566),  d.i.  bis  zum  Tode  Suleiman^s  (was  die  Fortsetzung  in 
einem  folgenden  Bande  verspricht),  nämlich  die  Folge  der  türki- 
schen Unterhandlungen  wegen  der  Auslieferung  Persien s,  den 
Tod  Dolu^s,  und  statt  seiner  die  Sendung  Herrn  PetremoFs 
von  Norvoie ,  die  Hinrichtung  Baijesid^s  und  seiner  Söhne,  die 
Erneuerung  des  Friedens  mit  Oesterreich  und  Persien ,  den  durch 
die  Religionskriege  geschwächten  Einfluss  Frankreichs,  den  Tod 
Ferdinand's  I.   und   die  Thronbesteigung  Maxmilian's  IL,  die  von 
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Sampietro  OrnaDo  zar  Befreiang  Corsica^s  an  der  Pforte 
gemachtea  Schritte,  die.  Belagemng  Malta^s  darch  die  Osmanen, 
die  Aonähemiig  der  Türkei  und  Frankreichs  unter  der  Grosewe- 
firschaft  Mohamined  S  o k o  1 1  i^s,  den  Tod  T h  o  rgud^s  v^r  Malta , 
nndden  Suleiman^s  vor  Sziget.  In  .diesen  Berichten  heisst  die 
Moldan,  weiche  schon  in  einem  früheren  (S.  552)  statt  Begdan, 
Bold  an  genannt  wird,  bald  Bnldavie  baidBoIdavie  aujour4Vht$i 
diie  Moldat>ie\  solche  nothwendige  Erklärung  fehlt  aber  bei  Ca- 
remit,  d.  i  Kara  Amid  oder  Diarbekr,  Babilon  e,  d.  i.  Bagdad; 
Es  drum,  d.  i.  Erserum  und  M^rra.s,  d.  i.  Merasch. 

Qie  Aufzahlung  der  Cieschenke ,  welche  der  persische  Both- 
sebafter  als  Beweise  der  durch  das  Blut  Baijesid^s  und  seiner 
Kinder  verkitteten  Freundschaft  Persiens  i|nd  der  Türkei  bringt, 
verdienen  erwähnt  zu  werden ,  weil  sich  nebst  einem  Koran 
sechs  Bücher  darunter  befinden,  eine  im  Orient  von  der  ältesten 
Zeit  bis  auf  die  neueste  übliche,  löbliche  Anerkennung  des  Wer^ 
thes  poetischer  oder  wissenschaftlicher  Werke,  welche*  der  vor- 
voiletste  Schah  Persiens  Fethalischah  i^  J.  1619  durcb  die  Sen- 
dung des  auf  der  Hofbibliothek  befindlichen  Schehinschah« 
name  bethätigt  hat.  Um  den  Verlust  der  vier  hingerichteten 
Enkel,  Sohne  BaijeOd's,- durch  die'AÜ9sicht  auf  Urenkel  zu 
ersetzen,  vermählte  Suleiman  die  drei  Töchter  seines  Sohnes 
Sei  im  an  drei  der  mächtigsten  Befehlshaber,  an  den  Grosswefir' 
(Mohammed  Pascha),  an  den  Befehlshaber  der  Flotte  (Piale 
Pascha)  und  anden  Aga  der  Janitscharen.    .> 

Die  Unterhandlung  des  Obersten  Sampietro  zur  Befreiung 
Corsica^s  ist  eine  bisher  in  der  osmäinischßn  Geschichte  ganz 
unbekannt  gebliebene  Neuigkeit,  die  Berichte  PetremoTs  geben 
hierüber  ausführliche  Auskunft,  Vincenz  Justiniani,  der  schon 
unter  der  Regierung  Franz  II.  als  genuesischer  Resident  an  der 
Pforte  gestanden,  kam  um  der  Pforte  die  Nachricht  der  Schlacht  von 
Dreux  zu  bringen,  der  allmächtige  Hof-  und  Staatsjade  Micques 
(d.  i.  Joseph  Nasi)  kreuzte  die  Unterhandlungen  desselben  ;  neu 
ist  auch  die  Thatsache,  dass  Micques  schon  von  Suleiman 
die  von  seinem  Sohne  Sei  im  und  seinem  Enkel  Murad  bestä- 
tigte Befugniss  erhielt,  am  Ufer  des  Sees  Tiberias  eine  Stadt  zu 
bauen,  welche  nur  von  Juden  bewohnt,  die  Residenz  eines  künfti- 
gen Königs  der  Juden,  zu  dem  er  sich  selbst  ausersah^  sein  sollte.  • 
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Micques  begehrte  za  diesem  Ende  Geldtinierstütznng  von 
Frankreich,  kein  grosses  Geschäft  wurde  verhandelt,  ohne  dass 
er  mit  seinem  Gönner  dem  Kronprinzen  Sei  im  den  Kanfschilling 
desselben  theilte,  der  abgesetzte  Woiwode  der  Moldau  Dimitrasco^ 
der  mit  einem  vornehmen  Polen  f Grand  Barone  de  Poulongue 
riomme  Pisoniesqui  ?)  nach  Konstantinopel  gekommen  war,  er- 
kaufte sein  Leben  vom  Grosswefir  um  20.000  Ducaten,  sein  Nach- 
folger Alexander  die  Woiwodschaft  uro  200.000  Ducaten,  wovon 
der  Grosswefir  und  Sultan  Selim  jeder  fünfzig  tausend,  Micques 
als  Trinkgeld  zehn  tausend  erhielt.  Eine  dritte  diplomatische,  bis- 
her unbekannte  Sendung  istdie  eines  portugiesischen  Bothschafters, 
welcher  aus  Calicut  kam,  um  die  freie  Einfuhr  indischer  Gewürze 
nach  Ägypten  zu  begehren.  Der  Nebenbuhler  Alexander^s  des  neuen 
Woiwoden  der  Moldau,  welcher  sich  dem  Eintritte  desselben  mit 
Gewalt  widersetzte,  war  Tomsa,  der  sich  später  Stephan 
nannte,  und  der  in  den  französischen  Berichten  der  Hrn.  Petremol 
und  Boistaille  Tnmpcha,  so\vie  Pertew  Pascha  Port  ha  heisst. 
Zaal  Bassa  ist  Sal  Mahmud  Pascha,  welcher  i.  J.  1563—1564 
Beglerbeg  von  Ofen,  die  Hand  der  Witwe  des  Beglerbegs  von  Ru- 
mili,  d.  i.  der  dritten  Tochter  Sultan  Selim's  erhielt.  Der  Guss  der 
ungeheueren  Kanonen ,  deren  eine  schon  der  Uoger  Orban  zur  Be- 
lagerung Konstantinopels  für  Mohammed  H.  goss,  ward  unter  Sulei- 
man  fortgesetzt:  Le  G.  S.  faictf andre  vingt  pieces  de  canon  de 
baiteried^une  excessive  grandeur  et  groaseur,  pour  estre  char" 
gees  sur  les  maJionnes,  Mais  surtout  i!  y  en  a  ung  si  desmesure 
qiCil  semble  quHl  n^y  aye  vaisseau  gui  le  puisse  soustenir.  Die 
Belagerungsgeschichte  Malta^s  erhält  ans  den  französischen  Ge- 
^andtschaflsborichten  Ergänzung. 

Nach  dem  Tode  des  Grosswefirs  Ali  Pascha,  welcher  den 
Franzosen  nicht  sonderlich  geneigt  war,  sprach  sich  der  neue 
Grosswefir  Mohammed  Sokolli  sogleich  als  ein  Freund  derselben 
aus :  fay  visite,  berichtet  Hr.  von  Petremol  an  Carl  IX. ,  ce 
nouveau  baffsa  Mehemet,  gendre  de  suHan  Selim,  afin  gue  je 
peusse  congnoistre  son  humeur ,  et  quelle  affection  il  parte  aux 
affaires  de  V.  M,^  auxquelles  je  Fay  trouve  si  enclin  et  prompt, 
gue  fay  bonne  esperance  que  doresnavant  eile»  reuscironi 
mieulx  que  sonbz  le  Gouvernement  du  iT  Ally^Bassa.  Dasselbe 
wiederholt  der  folgende  Bericht  mit  Angabe  der  Ursache ,    warum 
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AU  Pascha  den  Franzoseo  nicht  geneigt  tvar ,  weil  ihm  nämlich 
der  vorige  Grossprior  von  Guise,  als  er  zu  Malta  war,  ein  von  Alexan- 
drien  kommendes  Schiff  weggenommen.  Der  Band  schliesst  mit  der 
Erzählung  des  letzten  Feldznges  Suleiman^s  wider  Sziget,  des 
dreizehnten,  .den  er  in  eigener  Person  anführte,  des  achten  wider 
Ocsterreich  und  zu  dem  er  am  Mai  1566  von  Konstantinopel  auf«' 
brach;  der  Kapudan  Pascha  Piale  war  ein  Monat  früher  mit  sechs 
und  sechzig  Galeeren  unter  Segel  gegangen ,  um  die  genuesische 
Colonie  zu  Chios  zu  zerstören  und  die  Kfisten  Apuliens  zu  ver- 
heeren. Ueber  die  aus  den  Quellen  der  osmanischen  Geschichte 
genommene  Zusammenkunft  des  französischen  Bothschafters  mit  dem 
Sohne  Zapolya^s  zu  Sabacz  bei  der  Audienz  des  Sultans  bemerkt 
die  Xote  auf  dem  letzten  Blatte  dieser  Materialiensammlung  zur 
Ciescbichte  der  französischen  Diplomatie  in  der  Levante :  VavieuT 
de  THistoire  de  Fempüe  ottoman,  M.  de  Hammer,  a  du  plu9 
d*un  renseignement  sur  nos  amhassades  aiix  hifttorien8  turc»^  la 
plupari  ecrivains  contemporains,  et  quelques^uns  meme  mem" 
breM  du  divan.  Si  leurs  indications  ont  souvent  besoin  d^etre 
controlies,  elles  iCen  sani  pas  moins  prScieuses  par  leg  circon^ 
ttances  qu'elle«  aerveni  ä  fixer,  Cest  ä  une  menüon  de  ce 
genre  que  nous  devons  de  pouvoir  constater  ici  la  prdsence  de 
cei  ambaasadeur  y  que  M.  de  Hammer  nomme  Guillavme  de 
VAube.  Diese  Angabe  (in  der  osmanischen  Geschichte  111.  Tb. 
S.  441)  wird  in  der  Note^durch  die  angefahrten  Quellen,  nämlich 
nicht  nur  durch  die  türkischen  Geschichtschreiber  Pets  che  wi^ 
Aali,  Ssolakfade  und  Selaniki,  sondern  auch  durch  die 
ungrischen  Samuel  Torday  bei  Ratona  und  Istuanfi  be- 
glaubigt. Die  französische  überhaupt  sehr  ungetreue  und  gewissen- 
lose Uebersetzung  hat  es  aber  hier  wie  an  anderen  Orten  für  über- 
flüssig gehalten,  die  Quellen  anzuführen,  von  welchen  also  Herr 
Charriire,  der  sich  nur  an  die  französische  Uebersetzung  hält, 
keine  Kenntniss  hat ;  er  berichtigt,  dassGuillaume^f  ilti5e,  sowie  der 
von  den  obigen  Quellen  genaftnte  französische  BothschafterGfranr/ 
Rie  und  sein  Secretär  Grand  Champ  eine  und  dieselbe  Person 
seien,  nämlich  Aubepine  Guülaume  Seigneur  de  Grandrie  de 
Grandchamp.  Solche  neue  Beiträge  und  Berichtigungen  flössen 
Gesehichtsfreunden  lebhaftes  Verlangen  nach  der  Fortsetzung  dieses 
schätzbaren  Werkes  ein. 
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Sitnug  vom  8.  Jlnner  1851. 

Des  c.  M.  Herrn  Wolny's  „Bericht  über  Ch.  d'Elvert's 
Geschichte  and  Beschreibung  der  königL  Kreis- 
and  Bergstadt  Iglaa  in  Mähren,  1  Bd.  8.  and  dessen 
historische  Literatar  -  Geschichte  von  Mahren  nnd 
österr.  Schlesien,  1  Bd.  gr.  8." 

Diese  zwei  Werke  erschienen  im  Jahre  1850,  das  erste  aaf 
Kosten  der  Stadtgemeinde  iglaa,  das  andere  auf  die  des  Landes, 
nnd  liefern  den  Beweis,  dass  es,  selbst  in  nnrahiger  Zeit,  an  Unter- 
stfitzang  tüchtiger  Arbeiten  in  Mähren  nicht  mangelt.  Ihr^  seit  fro- 
her Jagend  fttr  die  Geschichte  erglühter  Verfasser,  hat  diese  Vor- 
liebe trea  bewahrt  and  die  Massestanden  seines  24gährigen,  lobens- 
würdigen  Wirkens  im  Staatsdienste  der  Yaterländischen  Geschichte 
geopfert,  wie  diess  ausser  der  vorstehenden,  mehrere  Arbeiten  von 
ihm  auf  diesem  Gebiete  beweisen.  *} 


^)  Dahin  fehftren  feine  Auditse  in  O.  Woiny's  „Tuchenbaeh  für  die  6e- 
ccbiehte  Mfihrenf  and  Schlesiens:  y,D\e  Zierotine  nnd  Johann  der 
Eiserne,  Bischof  von  Oimütx  (Jahrgang  1826);  die  Kann  itse(18S7); 
die  8  chaafgotsche  and  Kr  iegs  er  eigni  ss  e  in  Mähren  darch 
die  Jahre  1691  —  1636  (1829);  seine  Geschichte  Branns  (1828)| 
seine  Abhandlangen  in  der  juridisch-poUtischen  Zeitschrift  ron  Wagner, 
Kadler  u.  A.  Ueber  die  ältesten  Gesetae  und  die  älteste 
Jnstisverfassung  Blährens  (Jahrjp.  1829,  Jänner-  ohd  Jalibeft) 
über  das  Lebenwesen  in  Kähren  and  Schlesien  Qberbaapty 
und  das  erzbischAfl.  OlmQtzer  A  ft  er  lehensho  fr  echt  insbesondere 
(1831  Aprilheft),  und  das  Institut  der  Freisassen  in  Mähren 
und  Sohlesien  (1840  iil.  Notiaenbl.)*  Den  Bewegungen  der  neuesten 
Zeit  gehört  an  die  historisch-staatsrechtliche  Abhandlung:  die  Verei- 
nigung  der  bAhm.  Kronländer  Böhmen,  Mähren  un  dSchle* 
sien  zu  Einem  Landtage,  zu  einer  CentralTcrwaltung  (Brfinn  1848).  Die 
Oelegenheitsschrift :  Die  Schweden  TorBrftnn,  erschien  1 845.  — 
Zum  Druck  beinahe  voUendlt  hat  er:  Die  Steuergeschichte 
Mährens  und  Schlesiens;  die  UoterthansTcrfassu  ng  bei- 
der Länder;  dl  e  Gesch  i  c  hte  d%r  Buch  d  ruckerei  en  ,  Buch- 
haodiungen  und  der  Censur;  Geschichte  der  Theater;  der 
Contributionsfond  In  Mähren  und  Österr.  Schlesien;  die  Staats- 
rerhtllchen  Verhältnisse  des  Olmi&tz.  Erzbisthums; 
Geschichte  der  Wohlthätigkeits-,  Sanität  s-  und  Armen- 
a  ri  » t  n  1 1  e  n  ,  dann  des  S  t  r  a s  s  e  n  b  a  u  e  s  in  Mähren  und  Schlesien. 
Auch  dio    Go8chichtc    der    Olmüt?..    (7  ni  treri«  i  t  ä(    und  des   Stu- 
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Unter  den  Städten  Mährens  hatte  bisher  nar  das  einzige  Brunn 
eine  Geschichte  aufzuweisen,  die  billigen Auforde^raogen  entspricht; 
um  so  danidbarer  muss  daher  die  obige  Monographie  von  Iglau  be- 
grüsst  werden,  weil  sie  in  jeder  Beziehung  bei  weitem  mehr  leistet, 
als  derselbe  Verfasser  in  seiner  eben  erwähnten  Geschichte  von 
Brunn  (schon  1828)  zu  geben  vermochte.  Eine  Stadt  aber  wie 
Iglau,  die  wegen  ihrer  zahlreichen  Bevölkerung  (17,034  einheimi- 
sche nnd  1657  fremde,  znsammen  also  18,691  Einwohner  meist 
deutscher  Zunge  in  1 1 1 9  Häusern,  nach  der  Conscription  vom  J .  1 846) 
nach  Brunn  den  ersten  Rang  unter  den  mährischen  Städten  einnimmt, 
durch  ihren  uralten  Bergbau  und  ihre  Berggesetze  bis  ins  15.  Jahr- 
hundert weit  und  breit  berühmt  war,  und  in  neuererZeit  durch  ihre 
Tuch-  und  Biererzeugung,  so  wie  von  jeher  durch  Mannigfaltigkeit 
ihrer  Schicksale  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  das  ganze 
Land  übte,  —  verdient  jedenfalls  eine  grundliche  Besprechung,  die 
ihr  auch  in  dem  vorliegenden  Werke  von  250  Seiten  zu  Theil  wird. 

Der  Verfasser  war  durch  mehrere  Jahre  bei  dem  k.  Kreisamte 
in  Iglau  angestellt,  und  dadurch  in  der  Lage,  die  hier  reichlich 
vorhandenen  Quellen,  namentlich  Urkunden,  Gesetz-,  Stadt-  und  Me- 
morabilienbücher,  sowie  mehrere  Chroniken,  worüber  er  im  „ Vor- 
wort'* Rechenschaft  gibt,  zu  benutzen.  Weiteren  Stoff  lieferte  ihm 
die  mit  grossem  Fleiss  verfasste,  aber  noch  nicht  gedruckte  Ge- 
schichte Iglau's  vom  dortigen  jubilirten  Magistratsrathe  Andr. 
Sterly ,  eines  um  die  Erforschung  dieser  Gegend  in  historischer 
und  naturgeschichtlicher  Hinsicht  hochverdienten  Mannes,  dem  auch 
mein  Werk  über  Mähren  Vieles  zu  verdanken  hat;  ferner  dieSamm- 
lungen  des  für  Mährens  Geschichte  viel  zu  früh  gestorbenen  mähr, 
ständischen  Archivars  und  Herausgebers  des  mähr.  Diplomatars 
Ant.  Boczek,  sowie  vic  le  gedruckte  Werke  bis  in  die  neueste 
Zeit,  die  irgendwie  die  Landesgeschichte,  insbesondere  die  von 
Iglau  berühren,  und  die  d^lvert  mit  Fleiss  und  Umsicht  benützte. 
Auf  diese  Art  entstand  das  Werk ,  welches  auch  die  Geschichte 
Mährens  w^esentlich  bereichert. 


dien-  and  Schalwesens  in  Mfihren  und  österr.  Schlesien^ 
nach  guten  Quellen  bearbeitet,  ist  grosseren  Theils  Tollendet,  und  zu  an- 
dern Abhandinngen  reichlicher  Stoff  gesammelt.  (S.  hierüber  seine  Hislor. 
Lit.-Geschichte  Seite  358.) 
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Es  ist  in  sieben  Perioden  eingetheilt,  nnd  behandelt  nachfol- 
gende Gegenstande: 

In  der  ersten  Periode  die  mnthmassliche  Gründung  der  Stadt 
nm  das  Jahr  799  und  ihre  Schicksale  seit  ihrem  erst  1174  nrkand- 
lieh  erhärteten  Bestand  bis  znm  Ausgang  der  PfemisUden  im 
J.  1306.  < —  Die  Geschichten  der  dasigen  Commende  des  Deut- 
schen Ordens,  dann  der  Ritter  des  hl.  Geistordens ,  der  Dominica- 
ner- und  Minoritenklöster  sind  hier  *  gut  bedacht ;  insbesondere 
aber  die  Gründung  des  Iglauer  Bergbaues  unter  Konig  Pfemisl 
Otakar  I.  (1198—1230),  die  Einführung  deutscher  Colonisten  und 
des  Magdeburger  Rechtes;  die  Wichtigkeit  des  Iglauer  Bergrechtes, 
welches  das  Mutlerrecht  der  Berggesetzgebung  von  ganz  Deutsch- 
land schon  im  13.  Jahrhundert  wurde;  ferner  das  Münz-  und  (deut- 
sches) Stadtrecht  werden ,  mit  Einschluss  der  politischen  und 
Kriegs  er  eignisse  gründlich  und  ausfuhrlich  behandelt.  (Seite 
11 — 48.)  —  Zur  Seite  26  mag  bemerkt  werden,  dass  die  durch 
Boczek  eingeführte,  aber  bei  weitem  nicht  begründete  Meinung, 
der  Besieger  der  Mongolen  bei  Olmütz  im  J.  1241  habe  Zdislaw, 
und  nicht  Jaroslaw  v.  Sternberg  geheissen,  nach  Vernehmung 
gleichzeitiger  Zeugen  über  diesen  Gegenstand  durch  Palacky 
(s.  dessen  „Der  Mongolen  -  Einfall  im  J.  1241'^  Prag  1842)  sich 
nicht  festhalten  lässt« 

Die  zweite  Periode  enthält  die  Anfange  und  die  Ausbil- 
dung der  Municipal-Verfassung  Iglau^s  seit  1261  bis  1419, 
also  seit  König  Otakar  bis  zum  Ausbruch  der  Hussitenkriege.  Es 
wird  darin  das  Strassen-  und  Mauthwesen,  der  Handel  (mit  Salz, 
niederländischen  Tüchern  u.  a.),  Jahrmärkte,  Mauthen,  die  Juden 
und  ihre  Verhältnisse  zur  Bürgerschaft  bis  zu  ihrer  Vertreibung 
aus  den  königl.  Städten,  die  Erhebung  der  Stadt  zum  Sitz  eines 
landesfurstlichen  Districtsgerichtes ,  die  Büi^erwehr  sammt  den 
verschiedenen  Geldleistungen  und  Pflichten  der  Bürgerschaft  mit 
ihren  Satzungen  und  der  Localgesetzgebung ;  das  Zunft- und  Münz- 
wesen, der  Erwerb  von  Landgütern  und  dadurch  der  Landstand- 
schaft,  sowie  die  mannigfachen  Gemeindeanstalten,  z.  B.  Stadt- 
pflasterung, Spitäler  (darunter  schon  im  14.  Jahrh.  sogenannte 
Seelhänser  uod  Beghinen),  die  Schulen  u.  a.  insgesammt  nach  ur- 
kundlichen Daten  besprochen.  Dagegen  hätte  vielleicht  die  mehr 
in  die  Laodesgeschichte  gehörige  und  Iglau  nicht  berührende  Er- 
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zahlang  der  Zwistigkeiten  nach  Markgraf  Johanns  Tode  ( 1375) 
zwischen  seinen  Söhnen  Jodok,  Johann  Sobislaw  und  Prokop,  und 
alles  Andere ,  was  sich  daran  knüpft  (Seite  83  ff.) ,  obwohl  nach 
guten  Qaeilen  erzählt,  kurzer  gehalten,  und  die  wohl  nicht  ganz 
richtige  Characteristik  des  Markgrafen  Jodok  (S.  87)  vermieden 
werden  sollen. 

Die  dritte  Periode  begreift  „die  Religionskriege  und  ihre  Folgen 
für  Iglau^^  (1419 — 1527).    Dieser  für  die  politische  und  Kirchen- 
geschichte Mährens  sehr  wichtige  Zeitabschnitt  war,  insbesondere 
was  den  Hnssitismus,  sein  schnelles  Ueberwuchern  und  die  Folgen 
davon  betrifft ,    der  Landesgeschichte    ziemlich  fremd.     Erst  in 
neuester  Zeit  haben   Palacky^s  und  Boczeck^s  Forschungen  eine 
Masse  von  Thatsachen  ans  Licht  gefordert,  wodurch  die  Zustände 
dieser  schrecklichen  Zeit  klar  beleuchtet  werden.    Die  Lehren  der 
Vorläufer  vonHuss,  des  Minoriten-  und  VVeihbischofs  Albert  (schon 
1355),  des  Conrad  v.  Waldhausen,  Mili6  v.Krerosier,  und  Matthias 
Janow  erhielten  grossen  Anklang  in  Mähren,  wo  sogar  der  Olmüi- 
zer  Bischof  Peter  und  der  Domherr  Sander  für  Matth.  Janow  Partei 
genommen  haben  sollen.  AlsHuss  zu  lehren  anfing,  fand  er  bei  dem 
grösseren  Theil  des  mährischen  Adels  solchen  Anklang,  dass  sich  nach 
seinem  Tode  die  angesehensten  Landesbarone  für  die  neue  Lehre  offen 
erklärten.  Sie  besetzten  ihre  Pfründen  mit  hussitischen  Geistlichen, 
die  mitunter,  wie  z.  B.  der  Tobitschauer  Pfarrer,  Mag.  Simon  v.  Tisch- 
nowitz  und  der  Capellan  Ba^eks  v.  Krawaf ,  Sigmund,  eifrige  Ver- 
breiter der  häretischen  Lehre  wurden.     Dieses,  und  das  nach  Ab- 
sterben des  Patriarchen  von  Antiocbien  und  Administrators  des 
Olmützer  Bisthums  Wenzel  Rraljk  v.  Bufenic  (1416)  gleichzeitig 
in  dieser  Kirche  ansgebrochene  Schisma  —  indem  der  eigensinnige 
König  W*enzel  den  von   einem  Theil  des  Capitels  gewähltien  dieser 
Zeit  durchaus  nicht  gewachsenen  Wissehrader  Domherrn  Ales  mit 
W^affengewalt  den  Olmützern  aufzwang,  während  der  von  dem  an- 
dern Domcapiteltheil  gewählte,  kraftvolle  Bischof  von  Leitomischl, 
Johann,  ein  entschiedener  Gegner  der  Hussiten,  vom  Constanzer 
Concil  als  Bischof  bestätigt  wurde  —  vermehrten  das  Unglück  des 
Landes.     Die  Folge  des  Letzteren  war  ein  vierjähriger  höchst  er- 
bitterter Kampf  zwischen  den  beiderseitigen  Anhängern  (1417  bis 
1420),  in  dessen  Verlauf  in  der  Olmützer  Kirche  sogar  eine  hossi- 
tische  Messe  (die  einzige}  abgehalten  wurde,  und  die  Kirche  selbst 
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7iWei  Jahre  ohne  Gottesdienst  blieb.  Erst  als  auf  Bischof  Johannii 
Vorschlag  eine  Aussöhnung  zwischen  den  beiden  Kirchenhäaptcm 
stattfand,  and  König  Wenzel  den  Tausch  der  Bisthümer  von  Olmats 
und  Leitomischl  genehmigt  hatte  (1420)9  ward  etwas  Ruhe  und 
das  Olmfitzer  Bisthum  durch  die  nachhaltige  Thatkraft  Johanns 
(des  ,,Eisernen^')  gereitet,  während  das  von  Leitomischl  durch 
Schwäche  seines  Vorstandes  für  immer  einging. 

Dieses  und  vieles  andere,  der  Landesgeschichte  Angehörige 
erzählt  der  Verfasser  nach  den  handschriftlichen  Reise-Berichten 
BoGzek^s  an  die  ehemaligen  Landstände,  und  vergisst  nicht 
die  wichtige  Thatsache  hervorzuheben,  dass  in  Mähren  und  in 
Böhmen  vorzugsweise  die  von  Deutschen  bewohnten  Städte  es 
waren,  welche  im  Verlauf  des  18jährigen  Hussitenkrieges  den 
fanatischen  Sectirem  den  beharrlichsten  und  meist  glflcklichen, 
obwohl  mit  grossen  Opfern  verbundenen  Widerstand  leisteten, 
und  gelegenheitlich  ihre  volle  Rache  erfahren  mussten  (z.  B. 
gänzliche  Vernichtung  der  deutschen  Einwohner  der  von  den 
Hussiten  eroberten  mährischen  Städte  MSglitz  1423  und  Gross- 
Bitesch  1435  ;  Zerstörung  der  zahlreichen  Commenden  des  deut- 
schen Ordens  u.  a.).  Es  war  dies  ein  Nationalitätenkampf  mit  vor- 
herrschend religiöser  Färbung,  in  dem  „die  Hauptstädte  durch 
beispiellose  Kraft  und  Ausdauer,  als  Bollwerke  des  Katholicis- 
mus  und  deutschen  Wesens  in  Mähren  und  Böhmen,  dem  böhmi- 
schen Hussitismus  glorreich  widerstanden,  aber  nach  100  Jahren 
dem  aus  Deutschland  eingewanderten  Protestantismus  sogleich 
eifrigst  (nur  Iglau,  die  andern  weit  später)  zufielen/^ 

Den  weiteren  Verlauf  des  Hassitenkrieges  bis  zu  dem  im 
Anfang  Juni  1436  zu  Iglau  erfolgten  Friedensschlüsse  zwischen 
Kaiser  Sigismund  und  dem  Basler  Concilium  einer-  und  ihrer 
Gegner  anderseits  mittelst  Verleihung  und  Annahme  der  be- 
kannten Compactaten,  so  wie  die  inzwischen  Iglau  betreffenden 
VorAlle  und  Begünstigungen  von  Seite  der  Landesffirsten ,  schil- 
dert d^lvert  nach  den  besten  bisher  bekannten  Quellen  (Seite 
100  ff.);  ebenso  auch  die  Wirren  in  Mähren  und  Böhmen,  die 
öfteren  erfolglosen  Landtagsverhandlungen  beider  Länder  wäh- 
rend der  Minderjährigkeit  und  kurzdauernden  Regierang  des  nach- 
gebornen  K.  Ladislaw.  Als  nachher  die  Wahl  des  utraquistischen 
Georg  V.  PodJbrad  zum  Herrscher  von  Böhmen  und  dessen  Krön- 
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läodern  (1457)  den  Katholioismos  und  das  deutsche  Element  za 
gefährden  drohte,  waren  es,  nebst  dem  mächtigen  Breslan,  wie- 
der die  meist  von  Dentschen  bewohnten  mährischen  Städte  01- 
matz,  Znairo,  Brfinn  und  Iglan,    die   sich  in  Anerkennang   des 
nenen  Markgrafen  schwierig  zeigten,  und  letzteres,  kurz  vorher 
(1451)  durch  die  begeisterten  Predigten  des  „Apostel -Helden^* 
Capiatran  in  der  katholischen  Lehre  neu  gekräftigt,  widerstand 
vom   13.  Juli  bis  1.  December  1458  allen  Anstrengungen  des 
königlichen  Heeres ,  bis  endlich    der  Hunger  seine  Kraft  brach. 
Nicht  so  sehr  die  20,000  Schok  Groschen,  welche  als  Ersatz  der 
Kriegskosten  an  Georg  bezahlt  werden  mussten,  schadeten  der 
Stadt,  als  vielmehr  der  in  Gemeinschaft  mit  andern  mährischen 
und  lausitüschen  Städten  erfolgte  Abfall  von  demselben  Könige 
im  Jahre   1467,  Welchen  K.  Georg  in  demselben  Jahre  dtamit 
strafte,  dass  er  die  Stadt  Kuttenberg  von  der  Gerichtsbarkeit  des 
Iglaner  BergschÖppen-Stuhles  lossprach,  und  verbot,  in  Iglau  Be- 
lehrungen einzuholen,  wodurch  die  Stadt  als  Bergstadt  ihr  altes 
Ansehen  verlor,    nachdem  auch  der  dasige  Bergbau  schon  1423 
den  Todflisstoss  dadurch  erlitt ,  dass  die  deutschen  Bei^knappen, 
wie  jene  in  Böhmen  fiberhaupt  die  Gruben  verlassen,  und  dem 
Heere    Kaiser  Sigismunds   sich  angeschlossen   hatten.    —  Viele 
andere,  auch  f&r  die  Landesgeschichte  interessante  Notizen,  welche 
in  diesem  Abschnitte  mitgetheilt  werden,  fibergehe  ich,  und^  bie- 
merke  nur  noch,  dass  auch  der  endlichen  Schlichtung  des  lang- 
jährigen Streites  zwischen  den  Städten  und  dem  Adel  in  Mähren 
wegen  Besitzes  von  Häusern  und  Ausfibens  bürgerlicher  Ctewerbe 
in  den  Städten ,   wie  auch  wegen  Errichtung  von  Wirthshäusern 
durch  den  Adel,  dann  wegen  Einlage  der  von  Bürgern  und  Com- 
munen  erkauften  Güter  in  die  Landtafel  u.  a.  durch  K.  Matthias 
(1486),  femer  wegen  Erweiterung  der  Befugnisse   des  Bürger- 
standes in  Betreff  der  Gerichtsbarkeit,   der  Zölle  und  Mauthen 
durch  K.  Wladislaw  (1493),  wodurch  der  Schlussstein  zur  völli- 
gen Ausbildung  des  Büi^erthums  gelegt  wurde,  ausführlich  gedacht 
wird  (S.  136  ff.). 

Aber  letzteres  hat  im  Uebermuth  seines  Sieges  auch  hier  sich 
zu  beherrschen  nicht  vermocht,  und  kehrte  den  durch  rege  In- 
dustrie und  ge^innreichen  Handel  vermehrten  materiellen  Wohl- 
stand, bei  sichtlicher  Steigerung  sinnlicher  Genussucht  und  Ab- 
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nähme  religiös -moralischer  Gesinnung,  gegen  sich  selbst.  Die 
schweren  ,)Himmelsstrafen"  (pestartige  Krankheiten)  ,  welche  die 
Stadt  zwischen  den  JJ.  1483  und  1605  oftmal  heimsuchten,  und 
sehr  viele  Einw^ohner  wegrafften ,  haben  eben  so  wenig,  wie  die 
oftmaligen  Feuersbrunste ,  VVasseruberschwemmungen  (der  Vor- 
städte) und  andere  Elementarereignisse  das  Volk  zu  den  alten 
guten^Grundsätzeu,  insbesondere  zur  Gottergebenheit,  zur  Demuth 
und  zum  Gehorsam  gegen  den  Stadtvorstand  und  alles,  was  höher 
als  der  gemeine  Bürger  stand ,  zurfickgebracht. 

Der  Kampf,  welcher  aus  Anlass  einer  Ueberschwemmung  im 
J.  1520  gegen  die  Patriciergeschlechter  und  den  Stadtrath  von 
Seite  der  Zünfte  und  Innungen  ausbrach ,  und  mit  grosser  Erbit- 
terung, ja  mit  Verhöhnung  und  Beschimpfung  der  zur  Schlichtung 
desselben  angeordneten  königl.  Commissäre  bis  1525  gefuhrt,  zu 
Gunsten  des  Stadtrathes  zwar  entschieden  wurde,  aber  durch 
Widerspenstigkeit  der  Zünfte  genährt,  bis  1575  noch  mehrmals 
aufloderte,  liefert  dazu  den  leidigen  Beweis. 

Einen  so  unterwühlten  Boden  fand  in  Iglau  die  neue  Lehre 
Luther^s  zuerst  unter  allen  königl.  Städten  des  Landes,  welche  der 
von  Wien  abgeschaffte  bekannte  Wühler  Paul  Sperat,  hier  seit  1522 
als  Prediger  aufgenommen,  unbeirrt  durch  kaiserl.  und  bischöfliche 
Verbote ,  durch  zwei  Jahre  eifrigst  verbreitete  ^) ,  nachdem  ilun 
schon  seit  1509  der  von  Iglau  gebürtige  Probst  des  Nonnenklosters 
zu  Kanitz,  Martin  Göschl,  der  sich  im  genannten  Jahre  in  den  Besitz 
der  dasigen  Pfarre  ohne  Vorwissen  des  Stadtrathes  gesetzt  und 
verschiedene  Neuerungen  eingeführt  hatte,  günstig  vorgearbeitet*). 


^)  Dass  der  als  angebliche  VeranlasBuog  zum  Abfall  von  der  kathollscben 
Lehre  so  oft  vorgeschützte  höchst  elntrfigliche  Ablassverkauf  wenig- 
stens für  Iglau  nicht  stichh&ltig  ist,  beweisen  die  dasigen  StadtbQcher, 
denen  zufolge  zwar  die  hiesigen  Dominikaner  zum  hl.  Kreuz  den  mög- 
lich grössten  Absatz  von  Ablassschelnen  zu  bewirken  beauftragt  waren, 
aber  nach  des  Commissarius  noch  rorhandenem  Empfangsscheine  nur 
8  fl.,  in  Groschen  10  fl.,  in  KreuzermQnze  2  fl.,  und  in  neuer  deutscher 
Mftnze  16  fl.  in  Gegenwart  stfidt.  Commissäre  übernahmen.  (d*ElTert. 
Gesch.  Iglau's  S.  150.) 

^)  Derselbe  Göscbl  nahm  auch  ein  Legat  von  800  Gulden  derhiesigenPfarrkirche, 
und  kaufte  dafür  einigen  Grundbesitz  für  das  Kloster  Kanitz,  ward  später 
sogar  Weihbischof  in  OlmütZi  apostasirte  und  heirathete  eine  Kanitzer 
Nonne,  mit  der  er  seit  1526  meist  bei  den  Wiedertäufern  in  Nikolsburg  lebte. 
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Schon  im  Jahre  1525  war  die  neue  Lehre  daselbst  vorherr- 
schrad,  indem  der  Rath  und  der  grösste  TheO  des  Volkes  ihr  an- 
hing, und  nm  1562  war  fast  die  ganze  Stadt  protestantisch,  wozu, 
wie  frfther  bemerkt ,  der  Umstand  nicht  wenig  beitrug,  dass  die 
Lehre  und  ihre  Prediger  meist  aus  Deutschland  kamen ,  von  wo, 
namentlich  von,  Wittenberg,  seit  Sperafs  Zeiten ,  Beiehrungen  in 
Glanbenssachen,  Seelsorger  und  Schallehrer  erbeten  wurden.  Neu 
errichtete  protestantische   Schulen ,  ein  Meistersänger  -  Verein, 
Luther^s  deutsche  Bi^el,  deutsche  Kirchengesänge  and  Lieder 
waren  auch  in  Iglau  die  mächtigsten  Stfitzen  der  neuen  Lehre ,  die 
sofort  auf  die  städtischen  Landgfiter,  wo  das  Patronatsrecht  über 
vier  Kirchen  dem  Stadtrath  zustand,  verpflanzt  wurde.  Aber  neben 
den  vorherrschenden  augsburgischen  Glaubensverwandten  haben 
sich  in  Iglau  (s.  1571)  auch  die  Schwenkfelder,  die  Picarditen 
und  die  Wiedertäufer  (^^die  bösen  Buben'^)  eingeheimt,  und  es 
fehlte  nicht  an  vielfachen  Streitigkeiten  zwischen  diesen  Secten, 
während  die  wenigen  Katholiken  nur  kümmerlich  anter  hartem 
Druck  des  Stadtrathes  sich  erhielten. 

Alle  diese  Vorfalle  erzählt  der  Verfasser  zum  Theil,  wie.  z.  B. 
die  Zervrürfnisse  der  Bürgerschaft  mit  dem  Stadtrathe  (S.  148  bis 
156)  und  die  reügiSsen  Wirren  (S.  157  bis  183)  sehr  ausführ- 
lich in  den  2  ersten  Abschnitten  der  4.  Periode  seiner  Geschichte 
Iglaa^s,  welche  die  Ueberschrift  führt:  der  Uebergang  aus  der 
alten  in  die  neue  Zeit  (vom  16.— 17.  Jahrb.),  und  ergänzt  die  letz- 
tere noch  mit  3  Abschnitten,  wovon  der  eine  (3te,  Seitel83 — 229) 
„die  bürgerlichen  und  Gemeinde-Zustände,  das  Gewerb-  und  Han- 
delswesen,^^  der  andere  (4tey  S.  229 — 248)  „die  intellectaellen 
und  SiUenzastände''  und  der  letzte  (S.  248—257)  „die  Kriegs- 
zustände'' erläutern. 

Unter  der  grossen  Masse  der  Einzelnheiten,  die  zumeist  nur 
für  Iglau  Interesse  haben,  werden,  ausser  der  Mauth,  den  Jahr- 
märkten und  dem  Stadtgericht,  besonders  die  einträgliche  Bier- 
erzeagung  mit  dem  Mälzerwesen  (vom  St.  Georgstag  1588  bis  zu 
demselben  Feste  1689  vnirden  1118  Gebräue,  oder,  eines  zu  17 
Fass  gerechnet,  19,006  Fass  Bier  —  der  Ver&sser  zählt,  S.  185, 
nur  17888  Fass  —  erzeugt,  dermal  in  besten  Jahren  nur  9680 
Fass) ,  die  Tuchmacherei  mit  Zugehör,  und  der  seit  1514  bis 
1618  in  verschiedenen  Gruben  wieder  begonnene,  aber  meist  aus 

Sitib.  d.  pbü.  hist.  Cl.  VI.  Bd.  I.  Heft.  1 
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Mangel  an  Gewinn  bald  aufgelassene  Bergbau  ausführlich  behan- 
delt, und  nebstbei  die  einzelnen  ZCLnfte  und  Gewerbe^  so  wie  die 
Verfassung  des  Stadtrathes  mit  seinen  Befugnissen  und  Pflichten^ 
das  Patriaiat  (bfirgL Wappen-  oder  Briefadel,  schon  seit  dem  14. 
Jahrhundert  auch  im  Besitz  von  Landgutern),  das  Justizwesen,  der 
Erwerb  von  bedeutenden  Landgutem  in  Mähren  und  Böhmen  in 
Folge  der  steigenden  Wohlhabenheit  nebst  vielem  andern  alle 
Zweige  und  Verhältnisse  des  städtischen  Wesens  Betreffenden, 
nicht  vergessen.  —  Für  „die  intellectuelle»  und  Sittenzustände'' 
wird  die  seit  der  Glaubensneuerung  vom  Stadtrath  gestiftete 
(s.  1560)  lateinische  Schule  oder  Gymnasium,  dem  einige  auch 
als  Literatoren  damals  bekannte  Rectoren  (z.  B.  Mathias  Eber- 
hard, Joachim  Pistorius,  Job.  Ursinus,  Martin  Neumayer,  Caspar 
Stolzhagen,  Michael  Abel  u.  a.)  nach  einander  vorstanden,  und 
nebst  dem  die  Errichtung  2  deutschen,  1  böhmischen  und  1  Mäd- 
chenschule, so  wie  das  zur  Unterstützung  der  auf  höheren  Schulen 
studierenden  Iglauer  1571  fundirte  „Bürgerstift  ;^'  femer  die 
gleichzeitig  gebildete  Meistersänger-  dann  die  Literaten -Gesell- 
schaft als  günstig  wirkend  dargestellt ,  und  die  Schattenseiten  des 
Lebens,  als  Tranksucht  (sogar  bei  Weibern;  auch  öffentliche 
Frauenhäuser  gab  es  hier),  Tanz,  Karten-  und  Würfelspiel  u.  a. 
nicht  verschwiegen.  Nur  fallt  es  auf,  dass  der  Verfasser  nach  Er- 
zählung der  1523  von  dasigen  Burgerfrauen  verübten  Bachanalien, 
die  einen  Brand  der  ganzen  Stadt  veranlassten,  bald  nachher 
(S.  245)  von  der  „Sitteneinfalt,  welche  dieser  Zeit  eigen  war,'^ 
sprechen  kann.  Auch  hätten  wir  S.  242  den  Passus  :  „selbst  die 
Sitten  der  Geistlichen  waren  sehr  lose  geworden.  Der  grosse 
Brand  von  1513  entstand,  wie  es  heisst,  durch  die  Dominika- 
ner im  Rreuzkloster,  welche  schlechte  Weiber  bei  sich  hatten  und 
Krapfen  backten^'  u.  s.  w,  gerne  w^ge wünscht,  weil  sich  eine  so 
schwere  Beschuldigung  mit  einem  „wie  es  heissf '  doch  nicht  be- 
gründen lässt,  und  der  Verfasser  früher  (S.  146)  selbst  sagt,  dass 
dieses  Feuer  nur  „aus  Unvorsichtigkeif'  in  diesem  Kloster  aus- 
brach. 

In  der  5.  Periode  wird  der  30jährige  Krieg  mit  seinen  Fol- 
gen, und  im  1.  Abschnitte  insbesondere  „die  Rebellion  (1620) 
und  die  katholische  Reformation^'  behandelt,  immer  mit  Rückbli- 
cken auf  die  Landesgeschichte.  —  Seitdem  die  akatholische  Lehre 
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in  Iglaa  die  Oberhand  erhielt,  hat  aach  diese  'Stadt  den  katholi- 
schen Landesberm  die  alte  Treae  nicht  zugehalten,  nnd  ungewarnt 
darch  die  Strafe,  welche  sie  nach  der  Schlacht  bei  Mfthiberg  für 
ihre  Theilnahme  an  dem  Bande  mit  den  böhmischen  Ständen  1549 
traf,  indem  sie  25.000  Thaler  zahlen,  nnd  den  sogenannten  Erb- 
bier^Groschen  (von  jedem  gebrauten  Fass  Bier  1  weissen  Groschen) 
leisten  musste  —  hat  sie  sich  aneh  1610  flir  die  rebellischen  aka- 
tbolischen  Stande  Böhmens  und  Mährens  entschieden  nnd  büsste 
nach  der  Pragerschlacht  den  Hochverrath  nicht  nur  mit  sehr  b^ 
denteoden  Geldleistungen  an  die  kaiserlichen  Trappen  and  (gerade 
100  Jahre  nach  Einffthrang  der  protestantischen  Lehre  im  Jahre 
d528)  dem  Verlaste  der  Religionsfreiheit,  sondern  aach  mit  dem 
ihrer  bisherigen  Verfassung.  Aber  der  Sieg  der  katholischen 
Lehre  datirt  erst  seit  1626,  wo  ein  grosser  Theil  der  hartnäckig 
am  Protestantismus  hangenden  Emwohner  nach  Ungern  abzog.  Die 
zur  Einffibrung  der  neuen  Ordnung  angewandten  Mittel  erzählt  der 
Verfasser  umständlich,  und  verweilt  insbesondere  bei  der  Einfüh- 
rung der  Jesuiten  daselbst  (1625),  die  hier  seitdem  in  jeder  Hin- 
sicht erfolgreich  wirkten. 

Nachdem  der  mannigfachen  Veränderungen  in  der  Landes- 
verfassung Mährens,  in  Folge  der  glücklich  bekämpften  Rebellion, 
sammt  ihren  Rückschlägen  auf  Iglau  entsprechend  gedacht  wor- 
den (S.  287—298),  wird  die  Einnahme  der  Stadt  durch  die 
Schweden  und  deren  höchst  verderbliches  Hausen  daselbst  durch 
2  Jahre  und  9  Monate,  bis  zur  Uebergabe  derselben  an  die 
Kaiserlichen  am  8.  December  1647,  ausführlich  geschildert.  Das 
Elend  war  namenlos,  denn  von  den  früheren  401  Häusern  in 
der  Stadt  gab  es  im  Jahre  1647  nur  234;  nnd  von  der  im  Be- 
ginn des  17.  Jahrb.  13.000  betragenden  Einwohnerzahl  nur  299 
ansässige  Personen;  die  3  Vorstädte  waren  durch  Belagerte  und 
Belagerer  der  Erde  gleich  gemacht,  und  alle  Dörfer  eine  halbe 
Stande  rings  um  die  Stadt  verödet.  Die  städtische  Schuldenlast, 
welche  schon  im  Jahre  1630  4,058.826  Schocke  oder  mährische 
Guldoi  (zu  70  Kreuzer)  betragen  haben  soll ,  i^nirde  durch  die 
mehrfachen  Ranzionen,  Contribntionen  und  anderweitige  Geldlei- 
stungen an  den  Feind  noch  weit  höher  gesteigert,  und  nar 
allmähüg  mittelst  eines  vom  Kaiser  bewilligten  Tilgungsfondes 
gemindert. 


36 

Jn  den  zwei  Gbrigen  Perioden ,  wovon  die  eine  (6.)  von  der 
Mitte  des  17.  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  reicht,  nnd  die 
^^Wiederaufnahme  der  Stadt  nnd  des  G^meindewesens,  nebst  Um- 
bildung des  letzteren^^  überschrieben  ist,  die  andere  (7.)  aber  von 
der  Mitte  des  18.  Jahrh.  bis  auf  unsere  Zeit  gefShrt  wird,  bespricht 
der  Verfasser  in  mehreren  Abschnitten  nachfolgende  Gegenstande : 
„Regulirung  der  bürgerl.  und  Gemeindeverhältnisse,  die  Reguli- 
rung  der  industriellen  Verhältnisse,  worunter  die  ^Tuchfabrtkation, 
das  Bierbrauen,  die  Branntwein-Erzeugung,  der  Bergbau^'  (un- 
bedeutend, und  1783  ganz  au%elassen)  „öffentliche  Industrie- 
Anstalten  mit  Strassen-,  Posten-,  Mauth-,  Zoll-  und  Innungs- 
wesen; dann  die  intellectuelle,  religiöse  und  Kunstbildung^' 
(insgesammt  in  der  6.  Periode  S.  314 — 378;  dann  in  der  7., 
S.  378 — 433).  „Die  sächsische  Occupation,  die  militärischen 
Einrichtungen,  die  Gemeinde-  und  bfirgerl.  Einrichtungen,  die 
Gultnr-  und  religiösen  Verhältnisse ,  der  industrielle  Aufschwung 
(insbesondere  der  Tucherzeugung)  und  die  neueste  Zeit  mit  ihren 
Znständen.^^ —  Als  Anhang  folgen  noch  von  S.  434  an  die  Reihen- 
folge der  Igl.  Set.  Jakobspfarrer  seit  1257,  der  dasigen  Stadtschrei- 
ber, und  von  S.  441  bis  508  eine,  bis  ins  kleinste  Detail  einge- 
hende und  nach  verlässlichen  Quellen  verfasste  topographisch-sta- 
tistische Beschreibung  des  gegenwärtigen  Zustandes  von  Iglau.  Den 
Schluss  macht  ein  Personen-  und  Sachen-Index. 

Der  Verfasser  hat  seinen  Gegenstand  mit  Liebe,  gr&ndlich, 
und  mit  vielem Fl6iss  bearbeitet,  und  wird  bei  einer  etwaigen  zwei- 
ten Auflage  des  Werkes  dessen  im  Verhältniss  zu  dem  dargebote- 
nen Guten  wenige  Mängel  gewiss  zu  beseitigen  suchen,  nämlich, 
ausser  dem  etwas  schwerfälligen  Styl,  die  oft  allzubreit  gehaltene 
Darstellung  und  die  häufigen  Wiederholungen  einer  und  derselben 
Sache,  wie  z.  B.  unter  andern  einiger  Schulstiftungen,  die  drei  Mal 
(S.  373,  405  und  464)  vorkommen ,  dann  Seite  454,  wo  der  Satz 
„das  Rathhaus  enthält  den  Rathsitzungssaal,  28  Zimmer  und  Ge- 
wölbe^^  schon  in  der  4.  Zeile  tiefer  mit  denselben  Worten  steht, 
Namen  wie  z.  B.  „Newtiele^^  (statt:  Newzehle  S.  221).  „Piesticz^' 
(statt :  Pefschitz  S.  225),  dann  Ausdrficke ,  als :  „Manns-Formo- 
ralia^^  (statt :  femuralia  S.  243)  u.  a.,  d&rften  zu  den  nicht  selten 
vorkommenden  Druckfehlern  (deren  Verzeichniss  dem  Buche  fehlt) 
zu  rechnen  sein. 
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Denselben  Fielst ,  wie  aaf  das  obige,  verwendete  d^  Elvei*t 
aach  anf  sein  zweites  Werk,  welcbes  den  Titel:  ^^Historische  Li- 
teratnr-Geschichte^^  (sollte  wohl  heissen :  Geschichte  der  historisch. 
Literatur  etc.)  ,9Ton  Mähren  nnd  Oesterreichisch- Schlesien*^ 
fahrt ,  nnd  einen  Band  von  518  Seiten  in  gr.  87  fallt.  Es  hat  den 
Zw;eck :  das  anf  dem  Felde  der  vaterländischen  Geschichte  bisher 
Geleistete  vorsnf&hren,  den  in  Archiven  und  Sammlangen  aafbe- 
wahrten  historischen  Stoff  kennen  zn  lehren ,  nnd  den  Geschichts- 
frennd  ohne  Muhe  aof  eben  Ponct  zu  f&hren,  von  dem  aas  er  die 
Arbeit  von  Jahrhunderten  leicht  Überblicken  kann  (Vorwort).  Ne- 
benbei soll  es  i^einige  Erinnemngsblätter  anf  das  Grab  von  Män- 
nern streuen  I  welche  selten  gewürdigte  Opfer  der  Verherrlichnng 
des  Landes  gebracht  haben ^  nnd  auch  zeigen,  wie  seit  Jahrhunder- 
ten 80  viele  der  schönsten  Kräfte  erfolglos  (?)  zersplittert  worden, 
d«r  nnermndlichste  Fleiss  und  die  hingehendste  Aufopfernng  kebe 
(??}  entsprechenden  Früchte  getragen  haben,  so  viele  der  küst- 
lichsten  Sehätze  unwiederbringlich  verloren  gegangen  oder  unbe- 
nutzt geblieben  sind"  u.  s.  w. 

Das  Werk  ist  der  erste  grSssere  Versuch  dieser  Art  in  Mäh- 
ren, und  als  solcher  natürlich  nicht  ohne  mannigfache  Mäogel, 
die  auch  der  Verfasser  selbst  fühlt  (Vorwort) ;  man  muss  demnach 
bei  Beurtheüung  desselben  billig  sein,  und  diess  um  so  mehr,  wenn 
man  erwagt,  dass  es  die  Frucht  der  karg  zugemessenen  Musse- 
stnnden  eines  sehr  eifrigen  Staatsbeamten  ist,  der  auisserdem  1848 
als  Deputirter  beim  mährischen  Landtage  eingr.eifend  wirkte,  und 
als  solcher  auch  zum  Frankfurter  Reichstage  gewählt  wurde.  Und 
gerade  in  diese  viel  bewegte  Zeit  fallt  die  Redaction  und  der 
Dmck  des  Buches. 

Es  zerfallt  in  4  Hauptperioden,  nämlich  I.  „Die  Zeit  der 
Geistlichen  Chroniken  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts, n.  Die  Zeit  des  vorherrschenden  Humanismus,  bis  in 
das  17.  Jahrhundert.  HL  Die  Zeit  der  In  tolleranz,  bis  in 
die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  und  seitdem  IV.  die  Zeit  der 
kritischen  Forschung.^^ 

Jede  dieser  Perioden  ist  wieder  in  Abtheilungen,  und  diese 
in  Abschnitte  getheilt,  z.  B.  die  I.  Periode  („die  Zeit  der  Capitel- 
nnd  Kloster-  Chroniken^')  in  i  Abtheilungen ,  wovon  die  erste  mit 
der  Ueberschrift:  Leistungen  für  Mährens  und  Oesterreichisch- 
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Schlesiens  Geschichte  im  Lande  selbst  ^  im  1.  Abschnitte  die  „Ge- 
schichtschreibnng  der  Geistlichkeit^^  and  im  i.  die  „Geschicht*- 
schreibang  in  den  Stadten^\  die  zweite  aber  die  „Leistungen  ffir 
Mährens  nnd  Oesterreichiseh-Schlesiens  Geschichte  ausserhalb' 
dieser  Lander^',  namentlich  in  Böhmen,  Oesterreich,  Ungern  und 
Polen  begreift.  Diese  Ordnung  herrscht  anch  in  den  übrigen  Perio- 
den Tor ,  die  jedoch  mit  dem  Eintritt  neaer  Bearbeiter  mitnnter 
noch  eigene  Unterabtheilnngen  erhalten ,  wie  z.  B.  die  II.  Periode 
die  „Geschichtschreiber  aas  dem  AdeP',  dann  „Akatholische  and 
durch  Religionsspaltungen  hervorgerufene  Geschichtschreiber.^^ 

Den  behandelten  Stoff  haben  theUs  gedruckte  Wericci  Ab- 
handlungen, Aufsätze  in  Zeitschriften  o^  s.  w.,  welche  sowohl 
in  Mähren  als  ausserhalb  desselben  seit  alter  bis  auf  die  jüngste 
Zeit  erschienen  sind,  und  von  dem  Verfasser  mit  seltenem  Fleisse 
verzeichnet  worden,  geliefert,  theüs  Handschriften,  vrie  sie  in  den 
Katalogen  und  „Reiseberiditen^^  des  verstorbenen  mährisch-  standi- 
schen Archivars  Anton  Boczek,  dann  in  den  Verzeichnissen  der 
von  den  ehemaligen  mährischen  Ständen  erkauften,  an  historischem 
Material  und  ausgearbeiteten  Werken  überaus  reichen  Gerroni- 
schen Sammlung,  endlich  auch  in  gedruckten  Büchern,  insofern 
diese  Manuscripte  benutzten ,  und  ihre  Fundorte  angaben ,  enthal- 
ten sind.  Auch  Sammlungen  von  Handschriften  bei  einzelnen  Pri- 
vaten, z.  B.  die  des  Grafen  von  Taroucca  u.  A.,  viele  Archive 
tind  Bibliotheken,  deren  historische  Schätze  dem  Verfasser  irgend- 
wie zur  Kenntniss  gekommen ,  wurden  nicht  übergangen,  und  auf 
diese  Art  eine  solche  Masse  kritisch  noch  zu  bearbeitenden  Stoffes 
zusammen  gebracht,  dass  zu  befürchten  steht:  das  WeriL  werde ^ 
statt  die  jüngere  Generation  zur  Ausarbeitung  einer  gründlichen 
Geschichte  Mährens  aufzumuntern,  und  die  Arbeit  gewissermasscn 
zu  erleichtem,  sie  vielmehr  davon  abschrecken,  und  diess  um 
so  mehr,  als  von  ihr  ausser  der,  allerdings  nothwendigen  Kennt- 
niss der  historischen  Literatur  aller  österreichischen  Kronländer, 
auch  die  von  Deutschland  mit  seinen  Rechts-,  CaItnr-,Verfassungs- 
und  Finanzgeschichten,  die  Geschichte  der  Philosophie,  des  Go- 
stüms,  der  Kriegskunst,  der  Steuerverfassung,  der  Kirchen-  und 
Literaturgeschichte,  der  der  Juden  u.  s.  w.,  deren  Bearbeiter  ohne 
sor^ltige  Auswahl  (z.  B.  für  die  neueste  Zeit  unter  andern: 
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StraUbeini,  für  die  des  Klosterwesens :  Jal.  Weber,  die  der 
Jesaiten :  Wolf  etc.)  von  Seite  445  —  549  verzeichnet  sind ,  ge« 
fordert  werden. 

Die  aoB  gedraekten  Werken  vom  Verfasser  gesehSpften  Anga- 
ben sind,  mit  geringen  Aasnahmen,  zuverlässig,  weniger  dagegen 
die  ans  geschriebenen  Katalogen  und  Verzeichnissen  fiber  die  Ma- 
nnseripte  und  ihre  Aufbewahrungsorte  entnommenen ,  wohl  nur 
dessbalb,  weil  zur  Zeit  der  Abfassang  des  Werkes  von  den  beiden 
Hanptsammlnngen ,  nämlich  der  Cerroni-  und  Boczek^schen 
nur  die  erste  bereits  vom  Lande  erkauft,  die  andere  hingegen 
weniger  zugänglich  war,  und  weil  ausserdem  es  auch  immer 
sdiwierig  bleibt ,  über  den  Fundort  und  Gehalt  einer  Handschrift 
zu  urtheilen,  die  man  nicht  unmittelbar  g^ehen  und  unter* 
sucht  hat.  Beides  war  ftr  den  Verfasser  in  seiner  damaligen  Stel- 
lung nicht  leicht  ausfahrbar,  und  er  demnach  nur  auf  die  oben  er- 
wähnten Kataloge  und  Verzeichnisse  sowie  auch  die  mitunter  flfich- 
tig  verfassten  „Reiseberichte^^  Boczek's  nebst  den  Resultaten  der 
„Forschungen^^  des  letzteren  und  das  Vezeichniss  seines  Nachlas- 
ses; femer  auf  Angaben  über  die  Fundorte  von  Handschriften  und 
ihres  Gehaltes  in  gedruckten  Werken  und  Zeitschriften  angewiesen, 
wodurch  nicht  wenige  Irrthumer  auch  in  das  Buch  übei^ingen.  So 
z.  B.  enthält  —  um  nur  Einiges  anzuführen  ^-  das  ffirsterzbischöf- 
liche  Archiv  in  Kremsier  nicht  „beinahe  40.000'^  (Seite  478),  son- 
dern nur  13.889  Urkunden  mit  Einschluss  der  Lehen  (5098  StQcke) 
und  1828  Urkunden-Gopien  des  Olmfitzer  Domcapitels.  Darfiber 
bestellen  vollständige,  vom  ehemaligen  sehr  fleissigenf&rs terzbischöf- 
lichen Archivar  und  Justiziär  Dr.  Branowitzer  verfasste  R^esten, 
welche  die  Ben  Atzung  ungemein  erleichtem.  Die  S.  45  und  479 
besprochenen  Correspondenzen  der  Olmützer  Fürstbischöfe  mit  den 
Landesffirsten,  obersten  Staatsbeamten  u.  A.  sind  allerdings  unge^- 
mein  wichtig  für  die  Geschichte,  insbesondere  für  die  von  Mähren, 
und  liefern  eine  Menge  bisher  nur  wenig  oder  gar  nicht  bekannten 
historischen  Materials,  beginnen  aber  erst  mit  Bischof  Marcus 
(1553—1565)  und  umfassen  39  Folio-Bände.  Die  des  als  Kirchen- 
fnrst  und  Staatsmann  gleich  ausgezeichneten  und  hochverdienten, 
obwohl  bisher  bei  weitem  nicht  gehörig  gewürdigten  Fürstbischofs 
Stanislaw  Pawlowsky  von  Pawlowi£  (1579—1598),  eines  gebor- 
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nen  SchleBiers^),  ßiUen  allein  20  Folio-Bände,  und  doch  fand 
er  noch  Masse  ,  die  Verhandinngen  seiner- drei,  dnrch  Kaber  Ru- 
dolf IL  veranlassten  Sendungen  nach  Polen  in  der  Wahlangelegen- 
heit desErzherzogsMaximilian  zum  Könige  und  deren  Folgen  (1587, 
1588  und  1595)  in  ebenda  aufbewahrten  sehr  ausführlichen  Be- 
richten dizufassen,  obwohl  er  im  Verlauf  derselben  auch  in  der 
„Correspondenz^'  an  verschiedene  hochgestellte  M&nner  vieles  dar- 
über schrieb.  Dieser  Briefwechsel  wird  im  39.  Bande  mit  dem 
Jahre  1617 ,  unter  Cardinal  Franz  von  Dietrichstein,  zwar  unter- 
brochen, hört  aber  keineswegs  ganzlich  auf,  weil  sich  in  demselben 
Kremsierer  Archiv^  sowie  in  dem  des  Domcapitels  und  in  der  Con- 
sistorial-Registratur  zu  Olmütz  bedeutende  Parthien  von  Schreiben 
dieses  einflussreichen  Kircheofürsten  an  Einzelne  und  ganze  Körper- 
schaften uneingebunden  vorfinden ,  der  sehr  wichtigen  Correspon- 
denz  desselben  nicht  zu  gedenken ,  die  in  dem  Fürst  von  Dietricb- 
stein^schen  Archiv  zu  Nikolsburg  aufbewahrt,  und  von  d'Elvert 
S.  492  ff.  besprochen  wird.  Uehrigens  enthält  diese  reichhaltige 
Quelle  auch  die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  die  Umtriebe  und 
Uebergriffe  der  Akatholiken  hohen  und  niederen  Standes  in  Mahren 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  und  liefert  überdiess 
höchst  interessante  Beiträge  zur  Kunst-,  Literar-  und  Sitten- 
geschichte dieser  Zeit. 

Die  Handschriften-Sammlung  des  Olmützer  Domcapitels^  einst 
Libraria  genannt,  derer  S.  480  gedacht  wird ,  zählt  615  Manu- 
scripte,  wovon  5  ins  11.,  20  ins  12.,  34  ins  13.,  und  die  übrigen 
in  nachfolgende  Jahrhnnderte  gehören.  Die  aus  den  zwei  ältesten 
Jahrhunderten  sind,  mit  Ausnahmie  einer  j^Legenda  SanctorunC* 
aus  dem  12.  (Nr.  97),  theologischen  und  zumTheil  liturgischen  In- 
halts, unter  denen  des  13.  kommen  aber  (nach  dem,  wie  es  scheint 


^)  NIebt  Polen,  was  bisher  blafig  ^egUabt  wurde ,  wie  er  dlea  Im  An!« 
wortAchreiben  an  Barthol.  Paprocky  vom  38.  Mai  1580,  der  ihm  aeine 
in*a  Polnische  übcraetzte  Beschretbang  Prenssens  widmen  wollte ,  selbst 
sagt:  ,,NoB  non  in  Polonia  .  • .  seil  in  Sile$ia  nato$  esBe^  nee  patemum 
solumf  quod  euivi$  dulee  eMi^  ahnegare  velle,  quamvi9  inßeiaa  ire  noltii- 
fiitfs,  famüiam  no$tram  oUm  ex  Polonia  regno  originem  »nam  tra" 
kere  eie.**  Eben  desshalb  lehnte  er  aoch  diese  Widmung  ab,  nnd  schickte 
dem  Verfasser  für  dessen  gnten  Willen  ein  schweres  Goldstück  mit  sei- 
nem Portraite  (Bd.  XXIII.  f.  %8). 
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ooter  Boosek^s  Auraicht  sehr  oberflächlich  verfassten  Katalog)  eine 
y^ViiaSanctorum'^ (Nr.tSO');  dann  j,Liher  legis Langobardorum*^ 
(Nr.210)y  jfSpeculumSiixanicnm^JtisMagdeburgense  germani" 
cumy  Jus  feudale  Saxonicum^  (Nr.  270),  „  Viia  pontificum  et 
imperaiorum  usgue  1270*^  (Nr.  441)  nnd  ausser  andern,  zum 
Theil  medicinischen  Werken  in  dem  ^Guido  de  Colunina  MeS" 
sana^'*  ftberschriebenen  Codex  t.  J,  1287  (Nr.  300)  auch  —  offen- 
bar aus  etwas  späterer  Zeit  —  y^CanJtus  bohemici ,  Jnformalio 
ad  cavendam  pesiim  bohemicanC*  nnd  „  Vocatndarium  laiino^bth- 
kemicum  in  hexameiris*^  vor.  Weit  reichlicher  sind  die  Hisiarica 
seit  dem  14.  Jahrhundert ,  werden  sich  aber  bequemer  benütsen 
und  besprechen  lassen,  bis  diesem  jedenfalls  kostbare  Handschrif- 
tenschatz  dnrch  seinen  dermaligen  eifrigen  Vorstand,  den  Dom- 
nnd  Capitnlarherm  Friedrich  Landgrafen  von  Farstenberg  gehö- 
rig dnrchgesehen,  wie  auch  genauer  und  ausffihrlicher  katalogisirt 
sein  wird.  Gegenwärtig  ist  es  schwer  und  zeitraubend,  Manches, 
was  Boczek  ohne  Angabe  von  Codex-Nummern  verzeichnet  hat, 
wie  z.  B.  das  Leben  der  Bischöfe  Heinrich  Zdik  und  Bruno,  dann 
die  Kanzleien  der  Bischöfe  Peter  Gelito  (1381—1397)  und  Niklas 
(1887 — 1397)  aufzufinden,  weil  sie  höchst  wahrscheinlich  andern 
Codicibus  beigebunden  sein  dürften  —  Uebrigens  wird  bemerkt, 
dass  die  mit  der,  an  Incunabeln  sehr  reichen  Sammlung  gedruckter' 
Bftcher  vereinigte  libraria  von  dem  Capitel-Archive ,  dem  Locale 
nach,  geschieden  ist,  und  schon  vor  der  Schwedenzeit  durch  Ver- 
untreuungen bedeutende  Verluste  erlitten  hatte'). 

Das  Kremsierer  Capitel-Archiv  ist  keineswegs  „überaus  reich^' 
an  historischen  Schätzen  (S.  125),  sondern  im  Gegentheile  so 
arm,  dass  es,  ausser  einigen  unbedeutenden  Schenkungsbriefen,  nur 


<)  So  iMBieBtIlch  im  J.  15%S,  wo  (am  6.  Jani)  das  Domcapitel,  well  j^oh 
m«piicM  imtmriam,  negUgentiam  §t  diuiumum  muHorwn  $ilemHmm  par» 
fiofi   modiem    Hbrorum    ex  libraria  huiut  eeele»iae  ahMgue  tignaiura 

•  vei  egrografho  reeeptorum  deperdita  tit**j  benehloia,  data  Jeder,  der 
BAeher  tod  da  bei  alch  bat,  die  Signaturen  derselben  unter  Strafe  dea 
Vafeboraama  binnen  1%  Tagen  beim  Capitel  angeben  aolle  (Codex  Nr.  398 : 
Farmularia  notariaiu9  eeel  Olom.).  —  Den  Befiind  aUer  Klelnodien- 
Bftcber ,  Kirchengewinder  etc.  dieser  Kirche,  wie  ihn  Biachof  Paal  unter 
dem  Titel:  ^nvemiariwn  ettlfiae  Olomue,"  im  J.  1435  Terfaaaen  Ueaa, 
kbtoiU  Ich  in  AbacbrffI  gelegentlich  mittheilen. 


das  Vrbarium  Ecclesiae  CoUegiatae  S.  Mauriiii  1619  vom  lia- 
sigen  Probate  Laorens  Zwettler  in  Handschrift  besitst,  aus  dem 
skh  einige  historische  Notizen  ans  dem  16.  Jahrhandert  Ar  dieses 
Stift  gewinnen  lassen ;  f&r  die  ältere  Geschichte  desselben,  na- 
mentlich auch  für  die  bisher  sehr  mangelhaft  und  unrichtig  ange- 
gebene Reihenfolge  der  Probate^  mass  man  den  Stoff  in  andern 
Qaellen  suchen,  weil  die  hiesigen  in  der  durch  die  Hussitenstfirme 
erfolgten  mehr  als  lOOjihrigen  Zerrüttung  des  Capitels  und  nach* 
herigen  Plünderung  desselben  durch  di^  Schweden  verlorengingen. 
Unter  den  Handschriften  des  Olmützer  Domcapitels  befindet  sich 
zwar  (Nr.  258)  ein  Breviarium  ecdeeie  colleg.  Cremsiriens- 
cum  noHs  historicis,  aber  diese  heschr&nken  sich  bloss  auf  die 
Angabe  der  Sterbetage  von  vier  Wohlthätem  derselben.  Das  im 
Kremsierer  Capitelarchive  befindliche  Manuscript  des  Canonicus 
Job.  Rudolf  Ritter  v.  Rzikowsky  y^de  crtUy  progressu  et  varia'- 
tionibus  msignis  et  perantiquae  Ecclessiae  coüegiatae  Crem," 
siriensisj  dessen  Seite  270  gedacht  wird,  ist  eine  Compilation  ohne 
historischen  Werth. 

In  Kremsier  ist,  ausser  dem  fürsterzbischoflichen  Archiv, 
auch  eine  sehr  reichhaltige  Registratur,  in  der  sich  riele  und  wich«« 
^S®  s«  S'  Präsidial- Verhandlungen  und  Entscheide  der  Fürstbi- 
'SchSfe  seit  dem  17.  Jahrhunderte  über  kirchliche  Angelegenheiten, 
Klöster  und  Pfarren  befinden,  und  die,  weil  von  Boczek  nicht  be- 
nutzt, auch  vom  Verfasser  nicht  erwähnt  wurde.  So  auch  die  im 
Schlosse  Eulenburg,  welche  unter  anderm  interessante  Beiträge 
zum  30jährigen  Kri^e  noch  im  Jahre  1828  bewahrte. 

In  der  obrigkeitlichen  Bibliothek  zu  Hof  o  wie  in  Böhmen, 
deren  (als  Archivs  nach  Jungmann)  Seite  508  gedacht  wird,  befin- 
den sich  nach  einem  vom  dortigen  Oberbeamten  mir  mitgetheilten 
Verzeichnisse,  45  Moravica  enthaltende  Handschriften,  worunter 
ausser  mehreren  GerichtsbÜchem  (Puhonen  und  Naiezen)  2.  BB. 
Memorabäia  Moravica  aus  den  JJ.  1406  und  1602,  ein  Diarium 
des  Gf.  Johann  Franz  v.  Würben  1655»  Mährische  Verhandlungen 
1535—1556  und  Merkwürdigkeiten  1526,  Landtags-VerbandluD« 
gen  in  den  JJ.  1608,  1609,  1611  und  1614  unter  dem*  Landes- 
hauptmann Karl  d.  ä.  von  Zerotin,  Beschreibung  des  Schlosses 
Trebitsch,  Urbarium  der  schlesischen  Stadt  Freudeutlial  v.  J.  1618 
u.  a.  —  Im  Schlossarchive  zu  Fr  eudentbal  im  k.  k.  Schlesien 
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{S.  501)  findet  man  wirklich  viele  die  dortige  deutsche  Ordens- 
Commende  betreffende,  and  bis  tos  13.  Jahrhundert  reichende  Ori- 
ginalnrkonden,  so  wie  in  der  dortigen  Bibliothek  die  schlesischen 
ReligionsacteD  und  Verhandlnngen  zwischen  Kaiser  Matthias  nnd 
den  Stinden  in,  wenn  ich  nicht  irre,  17 — 19  FoL  Bänden  in  Hand- 
adurift. 

Diese  wenigen  Berichtigungen  und  Ergänzungen ;  die  sich  bei 
tieferem  Eingehen  in  den  Gegenstand  allerdings  bedeutend  vermeli- 
ren  Hessen,  werden  die  Brauchbarkeit  des  Werkes  nicht  schmä- 
lern, das,  als  Erstling  dieser  Art  in  Mähren,  und,  wie  gesagt, 
unter  nicht  ganz  günstigen  Verhältnissen  des  Verfassers  entworfen, 
wohl  auch  zu  vorzeitlich  dem  Drucke  fibergeben,  seinen  Wertb 
schon  desshalb  behaupten  wird ,  weil  es  dem  Freunde  der  mähri- 
schen Geschichte  eine  vollständige  Uebersicht  und  meistens  auch 
unparteiische  Würdigung  des  auf  diesem  Gebiete  bisher  im  Druck 
erschienenen  voH&hrt,  und  fiberdiess  ihn  mit  den  bisher  nur 
Wenigen  zugänglich  gewesenen  historischen  Schätzen  der  Samm- 
lungen von  Gerroni  und  Boczek ,  sowie  mit  den  Ergebnissen  der 
mehrjährigen  Reisen  und  Forschungen  des  letzteren  bekannt  macht. 
Es  wäre  sehr  zu  wfinschen^  dass  recht  bald  eine  neue  Auflage  des- 
selben nothwendig  wfirde,  und  der  Verfasser  in  seiner  g^enwär- 
tigen ,  ihm  und  seiner  Lieblingswissenschaß  mehr  zusagenden  SteU 
lang  (als  L  k.  Ober-Finanzrath  in  Brfinn)  auch  die  Müsse  zur 
Umarbeitung  desselben  gewönne ,  wobei  insbesondere  auf  Ausschei- 
dai^  der  nicht  auf  die  Geschichte  von  Mähren  Bezug  habenden 
Literatur,  auf  gedrängtere  Darstellung  und  Vermeiden  der  auch 
hier  häufig  vorkommenden  Wiederholungen,  dann  auf  zuverläs- 
sige Angabe  der  Fundorte  der  Manuscripte ,  die  ausserhalb  Brunn 
zu  suchen  sind ,  und  auf  eine  wo  möglich  kritische  WGrdignng  des 
Inhaltes  aller  gesehen  werden  mfisste. 

in  emem  von  Seite  460  —  518  reichenden  „Anhang^^  wird  der 
in  Archiven  und  Bibliotheken  des  In«-  und  Auslandes  vorhandene 
Stoff  für  mährische  Geschichte  noch  eigens  aufgefShrt,  und  zwar, 
was  Mähren  betrifft:  1.  in  Archiven  öffentlicher  Behörden  (unter 
denen  besonders  der  Auszug  aus  dem  bis  1785  reichenden  alten 
Ilepertorium  des  mähr,  schles.  Guberniums  in  Brfinn  S«  461  -^  467 
Dank  verdient) ,  2.  wissenschaftlicher  (Bibliotheken)  und  3.  geist- 
licher Inatitute,  4.  Gemeinde-,  5.  Familien-Archiven  und  Privat- 
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Sammlungen.  Von  andern ,  ausserhalb  Mährens  bestehenden  Archi- 
ven und  Bibliotheken  werden  nicht  nur  die  der  einzelnen  österrei- 
chischen Kronländer ,  sondern  auch  jene  in  Breslau ,  Königsberg, 
Dresden  j  München ,  Heidelberg ,  Basel  und  Berlin ,  so  wie  die  in 
Schweden  ,  Polen  und  das  Vatican^sche  in  Rom  bezüglich  des  dort 
wirklich  oder  nur  muthmasslich  vorhandenen  mahrisch-historiseheii 
Materials  besprochen. 

Schliesslich  wird  noch  bemerkt,  dass  der  Verfasser  nach 
Massgabe  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  beinahe  jedem  der 
vorgeführten  vaterländischen  Schriftsteller  eine  kurze  Lebdnsbe- 
schreibung und  mitunter  auch  eine  Würdigung  seines  anderwei- 
tigen besseren  Strebens  gewidmet  hat,  wobei  er  mit  einer  jetzt 
ziemlich  seltenen  Pietät  insbesondere  auch  seiner  einstigen  Lehrer 
gedenket. 


Herr  Regierungsrath  J.  Chmel  liest  die  Fortsetzung  seines 
Reiseberichtes. 

III. 

Einer  der  vielen  Richtungen,  nach  welchen  hin  die  For- 
schung in  den  ausländischen  Bibliotheken  nnd  Archiven  betrie- 
ben werden  soll,  konnte  ich  verhältnissmässig  nur  wenige  Zeit 
widmen,  wollte  ich  nicht  meinen  Hauptzweck  aus  den  Augen 
verlieren. 

Ich  meine  die  von  unserer  Classe  beschlossene  Heransgabe 
der  „Acta  Conciliomm  saeculi  XV'%  ein  tüchtiges  Stück  Arbeit, 
ohne  Zweifel  von  grösster  Wichtigkeit !  — 

Sie  wissen ,  meine  Herren ,  dass  ich  gleich  Anfangs  im  Ge- 
fühle der  Grosse  und  Schwierigkeit  der  Aufgabe  meine  unmittel- 
bare Betheiligung  an  der  dazu  ernannten  Commission  nicht  ohne 
Zögern  und  mancherlei  Bedenken  übernahm.  —  Ich  fürchtete  wohl 
nicht  ganz  grundlos ,  dass  das  Interesse  für  die  eine ,  dem  für 
die  andere  von  mir  in  Vorschlag  gebrachte,  von  der  kaiserlichen 
Akademie  ebenfalls  angenommene  Aufgabe  (,,Monumenta  Habs- 
burgica'')  Eintrag  thun  dürfte. 

Ich  habe  jedenfaUs  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  für 
diese  Acten-Sammlung  der  Concilien  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
ein  beinahe  unübersehbares  Material  existirt. 
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Erhoben  Sie,  da88  ich  meine  Ansicht  Aber  dasselbe  nnd  über 
die  Art  und  Weise,  desselben  Meister  zu  werden,  hier  kurz  entwickle. 

Die  Conciiien  des  fünfsehnten  Jahrhunderts  sind  die  wich* 
tigsten  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  abendländischen 
Christenheit,  ja  theilweise  auch  der  morgenl and i sehen. 

Sie  sind  die  Angelpuncte,  um  die  sich  das  kirchliche 
und  auch  das  wissenschaftliche  Leben  der  ersten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bewegt;  das  letztere  dauerte  jeden- 
falls fort,  die  Wissenschaft  hat  die  Angelegenheit  der  Gon- 
cilien  nie  mehr  aus  den  Augen  gelassen ,  ja  sie  sucht  dieselben 
als  bleibende  Verfassung  geltend  zu  machen. 

Ich  theile  nun  das  Material   über  die   Conciiien  des  Anf-  ' 
zehnten  Jahrhunderts  in  drei  gr  os se  Gruppen. 

Erstens  die  eigentlichen  Acten  und  Verhandlun- 
gen der  Conciiien. 

Zweitens  die  bei  den  Conciiien  anhängig  gemachten  kirch- 
liehen Angelegenheiten,  seien  es  die  moralischer  K6rper 
(Corporationen,  Orden,  Bisthümer,  Kirchen)  oder  einzelner 
Personen. 

Drittens  die  Literatur  der  Conciiien,  welche  sich  fBglich 
in  eine  dogmatische  und  eine  historische  theilen  lässt. 

Nach  meiner  Ansicht  sind  alle  drei  Gruppen  zu  berück- 
sichtigen und  zwar  Tollständig,  in  so  weit  es  möglich  ist. 

Allerdings  sind  die  eigentlichen  Acten  und  Verhandlungen 
das  Wichtigste,  ich  glaube  aber  durchaus  nicht,  dass  sie 
ausschliessend  zu  berücksichtigen  seien,  ja  ich  glaube,  dass  in 
historischer  Beziehung  die  zweite  Gmppe  noch  bedeuten- 
der und  wichtiger  sein  dürfte.  Die  Frage,  welchen  Einfluss 
hatten  die  Conciiien  auf  das  Ganze ,  wie  auf  die  einzelnen  Ge- 
genden und  Kreise?  kann  nur  durch  genaue  und  umfassende 
Kenntniss  der  Materialien  der  zweiten  Gruppe  genügend  beant- 
wertet  werden. 

Die  dritte  Gruppe,  die  Literatur  der  Conciiien,  sowohl  die 
handschriftliche  als  die  gedruckte,  ist  auch  nach  meiner  Ansicht 
durchaus  nicht  bei  Seite  zu  setzen,  sie  ist  wesentlich,  ja  unent- 
behrlich. 

Ich  glaube  sogar,  man  sollte  mit  der  ersten,  freilich  wichtig- 
sten Gmppe  nicht  eher  beginnen ,  als  bis  die  dritte,  als  theilweise 
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Vorarbeit,  wo  nicht  ersehöpfend  doch  möglich  yollstlodig  ge 
sammelt  and  obersehbar  gemacht  ist. 

In  dieser  Uebersengong  nun  habe  ich  in  den  Bibliotheken  m 
München, Stpttgart  andBasel  vorzfiglich  die  handschrift- 
licheLiteratnr  der  Concilien  des  fSnfaBehntenJahrhnnderts, 
besonders  die  des  BaslerConciliums,  berücksichtigt  and  ich 
übergebe  hier  die  Resnltate  meiner  Forschung  als  ein  S  eher  flei  n 
Eor  Förderung  unserer  Au%abe. 

Ich  konnte  in  München  leider  nur  wenige  Stunden  dem  Auf- 
zeichnen jener  Handschriften  widmen ,  welche  sich  auf  die  Con- 
cilien, besonders  das  Basler  Concilium  beziehen ;  ich  fand  den  Vor- 
rath  zu  gross,  als  dass  ich. hoffen  konnte,  dieselben  genau  kennen 
zu  lernen,  ich  musste  mich  begnügen,  aufmerksam  zu  machen 
auf  jene  Codices,  die  einer  näheren  Untersuchung 
werthsind.  Ihre  Zahl  dürfte  über  hundert  steigen!  Es  sind 
Handschriften  aus  Andechs,  Au^  Aldersbach,  Augsburg,  Ebersberg, 
Inderstorf,  Tegemsee  u.  s.  w. 

Eine  einzige  dieser  Handschriften  (Clm.  Nr.  727)  konnte  ich 
näher  untersuchen  und  ihren  Inhalt  specificiren. 


Der  verehrte  Herr  Oberstudienrath  und  Oberbibliothekar  der 
königlichen  Hofbibliothek  in  Stuttgart,  Herr  Stalin,  hatte  die 
freundschaftliche  Gute,  mich  noch  während  meines  Aufenthaltes  in 
München  auf  den  in  Stuttgart  befindlichen  Handschriften-Schatz 
zur  Geschichte  des  Basler  Conciliums  aufinerksam  zu  machen  und 
mich  zur  Benützung  desselben  aufzufordern.  Derselbe  hat,  als  un- 
ser würdiges  correspondirendes  Mitglied,  zugleich  die  k«  Akademie 
selbst  von  diesem  Schatze  benachrichtigt  und  einen  Theil  desselben 
näher  bezeichnet  (eine  Arbeit  des  Herrn  Professors  und  Unter- 
bibliothekars Pfeiffer). 

Ich  folgte  dem  Winke  Herrn  St älin^s  und  untersuchte  wäh- 
rend eines  zwölftägigen  Aufenthaltes  in  Stuttgart  diese  Hand- 
schriften, fünfzig  an  der  Zahl,  welche  aus  der  Bibliothek  des  be- 
rühmten Helmstädter  Professors  Hermann  von  der  Hardt  durch 
Herzog  Carl  von  Wirtemberg  erworben  wurden. 

Von  der  Hardt  wollte,  gleichwie  er  das  Constanzer  Concilium 
und  Seine  Acten  bearbeitete,  auch  das  Basler  Concil  beleuchten,  er 
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sammelte  dastt  eifrig  and  liess  sich  nicht  wenige  Slficke  aus  ver- 
schiedenen gleichseitigen  Handschriften  copiren.    . 

Der  grSsste  Theil  dieses  Apparates  gehört  jedoch  «nr  dritten 
Omppe,  er  enthält  meist  Tractate  nnd  Abhandinngen  dogmatischen. 
Inhalts.  Es  versteht  sich,  dass  im  Falle  der  Benutzung  and  Auf- 
nahme einiger  dieser  Schriften  in  die  Reihe  unserer  Publicationen 
aus  den  Originalhandschriften  Copien  für  den  Druck  gemacht  wer- 
den mussten,  denn  die  letzte  Hand  scheint  der  Sammler  an  seine  Ab- 
schriften nicht  gelegt  zu  haben,  wenigstens  nur  theilweise. 

Ich  f&hle  mich  verpflichtet ,  dem  ausgezeichneten  Geschicht- 
schreiber Wirtembei^,  der  mich  die  Arbeit  durch  Verlängerung 
der  gewohnlichen  Arbeitszeit  in  kürzerer  Zeit  vollenden  liess  als 
es  sonst  möglich  gewesen  wäre,  den  lebhaftesten  Dank  abzustatten. 

Von  dem  sonstigen  Ergebnisse  der  gepflogenen  Untersuchung 
der  Stuttgarter  Handschriften  später. 

Ungleich  reicher  und  ergiebiger,  wie  natfirlich,  istf&r  die  Ge- 
schichte des  Basler  Conciliums  die  öffentliche  Bibliothek  in  Base  1 
selbst,  und  ich  wollte  die  dortigen  Schätze  wenigstens  inventa- 
risiren. 

Ihre  successive  Benützung  ist  durch  die  preiswürdige  Libera- 
lität der  Herren  Vorstände  dieser  wichtigen  Bibliothek  ermöglicht. 

Ich  fand  die  grösste  Bereitwilligkeit  und  wirklich  seltene  För- 
derung meiner  Arbeit  und  bin  dem  gelehrten  und  biedern  Professor 
nnd  Oberbibliothekar  Ger  lach  zum  lebhaftesten  Danke  ver- 
pflichtet. 

Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  tbeile  ich  unter  Lit.  C 
der  Beilagen  mit.  ^ 

Ich  erlaube  mir,  zu  bemerken,  dass  ich  es  für  eine  Hauptauf- 
gabe unserer  Gommission  halte,  die  Untersuchungen  der  B i- 
bliotheken  wie  der  Archive  fortzusetzen. 

Je  eifriger  diese  gepflogen  werden,  desto  rascher  der  Fort- 
schritt in  der  Sammlung  und  Vorbereitung  zum  Drucke. 

Ich  habe  in  der  zweiten  Nummer  unsere  neuen  Notizenblattes 
wieder  auf  zwei  neue  Handschriften,  die  seitdem  aa^etaucht  sind, 
aufmerksam  gemacht.  (In  Ulm  und  Melk!) 

Mögen  doch  die  Vorstände  unserer  vaterländischen  Bibliothe- 
ken und  Archive  uns  auf  die  Schätze  aufmerksam  machen,  die 
ihrer  Obhut  anvertraut  sind. 
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Ich  fordere  diese  im  Namen  der  Wiesenechafty  denn  nar  durch 
gemeinschaftliches  Wirken  ist  eine  rasche  Förderung  un- 
seres grossen  Unternehmens  möglich. 

Insbesondere  bitte  ich  unsere  yaterländischen  Klöster  um  gu- 
tige Mittheilungi  was  für  Urkunden  oder  Handschriften  in  ihrem 
Besitze  I  

Beilage  €•  (IV«) 

a.)  Manchen.  Hofbibliothek.  (Conciliam  zu  BmcI.) 

ft.  Cfttaloge. 

Cat.  I.  460. 

»3 -.557. 

701. 

711*  r«Cod.  B.  LXXXn.  in  fol.  Md.  ehaH.  i.  XV.  fol.  28.  Butt.  Condlii  DecretvM  im 
eoaecpt  B.  V.  M.  aeaa.  36.  fol.  41—68.  Docrela  nonaolla  Cone.  Baail.  ex  aasa.  S.  18.  IS.  14  at  15. 

713. 

••740  at  741. 

748. 

743>-745. 

751. 

715—  777. 

ilam  •••676—711.    ••Cod.F.  LXXVII.  in  4*.  eod.  charl.  ■.  XV. 

fal.  101  — 114.  QuaitiOf  an  rocatio  Bohemonua  ad  Conciliam  Basilaonaa  cun  fa- 
caltata  in  eodem  diapntaadi  lidU  faerit.  1433. 

fol.  114—116.  Epiatola,  qua  Coneil.  Baail.  Boheaoa  ad  aa  Toeat 

Cod.  F.  XXIII  in  4*.  eod.  ehart.  lee.  XV. 

fol.  27—34.  InstramentviD  Eleetionia  CiaitaUa  BaaiL  pro  calebratiaao  fiitori  Concilü 
Oanoralii. 

Cod.  C.  XVIII  in  fol.  eod.  ebart.  s.  ^V. 

fol.  1—115.  BaiileenBia  Coneilii  Decrata.  Prioraa  43  Soaaioaaa. 

'••Cod.  0.  8.  in  foL  eod.  ebart.  lee.  Xy. 

fal.  817  —  861.  Baailocnaii  CondUi  Deereta. 


Cat.  in.  1371.  1378.  1373.  1374.  1375.  1376.  1378. 1379.  1388.  1883.  1386.  1388.  138». 
1300.  1388.  1418.  1438.  1438.  1478— 1483.  1510  et  1511.  1611 —1513.  1517  «t  1518.  1580. 
•(Epistolae). 


b.)  Tegernaeer  Codices. 

Tof .  813.  1 

—  815.  (  Coneilii  Baail.  Deereta. 

—  218.  ) 

—  814. ) 

—  816  I  P'<^P<**''^<^i>c*f  Mnaoaea  et  collationea  Iketae  in  eodem. 

—  888.  Epietola  aniTereitatii  Paris,  tempore  sehiematis  ad  Coneil.  BaaU.  miaia. 

—  —         —    cninsdem  de  statu  Coneilii  Basil. 

—  —  Ep.  eonaolatoria  eiaadem  Coneilii  ad  Prineipem  Masoriae. 

—  —  Oratio  Hagolini   I.  U.  D.  ad  Felieem  P.  V.  eoram   coiicilio  Baail. 

—  —  (it.  Cod.  Teg.  418)  Senno  eront  Signa  in  aole  et  lona. 

—  888».  (Keek.)  —  Cod.  Teg.  380  (SUdler). 

—  418.  Epistola  euiasdem  Carthosiani  tempore  sebiamatis  ad  Cardiaalem  ^endam 
Bomam  miaaa. 

•Teg.  518>.  (Keck). 

—  558'.  Eps.Frising.  Joannes  de  saperioritate  uniTersalis  ESeclesiae  saper  papam. 

—  781.  Coneilii  Basil.  Dceretum  contra  clericos  coacabinarios. 
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Teg.  55i'.    De  soetorlUte  et  ■■pcrioriiate  univ^rMlisEeeletiaeMpra  p«pain,  Trae- 
UiM  JouaU  eplseopi  Früing.  editai  in  Sacro  ConeSlio  Baeileeiifli. 

Teg .  390.  Jobann  Stadler  Vieariai  Frising.    Sermo  in  Concilio  Baaileensi. 
~    17%.  Statuta  eeeleaiae  Friainf . 

9»  A/lMl  Clm.  9M9,  N.  N.  Viearias  FriainfenaiB  in  aut  de  Ceneilie  Baaileensi. 
Tegernaee.  Gbm.  1585.  Coneilinm  Baaileenae  fei.  38.^101.  ^ 

AMaa  T.  Caapar. 

c.)  Angsburger  Codices. 

*XV.  Ang.  ecci.  50.    Acta  Concilii  Baaüeensie.   (detideratnr  ab  anno  1844  !?) 
*XV.  Ang.  eeeh  79.    Sermones,   orationea  etc.   ^oamplorimae  habitae  in  conellio 
Baal.  ef.  CbmC.  5.  fei.  104~.127.    (deest  18U7) 

XV.  Ang.  eiT.  62.  Bnlla  Engenii  eonfirmata  in  concilio  Baail. 
XV.  Ang.  eir.  90.  De  eoneeptione  B.  M.  V.  poaitio  eoneilil  Baail. 
XV.  Ang.  civ.  98.    Coneil.  Baail.  de  miisa. 

d.)  Andechser  Codices. 

And.  U.  (Deckel)  Zaaehrifk  an  Job.  Keck  sa  Tegemaee. 
And.  87.  a.    Acta  Goncilii  Baail. 

XV.  And.   78.    Consilia  atadionun   VSennenaiB,    Erfvrdienaia,    Colonieniis  (et  Job 
Keck)  pro  Concilio  BaaileenaL 

e.)  Aldersbacher  Codices. 

Cod.  Aid.  287.    Bulla  eiroa  eoncept.  M.  V.  Marciae.    (aec.  XV.  cbart.  Sa.) 

f.)   Auer  Codices. 
XV.  An.  3.    Sentontia  doctoram  CracoWenainm  ad  Coneil.  BAaUeenae  deputatomm 
de  ■aetoritato  ConcUionun. 

g.)  Ebersberger  Codices. 

Ebcrab.  35.  (Petraa  de  Pulka). 

—  07.  fol.  287.  (Oeraon.) 

—  118.  fol.  150-180.    Nativitaa  B.  V.  Marine. 
-.     180.  fol.  15-44.    Acta  Concilii  Baail. 

h.)  Inderstorfer  Codices. 

ladent    83.  fol.  2141».    (Hoaaitae.)  _^ 

—  01.  fol.  302—304.  (Fr.  Nieol.  Laqneari.)   fol.  304— 300.  (Benignna  de  dano^O 

fol.  300b— 314.    fJoannea  de  Spira.) 

fol.  314b-^19.    (S.  Stanialana  Epiae.  et  Martir.) 

—  05.  fol.  84-88.    fol.  7V-81. 

—  156.  in  aaaere  anteriori. 

—  166.  fol.  187—225.    Traetatos  Cracorienaia  naiTeraitatia  pro  Concilio  Basil' 

fol.  223—229.    Responaio  data  ambaaiatoriboa  Papae. 

—  160.  fol.  97—101.  fol.  101—104.  fol.  104—106.    (Grecomm,) 

—  178.  fol.  203—209. 

*—  817.  aec.  XV.  cbart.  in  folio.  244.  foll.  in  extenso,  (in  fine  mutilas. ) 

—  243.  fol.  124. 

—  251.  fol.  68—72. 

—  275.  fol.  86-93.  fol.  0^^.^.    fol.  108—116.  fol.  117—119.  fol,  124^135. 

—  314.  fol.  277—286.  fol.  287—294.  fol.  300-302. 

i.)  Cgm.  3897, 

ftl.  115—118.  Lnppi  de  Saldo  Ord.  praed.  Ambaaiatoris  regia  Castellae  Sermo  1437. 
fol.  323.  politiocbe  Erklämog  etlicber  BiscbSfe,  Fflrsten  ond  Orafen  sa  BMel  1433. 

k.)  Codd.  bav«r.  monac, 

ISO.  XV.  Acta  ConciUi  Baail. 
BOT.  XV.  Acta  Concilii  Basil. 

Sitsb.  d.  philos.  -  histor.  Cl.   Vf.  Bd.    I.  Ifft.  4 
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S86.  fol.  178  el  179.  fol.  180  «1  181.  fol.  108-9M. 

88S.  fol.  iOe— 10». 

901.  IbL  18S-1%8. 

«1685.  fol.  38-101.  NOTiUtes  CoDcIlii  Bofileensii  (Berieht«  BeM  eittiffea  AeCelU 
tMckcn,  welehe  der  Tegenteer  Prior  Ulricb  an  ■.  Abkt  Cafpar  ava  Baaol  ia  den  Jalu 
ren  1434—1437  «batattete)  lat.  et  germ.   (Aatograph.) 

1588.  p.  98—103.  p.  134—141.  p.  198  et  198.  p.  300  et  301.  p.  303-907.  p.  310  el 
311.  *if,9iB^nO,  p.  838-838.  p.330  et  331.  p.338-341.  p.  850-559. 

L)    Codd.  latt.  mon. 

***CIm.  85  B.  lee.  XV.  (^ondaa  Joaimia  Widmestadli).  (folL  513.)  t»lfber  pal- 
■^yoherrimva  rarionuii  traetataam  Coneilii  BaaUiensia.  *' 

Adnotatio  Hardtlaaa  (BfltUothekar  in  MAnehea):  „Conparari  hoe  Coadliam  BaaU 
tfleenae  eam  edito,  et  prorana  direraiun  inreni  in  aetia  Hardoini.** 

Cte.  114.  (XVI)  fol.  313.  Anteoaii  CaMaldalenaia  ad  Eageninm  IV.  Relalio  de  le- 
gatloae  ad  ConeiUnm  Baaileenae. 

*  Clm.  315.  fol.  81.  (Siffiam.  imp.) 

Clm.  337.  foL  140.  fol.  150.  (p.  1350.)  foL  158  ete.  (aee.  XV.) 

Clm.  48r.  föl.  135.  (Aeneaa  SylTiaa.) 

*Cod.  lat.  monae.  737.  fol.  151  —  314.  (Cod.  natiliis  in  prineiplo  et  fine.  — 
Frfiber  8.  Bemardoi).  Aeta  et  epiatolae  ex  eoneillo  B.  et  ad  idem  datae :  «Bpiatole 
pnleberrime  de  eoneilio  Baaüienais  (sie).'* 

Clm.  903.  fol.  115^148.  Gontbema  de  Expogfaatione  Conataatinopoleoi  1304.  BeUqnie» 
rem  AUt  Martin  der  Kirehe  t.  Baael  sagebraeht  (7). 

Clm.  44n5.  fol.  180—185.  Joaebimi  Tydiebil  BerUaenala  ad  Senataai  arbia  impc- 
rialia  Baaileae  eanaen  (7). 

Clm.  41U.  (XV.)  fol.300-S48— 354— 385— 378.  Aete  in  eondUo  Baafleenai  varia.  1433. 

Clm.  4869.  fol.  83  —  130.  Seaalonea  I— XXI.  Coneilii  Baail.  com  rariia  ibidem 
»etis  fol.  1—59.  137—139.  (XV.  3«.)  fol.  17—34.  Dialog aa  inter  Job.  et  Jae.  in  et  de 
concilio  Baaileenai  .  . 

Clm.  5918.  fol.  150—180.  Sermo  deNaüritate  B.  M.  V.  in  eoneitio  Baaileenai  baM- 
taa  ete.    (4o.  XV.) 

Clm.  5914.  (4*.  XV.)  fol.  185—  Coneilii  Baail.  Deereta  de  eleetionibaa  et  conflr- 
maiioniboo  praelatomm.  1433. 

Clm.  5154.  (XV.  3*.)  a.  fol.  58—7.    Deeretam  Coneilii  Baail.  de  eleetione  Prael. 

Clm.  5807.  (^.  XV.)  fol.  333—338.    Deereta  qnaedam  CondUi  BaaU.  1433. 

Clm.  5909.  (4».  XV.)  fol.  18—35.    Aeta  et  Deereta  Coneilii  Baaileenaia. 

am.  8583.    y-r^fm^  I  Artienli  Bobemorom  difpatati  in  ConeUio  Baail. 
Clm.  8583.  (8«.  XV.)  fol.  133—  Henriei  Toke  dispnUU  in  eondUo  Badleenai. 
Clm.  8489.    I    *       '  ■!    De  Coneilila  gcneralibna  eonimfne  naetoritate  traetataa 

▼arii  oeeaaione  Coneilii  Baaileenaia  editi    (Contra  Neatralea). 

Clm.  8008.  (3*.  XV.)    Varia  Coneiliam  Basil.  coneementia,  ex.  gr.  Job.  de 
de  praeaidantia  legatorom  Papae  in  Concilio  Baaileenai. 


*  .^  '    I    Jobannia  de  Segovia  de  coneeptione  B.  M.  V.  Über  edihu 

/3».XV.    V 
l      1480./ 


in  Concilie  Baail. 

dm.  7037.    f  '  nil    I  Aeta  et  deereta  Coneilioram  Bafiletnaia  et  Lanaanenaii. 


Coneiliam  Laasanense. 

Cod.  Inderat.  83.    Ibl.  315-818. 
XV.  Aag.  ecel.  144.  fol.  allimo. 
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DttÜTvi  ftmgaaA  jam  lola  p^teatlA  re^aat  ete. 
Scklvn:    Ladil  Lsosanom  jam  eoneiUam  fid«  ■anim. 


Hofbibliottiek  in  München. 

Clm.  727.  fol.  151  (9). 

**Orado  Gerardi  Landriaai  Eplic.  Laadensia  Oratoris  BasUflcnaii  IJoneilii  ad  regem 
Aiflie  et  reliqnoa  patree  eenaeriptea  regni. 

*fol.  15%  ^170.  Reeponeio  aaeroaande  Synodi  BaaüeensU  data  ad  propotitioBea 
Amasaiatoram  deaini  Bvgenil  S.  R.  Eed.  Pontifleia  qaartL 

fol.  170.  b.  „Preeens  reaponsio  danda  eaaet  domiAO  legato  Joliano  Cardlnali  aaneti 
^Aageli  in  dieta  Nonikergeam  in  dfefa  Ceneilli  Batfflien.  ad  iastilBeatfonem  aaorum  operom 
„qne  in  eoaeilio  agvntur  eoneepta  ineptisaime  pro  aTiaameato  per  indignieaimoBk  aeroa- 
,4aB  Viearinm  FriaiBgeniem  ipaina  laeri  Coneim  Baflilienaia.** 

yfRerereadiaaime  pater  nitto  dominatioiii  reatre  ReTereadlaalme  preaentem  eedulam 
„reeolleelaa  per  me   ex  dietia  Beati  Oregorü  pape  ete.    1.  Oet.  1438.'* 

fol.  17%.  Sehr,  dea  Biaebefa  (Job.  Card,  et  cp.  Friaing.)  an  den  Canaarum  praea- 
rator  aa  Baeel  Hagiitro  Harqaardo  de  Stiten.    %.  Mira  i%%5. 

fol.  17%.  Sebr.  dea  Biaebefa  an  daa  Conefi.    1%45. 

fol.  175.  b.  Sebr.  P.  EageB  IV.  an  K.  Sigoiand.  Borna  1%31.  XT.  kala.  Janaarii 
Peaüf.  aaao  prino. 

fol.  176.  Bolle  P.  Eagen  IV.  an  die  GUvblgen.  Borne  1%31.  XV.  kala.  Janaarii 
Paatif.  anno  priou»  (Card.  Jalian.) 

foL  177.  b.  Sebr.  aa  daa  Conen  tob  K.  Sigmaad.  Dal»  Plaeenlie  x  JanaarU  Haag- 
%0.  Rom.  SS.  Beb.  12. 

foL  178.    Sebr.  aa  d.  Pabit  r.  K.  Sigmaad  rem  9.  Jlaaer. 

fol.  178.    Sehr,  aa  daa  Coaeil  r.  K.  Sigm.    Plaeentie  31.  Jaanarn.  (XXII.  XII.) 

fol.  179.  b.  Scbreibea  aa  daa  Coaeil  vom  Heraog  Pbillpp  tob  Blalland.  Mediolaai 
l.Febr.  1%3S. 

fol.  180.  Sebr.  aa  daa  Coaeil  r.  Erablacbof  Gregor  tob  Graa  ete.  Dat.  Strigoall 
28b  Dec  1431.  (Pctraa  Agriaaaia,  Clemeaa  Jaarieaiia  et  Symoa  Veaprimenaia  eecleaiaram 
epiaeopi). 

fol«  183.  Sebr^aa  die  Geaaadtea  dea  Baaler  Coadla  (J.  Nider  Prior  dea  Damiai- 
kaaerfcl.  aa  Baael  vad  Job.  r.  Malbeim  Ord.  CSatere.)  roa  der  Stadt  Prag,  feria  %  aate 
pariBc.  B.  H.  V. 

toL  183.  b.  St«  Prag  aa  die  St.  Nfiraberg  de  eod.  d. 
—  Antw.  13.  Febr.  1%33. 

fei.  183.  Sebr.  dea  Heraogs  Amadaaa  r.  Savayea  aa  dai  CoaeO.    Tboaoaii  36.  Ja- 
1%33. 


fol.  183.  Sebr.  d.  K.  Sigmaad  aa  daa  Coaeil.   Dat.  Plaeeatie  7.  Febr.  (XXII.  XII.) 

fol.  18%.  Sebr.  dea  K.  Sigmaad  an  daa  Coaeil.    Dat.  Plaeentie  XV.  Mareii  1%33. 

fol.  185.  Sebr.  dea  Coneila  aa  die  Böhmen.    Die  reneria  38.  Hartii  1%33. 

foL  185.  Sebr.  dea  Nie.  Rolin ,  Canaler  dea  H.  r.  Bargand  an  den  Proteetor  dea 
Coneila,  H.  Wilhelm  r.  Baiera.  Dinioni.   8.  April. 

foL  186.  b.  Sehr.  d.  Coneila  an  daa  Kdnigreieb  Frankreieb.  (Regnom  Franeie.)  a.  d. 

foL  187.  b.  Sebr.  d.  K.  Sigmund  an  die  Gesandten  der  Könige  r.  England  a. 
Fraakrcicb.    Dat.  Pariae  10.  April.    (Rem.  XXD.  Hang.  XII.) 

fol.  188.  Sehr.  K.  Sigm.  an  daa  Ceneil.    Dat.  Parine.   31.  Mareil  (28.  18.) 

*fol.  188.  Sebr.  an  d.  Papat  tob  d.  Kartbinaer  Prior  Wilhelm  and  den  Diffinitorea 
dea  Oeaeraleapitela.   (%  Bl.) 

foL  192.  b.  Sehr,  dea  H.  Wilhelm  Proteetor  aa  dea  Koaig  Heinrieh  r,  England  a. 
die  Kagliaderete.  Baellee  1.  Bfai  1%38. 

fol.  193.  Forma  ac  eententia  qaaai  miaaa  ad  omnei  Epiaeopoa  et  prineipee  Alamanle 
per  Coneiliua'  tranamiaaa.  1%38. 

foK  193.  b.  Forma  ei^oadam  proeuratorii. 

19%.  Sehr.  d.  Concile  an  die  Stadt  N&mberg  in  menae  Martii. 

%« 
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fol.  IM.  b.  Sebr.  K.  Signinndi  ab  Am  Coneil.    Plfteenti«  Ma  Martii. 

fol.  195.  b.  Scbr.  d.  Coneila  aa  Doetor  N.   (Inquisitor.) 

foL  195.  b.  Sehr.  d.  Coneils  an  die  Böhmen,  a.  6, 

foL  196.  Sehr.  d.  Coneila  an  den  Maricgrafen  r.  Brandenbarg. 

fol.  196.  b.  Sehr,  dea  Card.  «.  Biaehof  ▼.  Freyaing  Johann  t  an  daa  Coneil.  Ez 
Caatro  n.  Friaing.    Febr.  1M5. 

fol.  197.  b.  An  den  Pabat  ron  Seile  d.  Gesandten  K.  Sigmanda  Aber  einige  BoHen 
V.  Briefe.    (Anflftauig  dea  Coneila  ete.  ete.) 

fol.  196.  An  K.  Sigmoad  —  Conaerratorea  et  Capita  Regionun  Alaie  Urbia  etc. 
Rone  1432.  8.  Majl 

fol.  199.  b.  Antwort  —  Pariao  ^ 

fol.  800.  b.  P.  Bogen  IV.  Ooleitabrief  fSr  die  Oeaaadten  K.  Sigmanda.  Dat.  Korne 
1439.  ni.  kal.  Mi^i  (Baron  Johann  v.  Ryaenborg»  Probat  Benedictui  Miohaelia  7.  Stobl- 
weiaaenborg  and  Doetor  Nieolana  Stoek.) 

fol.  800  b.  Von  K.  Sigmnad  an  (a.  Getrenent)  Aber  a.  Erfolge  in  Italien,  s.  d. 

fol.  802.  Oeleitabrief  K.  Sigmnada  fftr  ■.  Ctoiandtea  (a.  oben).  Dat.  Plaeentie 
1438.   18.  Febr. 

fol.  808.  b.  An  d.  Pabat  Bogen  von  der  Stadt  Slona.   4.  April  1438. 

fol.  803.  Antwort  d.  Pabatea.  1438.  XV.  kal.  Hi^L 

fol.  804.  Vom  H.  Wilhelm  r.  Baiem.  Gelettabrief  Ar  die  Ambaaaiatorea  rogni  Bo«. 
hemie.   Baailee  85.  Jalii  1438. 

fol.  805.  Sehr,  der  Florentiner  an  (K.  Sigmund  ?).    81.  Jany  1438. 

fol.  806.  Sehr,  dea  H.  Wilhelm  r.  B.  an  den  König  ron  Portugal  Johann.  Baailee 
17.  Auguati  1438. 

fol.  906.  b.  Sehr,  dea  Cardinal  Julian  an  Pabat  Bugen  IV.  (Jam  nune  univeraua 
eognoaeet  orbia  etc.  etc.)    Baailee  V.  Juni!  14S8. 

fol.  810.  b.  folgt  wieder  Oratio  Gerardl  u.  die  reaponala  etc.  (a.  Anfang.) 

b.)  KSnigUche  BibUothek  in  Stattgart. 

The  Ol.   Nr.  83. 
Von  der  Bardt*aehe  Samndung. 
I.    Cod.  Ma. 'Chart  in  folio.  aee.  XV.  feil.  169. 

f^ragmenta  Aetorum  Concilll  Baailienaia.  ** 
Auf  dem  Deckel  (innere  Seite) :  * 

„Codicem  hunc  Aetorum  Concilil  Baailienaia,  Blbliotbecae  riri  plurimum  Rererendi 
,«ae  clariaaimi  Domiai  Hermanni  ron  der  Hardt,  Profeaaoria  publlel  Ordinarü  in  Academia 
,^nli&,  perpetuA  ac  irrerocabili  donationoy  tamquam  teaaeram  intemeratae  anücitiae 
„cffert  ac  conaecrat  Berolini  pridie  Calendaa  Uai^J  1705. 

Oodofredua  de  Weiaaen  Regiae 
Bii^eat.  Boruaaiae  Coaailiaritta.** 

Incipit:  (fol.  1.)  „prouineie  Rothomagenaia  inanper  eantatia  et  perleetia  letaniia 
„Anthiphonia  alüaque  deuotia  orationibua  in  talibua  ordinatia  deoque  auppliciter  et  de- 
„note  exhibitia.  Item  dominua  Cardinalia  preaidena  in  pontifiealilma  aedeaa  auper  Ca- 
„thedram  ad  hoc  ail»l  preparatam  alüaque  aingulia  prelatia  tunc  ad  premiaaa  aatantibua 
„in  pontifleali  haUtn  aimul  cum  aaltria  plania  capitibua  eorum  impoaitia  exirfeatibua  gra- 
9, tum  aoraMaem  ad  Sjnodum  predietam  Sacroaanctam  habuit  aumena  pro  tbemate  auo 
,,Bfuadamlnl  qul  fertia  raaa  domini  Yaaie  lijo  m  quo  plerumque  aalubri  ezortatione  ac 
„aeeundnm  qaod  de  conreniebat  exinde  congregationi  et  in  primo  die  talia  actua  decoit 
„omnea  de  paritate  munditia  et  rite  integritate  aolempniter  in  caritate  non  Acta  am- 
„monoit  preeipueque  ezeitatua  eat,  ut  in  Celebratione  deo  grata  preaentia  Saeri  Concilii 
„eceleaie  univeraalia  ac  de  neeeaaaria  et  uüli  ut  rere  deeet  uiroa  eceleaiaaticoa  con- 
„aUnti  et  bono  animo  iugiter  adeaaent,  oigilarentque  ac  diügentiua  intenderent  ad  pro* 
„feclom  et  utilitatem  re<p«6lico  chriatiane  religionia  feliciter  peragendum.  Quo  quidem 
•tPerennl  aermone  tandem  finita  memoratna  dominua  Philibertna  Epiacopua  ConatanUenaia 
„eminentem  talamum  aacendit  ubique  de  mandato  dicte  aaere  ainodi  perlegit  alta  et  in- 
,,tel  blügl  uoce  ut  ab  omnibua  aatantibua  audiretur,  hee  que  infra  de  uerbo  ad  verbum 
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•liMcranftsr  ftttanlibtti  ibidem  aonniillii  Teaertbili])««  el  «fregiis  viril  Dominla  Am. 
„kaaiat*rib«fl  Serraliiimi  ot  IllastriBsimi  prineipami  domiaorwn  Regif  Romanonun  «emper 
«•AifBsti  et  Amedei  d«eie  eawaadie  nee  noa  Tiris  iiluetriboi  domiaii  etc.** 

Prima  Seeaio. 

•»Ad  dei  gleriam  ildei  eatholieo  esaltatioBem  clffiitianeque  religionif  inleciom  ja- 
ficieaf  faadameatom  in  iilo  f ammo  aagalari  lipide  Ckrieto  Jen  .... 

feL  11.  b.  Seennda  Seaaio. 

fei.  IS.  Tereia  Seeaie. 

fei.  19.   Ovarta  See  sie. 

fcL  2S.  Qttinta  Seeeio.  ^ 

feL  24.  Sexta  Sesaie. 

fei.  26.  b.  Septima  Seasio. 

fei.  27.  b.  Oetaaa  Seeeie. 

foL  30.  Nona  Seeaio. 

fei.  Sl.   Decima  Sessie. 

lel.  SS.  b.  Uadeeima  Seeaie. 

fei.  36.  Doe decima  Seeeio. 

fil.  41.  b.   Seif  io  xilj. 

fei.  44.  läüS  Seaeie  die  eabati  vij  nenembria. 

M.  46.  Decima  qalBta  Seaeie. 

fei.  48.  b.   Seeeio  decima  iexta. 

fei.  58.   Seeaio  larij. 

fei.  58.  b.   Seasio  xrUJ. 

fei.  59.  Seasio  decima  noaa. 

fol.  65.  b*  Sessie  Tic esima. 

fei.  67.   Sessio  ricesima  prima. 

fei.  75.  b.  ,^itcra  eredeatialis  doBBlai  Imperatoria  Romaaoram  per  Jobaaaem  dis* 
«fSipatun  Grecom  leeta  ia  geaerali  ceafregatieae  die  mercarü  V^  Febrmarii  bbO.  eccco. 
,^aatifi.    Sabscriptio  sacrosaaete  geaeralis  Syaodi  BaaiL** 

lel.  80.  Litera  firatris  Je.  de  ragaaio  orateris  sacrl  ceaeilii  miisl  ad  Oreelam 
Iccta  die  Tcaeris  Tiü  Febraarii  aaao  demiai  miUeslmo  CCCC^  (XXXVIl)  ia  Ocaerali 
eeagregatieae. 

fol.  89.  b.  Oblatieaes  doitatis  ammerieasis  easa  qao  aacram  ceadliam  etc.  pro 
yeamcaico  coacUio  celebraado  pro  redactieae  Oreceram  leete  ia  geaerali  ceagregatieae 
die  reaeris  xzv].    Octobris  aaao  1436. 

foL  92.  „Protestatio  coaelosa  ia  iaelita  aatioae  Oallicaaa  die  Joaii  sexta  measis 
nOcUbris  aaao  1435  ü.** 

fol.  92.  b.  ,»Sessio  vieesima  qaarta.** 

fei.  106.  b.  „Respoasioaes  Ikcte  per  me  Aatbeaiam  aaditorem  aoaüae  firatris  Am- 
ifbroeii  prioris  gcaeralis  et  mea  pro  parte  saactissimi  ia  Cbristo  patris  et  dontiai  demiai 
ttBegeati  diaiaa  proaideatia  pape  faarti  ia  geaerali  coagref atione  ad  petiüeaes  factas 
wper  eratores  sacrl  ceaeilii  Aaao  1435  die  j  Octobris.** 

foL  109.  Sessio  xxvUj. 

foL  124.  b.  Sessie  xxix. 

fol.  125.  Sessio 

fei.  132.  Sessio 

fol.  138.  ,tDecretam  de  tribas  reritatibos.** 

fol.  130.  „Seateatia  coatra  ollm  Bageaiam. 

fei.  140.  b.  Sessio  xxxr.  de  stabOiUte  Ceaeilii  basllieasis. 

fei.  141.  Sessio  xxxv|*.  de  coaceptioBe  gloriosissime  virgiais  matris  marie. 

fcL  142.  Sessio  xxxtqo». 

fei.  149.  Sessio  Tricesima  aoaa.    CoaÜnaatio  electieaia  pape. 

fol.  150.  b.  ffSeqaitar  sessio  qoadrageaiBUL*' 

fei.  156.  Sessio  42  (aeaere  Scbrifl). 

fei.  159.  Scblass :  9,Datam  Basilee  ia  sessieae  aostra  pablica  ia  eedesia  maiori 
••bosilicasi  solempaitor  celebrata,  pridie  aoaas  aagasti  aaao  a  aatiTitate  doaüai  m«.  ceec*. 
•i^adngesimo  etc.  et  sie  est  fiais  per  M.  K.etc.** 
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Folgt  Boeh  ein  Anhang  von  10  B!.  nit  anderor  »her  •bonfalla  alter  SehriA. 

fol.  160—167.  Deeret  dof  Baaler  CondU.    („Orande  perlealun  et  deaolalionem**) 

Beeret  Datom  in  noatra  generali  Congregatione  in  Eeeleaia  migore  BaaOienai 
celebrata  Sezto  Ydoi  NoTembria  Anno  a  natiriUle  domini  IMOmo. 

fol.  167.  b.   „Regula  datnr  a  doetoribu  etc.** 

Seblusa  fol.  169.  «»Qua  mitiaj  agitnr  evm  lege  qvam  ewa  inftramenta  legia  etc. 
„niel  inreniator  expreaae  in  Jore  eantom.*' 


Cod.  Ma.  Chart,  in  fol.  aec.  XVIII.  foll.  164. 

Band.  I. 

Cod.  tbeol.  Nr.  76. 
a.)  Alamandi  Epiae.  Condomienaia  traetatna  de  Unlono  Eeeleilac. 

Ineipit:    fol.  1.  JBpiatola  Epiae.  Condooiienaia  Begi  Franeomm  avper  «nione  Ec- 
eleaiae.*' 

„Chriatianiaalme  Rex.    Poat  mei  bumilem  reeommendationem,  noveritia  me  Veatra« 
tfliteraa  Regiaa  eam  honore  debito  recepisae.  ete.'* 

fol.  2.  ytSeqnitar  Traetatua,  eompoaitaj  per  Reverendwn  Patrem,  D.  CondoatienaeaB 
»»Epiaeopnm.  **  — 

fol.  68.  b.  ,*Domini  Cardinalea  rideantar  in  ewa  taliter  eonaenaiaae ,  qnod  poaait 
„dici  vema  Papa.**    Explicit. 

„  Chriatianiaaimo  Bei  gratia  Franeonm  Regi  Carolo  iUoatriaainio  Bei  patientia 
y«B.  epiacopoj  Condomienaia.  ete.  etc.** 

fol.  60.  b.    w  —  qvi  per  Cbriatmn  oatiom  ingrediantnr,  eceleaiam ,   et  per  ipaiua 
yyOatiom,  ingredlantnr  et  paaena  rittuok  aelemam  Amen.'*  — 

b.)  fol.  70.    Ein  ibnlicber  Tractat  (der  Anfluig  acbeint  ««  fehlen).      (fol.  12.) 
(alte  Signatur.) 

Ineipit:    ,,Je8na  Bei  flliaa  benedictna  renm  eapnt  Tora  fitia  lldelibna  menbria 
„ania  electia  palmitibai  dielt:  .  .  .*' 

Explidt  (fol.  164) :    »yAetom  et  completum  Pariaiia  anno  a  nativitate  Bomini  aiiU 
t  fteaino  trecenteaiaBO  nonageaimo  oetavo,  deeima  qnlnta  Febmarii." 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIIL  foU.  60. 

Band  II. 
Cod.  Tbeok  Nr.  76. 

Jobannia  de  SegOTia  Traetatna  aaper  jnatificatloneni  aaeri  Baaileenala  eoneüii  • 
lententta  ipaiaa  contra  Oabrielem  olimEngeniam  lata  et  iignaUfieatione  ipaina  Gabrlelia  ete. 
Ex  Mac.  Vindob.  n.  461. 

Indpit:  ,,Traetatna  Bomini  Johaania  de  Segobia,  celeberrlml  aacrae  Tbeolegia* 
„Profeaaoria  etc.** 

„Freqvena  generallam  Condliomm  celebratio  etc.*' 

Explidt :  y,Batam  Baiileae  in  congregatione  noatra  generali.  Non.  Oetobria  anno 
»k  N.  B.  MCCCCXXXIX." 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIIL  48.  et  74. 

Band.  III. 
Cod.  Theo!.  Nr.  76. 

Para  I.  Jobannia  de  Tarreeremata  (Bominicani,  Cardiaalia  ereatl  ab  Eugonio 
anno  1439.) 

»yTradatna  nobilia  de  poieatate  Papae  et  condlii  generalis.** 

(Onae  eat  reaponaio  (ad  geminnm  Condlii  Baaileenaia  monwnentam  **)  fkcta  Flo- 
rentiae  A.  1440  ad  Scriptum  Condlii  Baaileenaia  Anni  1439.  did  3.  Odobr.  cniva  iaitlnm  : 
Beataa  Hieronymna  etc. 

Contra  Inreetiram  Eogenü  editam  eontra  Btalleenaea  Florentiae.  Ao.  1439.  Pr. 
Non.  S<*pt.  eoiaa  exordlam  Moaea  — 


55 

**8eMi0M  XII.  ft.  143S.  d.  13.  JalU  .      1498.  S  Non.  Sept. 
et  ad  orttfonem  Condlil  eoatra  Ar  ^tfn  epigeepom  Twentiaamf  Pftpae  Bagenü  ora- 
terem,  «.  1%3S  4.  3.  Sept.  -- 

Cejni  vtriojqse  diserte  meminit  Torrecremata  qaod  ad  lata  rea pondeat  —  V.  Tom. 
CwuSL.  Tom.  XU.  f.  1661—1719. 

Tarreerematao  oratio  reeitata  in  Coneilio  Florontiao,  jazta  Cavo  f.  117« 

Tid«H  ineidere  in  ananm  143%.) 
Von  der  Hardt. 

Indpit:    y^Prolofna  in  aeqaentem  Traetatom." 

»»Qnamvia ,  nt  ait  beataa  Hieronymu ,  grandea  materiaa  ingenia  parva  non  anf- 
ftferant. " 

Bxplitit  (fol.  48.  b.):  „Tractataa  perqoam  ntflia,  Inenlenter  elaroqae  domiai 
„  Papae  et  concilii  anctoritatem ,  ^odqae  eomm  alteri  praeminet ,  deoeribena ,  diaerte 
,,ediloa  k  RoTerendiaaimo  Patre  et  Domiao  Jobanae  de  Torreeremata,  ^ondam  tit. 
„Saneti  Sixti ,  aaeroeaactae  romaaae  eeeleaiae  preabytero  Cardinale ,  Jamqne  in  loeem 
„per  Henrienm  Qaentel,  Colonienaem  ineolam,  bae  imprimendi  perltia  daetaa ,  anmmaqne 
Mdiligeatia  eorreetna »  in  Cbriati  aanetaeqne  romaaae  lodia  landem «  qnlnto  idoa  Sep- 
„tembria,  anno  1480.  completnr.**    Abaebrifl  dea  alten  Drvckea. 

P.  n.  a.)  „Reaponaio  in  blaapbemiam,  et  aaerilegam  inveetiram  ad  aanotiaaimnm 
t^eanoaem  jwtijaimae  eondemnationia   damnatiaaimae  eongregationia  Baaileensia.** 

(Ao.  1440.  SO.  Dee.  Rx  Cod.  Lipaieaai  n.  KSL  Aiior  Jobanaea  de  Tarrecrematn 
▼.  Spoadaa.  f.  874.) 

Inetpit !  ,  J>iaaimalare  non  poaaomna  t  qnod  pertinet  ad  oamea »  qvl  diligvat  aomea 
„Cbriati.** 

Explieit  (fol.  07.  b.):  Ml>*tvnFloreBtiae  et  eompoaitnm  anno  Domiai  MCCCCXL 
„dio  XX.  Deeembria.  ** 

b.)  fol.  68.  „Onaeatio :  Utram  Papa  exiateaa  nalTeraalia  eeeleaiae  avmmva  Poati- 
,»fex  et  capot  ab  aliqno  aecnaari,  eoademaari  poafit  et  depoai?"  (Ex.  Ma.  Jenena*. 
Aator  per  totvm  Papo  -  CaeaarUns  defendlt  b.  I.  i.  e.  Papae  majorem  poteatatem ,  qnam 
fnae  ex  verbo  Dei  Uli  eompetit,  adaeribit,  et  aie  in  altemtram  daeram  extremoram  vi- 
taadoram  dilabilnr.    Von  der  Hardt.) 

Ineipit :    ,yEt  habet  praeaeaa  qnaeatio  nanm  praeavppoaitnm  et  onam  quaesitnm." 
Ezplidt  (Fol.  74.  b.):    «fH^M  annt,    qnao  ogo  Joaanea  de  Lapide  in  materia  none 
wcarrente  aentio,  aalvo  Jadieio  aliomm  magia  perttoram.*' 

Haee  in  eodiee  Mae.  Erfort.  aobieeta:    >»Papa  bona  atatnta  anomm  Praedeeeaaonua 
poteat  roToeare,  inapecta  eansat  dammodo  aoa  taagat  pcaecepta  noW  aat  Toteria  toata- 
aMati,  Tel  articnloa  ildei ,  rel  ea ,   qnae  anat  neeeasaria  ad  salotem ,  Tel  qnae  pertiaen 
ad  g^aeralem  atatnm  Eeeleaiae,  nt  legitnr  et  aotatnr  XXV.   9.  1.  anat  qnidam.    Ho 
dicH  ArebiiM  ia  eap.  ita  aalv.  XIX.  dist 


Cod.  Ms.  Chart  in  foL  sec.  XVIII.  foU.  93. 

Band  IV.  ' 
Cod.  Tbeol.  Hr.  76. 

y.Uaireraitatia  CraeoTieaaia  Jadieinm  et  Conailium  De  anloritate  Eeeleaiae  et  Coa- 
„eilii  naireraaliat  Coadllnm.  eaae  aapra  Papam,  Felieem  V.  legilimom  eaae  Pontifleem, 
„et  a  Nentralitate  abatinendam  e»*9*  Inaeriptnm  Epiacopo  Craeovienai  Sbigneo.  Pr«^ 
..reaponalone,  danda  Legatia  Coneilii  et  Felicia  Papae,  Mareo  Bonifilii,  SUnialao  d* 
„Sobnyaro,  Derslao  de  Borsiaow,  Wilbelmo  da  Barma.    Anno  144t.*' 

In  Mac.  Helmatad.  et  WollL  48,  2«. 

(Tit.  in  Mao.  WoUTenb.  „Tractatna  nniveraitatia  CracOTieaaia  de  Syaodo  Ba- 
•ileeaai.**) 

Ineipit:    ,,Conailimn  et  tractatna  Univoraitatia  atodiiCracorienaia.** 

„Rererendiaaimo  in  Cbriato  Patri,  Dd.  Sbigneo  (Wolff.  Snrigneo)  Epiacopo  Cra- 
„covienai,  Almae  Unireraitatia  atndii  Cracovienaia  Cancellario  digaiaaimo,  Rector,  Doe- 
f,torca  et  Magiatri  Univeraitatia  einadem  devotaa  ia  Domiao  oraliones.  eU.*'  .... 
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Explieit  (iol.  93):  »^t  ne  ••naiii  piN>prio  inttitl  videamarf  ht*t  aeirtpU  lloftMi 
„ecelesiae  miiTersali« ,  q«Atenii*  neeeaie  eil,  et  dcmnm  Patemitaiis  veftrAe  Judicio,  in 
»,qao  figetdiTlni  etUvmani  Joris  peritia»  eorrigendat  limanda,  et  emendanda  gabmittimos, 
„parati  in  hif »  quae  minafl  oeolati  difeeta  forent,  aeatirey  erederef  et  teuere«  sicnt 
i, sentit,  credit  et  teaet  unirersalis  eeclesia,  in  qua  error  snbesse  noa  potest.    AsBen.** . 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIIL  foll.  54. 

Band.  V. 
Cod*,TheoI*  Nr.  76. 

•«tiudoTiei  de  Rona  Propositiones  III.*' 

Gorasft  Amedeo  I>«ee  Sabaudiae  nonune  BasUeensis  Concilii  fiietae.    Ex  Ms.  Cae- 
feareo  Vindobonensi.  n.  461» 

Propositio  1.  Ladoriei  de  Rosna  eoram  Amedeo  Sabaadiae  Pnee.    („Postqnaaa  Ea« 
irenias  Ferrariam  Coaeiliain  traastniit  dia  ante  eleetionem  Amedei**). 

Incipit:    „Ulostrissimo  et  religiosissine    Princeps«     Saneta  nnirersalis  Eeclesia, 
««aatore  Donino  ete.** 

Explidt  (foL  54.  b.) ;    «»Ad  laadem  eins ,  qoi  rloit  et  regnat  in  secuta  seculorum 
i,Amen.    Finita  propositio  Lndovici  de  Roma.** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  77. 

Band  VI. 
Cod.  Theo!.  Nr.  76. 

a.)  ^Traetatos  contra  errores  WieleÜtamm.**  (Cod.  Vindobon.  n.  600.  f.  418. 
))Vid.  Bpistola  Bobemorum  apud  Bsovinm  ad  A.  1431.  f.  7.  1.  2.) 

Incipit:  „Unirersis  Christi  fidelibus.  Reg ibos,  Dneibus,  Prineipibus,  Marchioaibus, 
»fComitibuSt  Baronibns,  NobilibuSf  Cllentibust  nee  non  alüs  Catholieis  qulboscunque 
»yDenm  Ümentibns  et  diligentibus.**  etc« 

Ezplicit :  (fol«  22.  b.)  f,Haec  scripta  sunt,  ut  credatis,  et  ut  crtdentes  vitam  ac- 
„temam  habeatis  anno  Domini  HCCCCXXXIl.    Finis. 

b.)  fol.  23.  Jobanois  PoUmari  tractatus  De  Hussitamm  articulo  De  Domiaio  cirili 
in  bona  Ecdesiastica.  In  Basileensi  Concilio  (ante  adventum  Hussitarum  a.  1432)  ad 
dispntandum  proposltus. 

Bx  Codd.  Vindoboti*  Lunaeb.  Lips.  et  BerolinensL 

f.  418.    (In  Tindob.  et  Lunaeb.  plenins  quam  Berolin.) 

Incipit:  »,De  temporalitate  Eccicsiae  tractatus  disputatus  in  eoneiUo  BssUeensi 
Mper  Doctorem  egregium«  dominum  Job*  Polimar,  anditorem.  — 

„Reverendissime  in  Cbristo  pater»  et  metnenclissime  Domlne  etc.  etc.** 

Ezplicit  (fol.  34.  a.)  t  ,|Haee  dicenda  oecurrunt  sab  determinatione  sanetae  matris 
tiecdesiae^  a  cuius  fide  et  determinatione  discedere  nnnqnam  iatendo,  sed  ad  eins  de- 
,,temünationem  mea  si  deerererit,  dicta  corrigere  et  penitus  promto  animo  revocare.** 

e.)  fol.  34*  Cardinalis  Legati*  aliorumque  regum  ae  prindpum  legatorum  atque 
Doctomm  Ol^ectiones,  in  solenni  disputatione  conlra  snperiorem  traetatom  In  Concilio 
Basileensi  motae,  et  solutae  a  Johanne  Polemaro.  Ex  Msc.  Vindobon.  Lanaeb.  et  Berol. 

Incipit:    i^Seqnuntur  argumenta  In  contrarium  cum  eornm  solntione  et  responsione.** 

„Ne  firustra  occupemus  tempus  in  glossis  ....'* 

Explidt  (ibl.  44.  b.)  t  „Multa  argumenta  facta  fnemnt  contra  tertiam  condnsionem, 
9,quod  nonexpedlati  sedqoia  illa  non  perdnent  ad  Haereticos,  qnia  sufBdt  sustinere  qnod 
„licet,  et  quod  ad  omnia  potest  elici  responsio  ex  bis,  quae  in  positione  drea  eins  pro- 
,,bationem  scripta  sunt,  Ideo  non  insisto*    Deo  gratias.** 

d.)  fol.  46.  Mattbiae  Doringii  Theotogi  Professoris  Propositio  circa  Busdtamm 
articulom,  De  donatione  Constantlni,  num  Justo  titulo  Clerici  possideant  bona  EedediT- 
rum  temporalia,  quae  Sylrestro  k  Constaatino  sint  collata  t  In  Concilio  Basileensi  (ante 
adrentum  Hussitarum  a.  1432)  ad  disputandum  proposita.  Ex  Ms.  Vindob.  Lunaeb. 
et  Berol. 

Incipit:    De  temporalitate  Clericorum- 
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Ütmm  Ikona  temporali«  etc.  tic,  • 

Bzplicit  (fol.  52.)*  i>Cam  ergo  donatio  Uta  ikcta  t§i  libere  ab  eo,  qui  donaro 
«,|^olait,  et  reccptio  facta  eat  ab  eo,  qni  radpere  potoit  nomiii«  eccleiiae,  ergo  do- 
y,Batio  eat.  — *' 

e.)  fol.  53.  yyAegidii  Carlerü  Proporitio  De  Hnaaitanim  articolo ,  de  paiiiendls 
„poblicaa  peecati«,  ia  Baaileonsi  Concilio,  ante  adrentam  Huaaitarom  anno  1432,  ad  dia« 
ttpvtandiim  publice  exhibita.    Ex.  Ma.  Bronfwie.  et  Laaaeb. 

Incipit:  „Soper  airtieiüo  Bobemorum,  de  panitioae  poblicoram  peecatoruin.  (Hie 
tit.  ia  Msc  LuBaeb.) 

„Haae  meia  Tiriboa  iaiparem  materiam  reeiuare  debneraai  .  .  .*' 

Ezplieit  (fol.  68.  b.) :  „Et  est  contra  aeeandnm  articalnm  Bobemorum.'* 

f.)  fol.  09.  Jobannia  de  Eagnaio,  Profeaaoria  Tbeologt,  Propositioaea  De  Hofl- 
aitaram  artienlo  De  eoomianione  aub  ntraqve. 

Utram  miniatrare  Sacramentom  Encbariatiae  laida  aub  doplici  epede  ait  de  ne- 
ceaaitate  aalatia  —  in  Baaileenfi  Concilio  ante  Bobomorom  adrentam  d«  20.  Hartii  1432. 
ad  diapatandam  propodtae.   Ex  Hee.  Lonaeb. 

Ittdpit:  „In  nomine  Domini  nostri  Jean  Cbrittl  Amen.  Salra  aempcr  determina- 
„tioae  aanctae  matrif  Eccleaiae,  et  oauiiam  meliaa  me  intolUgentiom  etc.  etc.'* 

Explidt  (fol.  77.  b.):  „Et  ita  aaceeMi^e  poteat  fortaase  faisse  dimigatam  per 
,tplares  Ecclesiaa,  qoeauuLmodam  ridomaa  temporibaa  aoatzia  esae  factum,  et  quad  aü- 
„U(er  consuetum.** 


Cod.  Ns.  ehart.  in  foL  sec.  XYIEL  .foll.  340. 

Band  VII. 
Cod.  tbeol.  Nr.  7C. 

a.)  Jobannia  Polemari  Deeretontm  Doetoria ,  Arcbidiaconi  Ecdeaiao  Bardnonenais, 
ad  BadlecBSe  Condlium  Legati  Tractatna  de  Bobemorum  artienlo  Do  communione  aub 
utraque,  aub  necessitate  salutia.  Post  compadata  Igladensia  A.  1436  menae  Julia  cum 
Bobeaüs  fkcta.  In  Basileenai  Concilio  coram  Bobemorum  Legatia  A».  1437  publice  pro- 
poaitua  et  octo  Sermonibua  reeitatus.    In  Mac.  Berolinend  et  Upa.  (n.  20.) 

Indpit:  „Eeoponsio  sacri  Basiliensis  Concilii  contra  errorem  Bobemorum  per 
„Xagiatrum  Jobannem  Polomar  ad  Ambasiatores  regni  Bobemiae.** 

(Hie  titulua  babotnr  in  Bise.  Upsiend.) 
tfOmnes  quI  aliquod  opus,  qüod  relint  tut  atabile,  propoaunt  eonstrnere**  •  .  . 

Explidt  (fol.  207.):  „Et  sie  est  ilnia  buus  diaputatlonia  facta«  Basileae  pervene- 
„rabOem  rirum  M.  Jeannem  Polemar  dbm  Bobemia  de  Communione.**  (Haeo  clauauLa  in 
■sc  Berolinend.) 

(In  Ma.  Lipdend  baec  aubscripta:) 

„Explidt  respondo  Haglatri  Jobannia  Polomar  etc.  In  conapectu  saerl  Badleends 
„Condlii  ad  Ambasaiatores  iaclyti  regnl  Bobemiae  contra  errorem  Bobemorum  fiacta  A. 
„DnL  1437." 

b.)  fol.  206.  „Jobaada  Polemari  trea  libri  contra  Jobannem  de  Roldaano,  WU'^ 
„demque  Präpositionen  rariaa  Anno  1433.  in  Basileensi  Concilio  publice  exbibitas ,  ac  a 
„Jobanne  de  Eagnaio  illo  anno  in  publica  panegyri  examinatas.  De  communione  aub 
„utraque.** 

„Nunc  anno  1437  et  1438  in  eodem  Coneilio  editi.'* 

Ex  Msc.  Iiipsiend.  (20  f.) 

Indpit :  „Resumta,  Ikcta  per  Joannem  de  Polimar,  DecretorumDodorem,  Arcbidia- 
„conum  Ecdedae  Bardnonends  auper  artienlo  de  communione  sub  utraque  apede  olim 
„disputato  inter  M.  Joannem  de  Raguslo,  sacrao  paginae  Professorem,  ordinia  fratrum 
„Praedicatomm  et  M.  Joannem  de  Rokisana,  Bobemum,  in  artibua  magistrum,  annis 
,J>omini  MCCCCXXXTIl  et  MCCCCXXXVIII  in  conspectu  sacri  Basileensis  generalis 
«.condlli.  —  In  nomine  Patria  et  Filii  et  Spiritus  Sancti  Amen.  ReTorendissimi  reve- 
„readique  in  Cbristo  patres  et  Domini  •  .  .** 

Explidt  (fol.  340.  b.):  „Sed  non  propterea  duplex  seqdtur  elTe dUi,  sed  unns 
„taatum  cxacttods  effedus  ex  una  tantum  vd  ex  utraque  simnl  etc.  ** 
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Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  folL  88. 

Band  VIII. 
Cod.  thaol.  Nr.  76. 

a.)  »yEvfonii  Pontifleia  In  BMÜeenai  Coaeillo  aede  aioti  Felle«  V.  Sabaala  »  aavo 
jam  Papft,  Epiatola  Pro  aatorilate  Pontifieis  aapra  Ceaeilhim,  Bononiae  a.  14*1.  XIL 
Cal.  Maji  ad  Aeademiaia  Montifpetsalanam  aeripU.  *' 

Ex  Ma.  Vindob.    Ineiptt:    Etai  non  dubitemaa  .  .  . 

b.)  fol.  20.  „Solenaia  reaponaio  ConcilU  BaailecDaia  anno  1441  pvbiioata  pro  ao- 
„toritate  Coneilii  aapra  Pontifieem,  ad  Euf  eaii  acde  Papali  per  ConeiliaBn  remoti ,  Pen- 
yytiflee  Feliee  V.  jam  eleeto  et  aaanmpto»  Epiatolam,  qaae  ineiplt,  Etai  aon  dubitemnay  ad 
yydlTeraaa  Aeademiaa  A.  1441  monae  Aprili  pro  antoritate  Pontllleia  aapra  Coneilivai 
f  tacriptam.  ** 

Ex  Cod.  Wolffeab.  78.  1. 

Ineipit:    „Adanonnit  Doctor  Oentiom  B.  Apoatoloa  Timotbemn  diadpidiuB  tmun.  .  .** 

Ezplieit  (fol.  71.  b.  et  72.) :  ^^Ad  laadem  et  gloriam  Salvatoria  eaactoraai,  Cbriatj 
nJtMm,  eeeleaiae  aponai»  qui  eat  Deva  Benedletna  in  aeeala  aeevlomm  Amoi.** 

c.)  fol.  73.    Be  antoritate  Coneilii  Oeneralia.    In  Mac.  Vindob.  19. 

Ineipit  t  „Qnod  eoneiltam  aetn  ait  in  Baailea,  nemo  negare  poteat»  eom  ex  daobna 
y>generalibnay  Coneilio  Conataatienai  et  Senenal»  et  daormn  aoaunonun  Pontifienm  Martini 
„et  Eufenii  ait  congregatom  antoritate  ->'* 

Explleit  (foL  88.  b.) :  ,»Non  enim  paüentia,  aed  peatifera  patientia  nnnenpanda 
»yforet,  nt  inqnit  ille  Magnna  Leo  XXIV.  niad.  nt  inter  eetera  ale  ingoit:  HIa  qaJhoM 
tfprodeaae  non  poterit  eorreetto,  non  pareat  abaeiaaio. 


»f 


Cod.  Msc.  thart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  46. 

Band.  IX. 
Cod.  tbeol.  Nr.  76. 

„TraeUtoa  de  Seiarara         1 

diTUione         V    Yieuü  Friaenaia,  Jobanaia 


NentraUtate  ^ 

ChroBsenwalder,  Deeretoram  Boetoria. 

Ex  Ma.  Jenenai  n.  89.  fol.  106.  in  fol.  (Seriptoa  traetatna  a.  1445.) 

Indpit:  nQala  dabit  me  in  aolitndinem  dInMri«  riatorlai  et  dereliaqoam  popnlnm 
yfBienni  ...  4( 

Explieit  (fol.  46.) :  »ylUe  etiam  aedl  apoaiolieae  non  obedit,  qvi  Eeeleaiae  non 
»»obedit,  atiento  qnod  aedea  apoatollea  incladitor.** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  83. 

Band  X. 
Cod.  tbeol.  Nr.  76. 

a.)  fol.  1—85.  b.  t»  Traetatna  M.  Joanaia  de  Tnrreereaiate  de  aqna  benedieta, 
tyqaem  fedt  in  eondllo  Baaileend. 

(Ex  Cod.  VIennenai  n.  418.  dre  600.) 

Ineipit:  „Ininnxit  mlbi  nnper  rererendiaaima  patemitaa  Toatra  eolendiaaima,  pro- 
«yblema,  Reverendo  Magiatro  Jobanni  de  Aragaaio  prim^  artienitf  Bobemonun  reapondenti» 
9,per  M.  PetnuB  Anglienm  propoaitnm,  notare.   .  .*' 

Explieit  (fol.  25.  b.) :  i^quae  reatrae  reTerendiaainiae  Paternitätia  aoblimi  eor- 
,,reetioni  eom  omni  rererentia  praeaento.    Explidt  traetatna  de  aqva  Benedieta.**  -' 

b.)  fol.  26.  „Propoaitio  faeta  XIII  die  Maji  a.  1433.  qnando  elema,  nniTeraitatem 
„repraeaentana  Pjragenaem,  vidtavit  Oratorea  aaeri  Coneilii  Badlienaia.*'  —  In  Blae.  Lipa. 

Ineipit :  „Ex  parte  Veatramm  RoTerentiarom,  Emdili  et  egregii  viri,  in  Cbriato 
,,dileetiadnil ,  per  Organum  venerabilia  ae  Boeti  Vir! ,  Hftgiatri  proponenUa,  in  atediam 
tfprolata.  .  .** 
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Elf ttdt  (fol.  19.) :  »»PrMnlftt  propoilUo  Iketo  falt  ptr  qaendam  Magif trUm  Pa- 
»•lisicucn,  in  neeftiane  Cleri  Prftfeniiay  Oratorei  Saerl  ConeHii  in  Bwiica  lefitlM« 
McaafMgtfU«  ▼iaiUatis.'* 

c)  fol.  90.  ,,Pr«poaitio  aigif  tri  Heoriei  Toke ,  uüui  «z  AaBbaaUtoribvl  Saeri 
„Cancilii  BaaifieBfif,  lUto  XV.  die  Mmsi«  Miji,  ann«  rerbi  inearnati  MCCCCXXXtll. 
„«anuB  «onaalibaj  ntriva^e  dvitatia  P^afenais,  in  Praatorio  nijoria  eiritatik**  —  In 
,,lla«.  Lipa. 

ladpiti  „In  semina  Domini  Jaan  Chriati  amen.  Patit«  et  aeeipiatia»  nt  gaadiani 
„vcatmai  plenam  ait  Joh.  XYI.  .  .** 

Ezplieit  (fol.  85.  b.):  „per  Domiaom  noatrnm  Chxiatnm,  qul  enm  eoden  Patre 
lyd  apiritn  aaneta  vlvit  et  regnat  trinae  et  onoa  per  amnia  aecola  aeenlomm  Amen.**  — 

d.)  foL  88.  »»Alia  prepoaitia  Oratorla  aaeri  eoncilii  BaaÜienala  ad  congrefatienem 
,»RefBi  Babewia«  in  eiritate  Prafenai«  fketaXV.  nenaia  Jonli,  anno  Domini  HCCCCXXXIII 
,,pcr  Organam  DoaünJ  Johannia  de  Polomar  Anditoris  eaplicata.  **    (In  Bfae.  Lipe.) 

Ineipit:  „Benedieta  ait  aaneta  trinitaa  atifae  indiviaa  miitaa.  Confltebimor  e!« 
i,qnin  fecit  nobiaenm  miaerieordiam  anam.  .  .** 

Bzplicit  (fol.  50.  b.) :  „iater  boa  erant  piwrea  aanetae  Tilae ,  qai  nen  qnaemat 
t,aUad  niai  animae  aaae  aalvtea^  babent  ezereltata  ingenia  et  aaerae  aeriptnrae  famüiarem 
„peritiam.**  — 

e.)  fol.  58.  yyReaponaio  Baronom,  Glientam,  Conkmanitatam,  et  Saeerdotvm  Regal 
t^obemiae  ad  prapoaita  per  Oratorea  aaeri  Coneüii  BaaÜienaia  in  eongregatSone  fanerali 
„eimMdem  regnL**  —    (In  Bfae.  Lipa.) 

Ineipit:  „Cam  dao,  eoauaendata  per  Patemitatea  Rererentiaaqae  reatraa,  et  mal- 
»»tarn  magna  penaa  aint  a  nobia  ezoptata,  nnitatia  eciUeet  bonnm  et  paeia  .  .  •  ** 

Bxplieit  (fei*  58.  b.) :  quin  ai  in  bac  claoaala  ntrioaqne  partia  allqale  aalobria  ia- 
,»teOeetaa  daretar  onanimia,  malta  eonquieaeerent ,  accaaio  bellandj  tolleretort  clamor 
«tiaraleaccret.    Pacem  affeeCamoa.  **  — 

f.)  fei.  59.  „Propoaitio  faeta  per  Organum  Proeopii  Raai  nomine  Fratram  Tabo- 
„rienainm,  poat  Reepenrionem  principalem,  ezpUeatam  per  organam  Magiatri  Jobannia 
«fde  Rokiaaa,  et  oeeaaionata  IViit  pro  eo,  qvod  in  propoeitione  aaeri  coaeilil  dletam  faerat 
f,de  pericnlo  bclloram  et  de  inatilitate  eorandem  et  de  malia  oondtantibna  am.**  —  (In 
■m.  Lipa.) 

Ine^it :    ,yQaaad  materlam  de  bellia,  novit  qni  nil  ignomt,  •  .  . 

Explicit  (fol.  00.) :  »,ae  reliqna  optanda ,  qoae  tangitia ,  Dondno  eooperante  ane- 
tfCreaeent.     -^ 

g.)  fol.  Ol.  yyReaponaio  ad  propaaita  per  Proeopiam  Raaaaft,  Iketn  per  me  Egidiom 
•fCarlerü,  Deeanom  Cameraeenaem,  tarnen  non  Ailt  pronaneiata  in  eongregatioae  RegnL** 
(In  Bfae.  Lipa.) 

Ineipit  (fol.  Ol.) :  »«Conaiderantibaa  nobia  raaponaa  pro  parte  Teatra»  a  Viri  rene- 
„rabilea»  riri  Taberienaea  .  . 

Bzplicit  (foL  0%.) :  „et  ab  bae  ad  illam,  qoae  aaraam  eat  in  aeternitate  trana feiri 
nvaleamaa  amen.  *"  — 

k.)  Ibl.  05.  ,,8ecanda  propoeitio  oratoria  Caneilii  advaraaa  aliqna  lyerta  In  re- 
„apanaione  Regni  Bobemiae.**  —  (In  Mae.  Lipa.) 

Ineipit:  ,tHominam  eommnaia  eat  toz,  boe  omnea  aoatri  reatriqne  aennonea  pa- 
„ritar  confltcntvr  .  .** 

Bzplicit  (fol.  00.  b.):  »tSi  eommonieare  anb  ntraqae  apede  yobia  atile  pnlabitia« 
ncar  non  eonaoltaUtia  aodoa  et  amieoa  ete.'*    (Beddnam  qaerator  aapra)  (?)• 

L)  fol.  07.  „Reapondo,  qnae  flngitvr  aaae  pro  parte  Regni  ad  aeeandam  et 
»ftertiaaB  propoaitloBea  Oratorea  aaeri  Condlü,  data  Sabbato,  qoarta  Jalil,  dam  dieti 
•fOntarea  eeperant  lleentiam.  8ed  ante  faerat  data  reaponaio  nomine  Regni  ad  aeeon- 
,>dam  prapodtionem  eorandem  rocaliter  per  organam  Bfagiatri  Jobannia  da  Roldaann 
Maaliar  malte  iatit   qaam  tarnen  in  acriptia  babere  non  potaerant.**    (In  Mae.  Lipa.) 

IndpIt:    ,»Pro  joatifleatione  reapondonia  noatrae**  .  .  . 

Bzplidt  (fol.  74b):  ,,Ezplidt  Raapondo,  qoae  dldtar  ab  aliqaibaa  tue  Regni  Bo- 
9,bemiao  ad  allegata  in  aeeanda  et  tertia  propoaitionlbaa  Legatorom  aaeri  Condlil  Ba- 
^dlieaaia,  qaar  revara  non  eat  Regni,  aad  fkbrieata  per  aliqaoa  Taboritaa  et  Orpbanea.** 
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k.)  fol.  75.  „Seqaunlar  Concordata  int«r  AmbasUtorea  sacri  Couetlii  Batileensis 
„et  Bohemofl  in  Praga  facta.**    A.  1%33.  die  ult.  Not.    1a  Bbe.  Lipf. 

Incipit :  |,Primo,  qnod  eongregatio  Bohemornm  nomine  Regni  et  HarehionatoSt  •  •** 

Bxplicit  (fol.  78.  b.) :  „et  OBUila  alia  flent,  fuae  pro  obsenratione  dictae  paeis  et 
„anltatU  neeesearia  fnerint  et  opportnna.  *' 

1.)  fol.  79.  «»Compactat«  inita  cum  Bobemis  et  MoriTia,  qnibos  admltütapy  nb 
„ntraqae  Specie  commonio ,  bis  solnm  qni  ad  annoa  diacretionia  reneront ,  cum  aliis 
„oonnnllis  adjeetia  condltionibna  (Cod.  Vlndob.  n.  %17.)  —  et  Lipa. 

Tit.  in  Mse.  Lipa.  „Compaetata  et  Concordata  in  Praga  inter  reTorendoa  in 
„Cbristo  Patrea  et  Dominoa  f aeri  BaaÜienaia  eoneiliiadregnomBobemiaeetllarebioaatam 
,,MoraTiae.  Legatoa  ex  ona,  et  ^neralem  eongregationem  praedieti  Regni  et  Hareblo- 
„natu,  parte  ex  alt-era,  die  nltima  menaia  Norembria  aanl  1433.*' 

Ineipit:  „in  nomine  Domini  Amen.  Noa  Pbllibertaa  Dei  et  i^oatolicae  sedic 
,,gratia  Constantienala  Epiaeopaa  provindae  Rotbomagenaia  .  .  .** 

Explidt  (fol.  83.):  „et  omnla  alia  llent,  foae  pro  obaervmtione  dietae  paeia  et 
„nnitatia  necoiaaria  foexint  et  opportnna. " 


Ck>d.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVni.  foU.  117. 

Band  XI. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

„Ex  Benedieti  Abbatia  Maaailienaia  Libro  fidel   Traetatna  dao  contra  Hoaaitba, 

„aeripti  anno  1424.  ** 

Ex  Mflctia.  Lipsienai  et  Halberatadenal.  .     (n.  607). 

In  Codiee  Ralberstadenai  baee  inaeriptio : 

„Raec  annt  eolleeta  et  excerpta  et  Summa  Benedieti  Abbatia  Kaaaflienaia  anper 
„eapltnlo  Firmiter  credimns.  De  anmma  trinitate  et  fide  catboliea.  Additia  panda  alila, 
f, contra  diaorsoa  errores,  impngnantiam  fidem  catholicam  eceledae  aaaetae  romanae,  qui 
„claribaa,  miniatria  et  aacramentia  ecdeaiae  multiplidter ,  prent  anbacribitor,  contra- 
„diennt;  et  qnaliter  eia  obrlandom  alt,  antoritatibna ,  rationibnai  et  exemplis»  moltia  et 
yyTadia  et  bonia.  **  — 

Indpit :    „Regiatnun  tractatnam  anbacriptomm.'*— 
'  >,Cap.  I.  continet,  qnod  nna  eat  fidcs  eceledae  aanctae  Romanae,  extra  quam  nemo 
„aalratnr  in  alia  quacnnqne  fide »  qnam  illina  eccleaiae  i  in  qaa  aola  perfecta  fidea  in- 
»,Tenitnr  etc.  — •• 

Explidt  (fol.  116.  b.) :  „Explidont  traetatna  ntilea  et  boni  pro  bonore  ecdeaiae 
„et  defendone,  edlti  per  Venerabilem  Doetorem  Benedictom,  Abbatem  Blardliae.*' 

„Deo  gratiaa.** 

Scriptum  anno  1481. 

In  Macto  Halberatadenal  anbjnncta  deacriptio  baeretld,  cum  bi  libri  agant  de 
baereticla.  — 


Cod.  Ms.  Chart  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  406. 

Band  XII. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

„Tbeodorici  de  Niem  de  Scblamate  (ab  a.  1378  ad  1410)  Libri  III.  *  Opus  muI(o 
»ipleniaa  quam  Tolgo  cognitnm.** 

In  Mac.  Ootbano,  qxd  Codex  qnondam  fdt  monaaterii  legaWenaia. 

Indpit:  „Qnla  aaepe  vestra  Patemitaa  rogavit,  at  ego  qni  tote  tempore  fefe  Or«- 
,,gorii  Papae  XI,  et  etiam  quando  acbisma  norlaaimnm  incepit  in  nnireMali  Eeclesia 
„praesens  eram  in  Romana  curia  ....** 

Explidt  (fol.'  406.  b.) :  „Et  aic  sit  finia  bnina  operis  completl  Bononlae  per  me 
„Tbeodoricum  de  Niem.  Anno  Domini  MCCCCX.  in  feste  Sancti  Urbani,  in  quo  prae- 
„dictus  Joannes  Papa  saae  coronationia  inaignia  recepit.  Sit  laus  et  gloria  Christo 
,iAmen. " 
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Cod.  M9.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  folL  300. 

Buid  XIII. 

Cod.  TheoL  Nr.  76. 

Trtetelnt  raeolfti  de  Cuf  a  do  Coneordtnlia  catkoliea.    (Cod.  Helmitod.  fol.  p.  13.) 
Ind^t:    „Expowuit  agitata  laeri  haiu  Baoilecniia  coneilli,  qua«  forte  noidtate 
„fvadam  Ikdle  apad  eos,  qoi  modemiorikiM  aeribentibiia  indabiam  lldem  etiam  in  rolan- 
,»iariis  f  raebent,  dijedicarentor,  aliqaae  peritiora  relemm  ingenia.  .  .  .  '* 

Explieit  (fol.  SOO.) :  „PEnit  eolloetio  de  Coneordanlla  eatholiea,  ex  ▼ariis  retervm 
„ap prebatia  acriphiris ,  ad  landem  D«i  omnipotentii ,  quam  ego  NicoUas  de  Cnea ,  De- 
„eaaaa  8.  Flerini,  CoBflaentiae,  Deeretorvm  Doctor  minimaa  saero  hnie  Baaileensi  Con- 
„eilio  cvm  omai  bamilitate  offero ,  nihil  in  omnibvf  vemm  ant  defendendam  pro  Tero 
«Jadicaaa  aen  aaeerens,  alsi  qnod  ipaa  eaera  lynodos  eaOiolieam  et  Temm  approbaverit, 
„in  onaibaa  ab  omnibvo  ortbodozif  eorrigi  paratva.  ** 


Cod.  Ms.  Chart  in  foL  sec.  XVIII.  foU.  90. 

Band  XIV. 
Cod.  Theo!.  Nr.  76. 

,3eeardi  de  Deracb  Epiacopi  Wormatienaia.'* 

y,Ovaeationea  et  Beplicatienea  de  Scbiamate  A».  1383.**  (Ex  Mac.  Helmstad«  la- 
cert.  3%.) 

lacipit :  „Domine  W.  Fidentiaalmae  memor  familiaritatia »  et  noblaenm  qnaadoqne 
„kabitae  aodetatis  aingnlaria,  laria  buioa  aehiamatia  non  «tiqae  diarapta  nee  dima« 
npendae  .  .  .** 

BxpUeit  (fol.  90):    ».Explielt  aeennda  replieaüo  Anno  MCCCLXXXIH.  ** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  285. 

Band  XV. 
Cod.  Theo!.  Nr.  76. 

„Aegidil  Carlerii  Deeani  Eeeleaiae  Cameracenala 

„Priaia  Reapenaio  ad  aeenndam  Bobemoram  artiealam, 

„De  paaiendia  pvblieia  peeeatiat 
,,4  Nieolao  Taborita 

,4a  Baailieaai  Concilio  Ao.  1433  bidno  propoaitnin, 

„In  aolenni  Condlii  paaeyyri  IV.  dieboa  reeiiata.** 

Ex  Ma.  Lipaieaai  et  Warxenai.  —  (Nr.  60.  fol.) 

Incipit:  y,Contra  aeeandam  artienlum  Haaaitamm  —  Aadiatia,  reverendisaiini  Pa. 
Irea,  iUnatriaaime  Prineepa  ete.  ete. 

Explieit  (fol.  285);  «,81  qoideorrigeaddm  in  dictia  meia  adeat,  aaneta  ajnodaa 
f»e«endare  eito  poterit,  ad  componendom  morea  paraliaaima.  Quhm  reformationem  in 
itvtroqae  etat«  donet  nobia  Dominoa  ex  alto,  eooperante  bac  eongregatione  aaneta,  qui 
t,Mt  in  aecnla  aeenlomm  benedietaa  Amen.    Et  aic  eat  finia. " 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIU.  foll.  141. 

Band  XVI. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

a.)  Oermani  Henriei  Langenateln  De  Haaaia,  in  nova  Aeademia  Viennena!  in  Aaatria 
TbeeUici  primi. 

In  Waldenaea» 
ugae  in  Germania  nomero  aob  Ünem  aeeali  XIV.  exiatentea ,   anb  qoibaa  Wiclefitae  la* 
lerent,  epaa  conditma  A.  MCCCXCV. 

(Ex  Xac.  Lipaionai.  —  a.  50.) 

Ine.:  (fol.  3.)    „Waldeaaiom  artieall. " 
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,,G«m  AormlreBi  Koniaef  >  rtttit  ialnievi  cIob,  et  ivperMBlaiivit  lisania  ih.  Bcdi» 
„tritid:  .  .  ." 

Ezplicit.  (Fol.  71.) :  »«Indolfcntiu  autem  dar«  eiva  est,  eiiiiia  eat  pcaattentiAles  nüt- 
iifactiones  inSimgerey  einadem  estetiam  eaa  aagere»  minaera  at  mataray  proat  adDai  h«-> 
„Boriileaatiam  et  ammaram  aalalan»  pnbliaamqaa  et  apiritaalaniy  im«  ot  apecialam  vtilS* 
y,tatem  viderit  ezpedire.  Et  aie  eat  fiaia«  Sit  laaa  De«  et«.  Explieiaat  artleali  hurt^ 
yyücaram  Waldeaainm  et  reprobationaa  eenuidem.** 

NB.  Voa  der  Hardt :  »«Aatorem  «sse  OermanoBi ,  patet  ax  6ermaBiei«  Toeabalia 
yyinapertia  (r.  Inf.  fol.  3.  eol.  8.)  ex  eorata  Oermaaiearam  reram  aotitia,  et  relifionia 
>,8tata  In  Germania  exacte  eo|^to.  (v.  f.  3.  e.  %.)  Henri«vm  r.  de  Haaaia  eaae  aatarem» 
»,e«lIi^tQr  ex  e« ,  qaod  ille  opaa  aeripaerlt  cantrm  Wielaflta«,  taate  Geaaera,  et  aliia, 
„^od  ipaam  praeaena  Tidetvr  eaae  aeriptam.  Wielefa  Bamqne  defanet«  et  extinet«,  eiaa 
„üi  Genaania  aaaaeUe ,  prae  meta ,  noa  Wielefi  sed  veteria  Petri  Waldl  namen  referre 
y^malaiaae  ridenter,  qaoram  ingena  taae  temporia  in  Germania  nameras.  Aceedit,  qaod 
»yAntor  hoseo  Waldensea*  in  Germania  paaaim  lateateat  in  Aoatriam  ad  diapatandvm 
y»aperte  proroeet  (fei.  3.  e.  4»).  Henriena  r.  d«  Hasaia  tane  in  Academia  nova  Aoatriaca 
yyViennenai  Professor  Thoologiae  Primarias  florebat,  ex  Gallia  Pariaüa  in  novam  Aea- 
„demiam  in  Anstriam  naper  ab  Aastriae  Dae«  Toeataa.  Cf.  de  boe  Antore  PraeAktionem 
t,in  Tom.  II.  operam  Concilil  Const.  '*  — 
„Historieam  narrationem. 

De  Waldensibas  Tide  Colleetionem  praeelaram  Joacbimi  Camerarii  com  reboa  mf-> 
fiaibaa  ediiam  a  Ladovieo  Camerario  Nepote,  Heidelberfa«  1005. 

Barom  et  nobile  opus,  merito  reaoacitandam. 

De  Petro  Waldo  Wd.    Gare  Hjst.  Ut.  f.  632.  633. 

Hieronymns  de  Oebsenfkrt,  Tbeologns  Professor  in  Aead.  Lips.  Epistolam  Piear. 
doram  ad  Wladblaam  Ungariae  Regem,  Confessionis  Waldensiam  eompendinm,  edidit 
band  long«  ante  Laiherom,  ex  adiectis  notis  perstrinxitt  b.  tit :  Reprobatio  orationiaL 
exeaaaforiae  Pieardonim,  Regia«  Blaieatati  in  Ungariam  miaaae,  ad  ilJostr.  Prineipem, 
Dn.  Georgiom,  Saxoniae  Daeem,  scripta. 

Waldenses  A.  1530.  ex  Gallia ,  abi  latcbant,  ad  Oeeolampadiam  naneioa  miseranf^ 
de  rebas  fidei  «am  consaltari.  Waldensiam  literaa  et  Oeeolampadii  responaionem  «xbibel 
Senitetiis  in  Annal.  ad  A.  1530»  p.  4M.  aqq. 

De  persecation«    Waldensiam    in   Gallia,   circa    ann.    1545  et  1560.    r.  Sleidsn. 
IIb.  XVI.  et  Tbaanos,  lib.  6.  et  IIb.  27.    Qni  A.  1561.  in  bell«  Galileo  victores,   at   8a-^ 
baados  enm  Ulis  pacem  iniret.    Qaod  Pontiflei  displieait    T.  Petr.  Saar.   Hist.  Cone. 
Trid.  lib.  V. 

Aat«  Hieroaymam  de  Oebsenlkrt  circa  initiam  aeeall  Ullas  XVfü  proUxom  opan 
contra  Waldenses  aat  Picardoa  aeripsit  Henriens  Instltoris,  Haeretieae  pravitatis  laqai. 
aitor,  ordinis  Praedlcatonim,  Olomaci  in  Horavia  editnm  A.  150i  in  foL  cai  titoina; 
„Sanetae  Romana«  Ecclesia«  fidel  defensionia  clypeas  adrersas  Waldensiam  aea  Pickar. 
doram  baeresin  etc.** 

Qai  Waldenses  tanc  in  MoraTia  degerent »  sab  Alexandra  VI.  Pontifle«.  Dispatat 
praeeipae  cam  Laorentio  Crassonics  de  Lotbomisebl,  qaem  aapremem  Tocat  Waldensiam 
defensorem  et  Pieardoram  praesidentem,  qao  cam  antea  Pragae  dispalarerat.  Quoä  pr«-^ 
dit,  «am  k  Calixtinis  ad  Waldena««  sea  Picardoa  transiiase. 

Waldenses  s.  Fieardos  in  S.  Coena,  aob  atraqae  specie,  non  nisi  spiritaalem  cor» 
poris  et  sangninia  Cbrisii  praeaantiam  intelligere,  maltia  asserlL  14  qaed  et  Ocbaen* 
farües  arget 

Ceteram  abaaom  titaU  Waldensiam  et  Begardorom,  qai  illis  tribaitat,  qoi  Bobemi 
alias  appellatly  vide  maltis  apad  Camerarium,  libro  sapra  citato.** 
*  „V.  d.  Hardt.** 

b.)  fol.  71.  »tAngli  in  Ecclesia  Awolaleiensi ,  in  qua  Wiclefos  naper  faerat  Plc.» 
„baaas,  in  Wiclefislam." 

„De  Inv^sütara  Praelatomm 

„An  Regi  an  Papae  competat  ? 

„Et,  an  Rex  boaa  Ecclesiastica  possit  coavertere  in  nsas  civilesT  Scriptam  opuü 
„anno  MCCCCVl.**    (Ex  Msc.  Norlmbargcnsi.  n.  76.  fei.) 
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lAdplt:  »fÜtmi  in  tota  militftBt«  eeclicla  provliioiiM  ecelMiaftteonia  bene- 
> Jcioroi  jvridiee  p«rtiaeuit  ad  Swnmum  P^aUfieem  Gkriatiaaonuat'*  Quod  non;  sie: 
y,Oaia  B^Biaaa  Paya  .  .  .  ** 

Dcfiait  (fol.  117):  „Et  Mcandam  ChrylMtomiim  toper  lllad:  Regei  doniiuuitar 
^««ona»  BOB  aicvt  Pvaclati  ete.  ** 

c.)  (fol.  118.)  ,yln  qvoidam  arUevJo«  HaMitaram  praedpa«  de  MoBachoron  tcmpUs* 
,,Maaacliii  meBdieaatibiu ,  et  mortalilaa  piorum  peeeatia.  *'  Ex  Hic  NorimbergeBai. 
{C  B.  Tft.)    (Per  Aaenjamm.) 

laeipit  (foL  119.)  :  „Videas  aatem  advenarini  nofter  diaibolas  templa  daemoBam 
„detail»  c(  in  BoaBiae  UAeneatis  mediatoria  evrrere  geaaj  liamaaam  .  .  .** 

Deeiait  (fol.  141.) :  „Et  baeregia  iiiao  ^oaiam  adrenariai  allefat  B.  Benliar- 
,^oB  aatorcM«  Eiyo  ox  aatoritato  aiale  rel  aon  iatelleeta  baeraaiB  wmam  afBnaaaa 
.„diMcrit.** 


Cod.  Msc.  Chart  in  fol.  s.  XVm.  foll.  104w 

Band  XVII. 
Cod.  TheoL  Nr.  76. 

a.)  fol.  'l'~5S.    Aeaeao  SylTii  Bialogi  XIV.    (Ex  Mee.  Vtadoboaead  n.  819.) 

ladpH:    la  Dialofos  Aeaeae  de  Pieoloniaibaa  Seaeads  praefatio  iadplL** 

L    «»Aoneae  Sjidaa,  Soeretariaa  apoitolieoe,  Rectori    et  UsiTerdtati  Stadü  (k>lo- 

y^eada  aalatem  didt.*^ 

(fol.  &  b.)  IL    (fol.  8.  b.)  ni.    (fol.  9.  b.)  IV.    (fol.  IS.  b.)   V.    (fol.  15.)  YU 

(foL  19.)  VII.    (fol.  U.  b.)  VIll.    (fol.  89.)  IX.    (fol.  31.)  X.    (fol.  33.  b«)  XI.    (foU 

39.  b.)  XII.    (fol.  60.)  XIII.    (fol.  63.  b.)  XIV. 

Dodnlt  (foL  55.):     „8ed  perearro  ad  portam,  &o  poatfoam  olaaaa  lait,  peeaBla. 


•I 


b.)  fol.  M.  „AoBoae  Syldi,  Caeiarei  Seeretarii,  Epietola  ad  Artoagam  Jarlieoa- 
«,aaltaai :    Do  aatoritato  Coadlil  ot  eopra  Papam  iare." 

y^Clrca  aaaam  IMS  tempore  Neotralitatis  ioripta.*' 
(Ez  Cod.  Vieaaead  a.  319.  lir.  689.) 

laeipit:  „Viro  iadgnl  et  eiafalari  rirtote  praedito  Doaüao  Artongo,  Joris  Dodori  *. 
«.Acncas  PoCta  oalotom  didt.    In  ania  Caesaria  dum  aaper  otiooi  esiemoe  .  .  .** 

Dodait  (fol.  71.  b.)  i  „(^o  dt ,  «t  mihi ,  d  deiit  perspieada  illa  videadl ,  qnQ± 
T^rcotam  est,  illod  etiam  relim  deeeae»  vt  alioram  moaitts  Bon  aeqdeo eam.    Vale.  **  — 

c)  fol.  7%.    (Aeaeae  Sjlvii  Epistolao  III.)    (la  Mee.  Vindob.  et  Stargardeasi.) 

1.  ladpit:  „Malttieiem  teenm  de  benefieiie  qoam  qaerimoaili  eoateadere «  dr 
y»iacratc«  et  ia  landes  taaa  Ikeilioe  calamoa  alflaeret,  ei  aoa  taa  opera  oppoaereat.  .  .** 

Boeiait  (fol.  74.):  «,ViTe  tecom,  et  eum  hie,  qdboa  aaüdtiam  dmolare  indaetria 
^est,  amidtiao  Xaeptffiaa  caritarie.    Vale  at  deoet  droe,  qai  sibi  oolii  raleat.'* 

Ex  ilidem  Codidbvi  (Yieaaeaei  et  Stargardend). 

t.  ladpit  (fol.  75.):  „Maledieta  taa  molefte  taliisem,  aemalator  aeerrime,  d 
««•para  4o  Mo  digaam  fodsseat.  .  . 

Desiait  (fol.  76.  b.):  „Loqaarie,  ego  patieaa  aaditor;  pro  latratibaa  et  obloqaiia 
tffecta  opera  aon  oailltam,  maloquo  tibi  diseiaiiiis  odio  eeie»  qaam  similltadiae  taoram 
ttdadiorom  amari.    Vale  d  poenitere  ralei«  ** 

3.  fol.  77.    Ex  üjdem  Mee.    (Viadob.  et  9targ.) 

ladpit:  ,,AeBeaa.  Saadea  saepioa  et  bortarie,  dr  diaerte  et  clarisdme  frater,  ot 
„tibi  ad  Titam  earialem  aabelaati  iagreunm  loeomqae  praeparem  .  .  .*' 

Dodait  (fol.  95.):  ,^o  orot  eaadoo  et  «oatestor,  d  saaetae  beataeqae  Titae- 
»tBedam  omalao  magnipeadla,  ei  aon  te  proreae  perditnm  iri  Telia,  at  mcatem  exoaa 
Mcadalem ;  toqao  iatra  privatae  domae  metas  ealobriter  cohibe,  ae  si  dorn!  dveaa  felix 
^fdeeo  aeaoiae,  oese  dieeas.    Vale  felieiter.  ** 

d.)  fol.  86.  ,^tora  promotorialia  Fridorid  Imperatoria  pro  Aeaea  laareato  PoCta 
..pest  ia  Papam  Piom  II.  electo.  ** 

ladpit:  Fnderioaa  Doi  gratia  RoauHiorom  Imperator  sempor  Aagaetas.  „Notaak 
•»bdmaa  teaoro  praeaeatiam  adTcraia.  Vetaatieaimi  praeteritique  aeri  tradaat  biatoriae.'* . . . 
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Detinit :  ,»Dtt«m  in  Oppido  noitro  Fnnekford  Anao  Domliii  1442  tt  die  BMiuis 
„JolÜ,  regal  rtro  noctrl  arao  tertio.  '*  — 

e.)  fol.  88.  Ex  Um.  Vindob.  ElitrawiAno ;  man«  Leoaardi  de  Valee  BrisiaeBsi. 
(In  Bbe.  Vind.  et  Ups.) 

(tit.  in  Mmc.  Lips.)  Bolln  Pii  II.  P.  retraetationam  onuiiwD  per  e«n  pre  Cene&ie 
Baaileensi  et  eontra  Eageninm  Pont,  eeriptonua. 

Indpit:  „Pi»  Bpiseopve  serTva  «eraomm  Doi ,  dileetis  filiia,  Reetori  et  Unirera}- 
taü  eebolae  Colonieniia  lalatom  et  apoatoUcam  beaedietioaen.  In  minoribva  agentec, 
aondam  sacria  erdiaibaa  imblati  .  .  .*' 

Deainii  (fei.  10%.  b.) :    „Datun  Bomae  apod  S.  Petmni,  VI.  kal.  Blijaa  1163.** 


Cod.  Ma.  Chart,  in  foL  sec.  XVIIL  foU.  290. 

Band.  XVIll. 
Cod.  TheoJ.  Nr.  78. 

a.)  ,»H«nriei  KalUaeren,  Theologi  Profeaaorla  Celoaieaais»  ordinia  Praedieatonm, 
Pravitatis  haereticae  inqaiaiteris, 

Prima  Reaponsio  ad  tertinm  Bokemorum  arlienlam,  in  Basileen«!  Caneilio 

A.  1433  menae  Jannario  per  Ulrieam  k  Behemie  propositam. 

De  libera  verbi  Dei  praedieatione  in  Basileemi  Coneilie  solenaiter  Ikeia  ae  per 
tres  dies  reeitata.**    (Ex  Hse.  Lipsieasi  et  Warsensi.) 

Indpit  (fei.  1.) :  ,» Oratio  Heinrici  Kalteiaen  de  libera  praedieatione  rerbi  Dei. 
^yContra  tertian  artiealam  Bokemoram.  **  (Cod.  Lipa.  n.  00.  f.)  „Patrea  et  Domini  re  - 
„Tcrendiaainii,  Doetorea  pradenttsaimi ,  inelyti  Bokemiae  regnl  Oratorea  egreg ii ,  eeteri- 
t,qtte  eonfratrea  moi  peealiariaaiaU *' 

Deainit  (fol.  120.  b.):  *,Et  qaemadmodvm  in  priadpio,  ita  nane inline  kaeeprae- 
yiaeripta  ki^aa  aaeroaanetae  ajnodl  offero  eorreetioni ,  quemadmodam  extra  loeam  Con- 
eilii  indeaiaenter  me  aobjeei,  almae  matria  mea^  UniTeraitatia  Coloaienaia  determina- 
^ytioai  et  deeiaioni.    Et  sie  eat  flnia  kojaa  Reaponaionia.'* 

b.)  ,|Henrid  Kaltiaeren  Tbeologi  Colonienaia  aeennda  reaponaio  ad  exeeptionem 
» «Ulrici  Bohemomm  legati ,  pro  aeeaado  articalo  De  libera  Terhi  Dei  praedieatioae ,  in 
,,Baailienai  Coaeilio  faeta  et  bidoo  redtata.'*     (Ex  Blae.  Llpaienai  et  Wuraend.) 

Ine.  (fol.121.) :  „Seqvitar  reaponaio  ad  replieam  kaiua  artieBli/aeta(m)  perBokenoa.** 

Aetna  dlei  primi. 

»,Rererendiasimi  Patrea»  Domini  praeataatiaaimi ,  Domini  Cardinea  terrae,  exeel- 
„lentlaaimi  Praeaoles ,  Doetorea  eximii ,  inelyti  Regnl  Bokemiae  Oratorea  egregii ,  in 
„Ckriato  fratrea  ainguli  praeeolendi.  .  .  .*' 

Deainit  (fol.  220.) .  „  Termiaaia  foit  haee  repliea  in  praeaentia  aaeri  coneilil  et 
„Bokemoram,  redtata  anao  HCCCCXXXIII  in  kebdomada  poenoaa,  celerrim^  et  abrupt« 
„collecta  propter  niauam  featinantiam  Bokemoram  ad  recedendnm.  Ideo  propitiam  re- 
„qoirit  lectorem.  ** 

„Et  aie  eat  finia  tertü  artieuli  Do  praedieatione  verki  Dei  ** 


Cod.  Msc.  Chart,  in  fol.  aec.  XVIII.  foll.  75. 

Band.  XIX. 
Cod.  Tkeol.  Nr.  76. 

a.)  Bartkolomaei  ordinia  Cartknrienaiam  Profeaaoria  Tkeologi  in  Aeademia  Heidel- 
kerceaai  Prioria  in  Raimnnda. 

Determiaatio  pro  aateritate  Coadlii  aopra  Papam  eontra  trea  adToraantiem  seke. 
daa.    Ex  Mae.  Helmatadienai. 

Incipit  (fol.  2.) :  „Paerant  miki  praeaentttae  trea  aekedalae ,  et  in  eiadem  pro« 
„poaitionea  aubaeriptae  anaotatae.  Reqoiaitoa  foi  ex  obedientia  matre  eeteraram  virtutom 
«yaretatva,  at  intentioaem  meam  cirea  propoaitionea  tripartitaa,  et  jndicium  meom  komiie 
,,acriplo  ezprimerem.  .  .  .** 

Deainit  (fol.  67) :  ,,Et  de  eat  linia  determinalionia  egregii  aaerae  Tkeologiae  Pro. 
nfeaaoria»  M.  Bartkolomaei,  Ordinia  Cartkaaieaaiam  Prioria  in  Raymoada.  Seqaitarepistola 
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„^f«s4cm  doetori«  ad  Cftr  {aalen  S.  Cneii  in  Jenifil^mt  qni  etUm  erat  tjosden  Of^ 
„doüe  prefcMof.  . 

b.)  (fol.  68.):  „Epictola  responsalif  eaioadam  Carihvaienaii  ad  Episatpan  Bo- 
ftBoaicaacai  Cardinalem  8.  Craeis.**    (Ex  Cod.  Fla«.) 

lacipit:  „Rererentiam  tarn  debitam  qnim  heneatam ,  ai  meema  aentitie  eatholice 
„et  fidellter  aliai  neqae  Cardinalia  eatia  in  eardine  eecleaiae,  neque  in  eardinalibna  Tir- 
titatikiia  t  neque  Epiacopiie  animamm,  sod  erronun.  ** 

Deaiait  (fol.  75.  b.) :  „ei  tob  cum  eo  ad  vemm  et  indabitatnm  eedeaiae  paatorem 
„Felicem  V.  caaoaie^  eleetnm  reTertininl,  et  ipse  voe  in  ainam  elementiae  recipiet,  re« 
„rertentibaj  ealm  post  erroris  declarationem  major  lans  aeqaetar  et  gloria.    Datnm/'  — • 

Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIIL  folL  166. 

Band  XX. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

a.)  fol.  l«- 7.ii.  Antonii  de  Eofobio  Epiatola  ad  oratorea  Eepil  Bobendae  de  Con« 
paetatia  Bobemiae  per  pontifieem  Pium  II.  extinetia.  1468.  (Ex  Mae.  Lipa.) 

ineipit:  „Snperioriboa  dieboa  cum  aadiTiaaemva  tob  oratorea  ebariaaimi  lllii  noatri 
„Bcgia  Bobemiae  iUaatria,  q^amria  aliqua  ex  parte  diximoa,  reaponaionem  tamea  aolidam 
„et  cfieaeem  ewn  fratmm  conaillo  facieadam,  in  aliad  tempoa  reaerraWmva.  .  ." 

Deainit:  „Sabbatbi  III  Aprilia  Ambasiatorea  praefati  initdelea  reeeaaemnt  ab  orbe« 
•flefaenti  rero  die  Dominna  Proeopina  de  Rabenatein,  probaa  caibolieuj,  aeqoebatar,  qat 
»perdidit  trea  eqnoa  in  urbe  noetvmo  tempore.'*  — 

b.)  1.  fol.  f^—iS.  «Snpplieatio  eongregatoram  In  dleta  Brannenai  ad  Pinm  II  pro 
t^bemiae  Georgio.**  (Ex  eod.  Lipa.) 

Ineipit:  „BeatiaainM  pateF  et  dementiaatoie  Domine,  poat  oaenla  p«4nm  beatomm 
„debitam  obedicntiam  pariter  et  rererentiam.  Com  eongregati  in  dieta  Brannenai  faiaaemna.*' 

Deainit  (fol.  8  a.) :  tfPto  qnü  aanetitaa  Toatra  noa  paratiaaimoa  obaerratorea  prom« 
„tiorea  babebit.** 

2.  Rcaponaio  D.  Epiaeopi  Torcellani  Legati  apoatolici.  1VI3.  (Ex  eod.  Lipa.) 

lafO.  ,  JloTerendi  Patroa  et  magaifiei  Demini.  Gratia  Tobia  et  pax  i  Deo  patre  et 
,,Doadno  noatro  Jean  Cbriato  in  Tincnlo  apiritoa  aaneti.  Com  per  literaa  Tcatraa  Bragao 
„dalaa  die  X.  Jnnii  intellexiaaem,  eonrentum  Baroaom,  Praelatorom  et  eonmranitatura 
„ineljti  regni  Bobemiae  in  Branna  eaae  eelebraadom.  ..." 

Deainit  (fol.  15) :  ,,Ek  nova  eiTiUte  XII.  die  JnlU  MCCCCLXIII.  Domintcaa,  Epis- 
„copaa  TvrcellanaaLegataa  apoatolieoa.  Bererendla  Patribna  etmagnifieiaDominiaPrae- 
>,latia  et  Baronibna  ac  Con»manitatam  Oratoribna  inelyti  Regni  Bobemiae,  anb  obedientla 
9,apoatolicae  aedia  paraiatentibna  in  Brannenai  diela,  rogatia  patribna  et  amicia  bono- 
»,randia.**  — 

e.)  fol.  1^—18.  „Oeorgii  Regia  Bobenüae  Littera  ad  Pium  II.  pro  ebereendia  re- 
„belliboa.**  (Ex  Cod.  Lipa.) 

Ineipit:  „Georgina  D.  G.  Rex  Bobemiae  «t  Marebio  Moraviae  eiaadem  Teatrae  Sane- 
MÜtatia  doTotna  filiaa.** 

»,Beatiaaiace  Pater  et  elementiaaime  Domino,  obedientiam  enm  veaeratione  ad  pe- 
„dam  oacaln  bcatorom.  Venit  ad  noa  nomine  aanetitatu  reatrae  Tonerabilia  Jobannea  de 
,3abcnateia,  Praeproaitva  Wiaegradenaia,  Saaetitatia  veatrae  Pratonotaripa  aecandna ,  et 
„Beferendariua.  .  .  •** 

Deainit  (fol.  18) :  „Datav  Pragae  die  8  Martü,  Regni  noatri  anno  Vi».**  -* 

d.)  Ibl.  19.    Epiatola   Pontifieia    Romanl  ad  Epiaeopum  Vratialayienaem.   (Ex  Ma. 

Uf»-) 

Ineipit:  ^«Venerabili  fratri  aalotem.   Intelleximna,  te  jamdndam  ab  eecleala  Ina 

„abaeatem  fniaae,  qnod  eommunitaa  illa  et  popolaa^amiTerana  carae  tnae  eommiaaaa  non 

,4amierito  fert  aaimo  aegro  el  moleato.**  — 

Deainit  (fol.  19.  b.)  :  „Datum  Romae  apad  S.  Petrum  anno  MCCCCLXIII.  Poatifiea- 
taa  noatri  anno  Y.**    (Ex  Mae.  Lipalenai). 

e.)  fei.  20.  Copia  litcrae,  miaaae  per  Sanetiaaimam  Dominam  ApoatoUcom,  Do- 
minam  Pium,  aereniaaimo  Domino  Friderico  Imperatori«  (Ex  Mac*  Lipi.) 

SiUb.  d.  pbil.-biat.  Cl.    VI.  Bd.  I.  Hft.  5 
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Ineipit:  ,,CbariMime  in  Christo  ftli  etc.  Credimn«  not«  estc  toae  fioblimitatiy  q«a« 
„per  Georgiom,  Bohemiae  Regem  adveriM  Catholieos  Regvi  inpraeeentianiiD  ae  in  dies 
„geraalar.  •  .  .** 

Dednil.  (fol.  21.):  „Expectaimui  super  praemissis  indJlatnm  ttiae  najestatis  re- 
,,8ponsoai.  Datvm  Romae  etc.  aaao  Donini  MCCCCLXII).  die  II.  mensis  Octobris.*' 

f.)  fol.  tt.  Bulla  Craeiatae  Pii  II  Papae  contra  Tareos.  (Ex  Cod.  Lfps.) 

Ine:  »Pius  Episcopos  Servua  SerTorom  Dei  onirersia  et  singnlis   Christi  lldelihaa 

„salntem  et  apostolicam  henedictionem.  Eaeehielis,   Prophetae  magni  sententta  est:   Ve- 

„nientem  gladiam  nisi  annnnciarerit  specnlator,  animanua,  qaae  perierint,  sangniaem  de 

y^mann  eins  retpiirendam  ore.  .  .  ." 

Desinit  (fol.   35.  b.):  „Datum  Romae  apud  8.  Pctnim  anno  incamationls  Domini 

„H.CCCC.LX1II.  XI.  Kai.  Novembris,  Pontiilcatns  nostri  anno  sexto.** 

g.)  fol.  36—47.  „{Ex  Ms.  Idps.)  Epiitola  Blatthiae  Regia  Ungariae  ad  Papam  Pan- 
„tum  II.  21.  Oetobris  1M5.  et  Baronnm  responaio  et  informatio  super  facto  paranda  an- 
„dientiao  Oeorgio  praetenso  Rogi  Bohemiae.** 

Indpit:  ,,Sanctissimo  Domino  Paalo  II.  ex  parte  Serenissimi  Regia  Cngariao 
„(Matthiae).  .  Beatissime  Pater.  Mtndat  mihi  per  literas  snas  Sanelitas  Tostraf  nt  pro« 
,,cessibns  apostolieis  contra  mssertom  Bohemiae  Regem  et  faveam  et  assistam«  ac  eas  in 
„Dominus  meis  exequl  et  serrari  faciam."  — 

Desinit  (ibid.) :  „SIto  ergo  in  Bobemos  sive  in  Turcos  opus  eaif  ecce  Matthias  si- 
<„mal  et  Ungaria,  quantumconque  meae  et  regni  mei  vires  se  extendnnt,  snpra  oasnoa 
„Apostolieae  sedi  et  Tostrae  Beatitndini  doTotao  amnent  aetomnmqae  manebnnt.** 

h.)  fol.  37.     „EpistoU    missa    per  Regem  Bohemiae  saactissimo  Domino  Paulo 

„Papae  II.**    (Cod.  Lips.) 

Indpit:   „Beatissime  pater  et  Domine«  Domine  noster  elemontissime.  Pridem  rr- 

9,aor  iasondt,   qaod  Fiicalis  Tostrae  Beatitndinis ,    snggestiono  aemnlorum  nostroi«m 

„motns.  •  •  • 

Desinit  (fol.  38.  h.)  t    „Datum  Pragae  XXI.  Oetobris  anno  MCCCCLXV.  ** 

i.)  fol.  39.  (Ex  cod.  Ups.)      ,»Domino  Legate  ex  parte  Baronum  regni  Boheadae.* 

ineipit:    «,Rererendissime  in  Christo  Pater,    Domine  et  amieo  noster  Ihvorose. 

„Vrae  exhibitis  ohsequUs  nostris,  summas  agimus  gratlas  ....** 

Desinit  (fol.  38.  h.) :    „Datum  in  viridi  monte  die  S.  Andreae  anno  etc.  LXV.  (se- 

„qunntar  sabscriptiones ,   qnamm  ultima)  Burgan  de   Gntsschaant  residens  in  Clenow« 

„Et  Drobwhast  de  Remsberg,  Barones  inclyti  regni  Bohesuae.** 

k.)  fol.  40.  „  Responaio  et  informatio  super  facto  parandae  audieatiae  Goorgio 
„praetenso  Regi  Bohemiae.**    (Cod.  Lips.) 

Inc.:  „Reverende  pater,  domine  H. -Leubing  Sedis  apostolieae  Protonotarie  et 
„fautor  et  amice  singularissime  atque  charissime  .  .  .** 

Des.  (fol.  47. ) :  „Et  jam  a  multis  tarn  Princtpibas  quam  aliis  regionibus  sahi 
„subiectis  tale  consilium  recepit,  quod  omnJa  cogitet  taliter  agere,  qnod  aedes  apostolica 
,,et  sanctissimus  Dominus  noster  de  eo  contentetur,  quoniam  ipsi  ah  ohedientia  sedia 
„apostolieae  et  sanctissimi  Domini  nostri  decllnare  non  possiat  neque  velint.  ** 

1.)  foi.  48.  „Forma  Brevis  missa  illnstrissimis  Dominls  Prineipihns  Emeslo,  Duci 
„Saxoniae,  et  aliis  Rlectoribus,  nee  non  Wilbelmo  Duci  Saxoniae»  Dominis  Marchionihua 
,iBrandenhurgensibas,  et  Duci  Lndovico  etc.** 

Inc.  „Panlas  Episcopus.  servus  servorum  Dei  ^ilecto  filio  Domino  N.  stlutem  et 
„apostolicam  henedictionem.    Suspendit  bactenns  apostolica  sedes  processum.  .  .  .** 

„Des.  (fol.  49.):  „  —  per  quod  darum  apud  homines  nomen  acquiret»  magnama 
y,deo  mercedem  recipiet ,  ac  nos  et  apostolicam  sedem  favorahiles  semper  inveniet.** 

m.)  fol.  49.  „Copia  sequens  est  forma  brevis  Bullati,  missi  Doaünis  Praelatis  et 
„Baronibus  regni  Bohemiae.** 

Inc.:  „Venerabilibns  fratribus,  Episcopis  et  dilectis  fllüs,  Capitulis  eccleaianim 
„et  BarenihttS  Regni  Bobemiae  *  ritum  et  commonionem  sedis  apostolieae  dunlaxat  ha» 
„bentibns. *' 

Desinit  (fol.  50.  h.)  :  „Promittentes,  ut  promisimus,  qnod  Rege  dato  Catholico  tarn 
,,?psos  Vratislavicoses  quam  alios  quoscanque  ad  debitam  ohedientiam  compellemus.  Datum.* 


,. " 
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B.)  fbl.  51.  „Forma  novae  Bullae  per  SaBctiiiimvm  eonira  Gcorfinm  Bokcmmn 
(Cod.  Lips.)  i 

lac:  „Paalnf  Epiacopns  sorrva  ienronunDci  ad  pcrpetaam  rei  »emoriam.  Sacro- 
««•aaeta  Romaaa  et  apostoliea  «celeiia»  quam  inpertemtabilia  diTiaae  providcatiae  al- 
„titado ** 

DeaiBil  (fol.  54.) :  ,, Datum  Romae  apnd  S.  Marean  aaao  iaeamationis  domiaieae 
fvMCCCCLXV.  lexto  Idai  Docembr.  Poatifleataa  noitrl  aaao  leenndo.** 

0.)  fol.  55.  „Copia  Ballae  ipecialis  fkealtatis ,  datae  in  facto  Bohemiae  Epiieopo 
„LaTaatino.  *' 

laclpil:  «•Paola0  Kpucopai,  aerrva  ocrronua  Delt  ▼enerabill  fratri  Rndolffo, 
«y^iocopo  Laraatlao,  Naaeio  et  Oratori  aootro,  aalatem  et  apoatolieam  beaedietionem.'* 

««Romaaoi  Poatifex,  Jcia  Chriiti  in  terrii  Viearins  lopcr  gentei  et  regna  lUÜTerjia 
„obtiaeiif  divina  inetitalione  primatnm.  .  .** 

Desiait  (fol.  5R.  b.) :  „  Datam  Ronae  apnd  8.  Petram  anno  ineamatioBii  do« 
„adaicac  MCCCCLXV.  oetavo  idvs  Aajpisti,  PoatiAeatoa  noetri  anno  primo.** 

p.)  fol.  50.  „Copia  broTis  Ballati ,  alUmi  Doaüno  Alberto  Marebioai  Braaden- 
»ybargcBii  tranamiae i.  **    (Ced.  LIpa.) 

Ine.:    „Paalns  Epiaeopaa  ete.  Nobilitatis  taao  literae  aeeepimas  . 

Dea.  (fol.  61.):  «»magiiam  in  boe  eeealo  gloriamet  indelcbile  nomca  eoneeqneria  et 
„pariter  aoa  et  apoe toUcam  sedem  in  bis,  qnae  boaorem  et  eonunodam  tanm  eoneeraiuit, 
«ytibi  Ikaoiabilem  reddee  et  promtiorem  laveaiee.    Datam  vt  sapra.  ** 

q.)  foL  62.  „Papa  reapondet  Oeorgio»  praetenao  Regi  Bobemiae  ad  eaaa  literae 
lySaae  aanetitati  miasaa  eam  qaodam  Jamalao  anacio  ■ao.*'    (Cod.  Lipa.) 

lae. :  y,PaaIoa  Epiaeopna  ete.  Oeorg^o  Pogibratb,  qai  aa  Regem  Bobemiae  ap- 
„pellaty  Tiam  veritatia  agaoaeere  .  •  .  *' 

Dealnlt  (fol.  68.  b.):  „Taam  eat  igitnr,  eoram  illia  eomparere,  illomm  anbire 
,ffadieiam#  et  aententiam  esqteetare,  qvam  ilU  pro  aingalarl  aapientia  aaa  afqae  dortrina 
,  Jaatam  procal  dabio  promalgabont.    Datam  Romae  ete.  ** 

r.)  fol.  67.  „Reaponaio  Domini  aanetiaaimi  ad  literaa  et  Oralerem  Valentianm 
„Peimbeck  Doctorem,  et  Noneiam  Daela  Bavariae  Ladewiei,  qaem  miait  in  facto  Oeorgii 
•^  aedcm  apoatolieam,  plara  peraaadentem,  qnae  eolL'gi  babent  clare  ex  rcspooao  boc.**  .  . 
(Cod.  Upa.) 

lacipit :  „Panlaa  Epiaeopaa  aerraa  aerroram  Dei  dileelo  filio ,  nobili  Tiro  Lade« 
tfViooy  Daei  BaTariae,  aalatem  ete.    Dileete  All»  qaanto  ferrore  pro  catbolicae  6dei  nai- 


„tale  et  paeia  atadio  moaearia  •  «  .** 


Deainit  (fol.  77.):  «yDatam  Roaue  apad  8.  Maream,  aano  ineamatioaia  dondnieae 
„MCCCCLXVI.  Idna  Febniar.    Pontiflcataa  aoatri  aaae  aeeaado.** 

a.)  fol.  7S.  „InrectiTae  perditi  Bomiaia  Gtergii  de  Podiebratr  baeretiei  et  regni 
„Bobemiae  oeeapatoria,  ad  diveraoa  Regea  et  Prineipea  contra  apoatolieam  aedem,  con- 
,4atatio.**  (Opoa  daoboa  diebaa  ab  aatore  reeitatam.  ▼.  iaf.  Parte  t.  t  8.  eel.  4.  et 
.  10.  c.  4.)    (Cod.  NArmb.  a.  81.) 

lacipit :  ,»81  qaaado«  ta  Cbriatiaaiaaime  Caeaar ,  ▼oaqae  iaelyti  Regea,  poteatla. 
„iimi  Priaeipea,  et  omaea  Cbriati  Adelea»  novam  aliqaod  faciaaa  borraiatia.  .  .  .** 

(fol.  107.  alterjaa  partia  eonfntatio). 

Deaiait  (fol.  140.) :    ,tAc  aano  olamat  OBBnia  popalaa :    Fiat,  flat.    Amen.** 

t.)  foL  147.  LaareatU  Ep.  Ferrar.  et  Poat.  Legati  Bella  exeommonieatioaifi 
ceatra  Ckorgiam  Regem  Bob.  «-  (Ex  Ma.  Jeneaai). 

lae. :    »«In  nomine  aaactae  et  iadiridaae  Trinitatta,  Patria,  Filii  et  Spiritaa  aaneti 


,^oa  Laareatlaa,  Dei  et  apoatolieae  aedia  gratia  Epiaeopaa  Ferrarienaia,  aaneti«- 
D.  n«  Papae  Befereadariaa  etc.  ete.** 
Deaiait  (fol.  166.):  „Datam  et  aetam  Chreta  in  mOBaaterio  fratram  ordinia  8.  Fran- 
„dad,aab  aaao  etc.  M.  CCCC.LXVIII.  9.  Jalii ^etc.    Notar.  Hetnrieaa  Lebentber.** 


5  • 
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Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  240. 

Band  XXi. 


God.  Theol.  Nr.  76. 

,  Traetatas  Magistri  Joliaanii  de  Seg ovia,  de  eeeletiaftiea  poiestaie.** 

„Sire  Traetatns  decem  ATisameflteram  ex  sacra  Scriptara«  de  sanctitate  Bcclesiae, 
et  f  eneralifl  Coneilü  autoritate.  **  (Ex  Cod.  Helmatad.  n.  97.  ia  fol.  Et  in  altero  Blee. 
Helmotad.  in  foL  NB.) 

lacipit:  »«Apad  oapieiiteo  in  deciiione  quaeitionDin ,  ao  dJspatatioaam  frequentia, 
nee  non  per  ipooa  et  alios  qoooeonqae  de  eecleeia,  prout  est  omniem  magistra  fldelinin, 
Baepe  meatio  fit  in  commnai  iennone.  .  .  ** 

Denait  (folr  240  b.) :  »^t  malta  inibl  de  pastara  OTinm,  qnomodo  paaior  ipso  in- 
djcet  paed.    Et  in  aiateria  aeandali*  qaod  nemo  eximitur  a  jadieio  ete.'* 

„late  traetataa  oat  eompletus  in  Baailea ,  et  pertinet  ad  monaaterinm  Mellicense, 
Ordinis  saneti  Benedieti ,  PataTienais  dioeeeaeos.  Est  antem  seriptos  tempore  eoncilü 
aeneralis  Basilcensis  per  qoendam  fratrem  monaaterii  praeaoripti  monaelmm  professnn. 
Anno  Domini  MCCCCXXXVII.  Coneilii  Tero  aano  aexto »  Eng enü  Papae  anno  aeptimo, 
die  28  mensia  Mi^i.*' 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  101. 

Band  XXII. 

,,Joliaania  Calderini,  Deeretoram  Doetoris,  fllU  adopfiW  Johannia  Aadreae»  Traeta- 
tiis  de  Eoeleaiaatioo  interdieto  proximo  ante  Coneiliam  Pisannm  anb  finem  aecali  XIV. 
nt  apparet  aeriptna ,  in  Condlio  Baailiensi  recensitna.  '*    (Ex  Msc.  Lipsieaai.  n.  32.) 

Ineipit:  „QoamTia  dabia  plara  circa  materian  ecclesiastid  interdieti  potioa  de« 
terminationem  Papalem ,  quam  Magiatralem  solntionem  exposeant ,  Domino  rem  tarnen  ei 
soeiomm  meorom  sebolariam,  qoiboa  eonatrinfor  Tincnlo  ebaritatis,  poatulantiam,  vt  ea, 
qaae  de  ecclesiastieo  interdieto  verba  freqnenter  dixerim ,  icripto  notarem »  deaiderinm 
implere  cnravif  determinatione  eeclesiae  semper  salvA  .  .** 

Explieit  (fol.  101.):  »tOoae  aententia  iaterdicti  eat  valde  timenda  et  servanda, 
com  Sit  nenms  sive  censara  eeelesiastieae  poteotatis,  de  consuetndiney  e.  cnm 
inter  tos,  coneessae  ipd  ecelesiae  a  Cbristo,  eni  est  bonor  et  gploria  per  infinita  ae- 
caloram  oeeala.  Amen.  Explieit  traetatns  Joannia  Calderini,  Deeretoram  Doctoria»  lilii 
adoptiri  Joannis  Aadreae,  de  eecleaiaatieo  interdieto,  finitvs  in  Concilio  Ba- 
aileensi.  .  •** 


Cod.  M9.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  135. 

Band  XXIII. 

a).  fol.  1—5.  Inatitnta  regia  Rom.  Friderid  pro  exotirpatione  aebiamatia  IUI. 
Ineipit:  »Dieta  Hognntinensi  per  invietissimiim  Prindpem  et  Dondnnm,  Dominam  Fri- 
^dericom ,  Romanornm  Regem  semper  angastam  institata  ad  festnm  purificationio  glo» 
„riosae  virgints  Mariae  com  eontinnatione  diemm  aeqoentivm  enrrentia  anni  domini 
«MCCCCXLIf  per  oratorea  «jaadem  E.  Regia,  nee  non  ebristianiaaimi  Regia  Francomm, 
«atque  aaeri  Imperii  Principam  Electomm  et  alionim  metropoUtanomm  eeteroromqne  Prin- 
„eipom  Ecelesiasticomm  et  oeeolariam  Germanicae  aationia  in  ipaa  diaeta  eonearreatea 
«pro  exatirpatione  aebiamatia  in  eccleaia  Dei  aoborti ,  et  nniono  reparanda ,  aviaata  avnt 
«infraseripta.** 

Explieit  (fol.  5.)  :  »yQnod  si  foraan  idem  pro  Papa  ao  gerena  in  eonvoeatione 
„^osdem  proxime  eelebrandi  coneilii  similiter  et  aua,  qoi  ae  fongi  putaTorit,  antoritate 
„qnoad  obedientiae  snae  aobditoa  ad  idem  eoaeilinm  conTOcandoa  eonenrrere  Toloerit, 
„moa  ei  gerendas  erit  eoqne  maxime,  nt  ex  boe  coneiliam  haioamodi  per  conflaentiam 
„Praelatomm  ampliori  nnmero  congregetar,  et  ad  opiatam  pacem  aaada  maier  eeeleaia 
„teeiliaa  valeat  perrenire*'. 
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b.)  fol.  €.  »yAppellaiio  dooram  prlaelpHin  Eleetornm  ilve  ttevtralitas  tive  sus- 
„pcBsio  animoroni  aire  protestatio.'*    (Cod.  Flae.). 

Incipit:  ,«Noa  «te.  Saori  Romaiii  laporii  Eleetoroa  eofmm  ▼eAormbfliboi  viris  No- 
tftariia  et  testUraa  Mo  praeaentibaa  proponimns  et  dieimna  .  .  .** 

Explieit  (fol.  18.  b.):  „Confiteor:  plenitudo  poteotatw  Papalis  deeorata  a  Christo 
,»et  aacra  ajBodo  ocelesiaatiea  maltio  libertatibvs  et  pririlegüa  ioliun  obtinet  jorin  flr- 
y^tateii  et  ereditnr  indo  habere  aatoritatem ,  abi  propter  eioa  propria  priyilegia  aea 
„priTata  eoaivoda  noa  aeaadaltaaiar  aairerf alis  «celeaia,  aeu  non  tarbatnr,  dividitar, 
yyaat  omnimodi  flaetaat  Tel  aobmergl  timetar  Petri  narieola  aeu  Reapabliea  Cbriatiana.** 

c)  fol.  !••  M Ariaameata  direetoria  ad  ea,  qaae  paeifloationi  eanetae  matria  eeelesiao 
fydeserrire  Tidebatttr.**  (Cod.  Flac). 

Incipit:  „Primd ,  qaod  per  Invietiaelmam  doBÜnam  nostram  R.  Regem,  8.  R.  J. 
y^eetorea,  et  illoa  qai  ea»  ipaia  In  ea  re  eoaearrere  deliberaToriat  .  .  .*' 

Bzplicit  (fol.  2S)r  »»qaia  taaoB  haee  via^ebaa  istia  noa  iperatar  eaee  praetiea- 
y^Üis,  qoaaqoam  ezpedita  et  oalabrii  foret,  id2ireo  de  illa  nil  ae  obtalit  avisaadam,  et 
»«rciiiifaitar  anienicpe  saper  hae  materia  amplioa  cogitaadi.*' 

d.)  fol.  23.    ,,ATiaameata.  Artieall  ad  reformationem  eeelefiae.**  (Cod.  Helmstad.) 

iDcipit:  ^^Aaao  HCCCCJXLI.  Mognntiae  in  materia  declaratioBis  animomm  B»per 
»yfteta  diaaeaalonia  in  eacleaia  Dei  czortaa  per  dominoa  Electprea  facienda  et  de  caa- 
»ytiane  facienda  nationi  Oermaniea«  .  •  .** 

Explieit  (fol.  29) :  »^Saper  praemiisia  aviaamentia  eoBCordent  aereniaoimaa  Do- 
„minua  Romanomm  Res,  fllaatriaeinü  Domini  Principea  Electorea  inTieem  Teile  aaoiatere 
„et  alteratmm  ae  defendere  eontra  omnem  hominem  eoa  rel  alteram  eomm  eoi^janctim 
„Tel  diTiaim  occaaione  praemjMomm  molestare»  inTadere  aoa  q[aomodolibet  pertarbaro 
«yconanteak**  — 

e.)  fei.  30.  ^«Epistola  M.  Joannia  Wenek,  8.  Theologiae  Profeaioria  in  canaa 
MScUamatia**.  (Cod.  Flac.  n.  103). 

Incipit:  „Indnatrioso  Tiro  BL  Joanni  Sacha  da  Nftranberga»  arehidiaeono  Caria- 
M0iia«  anperioria  ae  plebano  in  Gmoad ,  8.  Theol.  Profeaaori  eximio  in  dtaeta  pro  nonc 
r^Frankfordienai  conatitato  Joannea  Wenek  de  Herrenberg,  praeoptatia,  qoae  aalali  pro- 
Mieiant  animaram  .  .'* 

Explidt  (fol.  50) :  „Scrlptam  Heidelbergae  anno  donüni  MCCCCXLl  per  Tcatnun 
•,hnmilem  H.  Joannem  Wenek  de  Herrenberg ,  8.  Theologiae  Profeasorem ,  Dominica 
Mpropitiatioaia  adToatna  Domini.    Qfd  ae  Toatrae  eommeadat  dominationi.*' 

f.)  fol.  51.  „Epiatola  ad  Regem  Romanomm  mifsa  et  in  Noremberga  libi  prae- 
««aeatata."  (Cod.  Flae.). 

Indpit:  »^Sacrosancta  generalis  aynodaa  Baaileenaia  in  Spiritv  saacto  legitimi 
tfCOBgregata  nniTorsalem  eccleaiam  repraesentana  charissimo  Eceleaiae  llllo  Friderieo 
,,&egi  Romanomm  illnatri  salatem  et  omnipotentia  Dei  benedictionem  .  .  .** 

Explieit  (foL  67):  „Datnm  BaaUeae  IV.  Non.  Aprilia,  anno  a  NaUntate  Domini 
„MCCCCXLII.    Aeneas  Marendae  anbicripsit.** 

g.)  fol.  68.  „Reaponsio  Domini  Evgenii,  data  Oratoribna  Regia  Romanoram  atqne 
„aaanm  Sloctomm  anno  MCCCCXLII.**    (Cod.  Flac). 

Incipit:  „Do  TeneraUliam  frfttnm  noatromm  8.  R.  E.  Cardinaliam  eonailio  re- 
„apandcaMa,  «t  aeqaitnr.** 

Explidt  (fol.  70.  b.):  „Sed  Ipaia  ohjeetia  atqne  axterminatia  nobiacvm  in  domo 
y,da«ial  ambalent  cam  conaenaa ,  qni  dignoa  frnctaa  Deo  reddant ,  et  animamm  saamm 
„aalatem  cam  Dei  benedictione  conseqnantor.** 

k.)  fol.  71.  „ObjectioBea  contra  reaponsionem  Dom^ini  Evgenii.**  (Cod.  Flac.). 

incipit :  „Ex  reapoaaione  hia  diebus  per  qvondam  Eogeniom  Papam  V  (IV)  sere«> 
„niisimi  Regia  Romanoram  aacriqae  Imperii  Electoram  ambassiatoribas  et  oratoribna 
„data  nonnallae  conelnaionea  statom  et  personam  praefati  Domini  Regia  ot  Domiaoram 
yjElectomm  pongentes,  mordentea  et  aeerbissime  notantea  cliei  poaannt,  qaamm  prima 
„haee  est  .  .  .** 

Explieit  (fol.  74.  b.):  „Nallom  enim  aliad  Jadicinm  Toritas  ipaa  CTangelica  requirit, 
„cam  dixit:  qai  non  obedierit  ecclesiact  sit  tibi  sicat  etbnicna  et  publicanaa." 
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I.)  M,  75.  „BpiftoU  reipomallf  Oratoribai  Refit  Ronanomm  et  PriBeipoBf 
,yEleetonim    (Cod.  Flae.).** 

laeipit:  „Saeroaaaeta  ureneralis  Synodaa  Basileoiiali  in  spirit«  aaaeto  legitime 
9,eongreffata  oiÜTerialem  eeeletiain  repraeaentani  ad  fvtnram  rei  memoriam.  Petittonem 
yyvestram."  •  .  . 

ExpHdt  (fol.  8t.  b.) :  t>I>ft^>B  Baaileae  S.  Non.  Oetobr.  anno  a  natiritate  Do« 
,»miiii  MCCCCXLn.** 

k.)  fol.  83.  ,,Lit«  Unlr.  Paria,  ad  Coneilinm  Baaileenae.*'    1M3. 

Ineipil:  „Rererendiaainda  rererendiaqae  in  Cbriito  Patribaa  et  Domiiili  Sacro- 
„saaetao  synodi  BaailoeBiia  imiTenialcm  eoelcsiam  repraMoatantia »  Dondaia  ot  Patribaa 
»yDoatri«  dignisainia.** 

EzpIlcU  (fol.  85) :  „Datom  PariaUa  in  noatra  eoagregationo  generali  apad  8.  Bla- 
ntarinam  aoleaniter  eelebrata  die  tt  Jaoaarii »  anno  Domini  HCCCCXLIIL" 

E    Teatraram  reTerendittümarom  patemitatajn  bamllea  et  deaoti  ecelcaiae 
filü  Reetor  7  Univeraitaa  Stodli  Pariaienaia. 

1.)  fol.  86.  „Somma  dletonim  N.  de  Coaa  Frankfordiae  MCCCCXLII.  21  Janii  com 
„daobaa  diebaa  aeqaentibas  eontra  olim  Panonütanoift  et  defenaoree  acbiaMatia  Baaileae 
„facti.**  (Cod.  Heimat.). 

Inclpiti  ,»Damnatia  Amedeatia*  In  magna  Oeeomeniea  aynodo»  eol  aanctiealAaa 
„Dominoa  noater  Eageniaa  Papa  legitima  aaoeeaaione  poat  mortem  Uartini  Piyae»  8. 
9,Petri  aedem  tenena,  praeaedit.  •  .  .'* 

Ezplieit  (fol.  114):  „Hacc  aic  aammarie  dizerim  at  eonatet,  Domino  noatro 
«»aaaetiaeimo  Eagenio  objeetionea  Baailienaea  non  obeaae,  qola  rtrh  famaa  eat  caligine 
«•plenaa  obtenebrana  ocoloa  atolldoram  aermo  eornm.'* 

VfExpUeit  traetatoa  N.  de  Coaa.** 

m.)  fol.  115.  (Ex  eod.  Lipo.  8.  Nr.  40)  ,yDieta  Dominoram  Eleetorom  et  faeta 
»^qnam  babaerant  et  feeeront  eom  Oratoribaa  Domini  noetri  Papae  in  Blagontia.  Qoae 
„aingala  eonalatant  in  quinqae  panctia.** 

Ineipit :  „Oratorea  aaaetiaaimi  Domini  noatri  Papae  in  dieta  Magnntina  poat  eorom 
»,propoaitionem  fnerant  reqoiaiti.  .  .  .** 

Explieit  (fol.  120.  b«) :  „nolait  tamen ,  at  eia  non  eoneentientibaa  qaieqaam  exige» 
tfTetor,  aot  propterea  proeeaaoa  adTerana  qaemqaam  falminaretar." 

n.)  fol.  121.  „De  aaperioritate  Papae,  an  poesit  appellari  ad  eoneiliaml**  (Ex  eod.  f). 

Ineipit:  „In  dieta  Magnntina ,  qaae  fait  anno  XLI  cirea  festom  Pentecoatea  amba- 
,,siatorea  Papae  inter  alla  dieebant." 

Explieit  (fol.  135.  b.):  ,,Nam  nanqnam  nationem  iaiam  Ineljiam  tarn  bonünea  poa- 
„sont  eiBeere  pacatam  atqae  tranqaillam  deaotamqae  aanetae  aedl  apoatolicae,  qoam 
„aanetiasimna  Domlnoa  aoiter  pro  ana  ad  eam  ebaritato  relit  atqae  eapiat  magia.** 


Cod.  .Ms.  Chart  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  120. 

Band  XXIV. 

a.)  Epiatela  Job.  de  Capiatraao  ad  Jo.  de  Rokiaana.    (Ex  Cod.  Lipa.). 

Inc.  „Aflietam  aalntia  tnae  et  proximoram  ndrari  aatia  neqneo  mi  Rokiaaae'*  etc. 

1>t§.  fol.  5.  b.  „Ex  Crambna  in  Bobemia  XIX  octobris  MCCCCLI.  Venerando  M. 
„Joaani  de  RoUaanat  alM  in  reritate  Jean  Cbriati  et  obedientiae  aanetae  matria  eeeleaiae 
««Romanae  plorimnm  dilecti.** 

b.)  fol.  6^-33.  „Franeiaeaa  de  Toleto  eontra  J.  de  Rokiaana  de  eommanione  plebia 
„■ob  atraqae  apeeie.**    (Cod.  Lipfiena.  gemino  in  4.). 

Ineipit:  „Franeiaeoa  de  Toleto  Joanni  de  Roldaana  ealatem*  In  ipeo  artienlo  re- 
„eeaena  ab  ista  eiTitate  noetri,  qoandoqoidem  ad  Vratielaviam  Ire  debaimaa.  .  .  .** 

Dea:  (fol.  33.  b.)  „Voloqne  iatam  eaae  primam  noatrae  diapntationia  partem, 
illam  Toro  aecondam*    De  prima  ergo  eatia  dieta  aint  tanta.** 

„Explieit  Franeiaeaa  de  Tboleto  contra  Rokiaannm  Jobannem  de  eommanione  ple- 
Mbia  ittb  atmqaa  apeeie.** 


^1 

(Hardt):  „In  altero  Mie.  kaee  labceripU:  fstnin  traetatuM  ^  Dominits  FraAcUcas 
4t  Tolelo,  apöstolieae  Bedli  legratn« ,  eo  tempore ,  quo  miMiis  toxi  Vratulavlfta,  et  eoa- 
■oqoeater  in  Pragam,  ad  Refem  Georgiaoi  Bohemiae,  tranamisit  Rokisano.  In  q«o  eri- 
denter  ostendit  per  antoritates  Seriptnrae  et  Sanctonun  Doctontm,  qvod  ex  Bvan^elio 
kaberi  noa  posiit,  qnod  Chriatua  aalrator  noater  in  ultima  eoena  eommaniearerit  altquem 
laienm  tub  ntraqne  apeeie,  sed  lolnm  dieeipnlos  communieaTorit  de  caliee ,  poatquam  eoe 
jam  ordinaverat  presbTteros  per  haee  rerba:  Accipite  et  bibifte  etc.  Et  illam  maleriam 
aatis  late  et  ing'enioao  proaequitor,  nt  patet  evilibet  traetatnm  iatom  intaentL" 

c.)  fol.  3^.  9»Aeta  colloqnii  pobliei  Pragenaia  inter  Job.  Rokisanam  arcbiepiacopam 
Pra^naem  et  Hilarium  Deeanmn  Prayeaaem ,  com  ntrinaqve  partia  aoeüs «  De  eommo- 
aiono  avb  ntraqne.** 

Anno  1465.  d.  7.  8.  9.  10.  11.  Febr.  eoram  Rege  Podiebratio,  eonsiliariia  reg;Ua, 
mnitiaqne  ex  ntraqne  parte  aaditoribna.  Ex  tribna  Msa.  Lipaienaibno.  (In  4.  et  in  fol. 
Nr.  49  et  Nr.  173). 

Ineipit  (fol.  34) :  „Traetatna  deelaratioaia  exceainnm  BL  Jobannia  Rockisaai  eoram 
Rof«  «x  parte  Deeani  Pragenaia,  Hilarli  (tit.  in  Ha.  Lipa.). 

««Anno  Domini  MCCCCLXV  in  die  pariüeationia  B.  Hariae  yirfinia  facta  eat  coa- 
frofatio  magna  Dominomm  Baronom,  militum«  Clientnm  et  ciritatnm  regni  Bobemiae  per 
Daminnm  Rofcm.  Et  eleeti  annt  ex  omni  Re|^o  primum  illi,  qui  aant  de  eonailio  Regria« 
deinde  potioreo  terrigenae  ex  parte  eatbolicomm  quadraginta  qainqne  et  ex  parte  Roki- 
aaaao  totidem»  de  eiritatibna  ntriaqne  aimiliter  bin!  et  bin!.'*  ..... 

Deainit  (fol.  77.  b.):  „Sicqne  negotio  ineepto  et  non  eompleto  baec  aeaaio  peraeta 
eat,  neqne  plna  Regi  riaom  eat  nt  eongreaaua  et  aaditorinm  die  aeqnenli  fiat ,  quia  velit 
de  bia  plenina  deliberare.** 

««Et  nie  eat  finia  bnina  poaitionia  eontra  Rokysanam.** 

d.)  fol.  78.  ««Dialogoa  fratria  Nicolai  Jaqneri,  ordinia  fratram  Praedieatomm  in 
BargnAdla,  anper  aaaeta  commnaione,  editna  Tomaci«  anno  Domini  MCCCCLXVI.  (In 
Ha.  Upa.  Nr.  173). 

Ineipit:  „Enebariatia«  aalntifiBrae  dlrina  traetatnnia  myatoria,  raa  electionia  di- 
riaae  Panlna  acribena  ad  Corintbioa  ait:  oportet  eaae  baereaea  ,  nt  qui  probat!  fiant.** 

Deainit  (fol.  101.  b.) :  «»Ergo  qni  anactpit  boe  aacramentum  anb  specie  pania  tan- 
tarn«  ipao  Ttret  in  aetemnm.  Intelligia  boe,  d  Joannea  7  qnid  dleia  7  quid  tacea  7*' 

«^eo  gratiaa  ete«  Explieit  dialogua  fratria  Nicolai  Jaqneri,  ordinia  fratrum  Prae- 
dicatorum«  auper  aaera  eommnnione  eontra  Hnaaitaa.** 

e.)  fol.  102.  ««Auetoritatea  Sanetomm,  quaa  Haaaitae  male  inlelligentea  allegant 
aecnndnm  ipaornm  opinionem.**  (Cod.  Norimb.  f.  Nr.  76). 

Ineipit :  „Hattbaei  XXVI.  Mare.  XIV.  Lue.  XXII.  Bibite  ex  boe  omnea,  bie  eat  enim 
aangnia  mena**  etc.  etc. 

Deainit  (fol.  110.):   ,,Bt  aubdit:  Saeramentnm  aliquod  robia  eommendari*'  etc.  etc. 

f.)  fol.  111.  Ineipit.  «,Errorca  Bobemonun  de  eommnnione  aacra.  Hl  aunt  artienli, 
anper  qnea  ae  Inndant  Hnaiitac«  Wielefiatae,  et  obatinati  Bobemi.**  .  .  (In  Mac.  Lipo. 
Nr.  173). 

Deainit  (fol.  120) :  ««Sed  contra  argnitor :  O^ia  eeeleaia  noUibi  prebibait  eommu. 
aioBom  laicalem  anb  ntraqoe  apeeie,  niai  dnntaxat  in  concilio  C  onatantienai  aed  anper 
illa  atatnta  condlil  Conatäntienaia  concilinm  Baaileenae  ex  poat  dedit  Bobcmia  diapen- 
aaÜonoai.    Idco  ridendnm  erit«  quid  ibi  alt  dieendnm.** 


Codex  Ms.  Chart  in  fol.  nee.  XVIU.  foU.  525.  (1050  pp.). 

Band  XXV. 

««Eberba^t  Windeck  von  Maiata  Leben  und  Tbatan  dea  groaaen  Kaiaera  Sigiamundi, 
Zeit  beider  Coneiliorum  an  Koatnits  und  Baael. 

A.  1452.*'  (Von  Auaaen). 

Ana  dem  Wiener  and  ana  dem  Gotbaer  Codex.— AncbCollation  mit  dem  Ldbnitser. 

lacipit.   p.  1.    „In   dem  Nabmen    dea  Vatlera   und  dea   Sohaea   and  dea   beiligen 
Getatea  ete.  So  wil  icb  diea  Buch  anfacbcn.**  .  .  . 
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Deilait  Cp.  t060).  (Cap*  CCCXCt.)  »»fixplleii  Über  totni«  defar  milii  WUlielnKf 
Arfentlnenii  potoi.  Und  wird  auffeiehriebea  von  tiiir  Wilhelm  Gralap  aaf 4.  kiliansU^ 
im  Braehmoftat  1456.** 


Cod.  Mi.  Chart,  in  fol.  sec.  XVUL  foll.  241. 

Band  ^XVI. 

„Aviiamehia  Domini  Johanüi«  de  Se^Tia,  0.  Tbeologlae  D*  de  eoiieepIleBe  S^ 
Maria«/*    (In  tnbvm  BUe.  Lipeteasiboa  1.  Nr.  3.  et  ia  4.). 

Ineipit.  yjntentio  operi«  et  reeitatio  aTisameatomm  aeptem,  de  qitlbiia  tangitar 
in  proeeiÄtt.** 

„Ad  informaadea  animoa  devotomm  menim  In  maieria  de  aaneta  coAeepttone 
virfinia  Beatittimae  Del  genitrieia  Mariae,  et  nt  evidenter  emnibas  eenaiet  deelaranda 
veritaa,  pro  qua  elaboiratom  eit  per  qnosdam  ex  patribas  in  hoc  iaero  Baailienfi  Con- 
eUio»  ex  allegatienibna  dadum  eoram  ipso  factia  in  eanaa  praedleta.** 

NB.  (Opva  proUxam  Job.  de  Segovia,  Allegationam  teptem,  de  Coneeptiobe  Marine 
a»  1439.    In  Btieto.  Welffenb.'*). 

Deainit  (fol.  241):  ,,Qiiaenam  poterit  lingna«  etiamai  aageliea  dt,  dlgUla  extallere 
landJbna  rirginem  matrem»  matrem  antem  non  cninacanque »  f  ed  Dei  ?  quae  enim  toI  aa- 
geliea puritaa  Tirginitatl  illi  aadeat  eomparari»  qaae  digna  Aiit  apiriioa  aaaeti  taerariam 
fieri  et  babitaeulnm  Spiritna  taneti.** 

,,Bxplieiant  aviaamenta  aeptem  de  laaeta  coneeptione  beatissimae  Virginia  Blariae 
Dei  genitrieifl,  eblata  de  mente  Oeiobria  anno  Domini  MCCCCXXXVIII.  Depatatia  k 
Saero  Baailienai  Coneilio,  ad  ridendom  et  referendua ,  qvae  in  deputationibna  ntrinqae 
fverint  aUegata."  

Hardt'a  Bemerknagen  auf  einem  Vorblatte : 

A.  1434,  Qnaeatio  diipatata  Baaileae,  De  Saneta  Coneeptione  aanetiaaimae  B.Vir- 
ginia.   In  Mae.  Wolfftnb.  Nr.  71.  4k  Fol.  folia  15. 

A*  1439.  «9&elatio  reverendi  Mcrae  tbeologiae  Profeasoria  Magiatri  Jobaania  de 
Honte  Nigro,  ordinis  Praedieatomm,  ProVineialia  Lombardiae.  Faeta  Baiileae  aaper  mm* 
^teria  eoneeptionia  beatiflaimae  Tirginio»*'    In  Mae.  Welffenb.  Nr.  71.  4.  foUa  33. 

Hie  eontra  immaenlatam  eonceptionem  Mariae. 

A.  1436.  Relatio  famoaiaaimi  Saerae  Tbeologiae  Profeaaorif  y  Blagiftri  Jobannia  de 
Pegobia,  ouper  eancta  coneeptione  beatifiimae  virginie  Mariae,  comprebenaa  aeptem  al- 
legationibna»  tempore  ConeilU  generalia  Baaileae  A.  1436.  In  Ma.  Welffenb.  Nr.  71.  4. 
folia  803. 

Pro  immaeolata  eoaeeptione,  eontra  Jobannem  de  Monte  Nigro. 

A.  1438.  Aviaamenta  aeptem  Jobannia  de  Segobia  de  aancta  coneeptione  beatiaalmae 
virginie  Mariae ,  Dei  genitricif »  oblata  de  mense  oetobria  anno  1438  Depatatii  k  aaero 
Baeileenai  coneilio»  ad  videndnm  et  referendom,  qoae  in  Deputationibna  vtrtnqUe  ftieriat 
allegata.  In  Mbc.  WoUfenb.  et  triboa  Mactia  Lipaienaüma. 


Cod.  Ms.  Chart  in  fol.  8.  XVUI.  foll.  09. 

Band  IXVn. 

a.)  »»Oratio  Abbatia  Uraicampi »  Pariaienaia  Tbeologi»  Legati  regU  i  eoram  Martino 
Papa  V.  A.  1485i  d.  17  Novembria  Romae  in  Conaiatorio  poblieo  babita.  De  Coneilio 
Baailienai  matorando  pro  Eecleaiae  in  capite  et  in  membria  Reformatione.** 

(Oratio  Ibcta  A.  1485  eoram  Martino  Papa,  anper  aceeleratione  Oeaeralia  ConcHii 
Baailienaia.")  Hie  titalna  in  Ma.  Lipa. 

Ineipit.  „Beatiaaimc  Pater,  eunetoramqne  fideliom  püaaime  Paator  et  Reetor.  Poat- 
qaam  ia  ocalia  Saaet.  Veat.  noa  bie  adatantea  bomilea  Ambaaaiatorea  Sereaisaimi  atqae 
ebriatianiaaimi  Principia  Domini  Henriei ,  Dei  gratia  Franeiae  et  Angliae  Regia,  Fllii 
▼eatri  derotiaaimi,  tantam  gratiam  invenire  meraimna.'*  .  .  . 
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Dciililt  (UL  14.  b.) :  »«V^itM«  proinde  benignlitinM  StiietitaU  rarios  sufiplieat  hn- 
teillfer,  q«al«]i«0  pei*  bm  hie  adttentes  raae  regia«  celiündinia  ambaaiialores  Radem 
SanctiUa  Veatra  aibi  celcriter  aaper  dieti  Concilii  eelebraiiaae,  et  in  ipsa  fienda  Ecclesiae 
l>ci  refaraiation«  aaaa  ramaadare  dlgneinr  flaacticaiaiaBi  intentionem :  Pro  qua  re  simi- 
lit«r  et  Bos«  praadletl  Dominl  noatri  Refii  vie»  et  ■omine  bttmiliter  et  deaote  eapplicamna.'* 

(fol.  15.)  ,»Bzplieit  Propoaitio  aaper  aceeleratioae  Oeneralia  Concilii  pro  refor- 
Malioa«  Bccleaia«  etc.  pro  parto  Cbrjatianiaaiml  Prineipia  Domiai  Hearid  Dei  gratia 
Fraaeiac  et  Aagliae  Regia  «oram  Saatitliaimo  Domiao  Martiao  Papa  qaiato  per  abbatem 
UraieaMpi,  Ciatevtleliiia  ordiaia,  flaerae  Theologiae  Profeiiorem  Iketa  anao  Doauni 
UaCCCC.  XXV.  die  XTII.    Mcaaia  Naveaüvli  in  eontiatorio  poblico.*' 

b}  fol.  16.  tyCoBeepta  pro  reformatioae  atataa  «ealealaatlei  ia 
Alamaaia,  per  IL  H.  Toeke.'*    (In  Mm.  Lips.). 

lacipit:  »»In  ttottiae  Dooiini  AOetri  Jesa  Cbristi  Amen.  Ad  gloriam  omnipoteaiis 
Dei  et  exaltationem  fidel  eatboHeae  pro  reforanatioBe  eeelesiae  ietttaeatia  aaat  eoncepta, 
pro  Tiaeia,  Uaireraitatlbaa  ae  penoaij  Deam  timentUms  bnmUiter  oblata.** 

Desiait  (foh  V)  t  ,«8i  eaim  aaaflk  aabditam  coBipeaearct ,  Princepa  Priaeipem  bob 
imwmitttif  aed  at  fratrem  diligeret.  latia  enim  oaiaibaa,  at  praemittitnr ,  obtentia ,  citj- 
tatco  eaioalibet  partia  eoBTenireat,  et  in  boe  eeaeordareat  eab  certia  modis  inTenieodis.*' 

c)  fei.  S8.  DialofBs  de  abaea  aapreatte  poteatatla  Ib  PoBtifice  Ronaao*  eeriptoa 
B.  1431.  Ib  Coaeilao  Baaaeeaai.  Ex  tribaa  Maetia  Lipa.  (Ex  eod.  Lipi.  Nr.  3<.  fol.) 
CBaroI.  et  Helawt.)* 

Tit  Ib  Hfc  Helmitad.  «»Dialogna  later  Jaeobvm  et  JobaBBam  de  refonuitioBe 
Eccieaiae  Dei  flcada  Ib  8a«ro  «OBcIlio  BaalleeBaL" 

Tit.  Ib  Mie.  BeroUa.  „Dialogna  Iftter  Jaeobam  et  JobaaBe» ,  cditai  ia  geaerall 
GaAcOio  BaailecBal.** 

lacipit :  „Jaeoboa  s  Cam  bo«  aaeram  generale  eondllaBi  lit  in  apirita  aaneto  eon- 
^r^ataaiy  ad  bainimodi  tria  magna  opera  et  tot!  cbriatiano  popalo  peratilia  bona,  Tide- 
licet  cxtirpationem  haereslnm,  paeem  In  CbriatiaBO  popalo  eoaiponeadain »  moresque  re- 


Deaiait  (foL  40) :  »,Ex  omni  namqae  parte  elrenmapielendaa  est  lapie,  transrerao- 
qn«  ac  long«  ae  regola  metieadaa,  at  bob  i olam  politna  ait  et  aeqnalis ,  led  et  oBlvereo 
•peri  ex  omai  parte  convealat.  Hoe  ergo»  qaod  reatat,  alteri  coUofaio  reseraetnr.  Naae 
kBcc  dixisae  aaHldat** 

»»Explleit  Dialogaa  de  Saero  Coneillo  BaaileeBai.** 
»,Deo  grntias.** 

(Ib  Mae.  Boro] .  baee  aabeeripta.  „Seriptam  Baifleae  aaao  1432,  SOdieDeeoBÜiria.*') 

d.)  Drackachiift:  „ReformataoB  ao  der  allerdureblenebtiglit  groMmecbUgiit  Fftret 
«ad  berr»  berrSigmaad  weylantRSmiaeber  Keiaer  aa  allea  aeiten  mebrer  des  Rcicba  etc. 
1b  dem  nebaten  Coneillo  aa  Coataata ,  die  Cbriatenlieb  Urcbe  In  beatetige  ordaang  aa 
bringen  fargenbommen  bette,*'  Holsicbnltt«  (Der  Kaiser  liegt  a^d  acbl&fl.  Vom  Fen- 
•ter  ber  ein  Strabl  aaa  dem  Mande  Oottea.) 

Scblvss :  „Hie  endet  sieb  das  baeb  der  Reformation  so  der  BllerdareUancbtigist 
Fant  oad  bcrr,  berr  SIgmaad  weylaat  Romiseber  Kelser  im  neblstea  CoadUo  an  Co- 
ateals  die  ehristlicbe  kirebe  in  bestetige  Ordnang  aa  bringen,  fargenommen  bette.**  1581. 
37  Bi.  Ib  4t«. 

(Mit  Variaaten  in  einem  Gotbaner-  vnd  dem  B&mlerlsoben  Codex.)  (3  Bl.geaebr.). 

e.)  fei.  81—99.  „Coneepta  pro  Reformatioae  atataa  Bocloalaatid  in  Alamania »  per 
WL  HeuicBm  Take  (a.  b.)  Ex  Cod.  Lips. 


Cod.  Ms.  Chart  in  fol.  lec.  XVIII.  foIL  116. 

Band  XXVIII. 

Nicolai  Tadeaebl,  Sicnll  valgo  Panormitani,  Cardiaalta»  Defeaalo  CoBcilii  Baaile. 
casis  adTcraas  Eageaiam  Papam,  Pro  aaetoritate  Coadlii  snpra  PoBtiflcen.  A.  1442  in 
ceneilio  acripta»  eodemq[Be  aaao  ia  Comitüs  FraBcofarteBsibaa  pabiice  a  Panormitano 
CSoacilü  legato  praeloela  measeJalio,  et  acripto  cxbibila.  ExCod.Ms.ViBdoboBeBsi  N.  46  t. 
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Ineipit  (fol.  3):  „Qttoniani  reritas  Terboram  lenocinio  non  iBdiget,  ideo  quftDto 
rerbls  •implieioribat  proponitar,  tanto  maiori  claritate  relneef.  Pedestri  igitnr  atUo 
anctoritaf em ,  verltatem  et  iastitiaiii  saeri  Baaileenaia  condlii  praeaertim  et  cmualibet 
alterina  aynodi  nniTeraalia  attinfam.**  .  •  . 

Deainit  (fol.  116) :  „Ex  tempore  Arriani  paueisaimi  episcopi  in  vera  llde  Cbriatiana 
remaoaemnt,  tandem  qnia  Cbriatoa  ecclesiam  anam  Don  deaerit,  eoncaleato  errore,  prae- 
ralait  reritaa,  qnae  omnia  aaperat ,  non  aliter  in  boe  negotio  praesentia  diaaidii  faetarvm 
aperanna,  qnod  ut  eito  fiat,  Chrittna  eoneedat  amen.** 

„Nnrimbergae  MCCCCXLIV.  vltimae  Aogaati  tempore  dietae  in  faeto  Becleaiae.** 

(Hardt.)  Aaetor  operia  rarlsaimi,  Nicolana  Tadeachaa,  Siealos  fnit  origine,  ez  urbe 
Catana  oriondna,  ordioia  Benediettni,  Abbaa  primum  S.  Agatbae.  Senia  Joa  doeoit  eano-> 
nieam,  diapatationea  baboit  inter  alia  et  de  Poteatate  Eeeleaiaatiea ,  ipaomet  memoraate 
in  praeaenti  opere. 

Panormitanna  factna  Arebidiaconaa,  dein  arebiepiaeopna. 

A  rege  Arragoaiae  ad  Baaileenae  Conciliom  anno  li31  legati  nomine  miaaoa.  In 
qno  magna  anioritate  de  rebna  maximia  dixit  et  aeripait. 

Circa  anniim  1440  k  Felice  Papa  ▼.  factna  Cardinaüa.  In  qna  digniiate  4  Nicoiao  T. 
Eagenii  aocceaaore  Ulnm  eonfirmari  eonUgit.** 

Com  A.  IMl.  Engeaina  ad  direraaa  Aeademiaa  acriberet  EpiatoUa  contra  Condlinm 
Baaileenae  et  contra  Felicem  V.  quem  dieeret  idolnm :  Praeaenti  prolizo  opere  defendlt 
ConeilU  Baaileeaaia  autoritatem»  Engeniiqae  remotionem.  Quod  opna  vU  perernditam 
et  yalde  aineemm,  ita  admodnm  ranim. 

Bellarminaa  lib.  de  Seriptor.  eeclea.  dubitavit  imo  negarit,  Panormitannm  tale 
qnid  acripaiaae. 

Sed  boe  ipaam  opna  esae  Panormitani,  liqnet,  non  aolam  ex  euratiasina  recenaione 
remm  Conciliariam  qoiboa  interfoit  iaaqaam  para  praeeipua,  aed  et  ex  proprio  in  libro 
confeaaione,  qaando  dieit,  »>Ego  Panormitanna,**  nee  non:  in  Oymnaaio  Se- 
nenai  docni,  diapntavi,  acripai. 

Ex  Patritio  rea  indubitatn.  Obiit  Panonni,  mense  Julio,  1445.  ▼.  Nat.  Alex.  f.  177. 
CaTO  f.  103. 

Oallieo  reddidit  boe  opna  Panormitani  Gerbaia ,  Doetor  Sorbonicna :  Traite  do  ee« 
lebro  Paaorme  touebant  le  Conell  de  Bale.    Paria  1007. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  119. 

Band  XXIX. 

n.)  fol.  1.    „Snbaeripta  eapitnla  aviaata  annt  per  modnm  eonailü  In  diaeta  Salta- 
bnrgeaai  celebrata  circa  featom  conToraionia  8.  Pavli,  anno  Domini  etc.  XL. 
(In  Ha.  HelmaUd.) 

Incipii:  ,,Primo,  qnod  nnio,  de  qua  qoaeritnr,  attentia  atatn  et  conditione  pro» 
▼Inc^ae  Salsbnrgenaia  pro  boe  tempore,  prent  jaeet,  non  eat  inennda.** 

Explieit :  ,, Prent  aecnndam  Deom  et  jnatitiam  aeqnina,  boneatina  et  ntilina  videbi« 
tnr  fkeiendnm.** 

b.)  fol.  3.  „Conaiderationea  miaaae  Domino  arebiepiacopo  Colonienai  per  Dominoa 
Tbomam  Abbatem  Seotiae  et  HiebaClem  Baldwini  Legnm  Doctorem,  Oratorea  Sacri  Ba- 
aileenaia  eoncilü.**    (In  BHae.  Helmatad.) 

Ineipit:  „Com  adverana  aanetam  aynodnm  Baaileeaaem  nnlToraalem  eeclealam  re- 
praeaentantem*'  etc.  etc. 

Explieit  (fol.  12.  b.) :  „In  illiua  perrerai  parn  decreti  deteatationem  oretenna  fv- 
enint  promnlgata,  et  poatea  in  acriptii  redacta.** 

c.)  fol.  13.  Ineipit:  ,,Propositionei  Univeraitatis  eolonienaia.  Ad  reqneatam  re- 
▼erendiaaimi  in  Cbrisio  patria  et  Domini,  Domini  Tbeodoiiei,  arcbiepiaeopi  Colonienaia 
etc.  Domini  depatati  nomine  Univeraitatia  Colonienaia  aicnt  prima  facie  potnerant ,  non 
andltii  particularibaa  motivia  partium  Scbiama  praeaena  indacentiom,  Haum  eat  eia  con- 
veniendam  in  tribua  propoeitionibua,  qnibns  aaper  bac  reqniaiiione  rcapondendnm  eat.** 

Prima  PropoaiKo. 


75 

•^elesia  syBodAliUr  eoB(re^U  habet  ivpreman  jmriadictionem.'* 

Explicit  (fol.  18.  b.):  »»Explidt  eonsiliam  UniTcrsitaUt  Almae  Colonirnsli.*' 

d.)  f<»l»  19.  «,8eriptam  UniTeraiUtifl  Colpniensi«  super  neatralitate.**  (M«c.  Jenenie.) 

laeipit :  «yArdüepiseepas  Colonieaiis  Unirenitatem  Celonieneem  requiflirit.**  .  .  . 

Bzplieil  (fol.  19.  b.) :  «»Uade  reqvirendiim  foret,  ei  eoncillam  Baiileense  traaelatttm 
■it  per  Re^e  et  Prindpes,  et  ei  non  atandam  erat  sois  deeretif  iuxta  praemiasa*'  eie. 

e.)  fol.  20.  „Deteminatie  UBivereitatia  Colooieneis  in  materia  ecelesiae  oniTer- 
salia,  in  propoaitioidbae  iriboa.**  (Ex  Ms.  Jenensi.)  (Federn  trea  propositionei  Univer- 
«itatia  Colewenaia  pre  eoneilio  Baailieaai  Ced.  Helmatad.). 

(Laadat  boae  traetatom  Fdix  V.  in  epiaiola  ad  Reetorem,  Doetorea  et  Hagiatroa 
raiveraitatia  CalenieBais  Dat.  Baaileae  8.  Id.  Deeeaabrie  IMO). 

Ineipit:  ,^d  reipicatniB  reTerendiaaimi  in  Chriato  patria  etDomini,  Domini 
Tkeoderid.**  .  •  . 

Ea^lieit  (fei.  S5) :  ytExplidvat  eonclnaiones  Uairersfta^  Colonienais  pro  eoneilio 
BaaUeend,  Domiao  areUepiaeopo  Coloaienai  datae**  eto. 

£)  fol.  S6.  „Coadliom  UaireraitaUa  atadli  ErlTordeaaia ,  ad  Dominvm  arebiepisco- 
pBB  HofontineBsem  pro  aacro  Badleend  eoneilio  traniaBisaam ,  eontra  olim  Rngeniam 
(Papam),  et  contra  ncohralitatem  Principttm  Eleetoraoi,  ad  eendliaiB  provineiale  in 
Aecbafenbarf ,  mipcr  in  craatino  aaenmtioaia  Virgiaie  g lorioaae  incboatam  praesenii  anno 
etc.  XL. 

(in  Erf.  eoneeptnni  per  Doetorea  Tbeologieae  et  Jnridieae  Faenltatvm  ejnadem.) 
Ml.  Heimat,  et  Erf.  et  Jenenee.  Tit.  in  Jenenai:  Traetatua  aaper  Nentralltate  Unireni- 
Uüa  Brfordcnda/* 

(In  Erf.    in  Vigilia  8.  LaorentU  pro  aaaetiaaimo  Domino  nostro  Felieo  modemo). 

(Bfit  dem  abwdebendcn  Seblaase). 

Ineipit:  In  nomine  Spiritna  laneti  Paraeleti  amen. 

Explidt  (fol.  50.  b.) :  „Nobia  et  omni  popnlo  Cbriatiano  Cbriatna  ipae  paeia  aator 
coneedat,  qni  com  Patre  et  Spiritn  eaneto  perpetne  vivit  et  regnat.  Amen." 

*fol.  51  —  64.  b.  idem  scriptum  ex  Ms.  Vindobon.  (in  fol.  Nr.  535). 

g.)  foL  85.  ^yScriptnm  almae  Unirersitatia  Stadii  Wiennenais.  Circa  initinm  ma- 
teriae,  quam  iniemnt  Bererendiasimi  Patres  et  illnatriasimi  Prineipes  aacri  Romani  Im- 
pcrü  Eleclorea  nt  dldtor  noa  cnm  aliis  Principibos  et  Praelatis  occadono  euiosdamNeu- 
tralitatla  aerrandae  pro  bono  paeia  procarando  inter  8.  Coneilinm  et  dominam  olim 
dktuB  Bogeninm."  .  .  . 

(In  Mae.  Vindobon.) 

Esplieit  (fei.  78) :  ,f Sed  in  eo  tantom  aeeore  inferiores  imltaator  anos  aaperiores, 
et  simplieiores,  perfeetiores,  in  qno  et  ipsi  noaeontnr  Cbristam  Dncem  iaütari**  etc. 

*fol.  79  —  85.  Idem  Traetatua  Unirerdtatia  Wiennenaia  aoper  neotralitate  etc. 
(Ex  Ma.  Jenensi.) 

b.)  ^Conailinm  Univerdtatia  Lipaenaia  pro  eoneilio  Baaileend  et  eontra  Neutra- 
litatem.**    Cod.  Fla«.  HeLnst  et  Ms.  Jencnse. 

Indpit:    „Qoanquam  teate  apostolo,  secnndnm  qnod  glosaa  applicat  margindia.** 

Bxplieit  (fol.  119)«  Faeiat  ipae,  qni  Toritaa  est  non  erraas ,  via  non  devians,  et 
vila  tadefieiena  Jeaaa  Cbristos  dulda  et  amabilia  eeclesiae  aanctae  spoasns  nnne  et  in 
(aetemam)  banedietna,  «men.    Explidt  Condlium  Univeraitatia  Lipaenaia.*' 


Cod.  Ms.  Chart-  in  fol.  8.  XVIII.  foll.  101. 

Band  XXX. 

I.  Jebanda  Polemari  Prima  reapondo  ad  quartnm  Bobemomm  artieulom  a  Petro 
Peyae  Anglo  in  Badlienal  Coneilio  A.  143S  propodlnm. 

Do  Cirfli  Dominio  Clericomm,  publice  a.  1433  quatnor  diebua  propoaita  ac  recitala. 

Ex  gemiao  Ma.  Lipsiensi  et  Warsenai. 

lae.  fol.  1.  Oratio  Jobannis  de  Polemar  da  Civili  Dominio  Clericomm  ad  quartam 
ArticohuB  Bobemoram.  Ex  Cod.  Lipa.  Nr.  80.  fol. 
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,4^6101  In  ailjatoriam  meom  Intcnd«,  et  ad  javandam  me  festina.**  «  .  •  NB.  Hic. 
LIpi.  f.  Nr.  60. 

Deiinit  (fol.  76.  b.).  «Quam  (rcritatem)  nobif  omnibaa  cognoaeere  et  ampleeli 
ooneedat  ille »  qvi  de  ae  dixit :  Ege  i am  via »  Teritaa  et  Tita,  «t  ▼eritatem  amplectentea 
per  ipeam,  qui  via  est«  penreniamaji  ad  yitam  gratiae  in  praeaeati^  et  gloriae  in  fataro. 
Amen.** 

2.  fol.  77.  Jolianaif  Polemari  teeonda  refponaio  ad  Explicationem  Bohemoram 
A.  1^33.  in  Baail.  Coacilio  faetam  De  Civili  Dominio  Clerieoram  aolenaiter  pronun- 
eiata.  A.  1433.    die  (Ex  ms.  Lipa.  et  Warsenfi). 

lacipit.  «In  nomine  eanctae  et  individaae  Trinitatia ,  Patrie  et  Filii  et  Spiritas 
flaaeii  amen.  Hie,  qaae  pro  imploratione  dioini  aozilii  aaeratiesimaeqae  Doaüni  noatri 
JesB  Chnati  matria  Blariae  et  omniom  Sanctonun  intereeeeionia  auiTragio  in  prioria  aetaa 
exordio  praemieea  faemnt.  .  .  .*' 

Desinit  (fol.  101.  b.):  „Dlcena  eailibel  Cbristiano:  Sepi  aorea  tnaa  apinia,  et 
noll  andire  lingnam  aefoam ,   et  ori  tao  iacito  oetiam«  et  aeraa  aariboa  toia**  etc. 

»Deo  gratiaa.** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  128. 

Band  XXXI. 

fol.  4.    (Gregorii  de  Heimbarg  J.  U.  D.  qai  volgo  pro  aotore  ronditatnr). 
Traetatna  de  Pontificie  in  eceleeiam  tyrannlde. 

A*  1443.  Electori  Brandenbargenei  et  Cioitati  Magdebargenei  oblatas.  Pro  nentra- 
litate  tollendaf  et  reformatione  in  Baeileenai  coneüio  perfieienda.  Ex  Ma.  BronavieenaL 

„Tide  apad  Goldastam,  Honareh.  laer.  Tomo  I. 

Flaciom,  AntUogiae  P.  1.  p.  543. 
Ex  Flaeio  bona  fide  Melebior  Adami  et  Freberoa  in  vitie. 

Ex  qoiboa  JScberas  in  Lex.  p.  465. 
Helmbargii  vitam  aobindieairit  Flaeioa  in  Catal.  Teatiam  Ter. 

Ex  illo  Pantaleon.  Parte  II.  fol.  413.  Exinde  eeterL 

Flaeioa  ^dem  primaa  boe  opoeculum  tribait  Heimborgio,  aed  eoi^ectorae  aaa« 
fidem  non  feeit ,  in  eodieibaa  meetii ,  in  boe  opoacalo  naeqaam  mentio  HeimborgiL  Et 
atiloa  baitta  libelli  eom  etile  Heimborgii  rix  eonapirat,  eam  Heimbargiaa  aeriberet  In 
appellationiboa  aoia  artioa. 

Feroat  biograpbi  Uli,  Heimborgiam  In  prindpio  Coneilii  Bae.  flunlUarem  fiiiaae 
Aeneae  Sylno,  a  qao  poat  annoa  30  excommonieatoa. 

Qaae  famlliaritaa  eola  nititar  eoi^eetara. 

Refotavit  libellam  bone  anno  eodem  (1443)  Doetor  Nieolaoa  Welgeliaa  Profeiaor 
Lipgjeoeie  Tbeologna,  qoi  anno  1444  oblit. 

«VeroainUlitts  Petram  Payne,  Anglieom  dictam,  oratorem  Bobemorom  in  coneilto 
Baflileenel,  qai  qoartam  Hoadtarom  artiealam  publice  defendi^  eaie  aatorenu 

(2.  Bl.  Er5rterang  von  Hardt.). 

lacipit  (rol.  5.) :  nTraeiatoa ,  baereaia  et  erroris  plenna ,  miaaua  BlareMeni  Bran- 
denborgenai  et  Commonitati  Magdeborgenii ,  anno  Domini  MCCCCXLIII.  coiui  ▼eram 
catbolicam  oppoeitam  et  buiasmodi  erroris  damnationcm  reportari  poterit  ex  Positlonibaa 
magistroram  Aegidii  Carlerii  et  Jobannis  Polimar,  in  Coneilio  Baslleensi  contra  artiealoa 
Bobemoram  factis.    Scienti  bonom  et  non  facienti  peccatam  est  Jacob.  IV. 

Explicit  (fei.  3t)  ;  „Haee  pro  ayisamento  eoram ,  qaoram  interest,  rndi  stylo,  at 
melius  poasint  intelligi,  commemorasse  solBciant    Explicit.** 

S.)  fol.  34.  «Nicolai  Wigelii,  Doctoris  Tbeologiae,  Profeasoris  Lipaienaia,  Pra 
Pontificis  Romani  antoritate  contra  auperiorem  tractatum  ««Scienti  bennm***'  Vindiciae, 
cum  neutralitatis  tollendae,  et  refermationis  in  capite  et  in  membris  in  Baslleensi  Con- 
eilio conficiendae  votis/'    Ex  Ms.  Lipsiensi.  f.  Nr.  10.  Scriptum  opus  a.  1443. 
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NB.  (lUrdt.  foL  33.  b..  „VUub  Nicolai  Wdgelü ,  Siledi  BrigentU ,  «x  irtitrl 
Mfc.  4c4it  Kadenii  in  Genturi«  ProfieMwmn  Lipdentiiuii ,  Wittebergeiitism »  Nr.  18. 
jMcheru  in  Lexieo  p.  1501.'* 

Lipsia«  mi^oris  CoIIegli  eoUeglatiu. 

Ad  Bufleena«  eoadlinm  noMine  Saxonieae  domaa  at  aoadeauae  Ic^tiia  A.  1427. 
MadtiBiae  Lipaieuia  Bector. 

Serif  aii  grande  opiu,  Sunmam  da  ladulgcntiia. 

Oftilt  a.  1M%.  die  11  Sept.) 

Inelpit :  HOnaeaivitiit  Bererendiiaime  Pater  et  Demine  eoleodiMiiae  a  nobia  per 
Tcetrae  Patoraitatis  OfiSeialemt  qald  de  materia  libelli,  qai  ineipit :  Scienti  bonam  et  noa 
fadenti,  peecatem  est,  Uli  reaera  d  aon  Ikmoai«  tarnen  ntiqae  errenei ,  temerarii ,  aean- 
dalod  et  eeditieai  feret  senüendam.  .  .  .** 

Deeinit  (fol.  128):  »Sed  d  qua,  qaod  absit,  miniis  digesti,  minus  eanii,  vel  etiam 
magia  clari ,  quam  ezpedit ,  petita  reperireatar,  ipsa  in  et  prae  omnibiia  determinationi 
naetae  matria  eeeleaiae,  aacri  geaeralia  eaai  repraesentantia  eondlii ,  rel  sanetae  aedia 
apoatelieae,  ad  eneadandum ,  cerrigeadam  et  moderaadum  labnittiaias ,  reTerendisdmo 
deemn  Demino  nostro  laepi  dieto  et  Teatrae  digniadaiae  pateraitatit  qnem  et  qnam  ia- 
•piraro  dignetnr  apifitaa  paraditaa  ad  iBtelligendvm  et  doeeadaaii  qnae  reeta  aaat  pa- 
ritcr  et  ageadam,** 

Cod.  Mf.  Chart  in  fol.  sec.  XVin.  foll.  198. 

Band  XXXII. 

«Oawaldl  Beialein  de  Norimberga,  tbeologi,  ordiaia  fratrom  Breadtamm  S.  Aa* 
gvatiaiy  Rrioria  Vindoboaenaia ,  traetatna  exbortatorina  aeptem  librii  eomprebenfnt.  Pro 
erace  aigaalia  eontra  Hnadtaa ,  in  expeditioae  AJberti  Dada  Aaatriae,  a.  1426  fetto  pa- 
sebatia  eonaeriptea  »  amltia  dlebaa  aeleaniter  ae  pabiiee  per  trea  menaea  a  feria  aexta 
paacbatia  naqae  ad  Tigillaia  Petri  et  Paali»  aermoBibna  XXXI  redtataa.*'  Ex  Hse. 
Neriabergcnai. 

laeipit  CfoL  1.) :  «Traetataa  Oawaldl  eontra  Haadtaa.'* 

•Prelogna.** 

•Certa  bonnm  eertamen»  fldd»  apprebende  Titam  aetemam«  ia  qnam  TOeatna  es. 
1  Timotb.  VI.  Haee  praeaisamta  pro  introduetione  ae  prologo  nostri  TraetatUt  nee 
non  proaecatioae  materiae  eoatra  perfidan  baereain  Baasiticae  gentia,  Deo  inapirante 
eeaeeptori  pariter  et  operaate  perfeetnri ,  ut  «pii  iaeepit,  perfieiat,  Pbil.  1.  laatigante 
■le  ad  boe  oau  Dei  amore,  irreverentiae  anae  dolore,  oppreadonia  Hdelinm  eonpafsione, 
deraatatioda  patriae  eoaaideratione ,  nee  non  lllutritdui  et  Cbddianiadmi  prindpia 
noatri  et  Domini  Domini  Alberti  V.  Dneia  Anatriae  sineera  et  catboliea  denotione  ae 
diligenti  expottnlatione ,  aeeam  in  praeienti  expeditione  proflciaeendi  et  cmeem  praedi- 
ceadi  eontra  baeretieam  gentem  Hasdtanun,  et  credentem  eatbolienm  popvlum  eontra 
ipsoo  in  pradium  animandi  et  exbortandi ,  eaaeurrente  ad  boe  legitim  d  antoritate  a  re- 
ncrabili  Domino  M.  Nieolao  Diadcdspfibl,  S.  Tbeologiae  Profeiaore,  in  bia  Commiaaario» 
mibi  impertilaf  tanqaam  operario  in  dnca  Domini  ntinam  fideli.  .  .  .*' 

Deaiait  (fol.  198.  b.) :  »Explidt  tractatai  exbortatoriva  pro  emeedgnatla  contra 
Haaaitaa  et  dioa  immieoc  lldd  firatria  Oiwaldi  Beinlda  de  Nttrmberga ,  Ordinie  fratmm 
Heremitamm  S.  Aagnatini.** 

Cod.  Ms.  partim  impress.  in  foliö  (et  q[aarto).    Copia  etc. 

Band  XXXllI. 

a.)  Jobannia  Patriarebae  Antiocbeni  opnaealam  in    coneilio  Baaiieend  A.  1434  in 
priadpio  menaia  Febnarii  editnm  et  in  Convente  Fratmm  minoram  pd>llee  praeleehim 
De  Condlii  vnirersalis  antoritate  cnpra  Papam, 

Contra  Tbomam  de  Virago, 
Ex  Mie.  Lipdead  et  Lonaeborgenai. 
(1.  Cell.  Lipo.  Nr.  10,  fei.  a  p.  252—256.  et  in  Mac.  Lanaeb.) 
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In«i|it  (fol.  2)  ;  HSaerdSMicfae  f eaerali  Synodo  Baiileenai  in  Spirika  Saneto  le- 
gitime coofregaUe,  nnireraalem  eeeleriam  repraeaeatanti  Tester  derotma  hunilia  Jo- 
bannes  Patriarcha  Aatioehenva  ae  ipaom  ad  ▼eatromm  derotisaimoram  openun  efficaeeiB 
coBtinaatioaem  eam  onmi  devolione,  rererentia  et  honere  obaeqoialem.  .  .  .** 

Desinit  (fol.  33.  b.) :  HOnibtu  attentis ,  eonatat ,  Papam  non  eiae  aapra  ee^eaiam 
uniTentalem,  nee  per  eonseqnens  anpra  conciliam  generale  ipaam  repraeaentaaa ,  qaod» 
qn«  praemiaais  attcntia,  non  potoit  Dominos  Eagenina  IV.  neqne  poteat  dissolrere  boe 
conciliam  generale  sine  eonsensu  ipaina  Coneilii,  sed  ei  inzta  deereCnm  Goneilii  generalis 
Constantiensis  et  alia  anpradicta,  obedire  tenetnr.** 

»Et  sie  est  finia  boins,  Anne  Demini  HCCCCXLI.  (Snbser.  in  Ms.  Lipsiensi,)  Et 
sie  est  finis  istios  traetatns  per  ReTcrendisaironm  in  Cbristo  patrem  Patriarebam  Antio» 
chenom»  eompositi  in  saero  Concillo  Basilleasi.  Anno  Domlni  1434.**  (Sobaeriptio  in 
Mseto.  Lanaeb.)* 

!>•)  (Typis  eodem  atatim  seealo ,  inventi  tjpograpbiftf  ezevson  boe  opnsealam  Pa- 
riaiia ,  anno  non  expresso,  b.  t.): 

»Seriptnm  Domini  Jobanais  patriarebe  Antioebeni.** 

»De  eomparatlone  maximi  pontificia  ad  aaeroaaaetnm  ConeiUnaa.** 

(Signum). 
Je  ban:    Granion. 

»Venundantar  parrbisiis  a  Jobanne  Oranloa  eioadem  eiiiitatia  bibliopola  in  clavso 
bnmello,  prope  sebolaa  deeretomm  e  Regione  dine  Wrginia  Blarie.   Cam  Prinüegio.'* 

(Datu  geaebrieben  aof  dem  vorliegenden  Exemplar) :  (»JoacbimBS  Martinna  Seba- 
mann,  Wismarienaia.") 

(11  Bl&tter  in  Qatiri). 

Desinit:  »Finis  tractatna  de  aaetoritate  eoneilü  generalis  anpra  papam,  qaem 
compoaoit  in  coneilio  Basiliensi  Dominos  Jobannea  patriareba  Antioebenna.  Anno  do» 
mini  STCCCCXXXnn.  mense  Jannarü  ant  eirea.'* 

Bemerloing  von  der  Hardt*s: 

Mfnsertum  dein  bo'c  opaaenlnm  Tonus  Coneilionim  Labbael.*' 

«Verom  prima  illa  editio  Parfsiensis  Oraaiona  malto  est  emendatlor  reeentiore 
Labbiana.    Et  prima  aactior  quibnadam  in  loeis.** 

e.)  fol.  46. 

»Jobannis  Mjnionia,  Deeretomm  DoetosiSy  Arebidiaeoni  Tiraaonensis  *  Carialia 
quondam  Benedieti  Xin.  Papae, 

Traetatna 

»De  Praeeminentiia  Apoatolieae  Sedis ,  eontra  doereta 

»Coneilii  Basiliensis,  pro  Eagenio  Papa  IT. 

»Sab  Coneilio  Basiliensi  edilns. 

»Ex  Mse.  Codiee  Lipsieasii  et  Bise,  proprio  — 

ante  Eagenü  depositioiiem.** 

fol.  47.  Ineipit :  »Traatatas  de  praeeminentüs  Apostolieae  Sedis.**  (Ex  cod.  Lips. 
Nr.  10.  fol.  a  pag.  213). 

»Qoia  freqaenler  audio  a  ▼enientiboa  de  eirilate  Basiliensi ,  et  a  fide  dignis  aaae- 
ritur,  qnod  Uli  qoi  avnt  ibidem  congregati  sab  nomine  eoneilü  generalia,  eondiderant 
BonnaUas  eonstitationes »  sen  statuta,  per  quae  deereta  Toeantur,  per  qaas  eonantur  re- 
stringere  poteatatem,  praeeminenUas  et  praerogatjTaa  aedis  apostolieae,  et  Bomania  Pon- 
tificibtts  a  Domino  et  Salratore  noatro  Jesu  Cbristo  in  persona  B.  Petri  et  aueeeasoribus 
eius  in  Papatu  ore  proprio  attribatas ,  et  a  cuncto  populo  Cbristiano  baetenua  inriola- 
biliter  obser?atas.** 

Desinit  (fol.  183.  b.):  »Sl  quid  vero  reperietur,  quod  snae  sanetiaaimae  personae 
fuerit  aceeptnm  ,  in  boe  libenter  gloriabor ,  et  aumma  laetitia  mibl  erit.  Cai  aanctitati 
et  gratiae  cordis  genobus  prAToIutis,  me  bnmillime  reeommendo." 
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Cod.  Ms.  chtrt.  in  fol.  s.  XVIII.  foU.  115.  Copia. 

Band  XXXIV. 

M.  I.  A.  143a.  (v.  A.  1437.  80.  Dec.)  Rx  gemine  Use.  Upsiemi.  Es  Cod.  ipf . 
Nr.  173.  £  et  11.  38. 

beipit:  «Befponsio  facta  ad  Sehedolam  Legati  pfaemiMnm  ex  parte  aacri  Con- 
cQtt  BasUeeaeii  per  reTerendisaimum  Dominom  Ardüepifoopam  PanonDitannm."    ' 

(Nevere  AnMhrill  t.  Von  der  Hardt  7) :  I 

«Nicolai  de  Sicilia  ArchiepLicopi  Panonutani  Reaponsio  nomine  Baaileentia  Con- 
dlii  ad  epUtolaa  Jidiani  Cardinalia,  naper  a.  BCCCCCXXXVII  acriptam,  poblicata 
A.  II.CCCC.Xjla V m.  Ex  daebni  manvacripfia  Upsienaflraa  in  quibaa  haee  inicriptio : 
EcflpoBaio  Ikcta**  etc.  etc. 

loeipit:  JHazimun  onus  et  knmeria  meis  iaportabile  Rererendisaimi  rercrendi- 
^0  Patrea,  kodlemi  die  nuM  delatam  tu9  eeniete»  verendnmqne  t§i,  ne  eom  ipso  et 
wtk  ipao  onere  roam."  ... 

Deainit  (fol.  8%.  b.):  »Mattli.  XVIIL  vbi  anlmüait  Chriatoa:  «Amen,  dieo  robia, 
^eaeeaiifne  alligaTeritia  anper  terram  ete.  Per  qoae  rerba  patet ,  qnod  sacris  concilün 

toU  8S.  (Hvdt).  «Über  aeeondva  Nicolai  de  Sicilia  arcbiepiaeopi  Panormitani  co« 
ram  Electoribna  imperii  Francofordiae  in  Comitüa  A.  HCCCCXXXVIII.  in  PontUleia 
Begenii  lY.  remotionem  et  Eccleaiae  in  Capite  et  in  membria  reformationem  perfleiendam 
aelenniter  recilatna.  Ex  Hacto.  Erftirtenai,  caioa  baee  inseriptio:  «nAnno  XXXVIIl. 
AOegatio  aea  propoaitio  Legalorom  Concilii  contra  Papam  Eogeninm  lY.  eoram  Blectori- 
baa  Frangfordiae  oreteaoa  propoaita  per  famoaiaaimam  urbibna  et  orbe  J.  U.  D.  Domlniim 
Nieolanm  de  Sicilia,  Arebi^piacopnm  Panormitannm  rererendiaaimnm.**" 

^«Mceam  tacitna  aaepennmero  eogitari ,  Patrea  rererendiaaimi  atqve  illvatriaaimi 
Priaeipea,  enm  boc  diceadl  mibi  onaa  rclnctare  non  Talenti  delatom  extitiaaet,  quo  di- 
cendi  genere  Serenitatea  veatrae  a  nobia  aaerl  concilii  Baailienaia  Oratoribna  atqne  Le» 
gatia  adevndae  forent.*'**  .  .  . 

Beainit  (fol.  115.  b«);  «nPro  qno  qnidem  praeaidio  reatro,  ipd  onirerfali  eccleaiae 
JMpendendo«  non  modo  in  boc  aecvlo  gloriam  eonaequemini ,  aed  etiam  maximam  merce- 
dem  in  Ibtaro.    Qnod  Cbriatna,  intnita  aoaa  dUectiaaimae  eoneedere  dignetar.'  Amen.* 

*  Nanmann  (Catalogna  1838) 
kennt  ea  nicbt. 


M«» 


€od.  Ms.  Chart,  in  fol.  et  4<«-  sec.  XVm.  foll.  639. 

Band.  XXXV. 

Actonim  Jobannia  Parri  (lo  Petit)  tbeologi  et  conailiarii  Bncia  Burgnndiae  de  Jore 
-sabditevwB  in  prineipea  tyrannoa  Vol.  I.  in  Concilio  Oallicano  1413. 1414.  Latina  et  gallice. 

Ex  Codd.  Wolfenb.  Vindobon.  etc. 

(JaatÜcatio  Jobannia  Ducia  Borgondiae  propter  caedem  Imdorid  Dneia  Aarelia« 
neaaia). 

Ck>d.  Ms.  Chart,  in.  fol.  sec.  XVHI.  foll.  473. 

Band  XXXVI. 

Actemm  Jobannia  Panri ,  de  Jare  anbditerom  in  prineipea  tjrannoa  Vol.  II.  in  eon 
«ilio  Conataatienai  1415—1418.  Ex  Codd.  Vindob-.  Wolfeub.  etc. 

Fol.  I,  Scbr.  dea  Königa  Karl  VI.  von  Fraakreicb  an  daa  Coneil  ron  Conataaa  vom 
37.  De«.  1414.  gegen  Jobaanea  Parma  (jam  defauctum). 


(^d.  Ms.  Chart  in  fol.  s.  XVIII.   foll.  444.   (aher  V5  unbeschrieben.) 

Band    XXXVIl. 
Ocbbart  Bacbw  tob   Coataitx.    In  Mae.  WoUfenb.     Beacbreftnag  dea   Conatanaer 
Cencilioaaa.  — 
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Inclpit;  hAU  miter  eint  in  der  Christenkeit  dr«y  Pibtte  wieder  einander  er. 
MwShli.**  etc.  etc. 

Explieit  (fol.  437.):  »Nun  hat  dis  ein  Ende  von  denen  die  so  den  chrifUlelien 
nLenten  gehören.**  ete.  etc. 

9,Und  gab  mir  Niemand  Steuer  noch  Hfilf  daran.**  ete.  — 

Folgen  die  Namen  der  Anwesenden. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIIL  foIL  206. 

Band   XXXVIII. 

a.)  Stephani  de  Pales  Profeisoria  Theologi  in  Aeademia  Pragenal  Anti-Haa. 

Opaa  flcriptnm  A.  MCCCCXIV.  k  feito  Paaehatis  proxime  ante  ezordiam  Conatan- 
tiensia  Coneilii  et  Hnaai  in  eo  anpplieinm,  PallaÜ  opera  et  hoe  praedpae  opere  paratvn, 
teate  libri  Epiloge  et  erentn: 

Oppoattvm  aeripto  Hnaai,  quod  hahetnr  Tomo  I.  openim  Hvaai,  fol.  755.  h.  h.  t. 
Responaie  M.  Joh.  Hna  ad  acripta  M.  Steph.  Pales,  Th.  Doetoria. 

Ex  Ms.  Lipaienai. 

Ineipit:  wlncipit  arenga  in  traetatnm  AntiHua  nomlnatnm.  Jean  Chriati  aerma  et 
„snae  legia  diacipiilas,  vitam  eina  imitando  legem  ipsioa  atadet  totia  Tiribna  eonserrare.** 

Explieit:  (fol<  1S8.  b.)  „ExpHcit  traetatoa  AntiHas  dietaaf  eigaa  compilatio  finita 
,,eet  Anno  domini  1414.  —  feria  tertia  proxima  poet  featum  Paaehae,  in  quo  ai  quid  mi- 
„noa  eavte  positam  est,  hoe  ipanm  comiritto  aedi  apoatolieae,  vel  euieanqae  onireraiiati 
„approbatae  eorrigendam  et  emendandom.**  — 

b.)  fol.  189.  „Stephani  de  Pales  Theologi  Pragenaia  Tria  opaaevla  in  Bohemoa 

1.)  De  Antoritat^  Eceleaiae  Remanae, 

%,)  De  Clavibns  Eceleaiae, 

3.)  De  Portia  inferi,  siTe  qaatnor  artienlia  Bohemonun.** 

Scripta  anno  MCCCCXXI.  Ex  Ma.  Lipsienai.  -^ 

Ineipit :  *(„Bohemi  marehionibna  Blianiae  qnatvor  anoa  per  literaa  ezhlbnenint  ar- 
„tieoloa  A.  1420.  die  6  Jolü**  .  .  •  ete.  daa  iat  Ton  Von  der  Hardt.) 

fol.  131.  „De  aatoritate  ecclesiae  Stephani  contra  Bohemoa. 

„Oei*  teste  B.  Angnstino  in  ona  epiatola  ad  B.  Hieronymnm,  ineomparabiliter 
,,piilchrior  est  fidea  Chriatianomm,  qnam  Helena  Graeeomm.  .  . 

Explieit  (fol.  806.) :  „Explieit  traetatoa  de  qaatuor  portis  inferi,  id  est  qaatnor 
„artienlia  Bohemomm  M.  Stephani  Pales,  qnos  vaqne  ad  mortem  incIaaiTO  defendcre 
„TOlneront  cnm  eontm  aoffleienti  redargntione,  anno  Domini  HCCCCXXj.'*  — 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  147. 

Band  XXXIX. 

Johannis  Hofflnanni,  theologi  in  aeademia  Lipsiensi  Profcsaoria,  Canoniei  Wanenaia 
tractatns  contra  Hnaaitas  eorumqae  IV.  artieulos,  a.  1420.  die  6  Jalil  Prineipibva,  Fri* 
derieo  et  Wilhelme,  Marehionibna  Misniae,  epiatoli  oblatoa,  acriptaa  a.    1421. 

Ex  Ms.  Lipsiensi  et  Noribergenai,    in  fol.  Nr.  50. 

Ineipit:  ,, Prima  Para. 

„Ineipit  Traetatoa   contra  Hoaaitaa,  et  eorom  auetoritatea ,  rolpini  ae  fraodnloae 
„allegataa,  divini  ac  magiatraliter  diasolvens,  eamndem  veritatem  exprimena;  eompila- 
„toa  per  renerabilem  rirom,  Magistmm  Johannem  Hoflnan  Saerae  Theologiae  Profetao 
„rem,   Canonieomqne  Mianensem ;  et  reportatoa  in  atudio   Liptaenai  per  qoendam  Bacca« 
.flarinm,  ab  ipso  p.  t.  depotatam  anno  Domini  H.  CCCC. XXI.**  — 

(Hie  titolna  in  Mse.  Norib.  legitor,  in  Lipsiensi  nollns  est  titoloa). 

Explieit  (fol.  147) :  Ad  quam  ritam  et  dilectionem  noa  inereata  ^ita  et  dileeUo 
perdoeat,  qiiae  sine  fine  vivit  et  regnat.  Amen!  — 
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Cod.  Ms.  Chart  in  fol.  sec.  XVIIl.  foll.  311. 

Band.  XL. 

a.)  t,Trmefatu  M.  JoaanU  de  RokitiuiOy  eontra  uex  propositionei  firiTolas  dero- 
yvgantes  eommwiioni  fldelinm  apecie  sob  utraqne.**  —  In  nomine  Domini  Amen.  (In  Ms. 
Liprienai  Nr.  173.) 

Explicit  (fol.  28.  b.):  »tExpIleit  tractatnloa  eontra  sex  propositlones  aposialarnmy 
„Tiromm  inntiliom,  editns  per  Reverendnm  M.  Joannem,  Archiepiseopnm  elechim  Pragen- 
tyscm,  anno  Domini  MCCCCLXV.*' 

b.)  „Tractatalus  Catbolicas  trinmpbalis,  pro  saeratissima  et  ortbodoxa  comma- 
9«aiono  «aias  speeiel  danda  fidelibos  popnlis  eontra  tractntnm  Rokisanae  illam  eommnnio- 
„nem  impognantem,  editos  in  ecclesia  Pragensi.**  (Cod.  Lips.  Nr.  173.)  (A.  1165). 

lab.  I.  e.  1.  Prooemiale.  (tit.  in  Ms.  Lips.)  „Impagnatio  prolixior  Tractatali  Jo- 
„baaaia  de  Rokixan  per  Dominum  Doetorem  Theologiae  nationis  Bobemomm  Wenceslaom, 
»»pro  Commonione  eatboliea  nnias  speeiei.** 

„Bpiritvs  sanetus,  Eeelesiae  sanetae  Dei  Rector  et  Tivificator  .  •  •** 

Ezplieit  (fol.  224) :  ,,Explieit  traetatnUs  Catbolicns  Trinmpbalis  pro  saeratissima 
9yet  ortbodoxa  eommnaione  nnios  speeiei  danda  fldelibns  popalis  contra  tractntom  Roki» 
„lanae  illam  commvnionem  impognantem,  editos  in  eeclesia  Pragensi  feliciter  explieit. 
yjiandetar  Saneta  Trinitas.**  — 

e.)  „Impognatio  Traetatos  Rokisani,  baeresiarebae  Bobemomm,  quem  dolosi  finxit 
„eontra  Doetores  Catbolieos,  qni  ab  eins  infidelitate  ad  nnitatem  sanetae  Romanae  eeele- 
yvriae  redieraat,  qaoa  dielt  apostatas  aie  dieens :  Ut  ergo  Doctorom  apostatamm  proposi« 
,»tiones  lidelibns  pateant  ....** 

(Cod.  Lips.  Nr.  173.  t  anno  1470.) 

Explicit  (fol.  311) :  „Caosa  brevitatis  bee  omittitnr  de  nominibns  bolus  saeramenti 
ff^narc  scilieet  plnribns  nominiboa  nonenpetnr  ultra  alia  saeramenta,  sed  in  praedieta 
»yfoaestloae  Doetoris  saneti  ^  Toloerit  InTenlet***  — 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XYIII.  foU.  111. 

Band.  XLI. 

a.)  „Conailinm  M.  Nareiaai  Hers  de  Bercbing»  Sacrae  Tbeologiae  Profesaoris  fk^ 
9,moaiasiBii  Yiennenaia.**  (In  Ms.  Helmstad.  Flac  in  4.  et  Erfart.) 

Von  der  Hardt :  „In  Mse.  Erfortensi  baeo  inscriptio  :  Determinatio  sen  Consilium 
„UniTenitatis  Stadii  Wiennensis,  datam  Domino  Arebiepiseopo  Balxborgensi,  sno  metro- 
„politaao  ipaam  eonsnlenti  saper  materia  nnionJe  et  nentralitalis  Prineipnm  Eleetomm 
„Imperily  et  alionim  adbaerentiom ,  qoam  fecemnt  in  Dicto  inter  sacram  Coneilium  Basi- 
»yleenaa  ot  olim  Engeniun.  Et  in  effeeta  babes  ibidem,  qood  talia  naio  et  Nentralltaa 
„bodie  post  electionem  sanetissiai  Donuni  Felieis  damnatnr.**  — 

Ineipitt  „Olren  nuiteriaai  aaionia»  qoam  inienat  roToroadiiaimi  Patres  et  illn- 
„stiiasimi  Prineipes  ....** 

BxpUeit  (fol.  21.  b.):  Sed  In  eo  taatnm  seeore  inferiores  imitentnr  snos  anperiores, 
«»et  aiBpUciarea  pcrfeetiorca,  in  qalb  et  ipsl  nosenntnr  Cbristnm  Dneem  indtari."  — 

b.)  „Determinatio  M.  Bartboloauiel,  Doetoris  S.  Tbeologiae  Universitatia  Heidel- 
»jMTgenaia,  viri  derotiasiml  Cartbosieasis.*'  (Ex  Mse.  Helmstad.) 

Indpit :  „Tietaa  modeatia  Impenntia  patexnae  Jnssioala,  col  resistere  noa  lieebat, 
t>Talnt  dirinia  imperüa  .  .  ."  . 

Explicit  (fol.  61.  b.) :  „Explieit  traetatns  per  qnendam  religiosom  fratrem  ordlnia 
MCaHbndenainm,  S.  Tbeol.  Professorem  eompilatns.  Et  sie  est  flnis  determinationis  rn- 
„nerabilia  Tiri  M.  Bartbolomaei,  sacrae  paginae  Profesaoris,  Brenitae,  Prions  Cartbu- 
ftsiensinm  rererendi  ete.  derotissimi  Reymnndae  etc.** 

e.)  „CoBsaliam  Dominl  Jobaanin  RÖkel,  Deeretomm  Doetoris,  abbreviatoris  bulla- 
„r*m  apostolieamm,  PraepositI  Zoliensis,  Canonici  Frisingensis  ae  Brixiensis  ad  Do- 
„miam  Jobannem  Arebiepiseopnm  Saltspnrgensem,  apostolieao  sodis  Legatnm  dignisai- 
„mam  ac  reTereadissimnai.**  — 

(In  Ms.  Heimst.) 

Siiab.  d.  philos.  -  hUtor.  Cl.     VI.  Bd.  I.  Hft.  6 
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laciptt :  „In  hae  roa(«ria,  rldelicet  an  nos»  revereDdisflme  in  Christo  paler  et  Do. 
mine,  Domine  Jolianneo,  arehiepiscope  Salsborg^ensLi/'  .  .  — 

Ezpliclt  (fol.  70.):  Hdrco  mihi  Tidetnr,  lalro  cniailibet  melioli  sentientis  qnod 
▼of  reverendisfime  Pater,  debeatis  proteitationem  non  acceptare,  et  appellatiociboa 
non  adhaerere,  sed  melins,  eonflnltina  et  mahiriaB  deliberare  debeatis,  qaid  in  dicta 
materia  sit  faciendam/*  — 

d.)  fol.  71.  „Hemanni  de  Minda  Ordinis  Cistereiensis  Traetatns  De  Toeibns  defi- 
nitiTis  in  Conciliis  generalibns,  Basileae  in  Coneilio  generali  editns ,  anteqaam  Eagenias 
Papa,  at  apparet,  sede  motos,  (roeator  enim  infra,  modernnsPapa)  in  Depntatione 
de  fide  pobliee  praelectas.** 

(Es  Mse.  Yindobon.  Heimst,  ac  Jenensi.) 

Von  der  Hardt :  „In  Yindobonenai  nullos  titalns,  in  Helmstadiensi  brevis  Ule :  opus- 
ealum  de  Toeibos  definitivis  in  Conciliis  generalibns,  an  soli  Episcopi  eu  habeaat  an 
Bon.**  —  In  Jenensi  plenior  :  „Traetatns  de  rocibns  definitivis,  habendis  in  Conciliis,  edi- 
tns k  Pratre  Hermanno  de  Mlnda,  Ordinis  cistereiensis,  pronanciatns  Basileae  A<^.  IhW. 
in  loco  dispatationis  de  fide.*'  —    (Mit  Varianten.) 

Incipit:  „Prologns.** 

„Beatus  Jacobns,  appellatns  firater  Domini,  hortans  nos.  .  .** 

Ezplicit  (fol.  82.  b.) :  „Cni  sit  laas  honor  et  gloria  in  secalomm  secvla.** 

„Haec  snbseripta  in  Bfsc.  Helmstad : 

Edidit  Hermannns  opus  hoc  yi  pneamatis  almi, 

Ordo  Cisterci  fovet  hane  campnsqne  Mariae. 

Cam  nece  mandante  persolyit  debita  camis, 

Hnic  Dens  empyrea  conferqne  perennia  regna.**  — 

H,  83—91.  b.  Der  n&mliehe  Traetat  ron  anderer  Hand  gesehriebea  ,JEx»  Bis.  Je- 
nensi Nr.  80.  f.  106." 

e.)  9,Fata  ntrinsqne  Cotteilii  Constantiensis  ae  Basileensis  qnoad  Reformationem 
Status  Eeclesiatistiei  in  Papa,  Cardinalibns,  Episcopis,  etc."  (Ex  antiqaissimo  Codice 
Mscto.  Lipsiensi.)  Script,  anno  1440.  anno  1.  Friderici  Imp.  HI.  in  4.  Nr.  40. 

Incipit:  „Es  ist  Noht,  dass  diek  nnd  Tiel  Coneilia  werden»  soU  die  Christenheit 
in  gute  Schickung  nnd  ordnnag  wiederkommen.*'  — 

Explieit  (fol.  111.):  „Hierum  so  sollen  sich  die  obherfthrten  FBrsten  an  die  vor- 
gedtchte  Anfflösung  nnd  hinlegnng  des  Coneilü  nieht  kehren,  sondern  möglichst  hey  dem 
iCoacilio  bleiben  etc.  etc.  Scriptum  Blaguntiae  anno  Domini  MCCCCXL." 


Cod.  M«.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  144. 

Band  XLII. 

a.)  Aeademiae  Yiennensis  Judicium  de  tribns  Hussitamm  artienlis,  Basileeasi  Coa^ 
cilio  A.  1433,  oblatum  (Ex  Msc.  Lnnaeb.  et  Norimb.) 

Incipit:  „Jossit  Reverendissima  Yestra  Patemitas  ae  Metnendissima  Dominatio  ta-^ 
lia,  qnae  negare  fas  non  est.  .  .  .'* 

Explieit  (fol.  39.  b.) :  „Quam  viam  nobis  ostendere  dignetur  iste  ,  qua  est  via, 
veritas  et  vita,  Jesus  Christus,  Blariae  semper  virginlb  filius,  in  secnla  benedictus  amen.** 

Von  der  Hardt:  In  Msc.  Nurembergensi  opusculum  hoc  finitum  hac  subscriptione 
,, Explieit  tractatus  Univer sitatis  Wiennensis  contra  qnatnor  arti- 
culos  Hussitarum.*'  Sequens  interim  opus,  tanquam  separatns  traetatns,  etiam  in 
Norimbergensi  Nscto  snccedit  hoc  loco,  Incipit  qnoddam  Collectnm  nobilinm 
autoritatum  contra  praemissos  qnatnor  articulos.** 

b.)  fol.  40 :  „Aeademiae  Viennensis  Theologi  Anonymi  Judicium  de  quarto  Hussi- 
tarum articulo  commonione  sab  utraqne  Condlio  Basileensi  A.  1433.  Aeademiae  Viennen- 
sis nomine  cum  snperioribus  oblatum."  Ex  Ms.  Lunaeb.  et  NAreatberg. 

Incipit :  „Beeedite  a  tabemaculis  hominam  iniquomm  et  nolite  tangere ,  fuae  ad 
eos  pertinent.*'  . 

Explieit  (fol.  109.  b.):  „e<  in  eadem  fide  et  obedientia  Romanae  Ecdesiae  aemper 
fuerit  gubemata  Ecclesia  Jesu  Christi,  qui  com  Patre  et  Spiritn  saacto  rivit  et  regnat 
Dens  in  secuta  seculomm  amen.**  — 
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,*Et  lic  eft  finift  hi^u  trmetatos."  — 

SmbMfiptio  in  Ib.  Lvaaeb.  „TracUtn«  i«te  coadihif  eit  In  ttadio  Viennenai  contra 
^pataor  aiücaloa  BohMaoraa^  et  aeiiptns  in  Concilio  Baflileeasi  Anno  1433,  finitasquc 
ipao  die  Oertradae  virgiaia  qnae  erat  XVII.  menti's  Martii;  Domiai  Eagenii  Papae  IV. 
Peatüeataa  anno  tertio.  Begaanie  Serenisfimo  Romaaomm  Rege  ac  Bohemiae,  Honga- 
riae  Sigismondo  aemper  angaato,  Regnomm  suoram  HnngarSac»  XLVI.  Bomanonim  XXIIl. 
Befceaüae  Tero  Xlll.  eC«.  feliciter  amen,  et  in  ciTitato  saa  Senaraoi  personaliter  tone 
cxiatcate.** 

c)  fol.  110.  „Traetatne  improbans  qaataor  artieolot  Bokemomm,  scripta«  ad  Do* 
■iaaai  Priorem  Doobos  Carthasicnsis  Basileae.**    (Ex  Mscto.  Berolinensl.) 

Indpit:  „Amantissimo  ae  merito  venerabili  in  Christo  Patri,  Domino  Alberto, 
Priori  dosMUi  Cartaslae  civitatis  Baaileeasis  firater  Hieronymns  de  Praga,  reclosns  ere- 
BÜta  sacrae  eremi  Camaldolensis:  Exegisti  a  m^,  Pater  optime.  .  .'* 

Explieit  (fol.  144.  b.) :  „Explicit  traetatas  eompositos  per  fratrem  Hieronymam 
ie  Praga,  8.  Tbeologiae  Professorem,  anno  MCCCCXXXIII.*' 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  aec.  XVIII.  foU.  97. 

Band  XLIII. 

a.)  Fraacisci  Zabarellae,  Joriseonsalti,  dein  Episcopi  et  Cardinalis  Florentini,  opus 

De  Scbismate  Papali  per  eonciliom  oniversale  componendo. 

Seriptnm  proxime  ante  Conciliam  Plsanom  qnod  Constantiensis  Concilii  fuit  initiam 
(In  Ms.  Vindob.) 

Incipit :  Prtefatio.  „Unitatem  Ecdesiae  firmitcr  tenere  ae  vendieare  debemos  om- 
nes  CatboUci  .  .  .*' 

Explicit  (fol.  30.) :  „proat  etiam  ibi  dieitnr,  ia  bae  domo  ipsias  ecdesiae  babiteot 
aaanisMS,  laadsntes  Deom,  in  boe  saeenlo  temporallter»  et  tandem,  in  caelo  aetemaliter, 
ia  secala  secaloram.  Amen.** 

b.)  fol.  31.  „Libellas  de  aaferibilitate  Papae  ab  Eeclesia,  Jobannis  de  Oerson,  Can- 
«ellarii  Parisiensis,  scriptas  in  principio  Concilii  Pisaai ,  sed  repetitas  in  Concilio  Con- 
staatieaai  at  et  Basileenai."  (Ex  gemino  BU.  Helmstad.  in  fol.  f.  203.  in  altero  codice 
Ms.  f.  303.) 

Incipit : 

tyVeaiet  antem  dies,  cam  aolleretnr  ab  eis  sponsvSf  Marc.  II.  Circa  qaem  textam 
pro  materii  aanc  cnrrento  qaaeritnr :  si  anfe^ibilis  sit  sponsus  Bcclesiae  4  flliis  suis  Tel 
sb  eat**  (Ponantar  conslderationes  XX.) 

Explicit  (fol.  40.  b.) :  ,.Postalemas  tandem  at  inaafleribUis  sponsos  ecdesiae  Cbri« 
stoa  viearinm  ccrtnm  et  anicom  aobis  iüstitnat  ad  gloriam  nominis  sai  et  nostram  om- 
aiom  aalatom,  praestaate  eodem,  qai  est  beaedictns  in  secala  secaloram  Amen.*' 

I4tt.  Mensis  Soptembris  die  XX  sacro  generali  Condlio  Basileeasi  ibidem  legitime 
■edente,  dorationis  saae  a^o  XII. 

e.)  fol.  41.  „Christi  nomine  üiToeato.  ReTerendisdmo  ia  Christo  Patri  et  Domino 
Domiao  Del  gratia  Arcbiepiscopo  Hispalensi,  vester  Caaonieos  Johannes  Gandis'salvi, 
sacri  palatü  caasanuB  anditor;  aecnon  onos  de  regentibos  acta  ia  jnre  canonico  Catbedram 
taiveraitatis  Salamanticeaais  licet  indignai  .  .  .**  (De  flde  Banctae  Dei  Ecdesiae.)  (Ia 
Msc  Lanaeb.) 

Explidt  (fol.  72.  b.):  „(^aarta  consideratio  est.**  (Cetera  desant  in  boc  Mscto 
UaaebargeasL) 

d.)  fol.  73.  „Jacabi  de  Misa  Propositio  de  Joramento,  qaao  coatromersia  Widefi- 
tica  CoBstaatieasis  Concilii  tempore  ▼entilata.  Ex  antiqao  Mscto  Caesarea  Vindobanensi. 
h.  t  Magistri  JacobeUi  de  Jaramento.** 

ladpit:  „Politia  beni  recta  est  ordo  priacipaatis  vel  principaatiaa  saper  sobdi- 
tsram  boaa  temporalia,  propter  bonam  alicuias  eommnnitatis.** 

Explicit  (fol.  83) :  „Ex  qno  alterias  seqoitar,  qaod  derlei  possessionatl,  qai  cre- 
4aat  jam  dicta,  non  orarcnt  pro  dlctis  regibos  Jam  defunctis." 

c.)  (f.  84.)  (In  Msc.  Vindob.)  „Propositio  qaae  in  seriptis  oblata  est  per  M.  Job. 
Prsibraa  Serenisaimo  Principi  Domino  Sigismando   et  Domlnis   Consalibaa  Ia  Praetorio 

ü  • 
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in  eoBi^egtttone  magna  Magiatromm  et  totlna  eleri,  qaae  per  ipsnm  Domisunn  Prlneipem 
et  dominoa  Cenanlea  nlterioa  oblata  eat  Hagistro  Petro  Anglieo  dieto  Pajne  qnatenva 
ips«  proitteretor  fSdem  a  nam  de  ronerabili  aacranent  o  Buchariatiae  eo* 
ram  praedictia  Dominia  BBagiatriaqne  et  tota  eongregatione  cleri  •  . 

Explieit  (fol.  85.  b.) :  „^  me  et  Bteam  ▼eritatem  confeiaas  non  fuerit  sed  nega- 
▼«rit  coram  bominibns  in  geaeratione  bae  adaltera,  aegabo  et  cgo  eam  coram  patre 
meo  qni  in  eoelia  est  et  eoram  aagelia  ejns.**  — 

£.)  (f.  86.)  Declaratio  Martini  Y.  Papae  de  baeretieia  in  Bobeada  eompeaeendia. 
(Ex  Ma.  Norimb.) 

Incipit:  ,»Martinna  epiaeopva,  aerma  aenroram  Dei»  ad  fbtnram  rei  memoriam» 
Animaram  aalntem  inerementnm  yerae  fldei  etc.  ete."  — 

Expiidt:  „Datnm  Romae  i^d  S.  Petram  1.  Febr.  Poatifleataa  aoatri  anno  qainto.** 

g.)  fol.  90.  Epiatola  Legatoram  Begia  Galliae  ad  Caeaarem  et  Bobemoa.  (In  Ms. 
Vindob.  et  in  Ma.  Holmet.  in  Fol.) 

Ineipit :  „O^mT*!^»^  ^^  '^^^  canaa  Cafbolieas  qniaqne  ae  legitimna  aetor  et  monitor.** 

Explieit  (fol.  97.)  :  „VaJete,  ai  eonaOiia  obtemperetis,  non  perituri.  Cbriatianiaaimi 
Regia  Franeoram  ad  Caeeaream  Majestäten  et  ad  Bobemoa  Oratorea  deatinati,  Ar.  Abbaa 
S.  Anthonii,  Gulielmoe  Sangnen  (Bagineti)  milea»  Alaana  Amorge  (Anrige)  et  Tbomaa 
de  Yene  dn  ebio  (Nardncbio). 


t» 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  seo.  XVIII.  foU.  398. 

Band  XLIV. 

a.)  „Jobaania  de  Ragnsio,  Ordinia  Fratnun  Praedieatomm  Tbeologi  Reaponaio  ad 
prlmnm  Bobemormn  articnlnm  per  Jobannem  de  Roekiaano  in  Basilienel  ConcOlo  propo. 
sitom  de  eommanione  anb  ntraqne,  oeto  dienua  aermonibaa  in  Baailienai  ConciUo  pnbliee 
a.  1433.  f)Mta.*'    (Ex  MaetU  Yindob.  Nr.  120.  aUaa  SIS.  fol.  Lips.  Lonaeb.) 

Ineipit :  „in  nomine  Domini  amen.** 

„Artitfalas  primaa  Bobemorom,  qni  est  de  eonunnnione  divinissimae  Enebariatiae 
anb  ntraqne  apecie  .  .** 

Explieit  (fol  281.) :  „Et  aie  est  flnia  positionis  et  responsioais  IL  Joannis  de 
Ragnsio,  S.  Tbeol.  Professoris»  Ordinis  firatmm  Praedieatomm,  faetae  in  aaero  eoneilio 
generali  Basiliensi  ad  dieta  M.  Joannia  de  Rokisaao ,  Bobemi  (in  Lvnaeb.  baeretlci) »  in 
articalo  communionis  sab  ntraque  speeie.  Anno  Domini  MCCCCXXXIII.** 

b.)  (f.  232.)  y^obannis  de  Ragnaio  doetoria  et  Professoris  Tbeologi  in  aeademia 
Parisiensi,  ordinis  Praedieatomm  «Jusdemque  Proenratoria  generalis  aecnnda  responsio 
ad  Exeeptionem  s.  seeiindam  Propofitionem  Jobannis  de  Roebisano,  de  eommnnione  anb 
ntraqne,  in  Baaileensi  ConeUio  solenni  Panegyri  proposita.**  (Bx  Mae.  Hlnd.   Caesamo.) 

Ineipit:  „Reverendiaaimi,  Reverendiqne  Patres,  Prineeps  Illoatriaaime ,  Regam  et 
Prineipam  ae  nuiversitatnai  ambasiatores  egregii  .  ." 

Explieit :  (fol.  308.)  ^Finitnm  anno  Domini  1438,  21  die  mensis  Maji  Basilea«  'tem- 
pore Coneilii  generalis  ibidem  eelebrati,  tone  in  tnrbato  statv  existentis ,  per  manns  fra- 
tria  Martini  professi  Monasterii  Mellieensis,  Ordinis  S.  Benedict! ,  Patavienaia  dioeceaia, 
proearatorio  nomine  ani  abbatis,  in  eodem  eoneilio  eomparentis.* 


n 


Acta  ConciUi  Bagileensis  ex  bibliotheca  Hardtii. 
Ungebandane  and  seratreate  leider  nicht  geordnete  Abaehriflen. 

Cod.  Tbeol.  Nr.  78. 

1.)  Acta  legationia  ex  Coneillo  Baaileensi  ad  Bobemoa,  apod  Pragenaea.  A.  1433. 
d.  14  Aprilia  sqq.  (Sind  aber  niebt  am  rechten  Platxe.) 

2.)  Acta  dlspotationam  Basileensinm  de  artiealis  Bobemorom  ante  eomm  adven- 
tarn  A.  1432.  die  20  Blartii  et  seqq.  (Nicht  da.) 

3.)  Deliberatio  Stadii  Pragenais,  facta  saper  qoatnor  Artieolis  Bobemonun.  (Ex 
Ms.  Lips.  et  Bmnsw.) 

4.)  Böhm.  (In  Ms.  Lips.)  «Swatj  Angnstyn  offalessnem  aoprawem.**  .  2  Bl. 

6.)  Congregatio  generalis  Legatis  Pontiiieis  Eagenit  distinete  et  prolixe  a  Conellio 
responsom  A«.  1432.  die  3«  Sept.     (3.  Non.  Sept.) 
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T.  SpoadaBiu  f.  85.  etc.  e(e. 

SermojMs»  IraeUtw,  leeta  ia  flesaloBibus  ete.  etc. 

Cod.  Nr.  S.  item  Theol.  Nr.  79.  It«m. 

C«d.  Nr.  3.  item  Theol.  Nr.  80. 
•z«  gr.  Actft  Dicpatationwa  Mleniiiaai  inter  Bobemos  «I  Coneiliom  de  IV.  trUeuIis 

A.  itas. 

(Nr.  18.)  Epistola  Nioolai  de  Cua  ad  Hoderienm  de  Treviao,  Arehidiaeoaom,  ort- 
torea  ttgis  Caetcllae,  ia  dieta  Fraacofordiean,  aaao  iWL  d.  80.  Mi^i. 

Cod.  Tkeol.  Nr.  81, 
Benaoaes  et  Orationeo  ete. 

(Nr.  IS.)  it.  Aeta  Legaüeais  primae  ex  Coaeilio  BBsfleenai  ad  Boliemos,  apud 
Kgreaice.  Ab  a.  1^1.  tertio  ealeadaa  NoTembris  oaqae  ad  an.  143S.  d.  29.  Maji. 
it.  Seeaionea  qoaedam. 

Cod.  Tbeol.  Nr.  88. 

Nr.  1.  Lofl^ati  Pontifleis  Eogenii  IV. 

Aadreu  de  CoiwtaatiBopoIi  Arehiepiseopas  Colossearis. 

Jobanaee  Tareatinas  Arcblepiicopoa. 

Bertraadna  Epiaeopva  Mageloaenais. 

Aadreaa  de  S.  Vtto,  aaeri  Palatii  Caaaaram  aadltor. 

BaaÜeam  yeaere  A.  1438.  nedio  Aofaati. 

Ceagregatio  generalia. 

Ova  Aadreaa  Arebiepiaeopoa  Coloaaenala  longa  oratione  paeem  cum  Eogenio  ana- 
ait.  V.  Spoadaaoa  ex  actia  Patritiania  f.  815. 

A».  1438.  d.  nndedmo  Cal.  Sept.  die  xxi^.  Avg. 

Ex  Ma.  Lipa.  558. 

Nr.  4.  Udalriei,  orpbaaomm  preabyteri,  Bobemorom  adBaaileenae  conelliam  Legati« 
Prtpoaitio  de  tertio  Bobemorom  articnlo,  Libera  verbi  Dei  praedicatioae ,  aoleanitcr 
praclecta  bidao»  evate  mease  Jan.  a«  1433. 

Ex  Ha.  Woneaal.  — 

Sermoaea  Literae  ete. 

Nr.  14.  Contenta  Volnmlais  actoram  ad  Coaciliam  Baaileenae  apectantinm  (in 
Bibl.  Slargardienai).  87  Stftcke. 


c.)  Basel.  Bibliotheli. 

»ladieea  Codleua  manu  exaraionim  qu  ad  BatüJenaia  Coaeili!  biatoriam  pertineatea 
praedpaia  Eorepae  Bibliotbeday  ^aarwa  aeedam  pabliee  ezataat  Indieea,  ad  baae  diem 


Gallegit  et  ia  bane  Bibliotbeeam  latnlit  Jae.  Gbriatopborna  laeliaa  8S.  Tb.  D.  «t 
Prof.  b.  t.  Ord.  Tb.  Dee. 

1.)  Memoire  de  toatea  lea  pieeei  ^  regardeat  le  Coaeile  de  Baale,  et  qoi  aont 
a  Ia  BibU«tbe^e  da  Boy.  (15  Nammera.)  14  Bl. 

8.)  ladiee  dea  Aetea  manaacrita  da  Coaeile  de  BAle,  qai  ae  troareat  daaa  Ia  Bi- 
bliaflke^e  da  College  de  Nararre.    7  Volvaea.    (138  Naaunem.)  10  Bl. 

*S.)  Praeter  Aeta  et  Deereta  Coaeilii  Baaileeaaia  edlta  in  tomia  Coaeilioram,  ae- 
faeaHa  babentar  Haaaaeripta  peaea  Stepbaanm  Balnsioa. 

(Litierae  et  Bollae,  Deereta,  Aeta.)  4  Bl.  * 

i.)  Ex  Catalogo  Maaaaeriptoram  Aagliae. 

Pag.  37.  oel.  1.  a«.  866.  Exemplar  aatb.  Eplatolamm  et  reaponaoram  Synodi  Ba- 
aUeeaaia  com  aig.  app . 

Pag.  50.  eol.  1.  a».  495.  Elxempl.  dnarnm  Bnllamm  (Conatant.  et  Baail.) 

Pag.  81.  eol.  8.  a».  1667.  Tractatoa  remm  geatarom  ex  parte  Angloram  in  eoneil io 
BaiDeeaaL  ProTOc^tio  GaiUelmi  Lyawool  ibidem  ex  parte  Begia  Aagliae  eom  alüa  frag- 

a. 

5.)  Ex  Catalogo  Manaaeriptoram  Bibliotbecae  Cottoaiaaae. 

Pag.  38.  eol.  8.  no.  8.  ete.  ete. 


6.)  Catologvs  M^>-  Anflifte  Parte  tertla.  1  Bl. 

7.)  Oanii  12   Bl.    Yaria    ad   CoBciliun    Basil.    acheinen   Notlsea  de« 
lielin  (?)  lo  sein. 

Z.  B.  Die  letale:  JLe  11  Septembre  1436.  L* Universtte  de  Parii  enroya  ao  Cod- 
eile  de  Bile  tont  ce  qoi  s*^toit  paflie  a  roceaBion  def  propoaitions  de  Jean  de  Honteaaom 
Jacobin  toncbant  la  eoneeption  immaeoliS  de  la  Vierge  aveo  diveraes  retraetations  qve 
plofieurs  Jacobini  en  firent  dans  ee  iems  la.  L'  original  de  cette  «spe ee  de  proces  rerbal 
est  ches  les  Carmes  de  Dyon  et  j*en  ay  tu  nne  copie  fkite  par  M.  Jean  BonUer  Coa- 
seiller  an  Parlement  de  cette  ville.  Laqnelle  on  fut  enroyee  en  1723.  par  M.  Bonhler 
President  a  Mortier  an  parlement.** 

„Le  proces  rerbal  est  adress^  an  Cardinal  D*  Arles  Conunissaire  et  jnge  de  la  foy 
an  Concile  par  Micbel  Hebert  Notaire  de  r  Univeraite.** 

6.)  „Notice  de  ee  qvi  est  contenn  dans  Tan  des  devx  Yolnmes  in  foUo  en  papier, 
qni  ont  ete  troayes  dans  le  Tbresor  de  la  Yille  de  Bile,  et  qoi  selon  tontes  les  appa- 
rences  ont  ^te  reeneillis  par  Jean  de  Ragnse,  et  eontient  an  grand  nombre  de  aes 
oarrages ;  ils  appartenoient  antre  fois  a  la  Bibliotbeqne  des  Jaeobins  de  Bilc.  Ce  Vo- 
inme  est  .  .  .  tom.  13.** 

lo.  folo.  a.)  „Traetatos  initas  in  oppido  Egrensi  inter  Nnntios  Bobcmoran  et  Ambaa- 
siatores  ConcilU  Basileensis."  etc.    4  Bl.  (foll.  492,  aber  Tiel  Fremdartiges  oder  leer.) 

^•}  Cp^flT*  9.)  „Notiee  de  ce,  qoi  est  contenn  dans  1*  antre  Yolnme  M.  8.  cotte. 
tom.  12.*'  (7  BL)  foll.  530. 

^•)  i9H'  ^0  *  »Notioe  d*  an  antre  Ms.  in  fol.  pctit  papier  de  la  Cbsncellerie  de 
B&le  coneemaat  le  Concile.  11  fant  noter  qae  la  plapart  des  pieces  qai  y  sont  contcnuca 
y  sont   aassi  tradaitef  en  allemand."  (3  Bl.)  foU.  146.  (Acta,  lltterae.) 

d.)  „Antre  Notiee  d*an  Ms.  in  4o.  en  papier  concemant  le  Concile,  le  qnel  ae 
troQTe  a  Bile  dans  le  Cabinet  de  Mr.  Faescb.**  (Sermones  etc.)  (4  Bl.) 

9.)  „Exfraits  soit  Ihventaire  raisonne  des  pieces  concemant  le  Concile  deB&lc,  qni 
se  tronvent  dans  les  Arcbires.**  (24  Bl.)  76  Nammem. 

Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.    sec.  XV.  E.  T.  S. 

^ConcilU  Basileensis  decreta  s.  sassiones.** 

Aaf  dem  Yorblatte : 

«Liber  domas  Yallis  beate  Margarete  ordinis  Cartnsiensia  in  Basilea  Minori.** 

In  qno  sobnotata  continentnr. 

Decreta  Coneilii  Basileenüs  sen  Sessiones  eiasdem« 

D.  Jo.  de  Segobia  postea  Cardinalis  8.  Calizti  scripta  contra  principmn  nentralitatem. 

Balla  qaedam  inrectiaa  pape  Engenii  contra  ConcUiam  Basileenae. 

Responsio  Coneilii  Basileensis  ad  dictam  InTecÜTam  ipsios  EageniL 

Crakoniensis  anirersitatis  in  Polonia  scripta  pro  Condlio  Baslleensl  et  papa  Fellce. 

Bopbologinm  de  amore  sapientie  Über  atiUs,  editos  a  qnodam  Angostinensi. 

I.  foL  i.  Ineipit :  »In  nomine  Domini  et  indiaidae  trinitatis  felieitrr  amen.  Cenaetor 
atiqae  dignam  et  congroam  proat  id  singnlariter  ezposeit  niminm  labilis  homlnnm  me* 
moria,  at  ea  qne  per  sacronun  generalinm  Conciliomm  sancciones  ad  dei  landem  et 
comanem  reipablice  ntilitatem  fore  noscnntor  institnta  illa  debite  scriptnre  conunen- 
dentar  ut  per  banc  iagis  eomm  etiam  ad  poateros  transeat  recordatio.  Hinc  est  igitor 
qnod  in  subseriptis  continentnr  et  sunt  de  verbo  ad  verbam  inserta  decreta  Constitution  es 
acta  Ordination«  ceteraque  gesta  in  saero  generali  Concilio  Basillensi  presldente  in  eo- 
dem  auetoritate  apostolica  Rererendissimo  in  Cbristo  patre  et  domino  Joliano  misera- 
cione  diaina  saerosancte  Romane  ecclesie  sancti  Angel!  dyacono  Cardinali  in  Germania 
apostolice  sedls  legato,  collecta  visa  ordinata  per  nos  Protbonotarios  Notarios  et  Seri- 
bas  infrascriptos  ad  id  per  dictum  dominam  presidentem  sacro  eodem  approbante  Con- 
cilio deputatos  sab  annis,  Indietionibas,  diebns,  boris,  mensibns .  et  pontificatn  inferins 
annotatis  etc.** 

(112  Bl.)  fol.  109.  Sessio  zliiy.  de  Toitione  suppositornm  coneilii   basilicnsis. 

Inc.:  tfSacrosancta  generalis  sinodos  basiliensisetc.  ad  perpetnam  rei  mcmoriam. 
Catbolice  ecclesie  sanctis  operibus  continue  intenti  etc." 
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Dm.  (fot.  HS.  b.) :  „Datom  Baailec  in  setsion«  noitr«  pnbliea  in  eecletia  oiaiori 
baiilieBBi  ««lemputer  eelebratafalato  ydu  aoga«ti  anno  a  natiTitate  dominl  mo.  ecee^.xljo." 

II.  fol.  113.  «DieCa  fanonMÜni  saere  Theologie  doclorit  Magiatri  Jobanni«  de  Se- 
f«bia  ele.  cirea  materiam  aeatralitatit  Prineipain  quo  ad  gaernm  Baailienae  eonciliam 
ireaerale  et  Oabrielem  fe  Condolmario  olim  Eagenium  eic.  introduete.  1439." 

Incipit :  «Frequen«  generiliom  Coneiliorun  eelebratio  agri  dominiei  precipoa  eoltura 
eil,  g«e  Tepres  apiaat  ef  triboloe  beresnm  erromm  et  eeismatum  extirpat.*'  .  •  .   (l6VtBl.) 

Deainit  (fol.  130.):  „Qae  oaala  dJeta  tBB€  intelligantnr  abaqae  iemeraria  in  ambi- 
gnia  asaertione  Jnria  vel  faeti  Et  eam  omnimoda  sobmifeione  ad  correetionem  oancte 
■atria  ecdeaie  et  eviaalibet  melina  aentientia  etc.  Et  >ie  est  finia  dictomm  de  Neutra- 
litatc** 

III.  fal.  130.  b.  «InneetiaaGabrielia  oUmEagenii  pape  inju.  contra  facram  Coneilinm 
BuiliaBae  ete.** 

Incipit:  »Bngeniut  aernna  feruomm  dei  ad  perpetnam  rei  memoriam.  Mojses  vir 
dei  papali  aibi  eommiaai  aalatem  aelans  .  .**    (2  Vi  Bl.) 

Deainit  (fol.  133) :  «Datum  Floreniie  in  Seasione  publica  Sinodali  sollemniter  in 
ecdenin  aancte  marie  nonelle  eelebrata  anno  Incamationia  dominice  Milleainio  0<i<^^ü>- 
geateaiMa  TriceaiMo  Nono  pridie  Nonaa  Septembria  Pontifleatna  noatri  anno  nono.'* 

IT.  fol.  133.  »Reiponaio  Condlii  Baailienaia  aaper  buinaaodi  Bulla  Inneetina  Ga- 
hridia  olim  Eogonii  pape  iilji'i' 

Incipit:  »^eatua  Jeronimna  cum  Inmen  ▼eritatia  aalnbri  doctrina  diffunderet  coge- 
batar  ürequenter  adversantiam  maledictia  respondere.  .  •**    (7  Bl.) 

Deainit  (fol.  tdO.  b.) :  »Dandaque  est  opera  sicut  neeessitaa  exposeit  nt  ecclesie 
preoideator  de  bona  et  aalutifero  regimine  ad  eonaeruationem  fldei  et  salutem  Cbristia- 
aoram  in  gloriam  Dei  omnipotentia  Qni  est  benedictus  in  secnla  seculonun  amn.*' 

▼.  fol.  140.  «Crakooianab  Stadü  in  Polonia  scripta  pro  Caneilio  BaalllcBai  coutra 
Eagennm.** 

Incipit :  «In  nomine  dominl  nostri  Jesu  Cbristi  qni  est  via  veritas  et  Tita,  ReTe- 
rmdisaiHfco  in  Christo  patri  domino  Swigneo  episcopo  Craconiensi  ahne  universitatis  studii 
Craraaifnais  caacellario  dignissimo  Reetor  doctores  et  magiatri  universitatia  einadeiu 
deaataa  in  Daauno  orationea  .  ."  (13  V«  Bl.) 

Deainit  (fol.  153.  a.) :  JBt  ae  sensni  proprio  inniti  yideamur,  beo  scripta  nostra 
eeclcaie  Tenerabilia  qnatenua  necesse  est  et  demum  patemitatis  vestre  iudieio  in  quo 
viget  ditini  et  bnmani  iuris  peritia  corrigenda  limanda  et  emendanda  submittimns  prouti 
in  hiis  q«e  ariaua  ocnlate  digesta  forent  sentire  credere  et  teuere  sicut  sentit  credit  et 
tenet  Tcaerabilia  eceleaia  in  qua  error  sul>esae  non  potast.    Amen  dicant  omnia.     Deo 


VI.  Sequuntur  Capitvia  Sopbilogii  ete.  ete.  (4  Bl.) 

Dann  daa  Werk  selbst  mit  Pagination  Ton  I — ex\j. 

fol.  1.  «Incipit  Sopbiloginm  CuLua  finis  est  amare  scientias  Illnstrissimi  principis 
regia  fraacomm  deootissimo  confessori  domino  Michaeli  dinina  prouidentia  episcopo 
Antbisiodorensi  bumilis  sul  patrocinll  cappellanns  frater  Jacobus  magni  ordinis  heremi- 
tanm  fratram  Sancti  Augnatini  continoum  Ikmulandi  affectam  .  .  .** 

fol.  141.  „Ezplieit  Sopbilogittm  anno  dominl  1440  acriptum.  Liber  Carthnsie  Ba- 
sUicnaia.** 


Cod.  Mo.  Chart,  ia  fol.  aec.  XV. 
B.  T.  I«  sine   paginatione.  (435.  foll.) 

Tarblatt.    JLiber  Carinaiensium  in  Basiles  continena  varia  producta  et  consilia  in 
Postniationis  et  Prouisionia  ecdeaie  Traiectenais,  in  Concilio  Baailiensi  agitata 

et  in  fin«  aliqua  decreta  eiuadem  Condlii.'* 

fol.  1.   „Copia  terminorum  et  nonnuUorum  productorum  in  caaaa  postulatiouis  et 

prouisionia  Ecclesie  traiecteasis  in  Concilio  Baailiensi  agitata.** 
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Indpit :  »,Die  stlbati  Bona  mengb  Octobris  1434.  comparcBlibafl  ia  Ntoi  oiaioric 
eeclesie  BafUienais  eoram  Rererealo  Patre  Domino  Bpiseopo  Anrelianeaii  nao  es 
Jadidbu.  •  •** 

.  (Badolpbna  ep.  TraJ.) 

fol.  210*  *MAiiisamentiim  ad  paeandom  Ecclesias  Treoirensem  et  T^ectonfeB.**  — 
(2V4  Bl.) 

fol.  888.  «Artieali  do  exeoasa  coramiaso  p«r  doninum  Swedcnim  in  penonam  Jo« 
hannis  de  Barlandia  presbiieri  ete.  (Trajeet.  diöe.)  bia  fol.  141.*' 

fol.  339  ei  340.  Orig.  Scbr.  (Dedaotioa.)  (Aeneaa  Sylviaa  f)  «Deatar  deminia  Petr« 
de  Mera  et  Qailllelmo  de  Leydia  TraJectenaiboa.'* 

fei.  357.  «Baioeensia  eeeleaie  allegationea  pro  parte  d.  BpiaeopL** 

fol.  361.  «lata  aaplicatio  ftiit  lecta  poat  literaa  cleri  et  popnli  Tn^eetenaia  In  ge- 
nerali eongregatione  die  Teneria  Tieeaima  terda  Deeembrla  1435.** 

fol.  368.  Ineipinnt  Oeereta  aaeri  Coneilii  Banllenaia.  Seado  prima  (die  veaeria 
VII  Deeembrla  1431.)  bia  fol.  435.  (37  Seaaionen). 

Deaiait :  y,Conatitatio  so«  ordinatio  preaena  virn  decreti  (babet)  lieet  non  lait  de- 
cretata.** 


Ctod.  Ms.  Chart,  in  fol.  CCXIIU.  et  CCII.  ei  6  foll. 

E.  tom.  3.  (B.  IzzxTJ.) 

«Regiatra  eanaanun  in  Conefllo  Baalliend  agitatamm  .**  (DieFolünngnidit  genan). 

«Idber  Cartodendom  In  Baailea  continena  aliqna  Beglatra  eaaaaram  In  Condllo 
Baaillenai  agitatamm.** 

MÜle  eaaaae  priaatae  qnainor  continentnr  (fol.  1—6.  am  Ende)  de  pircrogattaa  eorln- 
liom  Coneilii  Baailienaia.** 

fol.  1.  Proeeaana  gr«tfe  ad  Canonieatoa  et  prebendaa  eeeleaie  aaacfi  Oeorgil  Co- 
lonienaia  eam  reaerratioae  prebendarum  et  offldenm  nee  non  eollaüoBem  Abbatiaao  et 
CapitnU  ig"**  ▼irginnm  ete.  ete.** 

fol.  66.  «Proeeaana  magiatri  Jobannia  Wydenreyd  avperprebendaPragenaL**   (SBl.) 

fol«  exdx  (der  Pagiairang  dea  Bandes)  »Proeeaana  fttetna  per  d«  Rocoa.  abbaten 
de  Vallid  eontra  d.  Jo.  epiacopom  Segobiannm  (per  dnqnanta  fojaa.)**  (Viel  Spaniaeb). 
(Nene  Pagidrung  dea  Bandea). 

fol.  1.  „Regiatrom  In  eanaa  Gratiaaopolitani  BladI  eoram  ToneraMlibna  et  eircnm* 
apeetia  viria  donünia  Jobanne  de  Comitibaa  do  Nieemo,  Deeretomm  primo  et  Inde  Jaeob* 
Datigny  «trioaqae  Joria  et  demnm  Alberto  Varentrapp  Deeretomm  Doeloribaa  Cantore 
Leodienai  oflieialiqne  euie  Arebiepiaeopalia  Colonienaia  eaoaamm  Baeroaanete  generalia 
Sinodi  Baailienaia  Jndidbna  et  Commiaaarüa  in  prima  inataatia  aneeeadre  babitm  «U 
qae  factum.** 

(Der  Band  Tordienteine  genaue  Dnrebaicbt.  DieAnabente  Or  die  apedelleKirdMB- 
geaebiebte  iat  niobt  gering.) 


Cod.  Ms.  Chart  in  foL  sec.  XV.  folL  641. 
B.  tom.  4.  (B.  Izxs.) 

*  «Liber  Cartnaienainm  In  Badlea  eontinena  Deereta  et  qaam  plnrima  Aeta  in  Con- 
eilio  Baallienai,  nonnnlloaqne  Tractatua  et  Bollamm  copiaa  atilea  infira  magia  aped- 
fleataa.*' 

„Regiatram  aaper  eoatentia  omnibna  in  boe  ▼olamino,  et  nnmeroa  reapidt  ordiaem 
foUomm.** 

fol.  I.  „Modaa  obaemandna  in  Seaaionibna  Conciliomm  generalinnu** 

fol.  8.  Ordinatio  prime  Seaaioaia. 

fol.  96.  „Seaalo  xl|]ft*  de  qninto  rel  dedmo  denariia.** 

foL  101.  y^atam  baailee  in  aeadone  noatra  publiea  ia  eeeleala  maiori  baaillenai 
aolempdter  eelebiala  pridie  aoaaa  Avgoati  anno  domlnl  Hilleaimo  qvadringentedmo 
qaadrageaimo.** 
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fol.  109— 1  lt.  Bvlla  coBcilii  ete.  Dat.  BatUee  in  nostra  fen«rall  eoofrefatione 
••lempniCer  eongregata  XIlIIo.  Kalendas  Novembrla  anno  a  natfritate  Domtai  1%37. 

foL  117.  Sesaio  xIt  ie  Bomiaatione  eiTiiatis  Lagdaaonsia  pro  fbtaro  Coneilio  pro- 
xiflM  et  traaslatione  bojas  eaacilii  Baailieaais  ad  Cioitatem  LanBanenseai. 

ibidcM :  Seaaia  xltj  fkefa  in  eisitaf e  Lausaaenai. 

Hl,  118.  »yCapia  fitere  Reaoeationis  salaoteoBdactaa  Ftiderid  Begia  RomaBorum 
Sacva  BaailieBsi  Condlio  dndum  dati.  Ipae  tamea  post  reqaicitvfl  >vper  Irainsmodi  reao« 
catioBe  aegavit  eam  a  se  faetam.  Igitor  litere  fieto.*' 

Dat.  Wieaae  fvb  sigillo  aoitro  regio  ^peaao  die  reaeria  peit  featam  aaasnptioBia 
Marie  awM  a  aaihritate  DoBdai  1M7. 

Do  Talgarl  AlaauBiico  traasmaptaM. 

fol«  118.  b.  „Copia  balle  reaoBeiatioBia  papataa  DobubI  Feliela  pape  qolBti.*' 

fol.  119.  ,,Decretvm  abolitioBit  peaarom  et  eeüaurarBBi.  ** 

fc.)  „Eleetio  Bncolai  pape  qaiati.** 

foL  120.  »yCopia  balle  et  deereti  dUsolotioaia  saeri  «oaeilil  LaasaaenaJa.** 

b.  CoBdojIo  .  •  •  .  Ite  ia  paee. 

foL  Itl— 117.  ,3al]a  doaiJBl  Niebolal  papo  Qaiati  Beaoeatieaia  eeBaararaiB  ete. 
•OBtcm  iacorporatoa  GobcIUo  BaaUieaii  ete.  etc.*' 

fol.  1201  „QaoBiam  reritaa  TerberoBi  leaociBio  bob  ladiget,  ideo  qoaato  Terbia 
flJBiplieieribw  propoaitar  taato  Biaiori  elariUte  relacet.  Pedeatri  ergo  etile  aoetori« 
tatem  Toritatem  et  iastitiam  aaeri  BaflUoBaia  eoaeilü  presertiBi  et  eaiBflibet  alterioa 
BjBodi  «aireraalla  atttagam. " 

fol.  178.  b.    yfBxplidt  totam,  iafvade  da  aiibl  potoai. " 

fol.  179.  Nemere  Aafiiebrail;  Conlatatio  tertil  Artieoll  Bobevoram  aerlpta  ab  Hea- 
rico  Kaltyaea  Ord.  Praedieator. 

„Palrea  et  Doadal  ReTcreadUaiBd  .  . " 

bia  Ibl.  235. 

fd.  235.  b.  Rede  aa  daa  CoaeU  aad  die  bobBÜeebea  Abgeordaetea.  »iReTerea- 
diiaiad  Patrea  et  doBÜai  prestaatieslmi  domial  Cardiaalea  ete.  ete.** 

foL  281.  ti3as«  Artieolas  de  rerbo  Del  libere  predietado  totas  et  qBartoa  com- 
plctaa  de  doBdaio  temporal!  .  . " 

(Wie  daa  Yorbergebeade.)    (Der  Tierte  feblt.) 

fol.  364.*  „Bcripti  per  aiaaaa  Petri  CoBtreela  de  HooebatratoB  la  Brabaatia  aaao 
DawBl  1438  Heada  JoUi  22  die'*  — 

fol.  307.  „Podtio  eaiboUca  eoatra  errorem  BobeMonmi  cirea  paaltioaem  pecea-i 
tocm  poblicorBB.**    (7  Bl.) 

M.  375.  „Oratio  Legati  Friderid  Imp.  et  priadpom  Ctonaaaie  ad  Poatifleeai  Fe- 
lkes Bt  TidetBr"  (firtber  ataadi  Martiaam). 

ladpit :  t»Noa  babot  aao  dabioBi  pater  aaaete  qaoaiaaii  apad  te  dt  Bla  dooMU  •  »  •** 
dBt) 

Höh,  379.  fySeqdtar  bbbo  petitlo  Regie  RomaBoram  fada  aaero  CoaeÜio  per  eooa 
Oratoiea  damiaoa  NieboIaoBi  abbaten  aaBotl  Blaaii  et  magiatram  Tboaiam  Haadbacb 
•aere  tboologie  profeaaorom  a.  1M%*  airea  Obobi  Odobrie.  ** 

fid.  380.  Beapoaaam  Coadlil  (3  Bl.)  (Aof  etae  aadcre  Oeeaadtaeball  dea  KOaiga 
■Bd  der  Cbarflrdaa.)  (Cbiemaee,  Everardaa  de  Cielkiag-Baro ,  Tboaiae  de  Haeelbaeb, 
Jobaluioa  de  Liaorat  JobaaBoa  de  Fraaefordia,  Hoirieaa  de  Erpel,  Jobaaaea  de  Leawea* 
borg.)  Dat.  BaaUee  Q.»  Noaaa  Oetobria  bbbo  1442. 

fol.  387.  Daa  CoaciliBBi  aa  K.  Frieddeb.    Dat.  Baallee  |f.  Noaaa  Jaaoarii  1445. 

fol  891—393.  ^eclaratiMMa  et  ooBcordata  iMporatoria  d  aaaetlflaiad  doadal  aoatri 
Eagoaü  papo  foarU.*'  (1440.) 

foL  390.    »tBoapoaaaa»  qaod  dodit  Coadliaai  orateribaa  pape  Eageaii.** 

ladpit  s  tfBoai  graaiiriniini  «fBaai  ab  ba«  aaaeta  Sjaodo  qaeritia  troBerabilea  ae 
circoMpodi  oratoroa  attoatia  ooBaideraBtoa  aniaiia  .  •  .**    (7.  Bl.) 

f»L  WL  ,4latBM  Baailoo  la  aoatra  geaerali  coBgregatioao  ia  eeeleda  aiaiori 
Badlioari  not«  aoUto  aaloBuitoc  cdobrota  tardo  ydaa  JaUi  aaao  a  Naiiutate  demlai 
1439.- 
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,,Lecta  fbit  prenens  Reapontio  seu  fimilif  de  verbo  ad  verbiin  «t  daU  in  generali 
Coiigreg:atione  Sabbati  xi^  JonU  1439." 

fol.  403  et  404.  ,, Sacra  et  magna  Conatantienais  aTnodna  illam  renoaavit  poteata- 
tem.**    (Vom  Baaler  ConciL  Schlnaat) 

fol.  405—420.  „Copia  ridimna  aiae  tranaanpti  antentiei  triun  bnllamm  Nieolai 
Pape  y.  per  Yieariom  et  Officialem  Carie  Gebennenaia  in  Ikvorem  Concilü  Baailienaia, 
aab  aigillo  eioadem  Cnrie,  nnina  Notarii  pnblici  mann  aobaeripti,  et  alterina  notarii 
anacaltantia  manu  aimiliter  roborati.'*  (1449.)  Gedr*  au  Baael  1479  circa  Sanetoram  An- 
gelorom  aolemnia  in  Septembri  etc. 

fol.  421.  ,, Karolina  Saaetio  Imperialia  pro  eecleaiaatiea  libertale«*  Vom  Baaler 
-Coneil.    Dat.  BaaUee  xrUj.  kal.  Maji.  1435. 

fol.  427.  „Sequitar  CoUatio  Grecoram  in  Concilio  Baailienai  in  eongregatione 
publica  facta."  (2%  Bl.) 

fol.  430.  „Qaomodo  fidelia  Cluriaticola,  ane  aalatia  non  immemor  feuere  ac  fouendo 
preconiaare  poteat ..."    (Vs  Bl.) 

fol.  431.  „Venerabili  Paulo  etc.  aalotemetc.  Libenter  de  biia  voa  cupimua  preaulea 
catbolieoa  attentoa  reddere,  quo  aalutem  animamm  et  utilitatem  totiua  gregia  Doninici 
coneemere  noacuntnr.**    (Vs  Bl.) 

(•Zw.  fol.  431  und  432.     Ein  kleinea  Bl&Ucben,  eine  Chronik.)  Von  1370—1435. 

*fol.  432.  Chronik.  „Dominica  poat  Hichaelia  a».  domini  1409,  incepit  gnerra  docia 
Auatrie  contra  Baailienaea  quoniam  illa  die  dominica  Cornea  Johannea  de  Lnpffen  etc.  etc.** 
(1  Bl.) 

fol.  433 — 435.    Ueber  daa  Coneil  v.  Baael  und  aeine  Seaaionen.  (Sommarinm.) 

fol.  438  An  daa  Coneil  y.  Baael  von  der  UniTerait&t  an  Krakau.  Datum  Cracovie 
XTi.  die  menaia  Jalii  anno  domini  m^ecec^.xlvüj.  (1  Seite.) 

fol.  439.    Antwort  dea  Pabatea  an  die  Gesandten  dea  Könige  und  der  Cburffiraten. 

fol.  443.    „Decem  UTiaamenta  contenta  in  auperioribna  sunt  bec  ..." 

fol.  444.    n\n  Eadra  acriptom  eat  Teritaa  magna  et  fortior  prae  omnibua  ..." 

fol.  446.    »Propria  acceptatio  aiue  aignificatio  huiaa  nominia  eccleaia ..." 

b.    M'9e<iuitur  tenor  epiatole  N.  illuatri  regi  Arragoni  tranamiaae.  (Vom  Coneil.) 

fol.  447.  b.   nSequuntur  qualifieationea  et  ordo  in  conferendia  benefieiia  per  Ordi- 

narium  de  quibus  anpra  tactnm  eat.** 

fol.  449—452.    Die  Enbiatbfimer  und  BiatbOmer    der  Chriatenbeit.   In  ultramarinia 

partibua  (fehlt). 

fol.  455.  b.  Sehr,  dea  Pabatea  Felix  V.  an  König  Carl  tob  Frankreich,  xiil  kal. 
Sept.  1447. 

fol.  456.  Copia  Epiatole  Concilü»  an  die  Gläubigen.  Dat.  in  noatra  generali  con- 
gregatione  in  eccleaia  majori  Baailienai  celebrata  yj  Idna  Noneoabria  1440. 

fol.  462.  Concilü  Decretum.  Jeaua.  Beataa  Jeronimua  cum  lomen  yeritatia  aalnbri 
doctrina  diiRinderet .  .  .  Dat.  Baailee  in  eongrcgatione  generali  nonaa  Octohria  anno  a 
natiuiUte  domini  1430. 

fol.  468.    „Vidit  illum  diacipulum  quem  diligebat  Jeaua . .  .**    (Abhd.  Sermo.)  4Vi  Bl. 

fol.  473.  „Quomodo  monaaterinm  monialium  Clingental  In  minor!  Baailea  fuit 
reformatum  et  iterum  miaerabiliter  ille  deuote  aororea  de  Gawiler  angeliee  porte  inde 
expulae.*'  (1482.)  2  Bl. 

fol.  477.  „Jeaua.  Sermo  faetaa  per  yenerabilem  et  egregium  yirom  dominum  Tbo- 
mann  de  Corcellia  Doctorem  in  aacra  pagina  in  exequiia  domini  Comltia  GebeBBamm." 
(3  Bl.) 

fol.  479.  Sermo  fkctua  per  yenerabilem  yirum  magiatrum  Petrum  de  Cole  ordinia 
fir^rum  minorum  in  die  aaacti  Johannea  Babtiate  etc.  etc.  Seqnuntur  plurea  Sermonea. 

fol.  492.  „Licet  Reyerendiaaimi  in  Chriato  patrea  et  domini  preataBtiaaimi  ia  aliia 
•aeria  eoBciliia  generalibua  preaertim  Piaano  Conatantienai  et  Senenai  Beyerendiaaimi 
apeetabilea  et  predari  Oratorea  Sereniaaimi  Regia  Anglie  et  Franeie  pro  tempore  exiateni- 
tea  pro  regne  auo  Anglie  tantnm  primum  locum  ad  latua  ainiatrom  ante  omnium  aliorum 
Regum  et  Principum  Oratorea  yelud  bonorabiliorem  et-  eminentiorem  .  .  !  "(2  BL»  iat 
copirt  worden.) 
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Vol.  48%.  Dm  CobciI  iüi  Jolitiui  de  Rea«  Deoretoraoi  Doetor  and  Albertat  Vnoj 
prier  domas  Cartvsiensui  BafUeeaii«  .   .  .  Dat.  Baailee  vli.  kal.  Augaati  1438. 

*fo].  485 — 498.    Ucber  die  DepntaUonen. 

*fol.  499.    t»Die  veneria  zzix.  menaia  Oetobria  fnit  congregatio  generalia.  (2  Bl.) 

fol.  503.    Die  UniTeraiUt  aa  Paria  an  daa  Coneil  an  Baael.  22,  Janvarii  1442. 

it.    Dieaelbe  an  ihre  Ambaaiatorea  an  Basel.  17.  Janaarii  1442. 

k.    Die  Pariaer  Unirerait&t  an  K.  Friedrieh.  22.  Janaarii  1442.  more  gallieano. 

*fol.  506.  Jeaui.  Sequantor  Inatmetionea  pro  Reverendo  patre  domino  B.  Epiacopo 
Cemetnno  et  Tenerabili  magiatro  Nieholao  Amiei  Canonieo  Cameraeenai  Amhaaaiatorihtta 
aaeri  ConcüH  Baailicnfia  in  Britaniam  deatinatia.  (3  Bl.) 

feL  510.  Orig.  Sehr,  an  den  Patriarchen  von  Antioehien.  Yom  Heraog  t.  Bargand. 
Scriptom  in  villa  Middelhnrgenal  Tereia  die  menaia  AprUia  (a.  a.)  Trajectenaia  ecel. 
canaa. 

fol.  511.  Proteatatio  facta  per  Frandacnm  de  Barbarlia  Oratorem  domini  Dncis 
■edielani  (1438  die  3  menaia  Septembria).  (2  Bl.) 

Polgen:    Goldene  Balle  KarllV.  lat.  dieRefonaationK.  Friedrieha.  14.Aagaatl442. 

lol.  539 — 554.    Croniea  Jordan!  de  Imperio  Romanonun. 

fol.  555«    Sektor  vaiJeiniam  Hildegardia  monialia« 

*fol.  55ft-561.    De  papaliaUa.  15.  aatyrische  Bilder.  Von  Bonifaciaa  IX.  -^ 

*fol.  504.  b.  Circa  anno«  domini  1270  fait  qnidam  heremita  denotaa  in  Yialia  qoi 
pranoaiieaait  more  prophetieo  qaol  et  qaalea  pape  eaaent  fatari  a  tempore  aao  na^e  ad 
faem.  (15.) 

fol.  5A8.  Abaolntlona-Bltten,  de  rariia  caaibaa  et  peccatia  •  •  .  an  den  Pahat. 
item  fol.  574.  aqq. 

fol.  572.    Indolgentie  pro  fratribna  Cartaaie  Baailoenaia. 

fol.  592.    „Traetataloa  de  contractiboa  in  Chriati  nomine  felieiter  inctpit**  (7.  Bl.) 

fei.  004«  Caaoa  (de  eoncabinario)  —  Conatantienaia  canonieaa  Johannea  Bollin. 
(7.  Bl.) 

foL  012 — 618.  »,Ad  prima  m  dobiam  qnod  habetur  an  cl.  papa  potnerit  caatmm  ipanm 
diridcre  n  menaa  epiacopali  et  ipanm  nnire  menaae  papali.  .  .** 

fol.  622.  Rede  bei  e.  Proeeaa.  Reverendiaaimi  patres,  dadom  in  partibos  coram 
•caUnia  aaneti  Oereonia  Colonienaia  inter  qnendam  Emandom  de  Gylaieh  actorem  ex 
lan  etc. 

fol.  623.  Jeana.  Johannea  de  Yitellenaibaa  de  Cometo  patrfareha  Alexandrinoa  et 
cardinalia  Florentinaa,  natu  grandla  etc.  (aeine  Schicksale)  (2.  Bl.) 

Ibl.  825.  Notariatsinatniment  Ober  e.  Proteatation  dea  Emondoa  de  ^Isieh  Clericna 
aaa  Cöln  wegen  der  Pfründe  an  Boeatorp. 

*fol.  627—633.  Sehr,  dea  Aeneaa  Sylnna  an  Petma  (7).  Ex  basilea  XII.  kal.  Jnnii 
«i^.oeee«.  xzacrij«.   (7.  Bl.) 

fol.  637.  Bolle  dea  Pabatea  Plna  II.  Datum  Rom«  S*.  ydna  Oetobria  Pontifieatna 
noatfi  anno  primo.  (2.  Bl.) 

foL  639.  Copia  reaponaionia  aiue  misaiae  deatinate  domino  Cardinali  aanete  Crncia 
per  quemdam  ordinia  Cartaaiensia  de  auctoritate  ecdeaie  univeraalia  mentionem  ikeien- 
tii.  (1.  Bl.) 

fol.  640  ef  641i  Notariatainatmment  Ober  e.  Appellation  der  Capline  der  Basler 
Kirche  an  den  Biachof  Arnold  TOn  Baael,  gegen  den  Dechant  Jobann  aeRia.  14540ctober. 


Cod.  Ms.  Chart  in  fol.  sec.  XV.  foU.  CGI  et  CXIII  a.  137  nicht  paginirte  Bl. 

(E.  T.  5.  B.  Ixxxiiij.) 

„Regiatmai  in  canaa  Ii\jariarum  in  Concilio  Baailiensi  agiiata. 

(VorUatt)  „Liher  Cartuaienaium  in  Baailea  eontinens  Registrum  et  producta  in 
causa  livuriamm  in  Concilio  Baailieaai  agitata.  Ettam  in  fine  aliqoaa  Sessioues  e  ius- 
dcm  Concilü.**    (Rcctor  ecclesie  in  Syntaieh-Engelbertua  Wydenroid.) 
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I.  fol.  1.  „Re^stnuii  in  caa>a  ColonieDsi-inJoriaron  in  Syntueh  eoram  yenerabi- 
libns  viris  dominls  Roberto  de  Poers  Lieenüato  ia  Oecretis  archidiaeono  Ltamorensi  et 
deinde  eoram  domino  Jobaane  de  Bettenbnaoii  deeretonun  doetore  Jadicibua  auceesaiTe 
babitom  et  faetom.**    (1437  et  1438.) 

(Gegen  die  Domiailcaner.  —  Bis  fol.  CGI.) 

II.  fol.  1.  „RAgiatnun  in  Canaa  Colonienai  I^Jnriamm  eonun  renerabili  Tiro  de* 
nino  Antbonio  Pyoebeti  in  Docretia  Lieeniiato  Judiee  et  comaisaario  caesamm  sacri 
generalis  basiliensis  eoneilii  babitnm  et  Ibctom.**  (1438.  Fortsctsiing  des  ersten  Proeee- 
ses  —  bis  fol.  CXIII.) 

III.  fol.  1.    Fortseixnng  des  Proecsses.  (Aetenstficke.)  4.  El. 

IV.  —  5.  sqq.  In  Cansa  Coloniensi  saneti  Martini.  (Magister  Jobanncs  Yrnnt 
reetor  parroebialis  ecciesie  saneti  Martini  Coloniensis  et  cansaram  procnrator  In  coneilio 
Basiliensi  —  adversvs  qnemdam  Heinricom  de  Cliois  ord.  Canonicorum  regalariom  et  ab 
iUo  ordine  bodie  apostatantem,  de  ii^ariis.)  (32.  Bl.) 

V.  fol.  33.  sqq.  Prima  Sessio  Coneilii  Basiliensis  —  asqne  ad  Sessionem  Qaadra- 
gesimam  IncInsiTe  —  eom  eorrectnris  moltls. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XV.  foll.  CCCLI  et  CLXXIV. 

E.  Tom.  6.  (B.  Ixxix.) 

(Von  Aassea)    JProdneta  In  causa  pronlsioais 

Eeelesie  Tnjectensis.  ** 
1.  Vorblatt :    „Liber  Cartasiensltim  in  BasUea-eontinens  prodaeta  in  Cansa  Posta- 
latlonls  et  pronlsionis  eeelesie  Tr^jectensis  in  Coneilio  Basiliensi  agitata.** 

S.  Vorblatt:    ,yArUcnIl  dati  pro  parte  D.  Walrami  de  Moerse  et  CaMHÜconua  .    . 
adbereatlom  in  eansa  trijeetensis  eeelesie  .  .** 
(Gegen  B.  Radolpb  von  Dyepbelt.) 
Die  vrspriinglicben  Proeessaeten. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec  XV.  foll.? 
8,  pag.   E.  Tom.  7.  (B.  Izzjj.) 

„In  eansa  postnlationis  et  pronlsionis 
Eeelesie  Tn^eetensis.'* 

(Die  Paginlnng  nnr  tbeilweise,  sebeint  rerbnnden  tn  sein.) 

(Vorblatt)  s  »,Liber  Cartasienslnm  in  Basilea  eontinens  varla  prodneta  in  Coneilie 
generali  Basiliensi  maxlme  in  eaosa  Postolationis  et  pronlsionis  eeelesie  Tr^jeetensis. 
Etlam  coUationes  et  nonnnlla  Deereta  in  eodem  Coneilio  facta.** 

1.  (Entbilt  die  wlcbtigeren  Acten  dieses  Processes  über  die  Kircbe  sn  Utrecbt  .  . 
sie  füllen  2  Drittel  des  Bandes.) 

II.  Die  Sessionen  des  Concils  bis  sn  den  Unterbandlangen  mit  den  Grieeben. 

Die  lotsten  80  Bl&tter  entbalten  swei  Abbandinngen  (Jede  von  40  Bl.)  gegen  die 
▼on  den  Böbmen  aofgestellten  Artikel  I.  de  praedieatlone  libera  verbi  Dei. 

Ineipit :  »,Patres  et  domlnl  Revorendissimi  Doetores  pmdentissiml  Ineliti  Regnl  Bo- 
bomie  Oratores  egregii  eeteriqve  confratres  mei  preclarissimi  in  medio  tam  magnatomm 
tamqne  anditorii  dinlnissiml  loentnras  rennnit  eonsolarl  aaxma  mea  ....'* 

Desinlt:  ,,llee  prescripta  bains  saerosaacte  Sinodl  offero  correetioni  qncmadmodnm 
extra  loenm  conoilil  Indeslnenter  me  snblecci,  Alme  matris  moe  UnlTorsitalis  Colonleasls 
determlnatienl  et  dedsionl.  ** 

2.  Ineipit:  »yRererendissimi  domlnl  patres  prestantisslmi  domini  Cardines  terre.  Ex* 
eellentisslml  domlnl  presules  doetores  domlnl  ezisBii  Ineliti  Regnl  Bobemle  Oratores 
egrogii  In  Cbristo  fratres  precolendl  singnll ,  et  sl  inxta  saeri  eanoais  reritatem  omnia 
suis  debent  convenire  temporibns  ete  etc.  ** 

Desinlt:  ^yHee  snnt  qne  ego  frater  H^rieos  Kaltbjsen  Ordlnis  Predleatomm  sacre 
tbeelogie  professer  ae  beretlce  ^anitatis  Inqnisltor  robis  Bobesus  conseripsi  pro  restra 
rednetlone  ad  anltatem  venerabilis  saacte  ecdesie  pro  vesira  emditiene  inxta  mlcbl  sü- 
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ajctnfa  ib  t«reio  •rtieDlo  «eilieet  de  vcrbi  dei  libera  predieatloBe.  Hec  andiitU  qaeto 
«erde  credatis  el  ort  eonllteamlai  ut  Mlvtem  beatitadSnis  etem«  eonsequi  meretnini, 
iazta  thema  in  baioa  raplico  prindpio  Msunplo  sdlleet  beati  tpd  aadiont  Tsriivm  d«i  et 
eutadioatillad.'* 

yyPrescripta  aniem  lingvla  bvie  aaeroeaneto  generali  siaodo  Basiliensi  effero  ear- 
rigeada  eeivc  iadieio  ne  svbicio  per  omnia.  Termiaata  fuit  bec  repliea  in  prcientia 
«acri  Condlil  et  Bebemorum  redtata  1433.  in  ebdomada  penosa  eelerrime  et  e6mp(e  eol* 
lecta  propter  nimiam  festinantiam  Bobemenun  ad  reeedendun  ideo  propitivm  veqnirit 
lectore»  ete.  ** 


Cod'.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XV.  folL? 
s.  pag.  B.  T.  9. 

Vame  ein  „Index  llbronam,  qnl  in  bae  Toluniine  eontSnentar. " 

Von  moderner  Hand  (Iselin?). 

1.)  Aegidii  Carlerü  Liber  de  eorrigendle  peeeatie  pablieii.  ete. 

t.)  Henrici  Kalieyeea  Liber  de  praedieatlone  Yerbi  Dei  ad  Babamos  aanaeriptae 
fr»  ipaomm  Redactione  ad  nnitatem  Eedeeiae. 

3.)  Jobannie  de  Palomar  Traetatag  de  CiTÜi  Dominio  Clerieoram. 

4.)  Jobannie  de  Ragueio  Liber  de  eommonione  tob  ntraqae  epede. 

5.)  Tractatua  ezigana  de  Enebarietia  parmlie  non  danda. 

Ine :  „In  Nomine  etc.  seqnnntnr  rationes  aliqnae »  eontra  eas  qoi  infimtibaa  eta.** 

Bee :  „Contra  Mojaen  et  totam  eanetam  Eeeleaiam  in  boc  laerameata  nitantnr  et 
««pinnt  materialem  et  le?ieumam  eomedere  panem.  ** 

6.)  Collecta  et  Exeerpta  ex  Somma  Benedieti  Abbatie  HaadÜa«  svper  Capitolo 
Firmiter  crodimes  de  eacra  Trinitate  et  flde  Catbolica  additif  paada  alüa  contra  diverses 
«rrerea  impagnaatiun  fidem  Catbolicam  Eeeleeiae  Sanetae  Bomanaoy  qoi  elavibae  Bli- 
Binteriia  et  flacramentis  Eeeledae  maitipliciter  prout  sobecribitnr  contradieont  et  faallter 
ein  obTfandom  eif^aetoritatibae  rationibns  et  Exemplia. 

7.)  Pars  diapntationia  Job.  de  Ba|;ttaio  de  Conunnnione  sab  ntraqne  speoie.  — 

8.}  Einsdem  (Job.  de  Bag:nsio)  Septem  Regalae  de  Commonione  snb  ntraqae 
•pede  (1«33). 

9.)  OpnsealuB  eontra  baeresin  Hnsdtamm  eomptlatmn  per  Fratrem  Jabanaem 
Nyder  Sacrae  Tbeologiae  Prof.  ord.  Fratr.  Praed.  de  eonTontn  Nnrenbergensi. 

Prologns  iacipit:    „Attendite  k  falsis  ete.'* 

Opnse.  ine.:    „Imprimis  adTertendam  qnod  quam  vis  aliqnae.  .  .** 

Desinit :  „Item  sangoii  Cbristi  sab  speeie  panis  et  in  Ore  fidelinm  fonditnr  12.  art. 
p«r  b.  Remigiam.** 

Inwendig  anf  dem  ersten  Deekel:    „Ex  Jibris  Bibliothecae  Academiae  BasUiensi's 

1559." 


Cod.  Ib.  Chart  in  fol.  sec.  XV.  foll  (?)  (nur  theilweise  paginiri). 

E.  T.  10.     (B.  Ixzvij.) 

,yLiber '  Cartadendom  In  Baailea  eontinana  Taria  prodnota  in  dinersis  cansis  in 
Candlia  Baailiaasi  agitails.    Etiam  aliqaa  Deereta  elosdem  Condlii  in  Üae  ete.  *' 
„Hie  eoatinantvr  dne  eans«  prinat».** 

„Item  Epistol«  dam  gratnlatorim  ad  Friderienm  Romanorum  Regem.** 
„Item  libellns  de  paseate,  com  temporom  qaadam  snppntatione.** 
„Item  sessiones  Cancilii  Basiliensia  mginti  noaem ,  qne  fere  idem  eontinent,  qoe 
in  aeasionibns  sunt  a  Brand  impressis.** 

(Von  modemer  Hayd.)    „Index  Libromm  in  boc  Yolumine  eontentorom.  Anno  1436.** 

1.)  „Lia  fnit  Antonio  de  Sancto  Amore  Priori  Prioratds  VUlae  k  Monasterio  8t. 
BngMidl  Jaronsis  Ordlnis  6.  Benedieti  Lngdon.  Dioec.  dependente  com  Anton.  PorretI 
PreabjL  de  Caalellione  Dombamm  Lagdan.  dioee.  Antonios  de  So.  Amore  contendebat, 
Anton.  Porreti  sibidebere  109  0.  anri  ae  %.  dcnar.  grossos  Monetae  Sabandica«,  ul  resi» 
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danm  maiorls  tunmae  luo  Monasterio  ab  eo  debitae.  Reu  r«ipoiidit(  admitti  ab  aecü« 
«atore  errorem  ealevli ,  aese  83  fl.  2  proaaoa  et  trea  qvartaa  Sabaadieaa  ipai  peraolviase, 
qaae  aibi  in  aeeeptnm  relatae  nea  aint.    Intersperaa  qaoqae** 

2.)  „Lia  eat  per  oeeaaionem.  Lta  eat  de  Privilegila  k  Sede  apoatoliea  Abbafi  Ma- 
aaatenJ  SU  Enfendi  Jvrena.  Ord.  SUBenedieti  totiqne  Uli  CoDTentoi  conceaaia  eoramqo«» 
PriTilefionun  Exemplam  ac  diplonatia  Pontiflcii  qvo  baeo  ei  Privflefia  eoaeeiaa  amit 
«xemplam  integnim  iaaeritar.  Lii  haee  poatiiuain  dia  apud  minoreii  Jüdieee  faisaet  agi- 
lata,  poatremo  ad  Basilienae  Condliam  deirelala  eat,  Implet  felia  cirdter  octogiata 
formae  maximae.*' 

3.)  t^B  Hearid  de  Hoof  ClTia  Conat.  A«.  1436.  Jobanni  Priori  et  Canventiiall- 
bea  HoBasterii  Paaeioaia  Cbriati  extra  miiroa  oppidi  Lignis  Ord.  Cartbna.  Ratielaaieaais 
IKoee.  intentata.  Henricoa  iste  de  Hoof  querebatar»  qood  bi  monaebi  Lugä,  Dueem  de 
Briega  de  Blesia,  ae  agente  per  Anditorem  Camerae  apoitolieae  ob  non  aolataa  eertao 
pecnniaa  legitim^  excommanieatam  et  anti  absointionem  mortuom-tamea'Bceleaiaatiea 
flepnltari  affedasent ,  argnebat  vero  boc  modo,  Ipsoa  impediTiaae ,  ^o  minaa  aolyerelor 
«b  beredibaa  eioe  Dueia «  qnae  trea  erant  Piliae  quae  qaamlibet  peennlam  expenaarae 
fnerint  potiaa  quiun  iit  Parentem  auam  Eecleaiaatiei  Sepnltnri  earero  paterentor.  Folia 
«ut  ad  daeenta.** 

4.)  ,,Diaciiaaio  quaeationiiA  aeqaenttnm:  Utmm  «nva  ex  tribaa  Judicibmi 
<dele^atio  8  o  Iva  inapecto  teuere  literarum  Apoatolicaram  potnerit 
proeedere.  Pr aeauppoai to  qaod  aol.«a  potaerit  proeedere  an  in- 
apecto ipoaramLiterarum  Apoatolicaramtenore  potaerit  exeommoni- 
«are  inobedientes  anb  ipaia  Litoria  comprebenaia.  Praeanppo* 
«ito  ete.'* 

„Item:  Utram  Declaratio  Ute  pendente  emanata  extendatvr  ad 
bane  litem  lieit  de  ea  mentionem  non  feeerit  ete.    Folia  annt  6.** 

5.)  ,,Diaensdo  quaedam  in  Canaa  Antiaiodorensia  Eeeleoiae  de  qvadno 
oontendebant  anaeepta  pro  eo  qni  iam  fnerat  proTiana,  aed  matila  eat  et  3  dvataxal 
Behedanm.'* 

6.)  „laformatio  breria  in  Canaa  Begobienaia  Arebidiaconatda 
pro  parte  Fractimonte  Arebidiaeoni  Begobienaia  qni  trea  pro  ae  et  contra 
Fernandnm  Velaaei  com  flrnetaam  et  expenaanun  condemnationle  reportavit  aen- 
tentiaa  ete.  sunt  folia  5.  ** 

7.)  ifFernandaa  in  eadem  canaa  contra  Froctimoiite  nnicnm  est  Fol.  sie  incipit: 
in  canaa  Domini  Fernandi  Arebidiaeoni  Begobiens.  quam  babet  com  Fractimonte  ad- 
Teraario.*' 

8.)  „Epifltola  Oratonun  Rectoris  et  Univerdtatis  Stadii  Parisienaia  ad  Bereni*. 
aimam  Principem  D.  Fridericam  R.  R.  aic  indpit:  „Satia  promulgat  Veatrae  Bere- 
nitatie  famoaa  Gloria  etc.*'  In  fine:  »»Dat.  Paria,  in  noatra  Congrefatione  generali 
apnd  S.  Mator.  aolemniter  celebrata  die  Veneria  etc.  ** 

9.)  „Epiatola  aUa  ab  Eadem  Uniyerdtate  acripta  ad  eondem  D.  Fridericnm  R.  R. 
ita  incipiens:  Sanda  et  ealnbria  eat  Catbolicorom  cogitatio  etc.**  In  8ne:  »,Dat.  Paria, 
in  noatra  congregatione.*' 

10.)  „Celaitudinia  Imperialia  Jaadoni  et  ordinationi  parendo  Card.  Rotbomageoa.  etc.** 
In  fine:  ,«aat  qaoviemodo  competere  poaaont  com  claaanlia  oportoaia. ** 

11.)  Epiatola  qoae  aic  indpit:  „Hamili  Rocommendatlone  praeouaai  Venera- 
bileo  ete  **  In  fine :  »»Per  yeatrom  bamüem  Benritarem  Job.  Tiactoria  Baerme  Tbeolagiae 
Profeaa.  indignnm.** 

18.)  „Brerta  Inform atio  in  causa  Reverendi  in  Cbriato  Patria  ac  Dominl  Domini 
Abbatia  S.  Blicbaelis  adTeraas  magistram  Job.  Creyt,  sie  incipit :  Primo  saper  boc.**  In 
ftne:    „Caetera  soppleat  discretio  Jadieantis  in  onins  torde  dt  Deos  etremaneataediper.**' 

13.)  „In  canaa  Ratispoaenaia  parocbialla  Eccledao  in  Peyalng  anmmaria  infor- 
matio  pro  reo  et  posaesaore.    B.  p.  vacante  parrocbiali  Bceleaia  ete.** 

14.)  „Libellas  de  nitimo  Cbristi  Paacbate  com  temporam  qoadam  aoppotatione.** 
Incipit:  „Dieaat  qnidam  qnod  in  feria  etc.  **  In  fine:  „annoa  Domini  1443  eompleioa  et 
prorcaient  aani  5jOB.** 
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'15.)  ,, Modal  obsenraadas  in  feafionibiu  Conciliorum  generaliiim  pertraetafna  et 
obflcfral««  in  Coneilio  Conatantiensi,  **  foliom  est  nnieiiiB  in  inltio  haee  rerba  habet : 
„Prino  in  loeo  nbi  tenetnr  Seaaio  eelebnttnr  solemaia  miaaaete,**  in  fine:  „reanmotit 
haübifna  avoa  conanetoa  et  reeedant.  '* 

18.)  ,,]>MDiiMam  noatniia  Felicem  Papam  V.  In  ciTitatibna  Laaaannen«<e  et  f  ebeo- 
B«ttaii«a  qneauidaMdlun  infra  aeqoitnr.'*  Ineipit :  «»Nieolaoa  Episeopoa  aemui  aervomm 
Dei  ad  perpotuam  rei  memoria m.  Ut  pacia  qaa  nihil  deaiderabilins  ...***  ^^  ^^'  D** 
tun  Spoleti  anno  Inearaationta  Domanieae  1449.  XIV.  Cal.  Jnlü  Pontifleafna  noatri  anno 
III.  P.  de  Noxeto  Hacellariaa  de  Curia.    In  dorao  Regia  in  Camera  Apoaloliea. 

17.)  y^HapataUo  Avctoria  ineerti  de  Aaetoritate  tum  Coaaiaatienaia  tum  BaaÜienaia 
Sjnodi  deaeripta  ex  Volnm.  membr.  Deeretomm  Concilii  Baailienaia  et  Lavaaanenaia, 
caiaa  calci  erat  adieeta.**  In  initio  sie  habet:  „Sacra  et  Magna  Coaataatlenaia  Synodna 
illaa  renorarit  ete  **  In  flne :  »,qiiam  nobia  coneedere  dlgnetnr  qni  nnaa  triatta.et  onoa  in 
sccala  aeenlornln  Amen.  ** 

18.)  „Copia  BoUae  Papalia  de  Traaalaiioae  8i  Generalis  Baail.  Coneilii  ad  Per- 
rmriam  cam  anbacriptione  qnorondam  Cardinaliam  ita  incipiena:  Eageniaa  Epiacopna  ete. 
D«ct#ria  geniiam  admoniti  aalubprrima  anaviaainuiqne  etc.*'  In  flne;  ,tEgo  Dominieoa 
S'o  Mariae  in  ria  lata  Diaconna  Cardinalia  aa.'* 

10.)  yyDeclaratio  facta  per  Papam  de  Tranalatione  flaeri  Coneilii  Baail.  ad  Per- 
rariam  et  inehoatiene  ejnadem  inPerraria  (pag .  fantnm  anica).*'  Ineipit:  ,,Eagenioaetc. 
Pridem  ex  Jvatia  et  rationabilibna  ete.  **  in  fine :  „Nulli  ergo  ete.  Dat.  So.  Cal.  Jannarii 
Tidelieet  die  Lanae  XXX  Oecembria  Ao.  Ineamationia  Dominieae  M.  CCCC.  XXXVIII.** 
SO.)  ,.BaUa  de  CoBsmanione  aoh  vtraque  apeeie,**  Indpit :  „Ad  ete.  Vi  loeidioa 
Tideatnr  etc.  **  In  flne :  ,yDat.  Baaileaa  in  noatra  aolemai  et  pnbliea  aeaaione  X  Calend. 
Jannarii  A«.  a  Natiritate  Domini  1438.  **  (pag.  </,) 

Sl.)  ».Monitorinm  contri  Papam  Engeniam  deeretam  in  forma  etc.  Seaaio  XXL VII.** 
Iscipit :  y,Sacrosaacta  ete.  Com  Chriati  Eceleaia  ete.  '*  In  flne :  „Dat.  Baaileae  in  noatra 
Seaaione  publica  aoleainiter  in  miyori  Eceleaia  eelebrata  prima  die  Calend.  Aoguatl 
Anno  nt  aapra.  ** 

22.)  „Deereina  inunediate  poat  monitori'nm  ridelieet  poat  terminnm  in  Monitorio 
«iatntam  etc.**  Seaaio  XLIII,  ineipit :    „Sacroaancta  etc.  Tantam  Reverentiam  etc.** 

23.)  „Contra  Creationem  Cardinaliam,  quam  fecit  Papa  contra  Deeretam  Coneilii 
Baail.**  ineipit:    „Adreraoa  aatem  praemiaaoram  deeretomm  mentem  etc.** 

24.)  „Contra  fialaaa  BuUaa  eiuadem  Seaaionia,  ineipit:  ,,Sacro8.  ete.  Com  dndum 
«X  Ordinatioae  ete.** 

25.)  9,De  non  alievandia  Tel  impignorandia  Ciritate  et  Dominio  Ayenioneoaium  et 
Coaaitaln  Venuaino  et  caeteria  bonia  Eccieaiae  Romanae  einadem  Seaaionia.  Ineipit : 
„C«ai  naatra  aoUieitado  ad  hoc  etc.**    In  fine:  »»et  aie  eetPinia  hoiua  Deereti  etc.** 

28.)  ,»Aliad  Deeretam  qaantam  ad  eiua  praeaentationem  prent  aeqoitur  in  forma  ete. 
de  BAvocatione  et  Annollatione  Concilii  Ferrarienaia.**  Sie  ineipit:  »»Sacroaaneta  ete. 
Caaupatiena  baee  Saneta  Synodoa  miaerabilibna  ete."  In  fine :  „Si  qnia  antem  hoc  at- 
lenlare  praeaomaerit  indignationem  omnipotentia  Dei  et  Univeraalia  Eccieaiae  ae  norerit 
incoraaram  Datum  etc." 

27.)  »»Litern  miaaa  per  Donainam  Dacem  Mediolanenaem  aoia  ambaasiatoribna  lecta 
in  eeneiali  co^gregatione  XIV.  d.  Menaia  Jnnii  Anno  Domini  M.  CCCC.  XXXVII,**  In- 
«iffit :    »»Rererendi  in  Chriato  Patrea  ete.  aentimna  tam  ex  hia  ete.  ** 

28.)  „Copia  Iklaae  Bullae  incipiena :  Sacroaaneta  etc.  Haee  Sacroaaneta  Sjnn- 
dua  etc.  in  fine :  »»aab  buUa  Coneilii  in  forma  debita  confieiant  et  expediant  et  aliae 
quaeeunqne  hnic  aaaeto  operi  neccaaaria  et  accommoda.  Datum  Baaileae  in  noatra  an. 
lempai  aeaaione  in  eceleaia  maiori  eelebrata  nonaa  Mail.  Anno  a  natiritate  domini 
ai*.  ceec*.  triceaimo  aeptimo.  ** 

Reuocatio  et  eondempnalio  hujua  Iklae  halle  habetur  aupra  aacroaaneta  ete.  Ad 
perpetuam  ete.     Cum  duorum  elc. 
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Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XV.  foU.  537. 
E.  I.  Ik.  >,AcU  ConcUU  BMiliensU." 

Ohne  RegUter. 

föl.  1.  «In  nomine  snnct«  et  indiridne  trinitntii  felieiter  amen.  Cenfcinr  ntiqae  dig- 
niuB  et  eongniiim  prent  md  singalariter  ezposcit  in  eidrnbilii  bominnm  memeria.**  .  .  (Die 
Seuienee  Deeretn  ete.) 

Bia  foL  47.  (Sessie  XV.)  «per  premisaa  bee  aancta  Sinodna  non  intendit  innbaa 
qaoromcvnqae  quomedelibet  deregare  ete. 

fei.  49.  NConaneoeront  plnrea  qni  aermone  mnltentm  in  eonapeeta  eertant  Tarie 
probemlaare  ete. 

fei.  M.  itEge  antem  ere  deom  nen  maierem  beniTolenliam  et  amorem  in  preaenti 
aermone  a.  oobia  mibi  renire  niai  qoantem  ege  pro  cemmnni  bone  benore  ei  vülitate 
Cbristianitatis  et  aacri  permanentia  Concilii  firnctuosa.** 

fei.  67.  Jesna.  Votem  Hagiatri  Jobannia  de  Ragnsio  epiaeopi  argenaia  in  depatatiene 
fidei  avper  tranalatiene  eondlil  Basilienaia  ad  petitionem  principom.  (3V4  Bl.) 

Ineipit.  Gircba  materiam  tranalatienia  bnina  aacri  Gencilti  Baailiensia  ete.  ete. 

Deainit.  „Et  boe  eat  Totvm  meum  in  bae  materia  trhnalaüoaia  buina  aacri  eencilii 
basilienaia  pro  qna  iaatatnr  a  qniboadam  qned  niebilominna  aubleio  eorreetioni  baioa 
aanete  aynedi  baailiensia  et  eainslibet  alterias  melioa  aentientia.** 

*fol.  M.  Intelligentia  eleetomm  Imperii  facta  in  Magantia  ete.  (HSS»  16  i^ril.) 
(%V,  Bl.)  Notariataiastrunent 

*  fol.  69.  MDiapatatio  babita  per  dominom  legatvm  enm  ambasiatoribaa  pape  aaper 
diaaelotiene  eencilii  an  ralnertt  etc.  reportata  per  magistram  Stepbanam  de  Novaria.** 
(16  Oclobris  1433.)  (SV«  Bl.) 

fol.  77.  b.  MOnod  in  concilio  procedendom  sit  per  nationes  et  non  per  depotatienea 
■nadetnr  primo  antiquonun  et  modemenun  coneiUoRun  anetoritate »  9»  rationibna  etc.** 
(»  Bl.) 

*fol.  81.  —  fol.  91.  »fRelatio  ad  Ambassiatorea  Regam  (s.  alberti  to.  et  kareli 
firaneie)  et  principom  contra  Eogeninm  pro  Baailienai  Concilio  (in  Basilea  fbcta).** 
(13%  Bl.) 

Ineipit.  y,Dam  Ezpectana  ezpectaret  bec  aacroaancta  generalia  Synodaa  etc.** 

Deainit:  ,,Slcnt  exeellentiam  reatram  beatilibva  bellis  in  bae  rita  dominos  riete- 
riaram  fecit  lace  folgere  ita  eppoaita  etiam  ....  eccleaie  eins  omni  Tiraeitale  mentia 
et  corporis  eboiare.** 

fol.  97.  ,^e  predicta  materia. 

„Aliqoa  ridelicet  respensio  eencilii  data  oratoriboa  Prindpmn 

„lata  responsio  babetor  pleno  feile  44W  et  prioa  fol.  81.**  (8  BL) 

Ineipit :  Bed  aperoit  Henricoa  Tode  prelbtos  mediom  oanm  etc.  etc.** 

Desinit:  »,et  ipae  ad  nicbilom  dedncet  iniaUcoa  noatroa»  qoi  eat  in  aeeola  IkPedif- 
toa  amen.** 

fol.  113.  »,In  Cbriati  nomine  amen.** 

«yPropoaitio  ad  Regem  Sicilie  pro  pace  regni  snl  et  pro  adbeaione  Basilienaia 
eencilii.** 

Ineipit;  Serenissime  Rex  etc.  gloriosissime  prineeps  placnit  aaeroaanete  generali 
sinodo  etc.  et  Sanetiaaimo  domino  noatro  dirina  Providentia  pape  Feliel  qvinto  .  .** 

fol.  118.  b.  »fOratiarom  actio  Rererendi  Maglstri  Jobannia  de  Ragoaio  eoram  Do- 
mino Feliee  papa  V.  pro  accepto  Gardinalatn.** 

Ineipit :  „Pater  beatiaaime  rerom  nooitate  pereoaaaa.  (1  V4  Bl.) 

*f.  195.  »,De  modo  qoe  Greci  foerant  redueendi  per  Coneiliom  Basileenae.**  (98  V4  Bl)- 

f.  157  — 166.  Oratio  Blagiairi  Milic«e  ä4  p^r«  Arcbiepiaeopi  colocenaia  in  congre. 
gatione  generali  zx^j.  Aogosti  1439.  Et  responsio  concilii  ad  illam  oratienem  babetor 
fol.  460.  (9%  Bl.) 

f.  167.  ,,Correetio  Aratema  cadit  aob  preeepto.  •  .  7  Bl.  (7)  de  poteatate  ecde- 
aiastica  (?)'* 

f.  177.  „Dia  ac  aepe  Rererendiaaimi  patres  et  aeriptis  et  rerbia  ReTerendiaaimoa 
domif oa  Cardinalia  aancli  Peiri  et  ego  .  .  .**  (5V»  Bl.)  (Oratio). 
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foL  186.  ^yDe  potesUte  ecrleile  et  pape  .  .  .** 

»«Oaaiihui  ad  primam  «ciendmn  qnod  dno  sunt  loea.  .  .**  (t  Bl.) 

Ibl.  190.  f^eaÜMime  pater  Licet  noper  monaeteriiuB  caae  noae  ordinis  CiatereieniU 
dieecesis.  .  .** 

föL  191.  „Titalae  serraonia  etc.  Incipit  sermo  M.  yeronimlde  FIo»«  ordinis  predica- 
tonim  da  quo  ai  qaia  franetor  appellet,  aot  saa  mala  merita  corngat,  oeJ  ignoraatiam 
Ikteatar  IMi.  ia  feato  epipbaaie  cenia  in  concilio  —  oigaa  2«.  pars  hie  snbseqDitur.** 

fol.  199.  b.  „Secnntar  propositiones  •  .  .  ae  saspieioaes  elieite  ex  predicatione  per 
BMf  iatnus  Yeronimam  de  Flor^*  facta  in  die  epiplianie  in  concilio  aeneaai  anno  dominl 
»••  ecee*.  xxüg".  et  seeandam  morem  galieanom  93o. 

fol.  194.  „Heo  est  nna  sppelJatio  a  concilio  ad  coneiliom.** 

«»ReTereadissimi  patrea  si  ad  debitam  et  lei^ittisftam  generalis  eoneilii  celebratio- 
aea  neeeaariaai  ait  qaenüibet  in  eo  preaentiBn  aolentem  ad  materias  propositas  loqai 
pleae  andiri.**    (1  B.) 

„Ego  firater  nicolaaa  Jaqaeri  ordiala  predieatonun  boc  predicta  aeripsi  et  oubscripsi 
Buna  propria.** 

fol.  195.  b.  ^Collatio  ad  eleraoa  ia  die  regam.** 

^«Tractatvras  nel  breolter  dilectissimi  inxta  presentis  soleBapnitaiem  diel.'*  (2  SS«) 

fol.  197 — 226.  Abbandlangen  oad  Reden  (?)  de  potestate  eeclesiastica.  etc. 

fol.  227*  t»I)a  potestate  eoneilii  et  pape.** 

»,Propt4r  ea,  qne  in  boe  sacro  basilieasi  Concilio  pene  in  singnlis  agendis  iapcdi- 
mentuB  prestant."  —  (5  Bl.) 

fol.  232—238.  Fragment  einer  Abbandlang  ron  den  Synoden* 

fol.  2%1.  „  Propter  qae  eoncilinm  basillense  fnerit  congregatom.*' 

„Qaantom  rero  ad  3*.  Tidelicet  de  ilne  et  de  eaasis»  propter  qqem  et  qaas  Sa- 
cra» Baailiense  Coneiliom  extitit  congregatom.**  (18  Bl.)  (?) 

fol.  259.  „Do  ferrariensi  concilio.**  (Fragment.)  etc. 

fol.  27ft.  „relatio  ambasiatoram  eoneilii  basiliensis  ad  albertam  i'egem  Uagarie  eto 
Coaacnit  ecclesia  magna  cogitare  qaid  facerent  fratriboa  anis.  .**  (Und  Abbandlangen. ) 

Groase  Verwirrong  ia  den  BUttern,  welcbo  nicbt  in  gebdriger  R«  ibenfolgo  go 
baadea  aind. 

*foL  318.  Briefe  der  Oetaadten  des  Concils  aas  Coastaatinopel.  (1435.)  (2  Bl.) 

*foL  320.  „Qainqae  conditiones  ecclesie  deelaraatnr.**  (5*/4  Bl.) 

fol.  328.  ,,Litera  missa  ex  parte  Uairersitatis  Pariaiensis  Ciaiboa  Ragasieasibas 
(pro  Jobaaae  Stoyci).  13  Msji  1422.** 

it.  ad  Papam  Martinnm  V.  de  eod.  d.  (anter  den  Gesandten  aam  ConcU.) 

it.  ad  Imp.  Sigismnndnm. 

fol.  9S9.  Bp.  üairersitatia  Paris,  ad  Paptm  Martinaai  de  coBroeaado  ConcUio  it. 
ad  Cardinales. 

f»L  330.  It.  ad  Siginnnndam. 

b.  Instractiones  —  pro  Jobaaae  de  Ragosio. 

iai.  331.  Terwirmiig  in  den  Abbandlangen. 

fol.  353.  b.   „responsio  ex  parte  sacri  coacilii  oratoribas  pape.*' 

„Inprimis  ad  exortatioaem  lacnleati  sermone  et  eloqaentia  propositam.  .** 

IbL  359.  „De  anirersali  concilio.*' 

*fol.  369.  Ep.  ad  Card.  Arelatensem  Concilil  Basil.  presideatem,  per  M.  Beirmer 
et  Bobertnm  Cibole.    Scriptnm  Florentie  bac  die  sabbati  octaoa  Aagasti. 

b.  Ep.  Karoli  R.  Franeie  ad  Aaibasslatorcs  et  Oratores  Regia  Castellae  ia  Basilea. 
Dat  Bitaria  XV.  die  Jalü. 

fol.  370.  „Neotralltaa  electoram  imperii  in  facto  sacri  eoneilii  Basiliensis  et  eogenii 
at  berctid  depositi  ete  .** 

^oB  etc.    Attendontos  et  si  saeromm  generaliam  eoncilioram  sodisqno  apostolico 

boaor  el  aaetoritas  •  .** 

foL  371.  b.   Memoriale. 

(Daan  pibstlicbe  Balle  aaa  frllberer  Zeit.) 

fol.  405.  b.  „Diaerse  carte  modicom  Tel  quasi  nihil  valeates,  Tcrom  meliora  re- 
•cripta  saat  et  in  libreria  rel  alibi  continentor." 

Sit«b.  d.  phUos.  -  bUtor.  CU  VI.  Bd.    I.  Hft.  7 
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Das«  hat  laelin  (Y)  bemerkt:  „Immo  fallerl«»  bone  vir.  Hoe  acriptna  Tel  ex 
praeclpaia  eat,  quae  ia  hoo  Volomine  coatiaeantur,  et  avetorcm  sine  dubio  habet  Je- 
hanaem  de  Bai^oaio  e/«aqMe  adeo  primvm  eft  aehediaama.  ** 

„Seqoitar  in  aeqaenti  folie  eratie  et  petitio  Ceaeilii  ad  oratorea  priaeipam  ad 
Raaileam  nuBaoa.** 

(belin:   ,«8ire  copioaa  Defeaaio  CoaeilU  Baail.  eontra  Eog^enlom  Piqiam.**) 

(Ist  wahrieheialich  daa  Concept.)     (U  Bl.) 

fol.  %S0.   „De  eeneiboe  reemptibiliboa  an  eint  lieiti.  ** 

,,Ia  qaibaedam  partibaa  nea  eet  ab  aatiqao  faeere  ia  forma  aeqaeati.  **  (3  Bl.) 
Mit  eiaer  Bnlle  des  P.  Martia  Ar  die  Breclaaer.    Ponif.  a.  anno  VIII.  YI  aoa.  Jolii« 

fol.  424.  „De  eitatioae  Eu^ eaii  pape  ad  eoacilinm  Baaileenae.*'  Brief  ren  K.  Sif- 
moad.    17.  Jaaii.  Rom.  XXII.  Hua|^arie  zItj  etc.    it.  22.  Joai. 

foL  425.  ffQaare  Eng^eaiua  eoaeiliom  Basilieaee  diacoloerit  et  qnaliter  reaoeaaerit 
diaaolatioaem.** 

Notariateiastr.    (K.  Slymnad). 

foL  428.  „De  proniaioae  Felieia  pape.'* 

„Com  aollateana  aei^ari  poaait  oportere  proaiatoaem  ceareaieatem  acaigaari  .  .  ** 
(2  Bl.) 

*fel.  430.  „epiitola  ambaaiatonua  coaeilH  a.  M.  Jo.  de  Ragnaia  «t  Ja.  OvInt<Bf.** 
(Wieaaae  21.  Oetobr.  1439.)  (aa  dea  Cardiaal  t.  Arlea.Y) 

**  foU  431.  ,f Hie  coatiaeator  eauie  qvare  eofenins  Aiit  depoaitas  eom  deelarmtioae 
eanuadem.'*     (lastmetioa  f&r  die  Abgeaaadtea  anm  Rdm.  Kinig),     4  Bl. 

*fol.  435.  Sehr,  des  Nicelaas  de  Caaa  aa  Petmi  de  Mera,  Cabicalarie  d.  a.  Serip« 
tarn  Ia  aaai  4.  Anfusti. 

tt.  aa  Bfaf ister  Thomas  Sabdiacoaos  apoatol.  .  de  eod.  d. 

*  b.  „Bella  (Ceaeilii  Bas.)  qued  daraate  eeaeillo  BasjUeaal  aallnm  alind  Coa- 
eilinm  pessit  eoanocari.**   (Fragmeat.) 

(Absehriftea  fllr  B.  Nieodem  Toa  Freysing.) 

*^fol.  438.  „Relatio  Magistri  Johannis  de  Ragnsio  de  sna  Ambaasiata  ad  Greces.** 
(22  Bl.) 

*  foL  460.  „Respoaaio  Concilii  Baaflieasia  ad  propeaitioaem  Oratoram  doadai  Ea- 
geati  pape.*'    (10%  Bl.) 

fol.  480.  Baailieasibas.    De  faeto  Mnlberg.    (5  Bl.) 

Oddo  Card,  de  Colampaa  valgariter  anacapatns  ~  Jodex  ete.  Dat.  Viterbii  1405. 
10.  Nor.  etc.  etc. 

fol.  502.  3  Sehr,  roa  Jaeobaa  Del^o  (1435—1436.),  an  die  3  Kiaoritea  ete.  welche 
nach  Constantiaopel  kamen. 

Vgl.  fol.  514.  b. 

fo).  515.  An  den  anm  Pabst  erwählten  Heraog  Amadeoa  t.  Saroyen.  Von  den 
Gesandten  der  BiaehSfe  ron  Genf  n.  Lansanne  etc.    Ex  Basilea  29.  Norembris. 

*fol.  517.  „Incoanenieatia  seqaatara,  Si  ante  discessam  Ambaxiatomm  a  BasUia 
BOB  eoaeloderetar  —  svper  Pnactis  per  domiaoa  Episcopos  Gebeaaeasem  Lansaaaeaaem 
et  presidOBtem  Chambf.  appertis. "      (1  Bl.) 

fol.  620.    De  beaefieio  qaodam.    Processas. 

*fol.  524.  „Dafür  domiaia  ixü^or.  de  Reformatorie  per  d.  Viearinm  Friaiageatem 
nltimo  Febmarli  .  .*'      (4  Bl.) 

fei.  630.    Abhaadlaag.  (?)    „Osteaso  iam  qnod  anetoritates  eaaagelii .  .**  (3  Bl.)  (7) 

fol.  533.  Sermo  Angostiai  In  aatali  apostolonim  Petrl  et  Paall  i22us.     (3  Bl.)  (?) 

Der  Codex  ist  aiemllch  rerwirrt,  aber  wichtig. 


Dao  Codices  Mm.  pergamenei  in  fol.  maximo  tec.  XV.  (in  2  Columnen.) 

(A.  III.  40.   A.  III.  41.) 

1.  Bd.  323  Bl.  and  6  Bl.  ladex.  „Liber  I.  Janaariaa  Febmams  M«.  CCCC«. 
XXXI«."  (r.) 

„Seqvuntar  geata  Sacrosancte  generalia  Sjnodi  Basiliensis  anirersalem  eceleaiam 
represeatantii.  *'    (r.) 
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«»De  primSi  dnabos  aaetoritatiboa  concorrenliBa«  ad  Amdationen  Sanete  SjBodi 
Coastantieasis  et  Senensis  Concilioran.  **    (r.) 

Regnante  domino  nostro  Jesu  Christo  dei  omnipotentis  et  beatinime  Tirginis  fllio 
eoi  nun  patre  et  spiritii  saneto  est  omais  boBor  et  gloria  ia  seisala  aecalomm  asno  ab 
eias  buDaaa  aatiaiUte  1431  ....        (12  Libri.)  XXX.  Seanoaes. 

(Aaf  dem  389.  Bl.)    ,^d  Ubrariam  firatmia  miaonua  ia  baaillea.  R.  4.** 


2.  Bd.  312  Bl.  o.  7  Bl.  Register.    (Über  Xni— XIX.  —  Inel.  1443.) 
Aaf  dem  Jetstea  Bl. :    „Beqaaatnr  g esta  anal  Doaiiai  MCCCCXLUIl.  '* 

(Ist  mitbia  aarolleadet.) 
Die  leiste  Rabrik:  „De  solempai  ambassiata  parte  eoadlii  et  pape  missa  ad  dle- 
tam  Nlreabergeascm  saacti  Bfartiai  ad  quam  iaxta  literam  regis  Romaaornm  Teatori 
eruit  Oraleres  Cbristiaaornm  priaeipnm  tractatari  de  modo  eelebraadi  coaeilü  iadubitati, 
aelliaqae  ab  extra  Tcaieatibas  et  oratoribas  regis  dietam  ia  aliam  prorogari  ageatibna 
alii  restitenmt  reg!  aüssa  ex  bortatioae  reaire  persoaaliter  deqne  duabos  eoa- 
Iroaersiia  Ia  eoaeilio  domestida  altera  quo  maioris  pertcall  debitam  illieo  svseipieate 


„Seqaaatar  gesta  aaai  doaiiai  MCCCCXlxüJ  (r.).    Ad  librariam   firatram  miaoram 
ia  basDlea.  R.  6.*' 

(Das  XIX.  o.  leiste  Baeb  bat  XXX  Capitel.) 

Verüuscr:    Jobaaaes  de  SegoTia  — 

Aaf  der  ianera  Seite  des  1.  Deckels  des  2.  Baades  steht:  „Oavm  ex  boeee  Ce- 
dce  pro  Regia  Parisieasi  Bibliotbeea ,  atqae  adeo  ad  asas  Ecelesiae  Natioaisqae  Oalli- 
caaae  magaam  omai  teaipore  Basilieasi  Coacilio  aaetoritatem  tribveatis,  satageate  opos- 
qae  argeate  lllnstrissimo  Dagaessaeo  Blagao  Fraaeiao  Caacellario  ae  eerte  oraamento, 
cxemplam  feret  com  isto  reeeas  Iketo  exemplo ,  pariterqno  alio  papyraeeo  iam  olim  ad 
hoo  idem  membraaaeeam  desoripto  reeeaseado  operam  daast  baae  ipsam  qaoqae  Codieem 
nembraaaceum  partim,  qvod  ad  Syaodi  baiasce  Deereta  a/qae  Epistolas,  BalUsqae  Poa« 
tilcam  attiaet,  qaae  ia  pablieam  lacem  editae  aaat,  evm  exemplis  bisee  typis  expressia 
coatmlity  partim  et  ex  iageaio  qaalitercaaqae  emeadare  aiqae  explieare  eoaatas  est» 
■aaa  asas  ia  isto  qaidem  membtaaaeeo  Codiee  Christophori  Bratschii  A.  h.  Bf.** 
9,Jae.  Christophoras  Isellas  —  8«  Th.  D.  et  Prof.  Ord.  ia  Aeadenüa  Basil.'* 

„Saseeptos  hie  deseriptionis  ae  reecasioais  labor  mease  Ov^nclili  MDCCXVII.  per- 
dactaa  ad  ftaem  atqae  exaatlatos  Octobri  mease  aaai  sequeatis  BDCCXYIII.  ** 

Der  aweyte  Baad  trigt  die  Spar  eiaer  Feaersgelkbr,  or  ist  etwas  aagebraaat !  ~ 


Cod.  Ms.  pergam.  in  fol.  min.  foll.  98.    A.  III.  44. 

▼ob  Aossea :  Deereta  Coaeilii  Basilieasis.  Nach  der  Ordaaag  der  Sitsaagen. 
(Tidimas.) 

Scblass :  Saprascripta  deereta  et  gesta  saprsdiete  saerosaaete  Synodl  Basil iensis 
coaeordaat  cam  origiaalibas  Iketa  eoUatioae  per  me  Mlchaelem  Oalteri  aotariom  ipsius 
saaete  Syaedl,  qae  redaeta  saat  ia  aoaagiata  octo  eartis  siae  folüs  pergameai,  preseati 
ia  ipso  aamero  eompatato.** 

„Mich.  Galteri  Noi** 

▼ob  1431—1442.    Zaletst  tob  Eagea  IV.    r.  1431.  11.  kal.  JaaU. 


Cod.  Ms.  cbart.  in  fol.  sec.  XV.  foll.  494.    E.  l.  n. 

„Coadlii  BasiJeeasis  Sessioaes.  **  (1) 

fol.  1.  „Ia  Bomiae  domini  aostri  Jesn  Christi  Anao  a  aatiaitate  domiai  mo.  eeece.  xxxij*  • 
die  xvi^«.  measls  msjl  eeaelasa  saat  iater  auacios  et  ambassiatores  sacri  CoocilU  basi- 
lieasis et  oraleres  de  Regao  boemie  et  Marehioaata  Moraoie  artieali  et  forma  4Uair«* 
eoadoctas  qai  seqoaatar  ia  Opido  Egreasi  .  .*' 

fol.  2.  b.  „Sequilar  quarta  Sessio  sacrosaacle  Basilieasis  Syaodi  celebrata  die 
xx>.  Jaaü  mo.  ccec«.  xxx^'.  etc.  ete. 
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fol.  11.    FaealtM  pape   tfarUni  coneeMt  donlao  CardinAli  attoell  Asfeli  l^gtA^ 
■Oper  celebraado  Concilio  BMilienai.  ete.  ete. 

fo).  855—415.    Eino  Art  etjmologiachen  WSrterbachi  in  Ut.  Spraek«. 
fol.  418  aqq.  wieder  Coneil  •  . 

Cod.  Mt.  Chart  ia  foL  tee.  XV.  foll.  469. 
B.  T.  1.  I.  (?)  (I.) 

Von  Adsmu  mit  nener  Sclirift: 

„Historiselle  UrkoBden  liber  Terschiedeao  Oefenstinde  des  Blitielalters.  ** 
Mit  e.   Index  eomm  qoae  In  boo  vOloouao  eoBtineatiir  (von  neuerer  Hand).    In 
%  Blättern.    Vorne  1'^  Nmamem. 

Das  neiate  betrifft  das  „Cencilinm  Basileease.  '* 


Sitzung  Yom  15.  Jtainer  185L 

Auf  den  WoDsch  der  k.  Akademie  der  Archäologie  zu 
Madrid,  mit  der  k.  Akademie  in  nähere  VerbinduDg  und  Schriften- 
austausch  za  treten,  beBchliesst  die  Classe,  ihre  in  das  Fach  der 
Archäologie  einschlagenden  Werke  und  Abhandlungen  dieser  Aka- 
demie znzasenden« 

Ebenso  wird  das  Ansuchen  des  Hrn.  Hanslik  in  Plrag,  die 
Herausgabe  seiner  ,,Geschichte  der  Prager  Bibliothek^^  durch  eine 
Unterstützung  zu  ermöglichen,  durch  den  Beschluss  der  Classe 
bewilliget  ihm  bei  der  Gesanoimt-Akademie  den  Beitrag  von  800  fl. 
C.  Mze.  dazu  auszuwirken. 


Schreiben  des  Herrn  v.  K  r  e  m  e  r  aus  Cairo  vom  28.  Dec.  y.  J.  : 
Vorliegende  Auszüge  umfassen  den  dritten  Tbeil  des  Reisewerks 
des  Scheichs  Abd-ol-Ghani,  welcher  die  Reise  von  Aegypten  durch 
das  steinige  Arabien  nach  den  beiden  heiligen  Städten  Mekka  und 
Medioe  beschreibt.  Bei  der  grossen  Unge^issheit,  die  noch  über 
die  Geographie  Arabiens  herrscht,  und  bei  dem  Nutzen,  den  der 
berühmte  Geographe  Ritter  durch  die  vergleichende  Zusammen- 
stellung mehrerer  Itinerarien  aus  denselben  zog,  ist  die  Ueber- 
setzung  des  Itinerars  des  Scheichs  Abd-ol-Ghani  hinreichend 
gerechtfertigt;  um  so  mehr,  als  durch  dasselbe  manche  Fehler, 
welche  die  Karte  von  Arabien  verunzieren,  verbessert  werden  kön- 
nen ;  so  lesen  wir  auf  der  sonst  so  trefllichen  Berghaus^schen 
Karte  von  Arabien  den  Ort  Beden,  nach  Rfippei,  ab  Bezeichnung 
der  Höhlen  Jethro's  Meghäir  Schuäib,  während  die  wahre  Aus- 
sprache dieses  Namens  Bedä  *)  ist ,  wobei  zugleich  die  von  dem 
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Scheich  mitgetheilte  Ueberlieferang  von  den  in  den  Grabhohlen 
gefandenen  Mumien  uns  mit  Sicherheit  eine  der  vielen  nahataischen 
NiederlaMungen  erkennen  lässt,  von  deren  Reichthum  und  hoher 
BInthe  die  Rainen  von  Petra  Zeugniss  geben,  und  die  sich  fiber  ganz 
Nordarabien  ausgedehnt,  und  bis  Haurä,  wo  noch  die  Rainen  des 
alten  Acvxoxcüjxi?  sichtbar  sind,  gereicht. zu  haben  scheinen;  wovon 
auch  noch  im  Süden  von  Haurft,  der  Berg  Dschebel«on-Nabt,  d.  i. 
der  Nabataer-Berg,  eine  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  geo- 
graphische Ueberlieferung  ist.  Nicht  minder  interessant  ist  die 
Mittheilung  fiber  die  Entdeckung  der  Ruinen  von  Petra  durch  die 
Bahrt -Mamluken.  Ebenso  theilt  uns  der  Scheich  nicht  unwichtige 
topographische  Angaben  über  die  beiden  heiligen  Städte,  ihre 
Moscheen  und  die  Gebräuche  ihrer  Bewohner  mit ;  durch  ihn  wer- 
den wir  unterrichtet,  dass  das  grosse  auf  europaischen  Bibliotheken 
fehlende  Werk  des  Bin  AsAkir ,  das  auf  Befehl  des  Gönners  und 
Förderers  der  Wissenschaften  aus  dem  Geschlechte  der  Atabegen, 
Nur-od-D!n,  verfertigt  ward,  nicht  wie  man  bisher  meinte,  eine 
Geschichte  und  Topographie  von  Damaskus  enthalte,  sondern  bloss 
die  Biographien  berühmter  Männer  dieser  Stadt.  Das  Itinerar  der 
Rückreise  von  Medine  nach  Syrien  setzt  uns  in  Stand ,  mehrere 
durch  europäische  Transcription  auf  den  Karten  kaum  erkennliche 
Namen  wieder  herzustellen. 


in.  Des  Scheichs  Abd-ol-Ghani-in-Näbolsi   Reisen 

im  wüsten  Arabien. 
Am  Morgen  des  folgenden  Tages  nahm  der  Scheich  Abschied 
von  seinen  Freunden  und  Bekannten,  und  dichtete  bei  dieser  Gele- 
genheit ein  längeres  Zweckgedicht,  aus  welchem  folgende  Verse: 
An  des  Monats  Redscheb  achtem  Tage  zogen  fort 
Wir  ans  Cairo  unter  der  Beduinen  Schutz  und  Hort: 
Gen  die  Wüsten  von  Hidschaf  hin  ging  der  Reise  Flucht 
Auf  den  Rflcken  mächt'ger  Dromedare  edler  Zucht, 
Mussten  sie  auch  unter  schwerer  Last  gar  mQhvoll  geh*ii, 
So  erfrischte  sie  die  Wolke  doch  mit  kahlem  Weh*n ; 
Der  Zephyr  ergoss  sich  über  die  Gefilde  hin, 
Und  erquickte  uns  mit  dufterfülltem  Hauch  den  Sinn; 
Und  nun  scbütse  der  Allmftcht'ge  uns're  Reiterschaar, 
Dass  uns  kein*s  TOm  Ungemach  der  Zeiten  wiederfahr*! 
Wir  waren,  erzählt  unser  Scheich,  acht  an  der  Zahl,  ich, 
mein  Sohn,  mein  Diener,  drei  Männer,  die  Mohammed  Messen, 
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ein  Es^ad,  ein  Abd-ol  Lattf,  Bedninen  hatten  wir  drei  mit  uns; 
nasser  den  sechs  Kamehlen,  die  ich  gemiethet  hatte,  fahrten  wir 
"kioch  zwei  Pferde  mit  nns.  An  nns  schloss  sich  eine  Anzahl  Bau- 
meister an,  die  ebenfalls  Kamehle  von  den  Beduinen  gemiethet 
hatten ,  auf  denen  sie  Sykomorenholz  0  transportirten,  mit  den- 
selben reiste  auch  der  Befehlshaber  des  Schlosses  Muwailih'). 
Die  Leute  waren  vom  Wesir  von  Aegypten  abgesandt  worden,  um 
Brunnen  auf  der  Pilgerstrasse  zu  bauen,  sie  begleiteten  uns  bis 
Muwailih ,  wo  sie  uns  verliessen,  von  welchem  Orte  an  wir  allein 
bis  nach  Medine  zogen.  Der  erste  Halt  ward  an  einem  Orte  in 
der  Wüste,  der  Akbioge*}  heisst,  gemacht«  Von  hier  erreichten 
wir  am  folgenden  Tage  Där-ol-hamrft ,  wo  bloss  Regenwasser 
sich  vorfindet;  diess  ist  die  zweite  Station  der  ägyptischen  Hadfch, 
d.  i.  Pilgerkarawane ,  die  erste  Station  heisst :  Birket-ol-Hadfch. 
Am  folgenden  Tage  kamen  wir  an  den  Berg  Dfcbebei  *Uwaibid*) 
woselbst  kein  Wasser.  Den  nächsten  Tag  kamen  wir  an  Ad- 
fcherAd'),  der  dritten  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  vor- 
bei, daselbst  ist  ein  Schloss,  in  welchem  eine  Besatzung,  doch 
hielten  wir  uns  hier  nicht  auf,  und  zogen  weiter  durch  eine  grosse 
Wüste,  wo  man  steinerne  Säulen  bei  24  an  der  Zahl  sieht:  zwi- 
schen je  zwei  solchen  Säulen  sind  zwei  Meilen,  die  Höhe  der 
Säulen  ist  vier  Ellen;  man  errichtete  dieselben  in  alten  Zeiten 
um  als  Wegzeichen  für  die  Pilger  zu  dienen.  Nicht  weit  von  hier 
ist  Su^s '),  von  wo  die  Schiffe  nach  Jemb&  und  Dfchidde  gehen. 
In  der  Nähe  von  Sues  hielten  wir  so  lange  bei  den  Brunnen  an, 
als  nöthig  war  um  die  Kamehle  und  Pferde  zu  tränken ;  es  sind 
da  sieben  Brunnen.  Dann  ritten  wir  weiter  und  rasteten  erst 
gegen  Abend  in  einem  Thale,  das  Derb-on-Näbi^a  heisst,  wo  kein 
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Wasser  ist;  folgenden  Tages  ward  Seghir')  erreicht,  wo  die  vierte 
Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  Morgens  ritten  wir  dorch 
dieses  Thal  hindurch,  bis  wir  in  die  grosse  Wüste,  die  et-Tih*) 
heisst,  kamen.  Hakrtfi  sagt :  Tih  ist  ein  Gebiet  bei  Eileb ')  (Aila 
bei  Ritter)  oder  Beit-ol-Mnkaddes  (Jerusalem,  Aelia),  wovon  es 
durch  einen  Bergficken  getrennt  ist,  welcher  so  steil  ist,  dass  er  zu 
Pferde  nicht  erstiegen  werden  kann.  Zur  Zeit  des  Chomäraweih  Ihn 
Ahmed  Ihn  TAldn  ward  ein  Weg  gebahnt  und  man  ritt  zwei  Tagreisen 
in  dieser  Wüste,  bis  man  zum  Bahr  Färka  ^}  kömmt,  wo  die  Stadt 
Firin  stand,  an  welchem  Orte  der  Pharao  Aegyptens  unterging. 
Die  Wüste  Tth  ist  bei  40  Parasangen  lang  und  breit.  Die  Länge 
der  Wüste  Tth  soll  sechs  Tagreisen  betragen,  jamit  stimmt  auch 
das  fiberein,  was  man  von  den  Bahrf-Mamluken  erzählt:  als  sie 
sich  im  Jahre  652  aus  Cairo  flüchteten,  irrten  einige  von  ihnen 
Anf  Tage  lang  in  der  Wüste  herum,  am  sechsten  Tage  sahen  sie 
etwas  Schwarzes  in  der  Feme  und  eilten  hin*  Siehe,  da  fanden 
sie  eine  grosse  Stadt  mit  Mauern  und  Thoren  aus  grünem  Marmor, 
sie  betraten  die  Stadt  und  besichtigten  sie;  da  fanden  sie,  dass  der 
Sand  die  Stadt  grosstentheils  ausgefüllt  hatte  und  ihre  Strassen  und 
Häuser  bedeckte ;  Gefasse  und  Kleider  fanden  sie,  die  sich  aber  bei  der 
Berührung  zerbröckelten  vor  Länge  der  Zeit,  auch  fanden  sie  9  Gold- 
münzen, auf  denen  das  Bild  einer  Gaselle  und  eine  Jiebräische  Inschrift, 
sie  gruben  die  Erde  auf,  und  fanden  eine  Cisteme,  aus  der  sie  Wasser, 
das  kälter  als  Schnee  war,  tranken.  Hierauf  trafen  sie  eine  Schaar 
Beduinen,  welche  sie  nach  Kerek  brachten ;  dort  gaben  sie  die  Gold- 
stücke einem  Wechsler,  der  ihnen  100  Dinare  für  jedes  Goldstück  gab. 
Man  sagte,  die  Münzen  seien  in  den  Tagen  des  Moses  geschlagen  wor- 
den und  diese  Stadt  sei  dieMedtnet-el-Chadhrä,  eine  der  Städte  der 
Israeliten,  bald  bedecke  sie  der  Sand,  bald  fliehe  er  von  ihr  ab. 
Hierauf  machten  wir  Halt  und  erreichten  folgenden  Morgens  das 
Schloss  Nachl ')  in  dieser  Wüste :  es  ist  diess  die  fünfte  Station 

m  % 


104 

der  agjstischeii  Pil^erkiurawane.'  Bei  dem  Schlosse  ist  em  ^osser 
Wasserbehälter,  die  Kalte  ist  dort  sehr  gross  und  der  Ort  ist  dess- 
halb  bei  den  Arabern  verrafen:  die  Beduinen  pflegen,  wenn  sie  in 
Hidschäf  vor  Hitse  leiden,  zu  sagen :  0  hätte  ich  die  Kälte  Ton 
Nachl  im  Leibe  0-  Hieranf  kamen  wir  durch  ein  Thal,  das  Riw&k  ') 

c 

heisst  und  dann  in  ein  anderes  das  Wädil-Faihi '}  heisst ,  wo  wir 
die  Nacht  zubrachten,  folgenden  Tages  kam  man  bei  Kuraiss  ^)  an, 
der  sechsten  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  wo  ein  Schloss 
und  Brunnen  ist,  um  Mittag  erreichten  wir  ein  Wasser,  das 
Semed*}  heisst,  die  Nacht  ward  an  dem  Orte  *Urküb-el-Bagle 
oder  Aräkib-ol-Baghle,  wo  kein  Wasser  ist,  zugebracht.  Am  nächsten 
Tage  überstiegen  wir  den  Bergsteig  Akobet-el-*Urküb,  wo  wir  dne 
tiefe  Felsenschlucht  passirten  und  auf  einem  Felsen  geschrieben 
fanden,  dass  der  Sultan  el-Melik-KanssAh-d'^Ghuri  diese  Schlucht 
durchzubrechen  befahl.  Abends  hielten  wir  an  der  siebenten  Sta- 
tion der  ägyptischen  Pilgerkarawane  an,  die  es-Sath ')  heisst,  wo 
kein  Wasser  ist.  Folgenden  Tages  zogen  wir  weiter  und  stiegen  die- 
sen tiefen  Bergsteig  zwei  Stunden  lang  hinab,  endlich  langten  wir 
unten  an  und  erblickten  das  Meer,  das  sich  in  einer  langen  breiten 
Zunge  von  Westen  nach  Osten  ausdehnt.  Hierauf  zogen  wir  näher 
zum  Meere  und  hielten  bei  dem  Schlosse  von  Akabe  an,  wo  die 
achte  Station  der  Igyptischen  Pilgerkarawane  ist,  daselbst  sind 
Brunnen  süssen  Wassers  nahe  beim  Meere.  Folgenden  Tages  zogen 
wir  weiter  am  Ufer  des  Meeres ;  das  Gebirge  lag  nördlich  von  uns 
und  wir  erreichten  um  Mittag  einen  Ort  el-Hakl  ^,  wo  Palmen  und 
Brunnen  guten  Wassers,  diess  ist  die  neunte  Station  der  agysti- 

»)  Jv 


105 

sehen  Pilgerkarawane;  dann  zogen  wir  weiter  und  stiegen  den  massig 
steilen  Beigsteig  hinauf,  der  Dhahr-oi-himftr  beisst.  Abends  kamen 
wir  an  dem  Orte  Omm*ol-Dschorfein  an.  Folgenden  Tages  ward 
angebrochen  und  nm  Hittag  dei|  Ort  Dsohorfein  erreicht,  von  da 
weiter  erreichten  wir,  swischen  hohen  Bergen  aas  festen  Felsen  hin- 
siehend,  den  Ort  Scheref  oder  Scherefet  Feni  Atije  ^},  wo  kein  Was- 
ser, hier  ist  die  sehnte  Station  der  agytischen  Pilgerkarawane.  Näch- 
sten Morgen  erreichten  wir  noch  vor  Mittag  das  Ende  der  Scherefe'), 
dann  kamen  wir  an  der  eilften  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane 
Redfehem'}  ToAei;  dann  hielten  wir  gegen  Abend  bei  Ual^)  an,  wo 
kein  Wasser  ist;  dann  zogen  wir  am  folgenden  Tage  fiber  steini- 
gen 6mnd  bei  grosser  Hitze  bis  wir  vor  Sonnenuntergang  Meghair 
Schnüb^  welchen  Ort  die  Araber  Bed'  0  nennen,  erreichten,  wel- 
ches die  zwölfte  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  daselbst 
ist  herrliches  Wasser.  Meghür  Schn&ib,  d.  i.  die  Höhlen  Jethro's, 
wird  der  Ort  genannt,  weil  es  beisst,  dass  der  Prophet  Schniib  in  die- 
nen Höhlen  Gott  angebetet  habe^  in  einer  dieser  Höhlen  ist  eine 
ebene  grosse  Platte,  auf  der  Schu&ib  gebetet  haben  soll.  Man  er- 
zählte mir,  dass  ein  Mann  einmal  einen  duftigen  Geruch  verspürte 
nnd  denselben  bis  in  diese  Höhle  verfolgte :  da  fand  er  im  Innern 
der  Höhle  den  Leichnam  eines  Mannes  auf  einer  Bahre  im  weissen 
Todtenlaken,  und  von  diesem  ging  der  Geruch  aus.  Am  Morgen 
brachen  wir  auf  und  kamen  vor  Mittag  an  einen  Ort,  der  Schuwair  *} 
beisst,  hier  wurde  der  ganze  Tag  zugebracht;  und  nächsten  Tag 
zogen  wir  fort  bis  um  Mittag  zu  den  Rohrquellen  'UjAn-el-Kassab^) 
und  von  da  weiter  bis  zwei  Stunden  nach  Sonnenuntergang,  wo 
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wir  in  der  Wfiste  Halt  machten.  Am  nächsten  Morgen  ging  es 
weiter  bis  etwas  vor  Mittag,  wo  ein  Tlial  Wftdi-l-*Udeib  0  erreicht 
ward,  wo  frisches  Grünfatter  und  Regenwasser,  von  hier  gelangten 
wir  in  einem  Ritte  nach  Sonnenuntergang  znm  Schlosse  Mawailib, 
wo  Brannen  süssen  Wassers.  Hierblieben  die  Baumeister,  die  weit 
ans  Aegypten  gekommen  waren,  zurück  und  wir  zogen  mit  zwei  un- 
serer früheren  Beduinen  und  einem  Bili-Beduinen  weiter.  Vor  Afsr 
kamen  wir  an  einen  Ort  in  der  Wüste,  der  Meghäwil '}  heisst,  hier 
übernachteten  wir  und  kamen  am  folgenden  Tage  durch  ein  an  frischem 
Orünfutter  reiches  Thal,  das  el-Ghal '}  heiiss t,  von  da  kamen  wir,  bevor 
wir  die  Station  Dhubä*}  erreichten,  durch  den  mühevollen  Bergpass 
Schakk-ol-Adfchüf,  zuletzt  gelangten  wir  in  Dhubä  an,  welches 
die  fünfzehnte  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist ;  dieser  Ort 
heisst  auch  Mersük-el-Kef4ß  ^) ,  daselbst  sind  Brunnen  süssen 
Wassers.  Hier  rasteten  wir  und  zogen  dann  am  folgenden  Mor- 
gen weiter.  Eine  Stunde  nach  Mittag  kamen  wir  durch  das  Thal 
Wädi-1-Bahra,  wo  herrliche  Weideplätze ;  nachdem  unsere  Thiere 
sich  hier  etwas  erholt  hatten,  ritten  wir  bis  nach  Sonnenuntergang, 
wo  wir  das  Schloss  Kalit  Eflem*)  erreichten :  dieses  Schloss  ist 
gross,  doch  verödet,  ein  grosser  Theil  liegt  in  Trümmern,  daselbst 
sbd  drei  Brunnen  sehr  brackigen  Wassers.  Hier  ist  die  sech- 
zehnte Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane.  Folgenden  Tages 
zogen  wir  weiter,  bis  am  Mittag,  wo  bei  einer  Bergschlncht,  die 
Duchin  ^  heisst,  wo  süsses  Wasser  ist,  angehalten  ward.  Abends 
lagerten  wir  an  dem  Orte  S&f  ^}  zwischen  den  Beigen.  Um  Mit- 
temacht zogen  wir  weiter  und  kamen  zwei  Stunden  nach  Sonnen- 
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aufgang  bei  ITstabl  Anter  ^)  an,  wo  die  17.  Station  der  Sgyp- 
tischen  Pilgericarawane;  es  ist  hier  alles  Wüste,  eingeschlossen 
Ton  Bergen;  hier  sind  ffinf  Bronnen  süssen  Wassers.  Abends  nach 
Sonnenuntergang  ward  der  Ort  in  der  Wüste,  der  Harämil*)  heisst, 
erreicht.  Von  hier  zogen  wir  in  der  halben  Nacht  fort,  bis  wir 
etwas  vor  Mittag  zum  Schlosse  Wudfchh') ,  der  18.  Station 
der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  kamen.  Es  ist  dies  ein  grosses 
Schloss  zwischen  Bergen  mit  vier  Thürmen  und  einem  Minaret, 
daselbst  wohnen  Leute,  dabei  sind  Brunnen  salzigen  Wassers. 
Hier  fanden  wir  eine  Anzahl  indischer  Bettler,  sie  waren  in  einem 
alten  Schiffe  aus  Suis  gekommen,  in  der  Nähe  von  Wudfchh  schei- 
terte ihr  Schiff,  einige  von  ihnen  ertranken,  die  andern  retteten 
sich  ans  Ufer,  diese  schlössen  sich  uns  an.  Vor  Sonnenuntergang 
folgenden  Tages  kamen  wir  an  einen  Ort  in  der  Wüste  der  el« 
AridTchin^)  heisst,  hier  wichen  wir  von  der  gewöhnlichen  Pilger- 
strasse ab  und  schlugen  einen  anderen  Weg  ein,  der  eben  war, 
und  am  Ufer  des  Meeres  hinzog,  während  die  Pilgerstrasse  uns  zur 
Linken  lag.  In  ArAdfchin  ward  übernachtet  und  nächsten  Tages 
zogen  wir  bis  WiAi  Ekreh  ^),  das  wir  vor  Mittag  erreichten ;  hier 
ist  die  19*  l^tation  der  Pilgerkarawane.  In  diesem  Thale  fanden 
wir  Beduinen,  die  in  der  Erde  nach  Wasser  gruben  und  auch  herr- 
liebes Wasser  auffanden.  Die  Nacht  brachten  wir  an  einem  Orte 
in  der  Wüste  zu,  wo  kein  Wasser,  von  da  zogen  wir  nächsten  Tages 
bis  zu  einem  Orte  am  Meere,  der  Moteinet-oI-Idfchle*)  heisst,  wo 
eine  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist.  Dort  machten 
wir  zwei  Stunden  Rast,  beteten  das  Abendgebet  und  zogen  dann 
weiter;  nachdem  wir  eine  Stunde  geritten  waren,  stiessen   wir 
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auf  einen  Araberstamm,  der  dort  seine  härenen  Zelte  aufge- 
schlagen hatte;  es  waren  Hoteim-Bedainen  ^) ;  sie  nahmen  ans 
gastfrenndlich  auf  and  schlachteten  nns  ein  Schaf.  Am  Morgen 
des  folgenden  Tages  verliessen  wir  diese  Bedninen  nnd  kamen  vor 
Mittag  an  einen  Ort  am  Meere,  der  Dfchelem*}  heisst,  wo  sich  in 
kleinen  Höhlen  kaltes  Regenwasser  ansammelt.  Von  da  zogen  wir 
weiter  und  kamen  gegen  Abend  in  ein  weites  Gebiet  am  Meere, 
das  el-Dfchoreire  heisst;  vier  Standen  ritten  wir  noch  im  Mond- 
scheine fort  und  hielten  dann  im  trockenen  Bette  eines  Giess- 
baches  an.  Nächsten  Tages  kamen  wir  vor  Mittag  in  Haarii')?  d®^ 
21»  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  an;  es  liegt  zwischen 
Hügeln  in  der  Wüste,  daselbst  findet  sich  salziges  Wasser,  wel- 
ches darch  das  hier  wachsende  Schilf  fiiesst.  Ums  Afsr  kamen 
wir  an  einen  Ort  in  der  Wüste  zwischen  Sandbogeln,  der  el- 
Dfchiml  *)  heisst«  Hier  rasteten  wir  etwas  und  ritten  dann  noch 
vier  Standen  in  der  Nacht  fort.  Nächsten  Tages  erreichten  wir  vor 
Mittag  das  Wädi-a-Nabt  *}  am  Ufer  des  Meeres.  Naht  selbst  liegt 
ostlich  von  diesem  Thale  and  ist  die  22.  Station  der  ägyptischen 
,  Pilgerkarawane.  Folgenden  Tages  kamen  wir  nach  dem  Afsr  an 
einen  Ort  in  der  Wüste,  wo  Wasser,  hier  blieben  wir  bis  Abends 
and  zogen  dann  weiter  fünf  Standen  in  der  Nacht,  bis  wir  einen 
Ort,  der  Chadrft*)  heisst^  erreichten,  wo  die  23.  Station  der 
ägyptischen  Pilgerkarawane;  hier  fangt  das  Gebiet  des  Scheich 
von  Mekka  an.  Folgenden  Tages  zogen  wir  weiter  and  kamen  zwei 
Standen  vor  Mittag  an  einem  Orte,  der  Nebäh^}  heisst,  an,  wo 
Bedoinen  ihre  härenen  Zelte  aafgeschlagen  hatten.    Als  wir  ans 
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oahten,  fanden  wir  ein  Weib  aus  dem  Drchoheine-Stamm  mit  ihrem 
Kniblein :  sie  empfing  uns  gastfreundlich,  zündete  ein  Feuer  an, 
entschuldigte  die  Abwesenheit  der  Männer,  bereitete  uns  Kaffeh 
und  schlachtete  ein  Schaf«  Hier  verweilten  wir  bis  nach  dem  Afsr, 
wo  wir   dann  bis   in  die  halbe  Nacht  fortzogen   und  dann   an- 
hielten ;   nächsten  Tages  nach  Mittag  gelangten  wir  an  Jembu-el 
Bahr;  dort  findet  man  kein  Wasser  als  das,  welches  man  von  der 
Feme  bringt  und  verkauft.   Dieser  Ort  ist  keine  Station  der  ägyp- 
tischen Pilgerkarawane,  sondern   dieselbe  liegt  höher  ostwärts. 
Von  hier  aus  kehrten  die  Beduinen,  von  denen  wir  die  Kamehle 
gemiethet  hatten,,  zurück:    Als  wir  Erkundigungen  über  den  Weg 
nach  Medine  einzogen,  sagte  man  uns:  zwis  cbenden  Harb-Bedui- 
nen  und  dem  Emir  vqu  Hidfchaf  Säd-od-Dtn  Ihn  Seid  sei  Fehde, 
sie  stünden  im  Widi-fs-Schafrü  und  hinderten  jeden  vom  Wege 
nach  Medine.    Das  einzige  Mittel  nach  Medine  zu  gelangen  wäre, 
uns  zum  Emir  Sltd  Ihn  Seid-el-Häfchimt ,  dem  Emtr  von  Hidfchaf 
zu   hieben,   der  uns  nach  Medine  befördern  könne.     Wir  be- 
schlossen also,  uns  zu  demselben  zu  verfßgen,  kaum  aber  waren 
wir  aus  Jembi  heraus,  so  sahen  wir  einen  Beduinen  auf  einem  Ka- 
mehle in  die  Stadt  eilen  und  bald'  darauf  sprengte  uns  ein  Reiter 
nach,  der  uns  mittheilte,  es  sei  ein  Schreiben  von  Säd  Ihn  Seid 
angekommen,  worin  er  Befehl  gebe,  mich   und  meine  Gesellschaft 
nicht  ohne  Bedeckung  aus  Jemb&  abreisen  zu  lassen,  da  der  Weg 
unsicher  sei.    Wir  kehrten  also  nach  Jembi  zurück.     Folgenden 
Tages  zog  der  Scherif  Abd-Allah  Ihn  Amrin-il-Hädfchimi  mit  zwei 
andern  Reitern  auf  Kaünehlen  mit  uns.    Wir  kamen  in  der  Wüste 
an  einem  Grabe  vorüber,  das  Kabr-ol-Ghurajib ,  d.  i.  Grab  des 
Fremdlings,  heisst.     Ums  Afsr  erreichten  vrir  Jemb&-en-Nachl, 
einen  grossen  Flecken  mit  vielen  Palmen  und  reichlichem  Wasser, 
hier  ist  die  24.  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane.  Von  hier 
bis  nach  Mekka  sind  sieben  Stationen.  Diese  sind :  Bedr,  el-Kä^  ^}, 
Rabigh*),  Kudrid,  Üsfän,   Wädi  Fätime,  Mekka.    Semhüdi  sagt, 
Jembi  erhielt  seinen  Namen  wegen  der  Menge  von  Quellen,  die 
daselbst.  Hier  fand  unser  Scheich    den   Scherif,  der  ihn   aufs 
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freundlichste  aufnahm  und  ihm  ein  Zelt  nahe  bei  dem  seinen  an- 
wies. Als  nnser  Scheich  den  Scherif  bat,  ihn  nach  Medine  zu  be* 
fSrdern,  antwortete  er  ihm :  Wenn  ich  mit  Dir  hundert  Reiter 
mehr  senden  wollte,  so  würde  es  doch  bei  den  jetzigen  Umständen 
unmöglich  sein,  zu  warten  sei  das  Beste.  Jemb&-en-Nachl  und 
die  umliegenden  Dörfer  werden  von  den  Bewohnern  der  heiligen 
Städte  efch-Schäm  genannt ,  yielleicht  wegen  des  Reichthums  von 
Quellen:  wollen  sie  sich  dahin  begeben,  so  sagen  sie:  Wir 
wollen  nach  Schim  gehen  ^}.  Unser  Lager,  sagt  der  Scheich,  v/^r 
am  Fusse  des  Gebirges  Radhwi  aurgeschlagen.  Semhüdi  sagt : 
Radhwä  ist  ein  Berg  in  der  Entfernung  einer  Tagreise  von  Jemb& 
und  vier  Tagreisen  von  Medine:  daselbst  werden  Schleifsteine 
gefunden.  Unterdessen  zog  sich  die  Fehde  mit  den  Harb-Beduinen 
in  die  Länge,  der  Schertf  zog  alle  mit  ihm  verbundenen  Stamme, 
deren  Zahl  sich  auf  37  belief,  an  sich.  Endlich  kam  die  Nachricht, 
dass  der  Scheich  der  Harb-Beduinen ,  dessen  Name  Mudhajän '} 
war,  an  der  Kolik')  gestorben  war.  Nachdem  unser  Scheich  auf 
diese  Art  einige  Zeit  zugebracht  hatte,  sandte  der  Scherif  eines 
Morgens  zum  Scheich,  um  ihn  zu  sich  zu  berufen ;  er  ritt  nun  mit 
dem  Schertf,  mit  einer  Bedeckung  von  hundert  Reitern  aus,  um  das 
Grab  des  Imäm  Hasan-el-Mesennä*),  des  Sohnes  des  Imäm  Hasan, 
Sohnes  des  Imim  Ali  Ihn  Ebi  Tälib,  zu  besuchen.  Nachdem  sie  das 
Grab  besichtigt  hatten ,  kamen  sie  in  ein  Dorf  im  Gebiete  von 
Jemb&,  das  Suwaika  oder  wie  heut  zu  Tage  Suwaik  heisst;  allein, 
dieses  Dorf  war  von  den  Bewohnern,  die  es  mit  den  Beni  Harb 
hielten,  verlassen.  In  diesem  Dorfe  sind  fliessende  Wasser  und 
viele  Palmen,  die  gerade  dieses  Jahr  sehr  viel  Frucht  tragen.  Hier 
am  Ufer  des  Baches  sassen  der  Scherif  und  der  Scheich  nieder,  so 
wie  der  Sohn  des  Scherifs,  der  befohlen  hatte,  die  Häuser  des 
Dorfes  in  Brand  zu  stecken ,  die  das  Feuer  rasch  au&sehrte,  da  sio 
aus  dürren  Palmenzweigen  waren  und  noch  dazu  der  Wind  die 
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Flammea  anfacbte,  dann  befahl  er  die  PalmbSnme  umzuhauen.  Ein 
Sclave  stieg  die  Bäume  hinauf,  und  hieb  den  Palmkohl  ^)  und  die 
Dattelbuachel  ab,  jedes  dieser  Busehel,  dessen  Datteln  noeh  grün 
und  unreif  waren,  wog  bei  zehn  Damascener  Roth  Von  diesem 
Dorfe  nun  zog  man  zum  Dorfe  Dfchibirije,  das  nicht  weit  von  dort 
ist,  die  Einwohner  führten  Waffenspiele  zur  Unterhaltung  des 
Emtrs  aus,  wahrend  die  Weiber  ein  Freudengeschrei*)  ausstiessen. 
Nachdem  sie  einige  Zeit  in  den  Gärten  hieselbst  verweilt  hatten, 
kehrten  sie  in  ihr  Lager  zurück.  Nachdem  der  Scheich  noch 
einige  Tage  gewartet  hatte,  gab  ihm  der  Scherif  fünf  Kamehle  und 
einen  Reiter  mit  einem  Schreiben  an  seinen  Sohn,  den  Schertf  Mo- 
s4id ,  und  erlaubte  unserem  Scheich  abzureisen«  Der  Weg  führte 
vorbei,  am  Grabe  des  Hasan-el-Mosennft,  dann  durch  das  Dorf 
Dfchibirije ,  dann  durch  die  Dorfer  Suwaika  und  Suwaik,  welche 
beide  Dörfer  ehemals  ein  und  dasselbe  waren;  jetzt  wohnen  da- 
selbst die  Scherife  vom  Geschlechte  Beni  Ibrahtm,  die  von  Husein, 
dem  Sohne  des  Imäms  Alt  Ibn  Ebi  Tälib,  abstammen.  Hier  traf 
unser  Scheich  den  Scherif  Mosäid,  der  ihn  mit  Ehren  aufnahm.  In 
diesem  Dorfe  sind  Gärten,  Palmen,  Bavemenbäume ,  ein  Fluss 
strömt  vorbeL  Hier  ist  das  Grab  des  dritten  Hasan,  Sohnes  des 
Hasan  el-Mosenni,  Sohnes  des  ersten  Hasan,  welcher  der  Sohn 
der  Fatime  der  Gemahlin  All^s.  Ein  Dfchoheine-Beduine  ward  un- 
serem Scheiche  beigegeben,  um  ihn  nach  Medine  zu  geleiten. 
Noch  in  der  Nacht  brach  der  Scheich  auf  und  ritt,  bis  um  Sonnen- 
an%aiig  der  Ort  Buwät')  erreicht  ward,  welcher  eine  Schlucht 
zwischen  zwei  Bergen  ist,  die  keinen  Ausgang  hat.  .  Hier  hielten 
sie  sich  vor  den  Beduinen  verborgen:  vor  Sonnenuntergang  brachen 
sie  auf  und  ritten  durch  diese  Thäler  und  Berge  bis  Sonnenaufgang, 
wo  sie  in  einer  Schlucht ,  die  Wftdi-1-Churra  ^)  heisst,  anhielten. 
Um  Mittag  ritten  sie  weiter,  bis  ums  Afsr  der  Bergsteig  Akabet- 
Kuid  erreicht  ward;  es  ist  dieser  Bergsteig  steil  wie  eine  Mauer  und 
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heisst  aocb  Akabet-er-Rf  '),  bei  zwei  Stunden  zogen  Bie  anf  diesen 
Bergpass  fort,  ein  jeder  fahrte  seine  Kamehle  von  vorne  am  Strick, 
und  ein  andererging  hinter  dem  Kamehle  her,  damit  es  nicht  stranchle 
nnd  falle.  Am  Abend,  erzählt  nnser  Scheich,  erreichten  wir  end* 
lieh  das  Thal  nnd  fanden  Grünfutter.  In  der  Mitte  der  Nacht 
kamen  wir  zwischen  Bergen  und  Schluchten  in  das  Thal  Widi-T- 
Sfugfaira,  wo  wir  Regenwasser  antrafen,  dort  blieben  wir  bis  zum 
Afsr  des  folgenden  Tages.  Eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang 
kamen  wir  in  das  Thal  Wädi-f-Semle'J  wo  wir  fibemachteten. 
Am  Morgen  zogen  wir  wieder  fort,  bis  zu  einer  Quelle  an  der  wir 
die  Kamehle  tränkten ;  wir  beeilten  uns  aber,  aus  Furcht  von  den 
Harb-  oder  Anefe-Beduinen  gesehen  zu  werden,  so  zogen  wir  fort 
bis  vor  Sonnenaufgang;  da  kam  der  Beduine  Ruwaifchid,  der  vor 
uns  auf  den  Gipfeln  der  Hügel  einherschritt  und  sagte :  Ich  habe 
drei  Anefe-Araber  in  der  Feme  gesehen,  die  uns  bemerkt  haben : 
sie  sind  von  den  Kamehlen  abgestiegen  und  haben  jenen  hohen 
Berg  erklimmt,  von  wo  aus  sie  uns  beobachten.  Wir  hielten  un- 
sere Waffen  in  Bereitschaft  und  wer  keine  hatte,  bewehrte  sich 
mit  Zeltstangen;  so  zogen  wir  eilig  weiter.  Unterdessen  brach 
die  Nacht  an.  Bald  kamen  wir  aus  dem  Thale  Widi-1-Akik  heraus; 
so  eilten  wir  vorwärts,  bis  einer  unserer  Gesellschaft  sagte,  er 
sähe  Reiter  in  Reihen  stehen,  die  uns  erwarteten;  wir  wussten 
nicht  was  dies  zu  bedeuten  hatte ,  als  wir  das  Drohnen  der  Was- 
serräder hörten,  und  schlössen,  dass  dies  die  Wasserräder  der 
Gärten  von  Medine  seien.  Bald  sahen  wir  in  der  Ferne  die  Lam- 
pen von  den  Minareten  strahlen.  Als  wir  näher  kamen,  hörten  wir 
die  Muesine,  die  von  den  hohen  Minareten  Gottes  Lob.  und  Preis 
sangen.  Wir  ritten  die  Mauer  der  Stadt  entlang  und  fanden  das 
Thor  Bäb-efch-Schämi,  d.  i.  Damascener-Thor  verschlossen;  wir 
begaben  uns  nun  zur  Schwelle  eines  anderen  Thores  unterhalb  der 
Citadelle  und  stiegen  daselbst  ab.  Dann  tranken  wir  aus  der  Quelle 
Ain-ef-Serkä')  die  eigentlich  Äin-el-Efrak  heisst,  weil  Merwän, 
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der  sie  f&r  M&iwije  erbaute,  ilaaäogig  war  und  davon  Ifrak')  ge- 
nanot  warde.  Als  der  Huf  zum  Morgengebete  erschallte,  betrat 
ich  mit  meiner  Reisegesellschaft  die  Stadt  und  begab  mich  in  die 
heilige  Moschee  durch  das  Thor  Bib-or-Rahme.  Als  wir  die 
Moschee  betraten,  fanden  wir  daselbst  viele  Leate  im  Morgen- 
gebete begriffen;  ich  Hess  mich  zum  Fenster  des  Propheten") 
fuhren  und  betete  mit  grosser  Andacht.  Hier  machte  ich  die  Be- 
kanntschaft des  Scheichs  der  heiligen  Moschee'}  JnsnfAghä-et- 
Tawifchi,  dann  begaben  wir  nns  zur  Sitzung  desselben  im  Meh- 
keme,  d.  i.  Ortsgerichte,  das  beim  Thor  Bib-os-Sel&m  in  der  Me- 
Arese  ist,  die  der  Sultan  Kiitbai  in  Gestalt  eines  grossen  Saales^) 
mit  vier  offenen  Hallen'}  ganz  aus  behauenen  Steinen  erbaute;  die 
grossen  Fenster  sind  mit  messingenen  Gittern  verschlossen,  der  Hof- 
raam  ist  mit  farbigen  Steinen  gepflastert ,  und  ist  so  hoch,  dass 
man  auf  Stufen  hinaufsteigt,  eben  so  ist  der  Gang*}  gepfla- 
stert, und  dessen  Fenster  haben  die  Aussicht  auf  das  Innere  der 
Moschee  des  Propheten  von  Westen  her,  daselbst  sind  Zimmer 
zur  Herberge  für  fromme  Pilger.  Jeden  Tag  begannen  und  be- 
schlossen wir  mit  dem  Besuche  des  Grabes  des  Propheten,  und 
zn  jeder  Stunde  des  Tages  waren  wir  in  der  Moschee  zu  treffen. 
Medine  hat  im  Pentateuch  vierzig  Namen:  1.  Etreb. '}  2.  Medtne. 
S.Ardh-UlIah,  d.  i.  Erde  Gottes.  4.  Medtnet-er  ResAI,  Stadtdes  Pro- 
pheten. 5.  Aridh-ol-hidfchre.  6.  el-Makarr  ^}.  7.  Akkilet-ol-Boldän. 
8.  Akkilet-el-Kurä.  9.  el-Imän.  10.  el-Birre. ')  11.  el-Birre.  12.  el- 
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Bahr.  13.  el-Buhaira.  14.  el-Dfcherre.  15.  el-Bahira.  16.  el-Ballät.  17. 
el-Belei.  18.Beit-or-ResAl.  19.  Harein-en-ResA1.20.  ed-Där.21.  Dar- 
ol-Ebrär,  22.  Där-ol-Achjär.  23.  Kabbet-ol-IsUm.  24.  Där-oMinan. 
25.  Där-es-Sonne.  26.  Dalr-el-feth.  27.  Dir-es-Seläme.  28.  Där-el- 
Hidfchre.  29.  Tended^.  30.  Tender "">  31.  Jender').  32.  Jended^). 
33.  el-Dfchäbire.  34.  DfchebbärO.  35.  el-Dfchebbäre.  86.  OrcheRret- 
el-Areb.  37.  el-habibe.  88.  el-harem.  39.  Hasane.  40.  el-Chaijire  *)• 
Der  Scheich  zählt  noch  60  andere  Namen  auf,  die  wir  aber  nicht 
aafiihren  wollen;  nnr  als  letzter  der  hundert  Namen  ist  Jetrib  merk- 
würdig, den  die  Stadt  YonJetrib  IbnWftil,  aus  dem  Stamme  des  Aram 
Ihn  Sdm  Ibn  Nuh,  erhalten  haben  soll.  Semhudi  berichtet:  Medine 
habe  in  den  ältesten  Zeiten  keine  Mauern  gehabt,  denn  die  Stadt  war 
sehr  gross  und  hing  durch  ununterbrochenen  Anbau  mit  ihren  Dor- 
fern zusammen,  der  erste,  der  die  Stadt  mit  Mauern  umgab,  war  Adhad- 
od-Dewlet-Ibn-Buje  im  Jahre  360  unter  dem  Chalifate  des  Tii- 
lilläh-Ibn-el-Mutt,  jetzt  sind  aber  von  diesen  Mauern  nur  mehr  die 
Spuren  zu  sehen:  ich  sah  noch  Reste  davon  südlich  vom  Berge 
Sil  ^)  und  es  scheint  nach  dem,  was  ich  sah ,  dass  die  Mauer  sich  bis 
an  den  Rand  des  Thaies  Wädi  Buthän  ^)  im  Westen  erstreckte.  In 
dem  Werke  er-Raudh-el-Mitir-fi  Achbir-il-Aktär  wird  berichtet, 
dass  Ishak  Ibn  Mohained-il-Dfchudi ')  die  Mauern  von  Medine  im 
Jahre  263  erbaut  habe,  in  derselben  waren  vier  Thore,  wovon  eines 
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naeh  Osten  zom  Friedhofe  Bakf-ol-Ghariiad,  das  im  Westen  in  das 
Wadi-1-Aktk  und  nach  Kuba  fahrte;  innerhalb  dieses  Thores,  von 
der  Stadtmauer  umschlossen,  war  der  Oebetsort  (Mussalld),  wo 
der  Prophet  am  Feste  betete,  gegen  Nordwesten  war  ein  Thor,  ein 
anderes  fahrte  zu  den  Gräbern  der  Märtyrer  von  Uhad  ^}.  Medine 
liegt  in  einer  Ebene;  feste  Mauern  aus  Erde  oder  Ziegeln  liess 
Kdsim-od*D«ilet-il  Mäiflt  eriiaaen.  Im  Jahre  540  liess  Dfchemäl- 
od-Din  Htthammed  Ihn  Ebi  Manssur,  der  Wefir  des  Melik-ol-'Adil 
Senkt,  Vaters  des  Nur-od^Mn,  die  Moschee  herstellen.  Bald  aber 
vemehrte  sich  die  Bevöikerung  auch  ausserhalb  der  Mauern,  und 
als  im  Jahre  557  der  Suitin  el-Melik-el-^Adil-Nur-od^DinMahmAd 
Ibn  Senkt  auf  seinem  Zuge  nach  Syrien  nach  Medine  kam ,  flehten 
ihn  alle  jene,  die  ausser  dem  Umkreise  der  Mauern  wohnten,  an, 
ihnen  eine  Mauer  zu  bauen,  die  sie  und  ihre  Heerden  schfitze;  da 
beiahl  er,  die  Mauer  zu  bauen,  die  man  noch  jetzt  sieht  Das  Jahr 
der  Erbauung  ist  558,  er  schrieb  seinen  Namen  auf  das  Thor 
Bib-ol-Bakt*,  wo  man  ihn  noch  jetzt  sieht,  so  wie  in  dem  Eisen, 
womit  das  Thor  beschlagen  ist.  Die  Inschrift  lautet: 

Die  Könige  liessen  sich  stets  den  Aufbau  der  Mauern  von  Medine 
angelegen  sein:  im  Jahre  755  wurde  vom  Melik-ofs-Sfilih  die 
Mauer  erneuert,  ebenso  wie  unter  der  Herrschaft  des  Melik-on-Nas-* 
sir  Ibn  KiUAn.  Kittbäi  liess  einiges  an  den  Mauerzinnen  ^)  ausbes- 
sern. Der  Suitin  der  Osmanen  Soleiman  liess  die  Mauern  restauriren 
nnd  baute  auf  der  westlichen  Seite  das  Schloss.  Die  vier  Thore, 
die  er  erbaute,  bestehen  bis  jetzt,  das  westliche  Bib-ol«Missrt,  das 
Dordiiche  Bib-ofch-Schftmi,  das  ostliche  Bib-ol-Baki,  das  sudliche 
Bib-oth-Schimi-ofch-Sfaghir,  durch  welches  wir  Medine  betraten. 
Das  Harem,  d.  i.  die  Moschee  des  Propheten,  ist  fast  in  der  Mitte  der 
Stadt,  doch  etwas  gegen  Südosten*  Die  Citadelle  steht  auf  der  nörd- 
lichen Seite  der  Mauer  zwischen  dem  Bab«-ofch-Schirai  und  dem 
Bib-oth-Schimi-ofch-Sfaghtr;  durch  die  Stadt  selbst  laufen  zwei 
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lange  Gassen,  die  eine  kömmt  von  Westen  vom  Thore  der  Citadelle 
gegen  Osten,  wendet  sich  dann  sQdlich  bis  sie  sich  mit  der  anderen 
vereinigt ,  die  andere  Strasse  zieht  von  Osten  vom  Thore  der  Mo- 
schee gegen  Westen  bis  znm  Bib-el-Mifsrt;  in  dieser  Gasse  sind 
die  Märicte  und  Buden.  Ausserdem  gibt  es  viele  Seitengassen,  die 
sich  verzweigen,  einige  dieser  Seitengassen  sind  sehr  enge,  andere 
wieder  weit  wie  in  anderen  Städten.  Ausserhalb  der  Mauern,  beson- 
ders  vor  denThorenB&b«e(ch-Seherkt,  Bib-ol-Baki,  B&b-erch*Schi- 
inäli,  Bäb-ofch-Sch&mi-el-Kebir  sind  viele  Häuser  und  Palmgarten. 
Die  Moschee  des  Propheten  hat  vier  Thore :  das  erste  heisst  Bib-os« 
SeUm,  von  diesem  führt  ein  weiter  bedeckter  Gang,  der  bei  10  Ellen 
breit  und  ganz  gepflastert  ist,  bis  zur  ostlichen  Mauer  in  einer  Lange 
von  sechs  und  dreissig  Ellen,  die  Elle  zu  drei  Spannen  gerechnet, 
und  endet  bei  dem  in  der  Ecke  der  östlichen  Mauer  befindlichen 
Bäb-el-Minirct  (d.  i.  Thor  des  Minarets)  des  Propheten.  Das  zweite 
Thor  ist  das  B&b-or-Rahme.  Von  diesem  Thore  kömmt  man  durch 
den  Säulengang  in  den  Hof  der  Moschee  bis  zur  östlichen  Mauer, 
zum  Thore  Bib-ol-Baki.  Das  vierte  Thor  ist  das  Bäb*on-Nisi, 
d.  i.  Thor  der  Weiber.  In  der  östlichen  Mauer  der  Moschee  ist 
ein  Fenster  auf  den  Weg  hinaus  gegenfiber  der  Zelle  des  Pro- 
pheten ^) ,  an  dieser  ziehen  die  Pilger  mit  ihren  Kamelen  und 
Reisethieren  vorbei  um  des  Segens  des  Propheten  theilhaftig  zu 
werden.  Die  heilige  Moschee  hat  vier  Thore,  auf  der  westlichen 
Seite  zwei,  das  Bäb-os-Selslm  und  Bäb-or-Rahme,  und  auf  der 
östlichen  Seite  zwei,  das  Bab-ol-Baki  und  Bäb-on-Nis&«  Die 
Länge  des  Gebäudes  von  der  nördlichen  zur  sQdlichen  Seite  ist 
72  Ellen,  die  Breite  von  Osten  nach  Westen  beträgt  36  Ellen;  die 
Zahl  der  Säulen  291.  Die  Säulen,  die  in  dem  bedeckten  Theile 
stehen,  sind  130;  die  Säulen  des  westlichen  Säulenganges  44, 
die  des  östlichen  45,  die  des  sfidliohen  56  in  vier  Reihen.  Im 
Hofe  der  Moschee  ist  eine  grosse  Kuppel  auf  vier  Marmorsäulen 
ruhend,  die  ein  Thor  hat,  das  sich  gegen  Osten  öffnet.  Nahe  dabei 
sind  ein  paar  Palmen  und  ein  Brunnen,  dessen  Wasser  etwas 
salzig.  Minarete  sind  (3nf,  von  welchen  abwechselnd  die  Mnefine 
Abends  und  Morgens  und  zur  Zeit  der  ffinf  Gebete  den  Ruf  zum 
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Gebete  und  das  Lob  des  Propheten  erschalloD  lassen.  Zar  Gebets-? 
zeit  kommen  die  Muefine  zum  Fenster  der  Grabzelle  des  Pro-* 
pheten,  lesen  die  Fätiha  und  rufen  Segnungen  anf  ihn  herab  mit 
lauter  Stimme;  hierauf  öffnet' der  Muefin  das  Thor  des  Minarets^ 
schliesst  es  hinter  sich  zu  und  steigt  hinauf.  Nun  erhebt  er  den 
Ruf  zum  Gebete«  Auch  die  Muefine  der  übrigen  Minarcte,  sobald 
sie  seine  Stimme  bei  dem  Lobe  des  Propheten  vernehmen ,  steigen 
auf  ihre  IVIinarete  hinauf,  und  beginnt  er  dann  den  Ruf  zum  Gebete, 
so  beginnen  auch  sie  ihn.  Dieser  Minaret  heisst  Reisije^  d.  i.  Haupt- 
minaret;  haben  sie  den  Gebetruf  beendigt,  so  beginnt  der  Reis 
(Anfnhrer)  das  Lob  des  Propheten  zu  singen  und  es  folgen  ihm 
darin  die  anderen  der  Reihe  nach:  dies  wiederholen  sie  drei  oder 
vier  Male.  Hierauf  singt  der  Reis  den  Schluss ;  es  dauert  dies 
alles  nahe  an  eine  Stunde.  Es  wiederholt  sich  dies  zu  den  fünf 
Zeiten  des  Gebetes.  Die  heilige  Moschee  bat  15  Imäme,  Hanifiten 
und  Schafiiten,  21  Prediger,  von  welchen  12  Hanifiten  und  acht 
Schifiiten  und  ein  malikitischer  Prediger.  Die  Imime  beten  nach 
der  Reihe,  jeden  Tag  ein  hanifitischer  und  schifiitischer :    der 
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Schifiite  betet  zuerst ,  mit  Ausnahme  des  Abendgebetes,  wo  der 
Hanifite  vorangeht,  weil  bei  ihm  die  Verspätung  des  Abendgebetes 
als  Sünde  angesehen  wird.  Den  einen  Tag  betet  der  Imäm  am 
Mihrib-on-Nebt  und  der  fchftnitische  am  Mihräb  Sultan  Soleimän 
und  so  wechseln  sie  ab.  Am  Freitage  sitzt  der  Prediger  gegenüber 
dem  Fenster  des  Propheten,  bis  der  Maefin  zum  Mittagsgebete 
ruft«  Da  kömmt  Murakki'),  d.  i.  derjenige,  der  ihm  die  Prediger- 
kanzel zum  hinaufsteigen  öffnet,  stellt  sich  gegenüber  der  Grab- 
zelle des  Propheten  auf  und  sagt  mit  lauter  Stimme :  Ich  flüchte 
mich  zu  Gott  vor  dem  Satan,  dem  zu  steinigenden!  Im  Namen 
Gottes  des  Allbarmherzigen,  Allmilden :  Es  kam  Euch  ein  Prophet 
ans  Eurer  Mitte,  erhaben  über  das,  was  ihr  sündigt,  der  Euch  an- 
treibt, für  die  Gläubigen  gnädig  barmherzig.  Im  Namen  Gottes 
des  Allbarmherzigen,  Allmilden;  Ihnen  wird,  was  sie  wollen,  bei 
ihrem  Herrn,  er  ist  ihr  Unterstützer  in  dem,  was  sie  gethan 
haben.  Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen,  Allmilden,  Segen 
über  Euch,  wohl  ergehe  es  Euch,  betretet  es  (d.  i.  das  Paradies) 
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Cur  alle  Ewigkeit.  Im  Namen  Gottes,  des  AllbarmherKigen,  Ali- 
milden.  Wir  verhelfen  dir  zu  offenbarem  Siege,  Gott  verzeiht, 
was  von  deinem  Glauben  vorangeht  und  nachfolgt,  und  vollendet 
seine  Gnade  an  dir,  und  führt  dich  auf  den  geraden  Weg,  und  Gott 
unterstatzt  ihre  glänzenden  Siege.  Im  Namen  Gottes  des  Allbarm- 
herzigen ,  Allmilden.  Wir  sandten  dich  bloss  aus  Barmherzigkeit 
fdr  die  Welten,  Preis  deinem  Herrn,  dem  Herrn  des  Rahmes  über 
alle  Beschreibung.  Segen  über  den  Propheten  und  Preis  Gott 
dem  Herrn  der  Welten.  Hierauf  liest  er  die  Fätiha;  dann  erhebt 
sich  der  Prediger  und  sagt  zum  Murakki :  Gott  und  seine  Engel 
loben  den  Propheten;  o  Ihr,  die  Ihr  glaubt,  lobet  und  preiset  ihn. 
Nun  betritt  der  Prediger  durch  das  Thor  Bäb-ofch-Scharije  die 
Raudha,  besteigt  die  Kanzel  und  predigt;  in  der  Moschee  sind 
gegenüber  der  Predigerkanzel  zwei  Galerien  für  die  Muefine. 
Der  Hof  der  Moschee  so  wie  der  gedeckte  Theil  der  Moschee  ist 
ganz  mit  kleinen  Steinchen  bestreut,  mit  Ausnahme  der  Raudha, 
welches  der  Theil  der  Moschee  vom  Grabzimmer  des  Propheten  bis 
zur  Predigerkanzel  ist. 

Omer  soll  die  Moschee  vergrössert  und  so  ausgebaut  haben, 
wie  sie  zur  Zeit  des  Propheten  war:  aus  gebrannten  Zi^eln  von 
Palmreisern;  die  Säulen  waren  von  Holz;  eben  so  erweiterte 
Osman  die  Moschee ,  nach  diesem  Hess  erst  el-Welid  Ihn  Abd«ol- 
Melik  die  Moschee  erweitern ;  dann  baute  Omer  Ihn-  Abd-ol-ARf 
an  der  Moschee  und  beendigte  den  Bau  im  Jahre  91.  Später  er- 
weiterte auch  Mehdt  der  Abbäside  die  Moschee  und  schmückte  üt 
mit  Mosaik  aus,  wie  schon  Welid  gethan  hatte. 

Anmerkung. 

In  dem  grossen  die  Geschichte  des  Propheten  behandelnden - 
Werke,  das  sich  in  sechs  starken  Foliobänden  auf  der  Bibliothek  der 
Moschee  el-Ether  im  Säulengange  RiwMc-efch-Schewam,  d.  i.  Säulen- 
gang der  Syrier,  befindet,  und  den  untenstehenden  Titel  führt^),  findet 
sich  Folgendes  1.  über  die  Mosaik  und  2.  über  die  Bauert  der  Häuser 
zur  ersten  Zeit  des  Islams:  1.  Mosaik  ist  sehr  viel  in  der  Moschee 
von  Damaskus  und  Jerusalem  und  am  Mihrab  der  Manfsurije,  die  in, 
der  Strasse  Bein-al-Kafsrein  (in  Cairo),  ist  ein  Stück  Mosaik; 
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doch  kömmt  es  au  Schönheit  dem  von  Damaskus  and  Jerasalem 
nicht  gleich.  2.  Die  Häuser  des  Propheten  in  Medine  waren  neue; 
einige  von  Palmästen,  die  mit  Koth  bestrichen,  und  das  Dach  aus 
Pahnzweigen,  und  andere  aus  aufeinander  gelegten  Steinen,  das 
Dach  ebenfalls  von  Palmreiscrn.  (Im  zweiten  Theil  der  Siret« 
erch-Sch&mt '). 

Das  Haus  des  Propheten ,  in  dem  er  begraben  worden  war, 
blieb  stets  ausser  der  Moschee,  bis  Omer  Ihn  Abd-oI-Anr,  unter 
dem  Chalifate  des  Welid,  die  gekrümmte  Mauer  erbaute,  welche  es 
einschloss;  er  baute  die  Mauer  gekrümmt,  damit  es  nicht  in  der 
viereckigen  Form  der  Käbe  gleiche,  und  es  Niemanden  einfiele,  das 
Gebet  in  der  Richtung  gegen  das  Grab  des  Propheten  zu  verrichten. 
Es  ist  dieses  Grabzimmer  des  Propheten  innerhalb  des  Umfanges 
der  Moschee  unter  einer  hohen  auf  vier  Pfeilern  ruhenden  Kuppel. 
Es  ist  jetzt  Sitte,  dass  jeder  König  oder  Sultan  den  grünen  Vor- 
hang erneuert ,  der  mit  Gold  und  Silber  gestickt,  über  diese  ge- 
krümmte Mauer  ausgebreitet  wird.  Mit  Gold  steht  vorne  darauf 
geschrieben:  Dies  ist  das  Grab  des  Gesandten  Gottes,  über  ihn 
Lob  und  Segen.  Daneben  auf  der  östlichen  Seite  steht  ebenfalls 
mit  Gold  geschrieben :  Dies  ist  das  Grab  des  Ebu  Bekr-ofs-Sfadik, 
dessen  sich  Gott  erbarmen  möge.  Daneben  steht  geschrieben: 
Dies  ist  das  Grab  des  Omer  Ibn-ol-Chaththäb.  Als  Zeichen  des 
Ortes,  wo  das  Antlitz  des  Propheten,  ist  in  der  Mauer  des  Grab- 
zimmers  ein  silberner  Nagel  eingeschlagen ;  so  war  es  wenigstens 
früher  der  Fall,  jetzt  aber,  unter  der  Herrschaft  der  Osmanen,  ward 
an  die  Stelle  dieses  Nagels  der  Perlenstem^  gesetzt.  Es  ist  dies  ein 
Juwel  von  der  Grösse  eines  Nagels  am  Finger,  das  in  einer  Gold- 
platte, die  so  gross  wie  die  flache  Hand,  befestigt  ist,  darunter  ist 
ein  kleineres  Juwel ;  diese  Goldplatte  ist  auf  den  gestickten  Vor- 
hang genagelt;  gerade  gegenüber  dem  Antlitz  des  Propheten. 
Nahe  dabei  hängt  eine  Lampe ,  welche  die  ganze  Nacht  hindurch 
brennt.  Auf  jeder  der  vier  Seiten  der  Kuppel  sind  drei  grosse 
Fenster.  Zwischen  der  ursprünglichen  Grabzelle  und  der  äusseren 
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Kuppel  ist  ein  gepflasterter  Weg,  der  auf  der  südlichen  Seite  am 
weitesten  ist;  daselbst  brennen  stets  lange  Kerzen  in  grossen 
Leuchtern^  ebenda  sind  auch  goldene  und  silberne  Lampen  aufge- 
hangen. Die  eigentliche  Grabkuppel,  über  welche  der  vergoldete 
Vorhang  ausgebreitet  ist,  hat  aber  kein  Thor  und  kein  Fenster, 
und  es  ist  nicht  möglich,  sie  zu  betreten.  Was  aber  den  mit  Blei 
ausgefüllten  Graben,  der  rings  um  das  Grabzimmer  des  Propheten 
herumläuft,  anbelangt,  so  erzählt  Semhüdi  Folgendes  darüber: 
Dem  Melik-ol-'Adil  Nür-od-Dtn-efch-Schehid  erschien  im  Traume 
der  Prophet  dreimal,  und  deutete  dabei  auf  zwei  rothbaarige 
Männer  und  sagte :  Rette  mich ,  befreie  mich  von  diesen  zweien. 
Sogleich  Hess  er  20  Dromedare  mit  viel  Geld  beladen  und  eilte 
nach  Medine  in  16  Tagen.  Nachdem  er  die  heilige  Moschee  be- 
sucht hatte,  Hess  er  alle  Einwohner  Medine's  kommen  und  auf* 
schreiben;  als  alle  Leute  aufgeschrieben  worden  waren,  frug  ert 
ist  noch  Jemand  übrig?  Da  sagte  man:  Bloss  zwei  fromme  Männer 
aus  Maghrib.  Er  Hess  sie  kommen,  und  siehe,  das  waren  gerade 
diejenigen,  auf  die  der  Prophet  im  Traume  gewiesen  hatte.  Der 
König  frug  nach  ihrer  Wohnung  und  man  sagte  ihm,  sie  wohnten 
in  einer  Herberge,  die  ganz  nahe  beim  Grabzimmer  des  Propheten 
sei.  Er  Hess  die  beiden  festhalten  und  begab  sich  in  ihre  Woh- 
nung, wo  man  nichts  als  zwei  Korane  und  philologische  Werke 
fand.  Die  Leute  von  Medine  lobten  sie  sehr  wegen  ihrer  Fröm- 
migkeit; da  Hess  er  die  Matten,  welche  den  Boden  bedeckten,  auf- 
heben, und  da  kam  ein  unterirdischer  Gang  zum  Vorschein,  der 
bis  zum  Grabzimmer  des  Propheten  hin  gegraben  war.  Da  er- 
schracken  alle  Leute.  Der  Sultan  zwang  nun  die  beiden  zum  Ge- 
ständnisse, und  sie  gestanden :  sie  seien  Christen,  die  von  ihren 
Glaubensgenossen  unter  der  Verkleidung  maghribinischer  Pilger 
abgesandt  worden  seien,  um  den  Propheten  und  die  in  seinem  Grabe 
niedergelegten  Schätze  zu  entfuhren.  Sie  Hessen  sich  in  dieser 
Herbei^e  nieder,  und  gruben  diesen  Gang;  jeder  hatte  eine 
lederne  Schreibmappe  ^),  in  der  er  die  ausgegrabene  Erde  auf  den 
Friedhof  el-Baki^  hinaustrug.  Der  König  Hess  beide  enthaupten, 
hierauf  Hess  er  eine  grosse  Menge  Blei  bringen ,  einen  Graben 
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ring;»  um  das  Grab  des  Propheten  graben ,  so  tief,  bis  man  aufs 
Wasser  kam;  derselbe  ward  dann  mit  geschmolzenem  Blei  aus- 
gefüllt.   Dies  geschah  im  Jahre  557. 

Nun  begabenin^irunsy  erzählt  unser  Scheich,  durch  das  östliche 
Stadtthor  hinaus  auf  den  Friedhof  Baki-ol-Gharkad,  um  die  Gräber 
der  Heiligen  daselbst  zu  besuchen.  Dort  sind  die  Gräber  des 
Ibrahim,  Sohnes  des  Propheten,  der  Rukaja,  Tochter  desselben, 
des  Abbäs  Ibn-el-Muththalib ,  der  Weiber  des  Propheten,  wo  unter 
einer  Kuppel  vier  Gräber,  der  Schäfije,  Tochter  des  Abd-oI-Muth- 
thalib,  des  Imäm  MUik  Ibn-il-Afsbahi,  des  Usmän  Ihn  Affän,  des 
Ebu  S^atd-el-Cbadart  Unser  Scheich  besuchte  nun  täglich  wäh- 
rend des  ganzen  Fastmonates  die  Moschee  zu  den  fünf  Gebets- 
zeiten. Abends  sassen  die  Leute  in  der  Moschee,  den  Sonnenunter- 
gang erwartend ;  sobald  sie  unterging,  tranken  sie  von  dem  Was- 
ser, das  in  Kühlkrügen ^}  bereit  gehalten  ward ,  jeder  holte  dann 
eine  verdeckte  Schüssel  hervor,  worin  Käse ,  Datteln,  Honig  und 
Brot,  was  ihre  Mahlzeit  ausmachte.  Hieruuf  ward  das  Abendgebet 
gebetet,  darnach  zerstreuten  sich  alle,  um  Freunde  zu  besuchen 
oder  nach  Hause  zu  gehen.  Nach  dem  Nachtmahle*)  kehrte  dann 
alle  Welt  wieder  in  die  Moschee  zurück  um  das  Nachtgebet  zu 
beten.  Es  ist  Sitte  der  Leute  von  Medine,  dass  sie  nach  dem  Ge- 
bete SfaUt-et-teräwih  die  Moschee  verlassen  und  die  Thore 
schliessen;  dann,  wenn  drei  oder  vier  Stunden  der  Nacht  ver- 
flossen sind^  kehren  sie  zurück,  offnen  die  Thore,  zünden  die 
Lampen  an,  und  beten  in  Gemeinschaft  sechzehn  Rikk,  die  dess- 
halb  es-Sittet-Afchrije  genannt  werden ;  hierauf  wird  die  Moschee 
wieder  geschlossen  und  erst  zum  Morgengebete  eröifnet.  Als  am 
zwölften  des  Monats  Ramadhän  die  Nachricht  ankam,  dass  der 
Scberif  Sa^d  die  Harbbeduinen  geschlagen  und  grosse  Beute  ge- 
wonnen habe,  ward  durch  drei  Tage  die  Stadt  beleuchtet  und 
Freudenschüsse  von  der  Citadelle  gethan.  Unser  Scheich  vcrgass 
aber  auch  wissenschaftliche  Beschäftigung  nicht,  er  gab  dem 
Scheich  Abd-ol-Kädir  im  Sfahif  des  Buchäri  Unterricht,  derselbe 

liess  auch  seine  Kinder  von  unserem  Scheiche  in  der  Rechtslehre 
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der  Hanefiten  unterrichten,  nach  dem  Werke  Lisän-el-Fnkkan  von 
Ibn-erch-Schihnc.  Auch  andere  Manner  kamen,  um  unter  Anleitung 
des  Scheichs  zu  studieren,  so  dass  er  täglich  bis  Mittag  mit  Un- 
terricht ei*theilen  beschäftigt  war.  Nach  Mittag  bis  zum  Afsr  gab  er  ei- 
nem Juden  Ghuläm  Mohammed  Unterricht,  der  das  Werk  Fut6hsit-el- 
Mekklje  von  Muhtj-od-Din  Ibtt-el*Arebi  las.  Abends  pflegte  sich 
der  Scheich  meist  Datteln  und  manchmal  gedorrte  Aprikosen  ins 
Wasser  zu  legen,  um  es  dann  in  der  Frühe  zu  trinken.  Dieser 
Trank  ist  es,  den  man  gewöhnlich  Dattelwein  *)  nennt.  In  Medine 
gibt  es  viele  Arten  von  Datteln,  die  schönste  Art  ist  die,  welche 
Hulwt^3  heisst;  die  Dattel  ist  so  gross  wie  eine  kleine  Gurke,  und 
es  träufelt  das  Honig  davon  herab.  Diese  Dattelart  bekommt  man 
auf  den  Märkten  nicht  zu  kaufen  und  sie  wird  zu  Geschenken  ver- 
wendet; sie  ist  grösser,  als  die  Schelabi-Dattel ').  Ein  Gelehrter 
von  Medine  hat  die  Namen  aller  Dattelarten  aufgeschrieben,  diese 
sind: 


Ai  JLmj  <  aJ  LJlJbU»  ^  Aju— w^  tji\jLM  i  ijumi  <  <^jP  ALii  <  bjj  jürf 
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im  Ganzen  123  Gattungen. 

In  der  Nacht  vom  26.  des  Monates  Ramadhän  ist  es  Sitte  der 
Scbifiiten,  beim  Gebete,  das  Sfalit-K)t-Teräw}h  heisst,  den  ganzen 
Koran  darcbznlesen,  eben  so  wie  die  Hanefiten  am  29.  des  Mo- 
nates Ramadhin ;  die  Gelehrten ,  die  Grossen  der  Stadt  versam- 
meln sich  in  dieser  Nacht  in  der  Moschee,  jeder  bat  einen  Bet- 
teppich vor  sich  hingebreitet.  Das  Nachtgebet  wird  vom  Imibn 
der  Schifiiten  verrichtet ;  hierauf  betet  er  das  Gebet  Sfalät-ot- 
Teräwih,  wenn  er  dieses  beendigt  hat,  versammeln  sich  die  Mue- 
fine  in  dem  Theile  der  Moschee  der  die  Randba  heisst  nnd  lesen 
Gedichte  zum  Lobe  des  Propheten  vor,  von  welchen  alle  Anwesenden 
ergriffen  nnd  gerührt  werden;  dann  singen  sie  KaCsidete  (Zweck- 
gedichte) zum  Abschiede  des  Monates  Ramadhän,  unzählige  Ker- 
zen nnd  Lampen  erleuchten  dabei  die  Moschee,  Rauchfässer  ver- 
breiten herrlichen  Duft  von  Ambra  und  Aloe,  jeder  Anwesende  hat 
vor  sich  eine  Tasse ,  auf  der  Blumen  nnd  wohlriechende  Pflanzen. 
Nach  Beendigung  der  Ceremonie  sendet  der  Scheich  der  hei- 
ligen Moschee  dem  ImlUn  eb  herrliches  Ehrenkleid.  Dabei  er- 
heben sich  alle  Anwesenden  und  loben  Gott  zur  Beendigung  der 
Lesung  des  Korans.  Hierauf  besuchten  wir  noch,  sagt  der  Scheich, 
das  Grab  des  Propheten,  und  standen  vor  dem  Fenster  des  Grab- 
zimraers,  dann  löschte  man  die  Lampen  aus  und  alle  Leute  gingen 
nach  Hause.  In  der  Nacht  auf  den  29.  Ramadhän  wiederholte 
sich  dieselbe  Ceremonie,  unter  Vortritt  des  Im&ms  der  Hanefiten. 
Endlich  wollte  unser  Scheich  noch  Kobä  besuchen.  Ihn  Dfchobeir 
sagt:  Kobä  ist  eine  grosse  Stadt,  die  mit  Medine  zusammenhängt, 
der  Weg  daliin  fuhrt  durch  die  Palmgärten;  den  Namen  erhielt 
diese  Stadt  vom  Brunnen  Kobä  daselbst.  Unser  Scheich  erzählt : 
Wir  verliessen  Medine  durch  das  Thor  BIÜl)-ol-Mifsrt  und  zogen  in 
südlicher  Richtung  fort,  bis  wir  Kobä  betraten,  wir  kamen  durch 
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viele  Palm-*  und  Obstgärten,  wovon  einige  nicht  mit  Mauern  ein«- 
gefasst  waren.  Aas  einem  grossen  Wasserbecken  wird  das  Wasser 
mittelst  Wasserräder  geschöpft,  um  damit  die  Gärten  zu  bewäs- 
sern. SemhAdi  sagt :  Die  Länge  and  Breite  der  Moschee  von  Koba 
ist  66  Ellen.  Omer  Ibn  Abd-oI-Anr  hat  sie  mit  Mosailc  verziert 
and  bante  den  Minaret  ond  das  Dach  aas  Sädfch-holz  aaf  (d.  u 
Holz  des  Trak-Baam  tectonia  grandis  nach  Kafwint  and  Sacv) 
und  errichtete  Säulengänge  im  Hofe,  doch  verfiel  alles  dies  in  der 
Länge  der  Zeit,  bis  der  Snltan  NAr-od-Dtn  im  Jahre  555  diese 
Moschee  restaorirte,  ebenso  wie  später  im  Jahre  733  der  König 
Näfsir-Ibn-Kilädn.  Das  Dach  besserte  der  König  el-Efchref  Birs- 
ebäi  im  Jahre  884  aus.  Allein  jetzt  ist  die  Moschee  schon  wieder 
einer  Ausbesserung  bedürftig.  Wir  betraten  die  Moschee  und  be- 
teten daselbst  zwei  Rik&.  Hierauf  besuchten  wir  noch  die  kleine 
Moschee  des  Ali  Ibn-Ebi  Thälib,  dann  den  Brunnen  Bir  Chatem 
(Brunnen  des  Siegelringes),  sogenannt,  weil  der  Siegelring  des 
Propheten  von  der  Hand  des  Usmän  Ihn  Aff&n  hineinfiel,  derselbe 
Brunnen  wird  aach  Btr  Eris'}  genannt.  Hierauf  kehrte  unser 
Scheich  nach  Medine  zurück,  besuchte  daselbst  das  Grab  des 
Hamfe;  an  diesem  Grabe  sind  Sitzplätze  für  alle  Grossen  von 
Medine ;  denn  jedes  Jalir  versammelt  sich  daselbst  das  Volk  vom 
ersten  Tage  des  Monats  Redfcheb  bis  zum  zwölften  und  feiert  da- 
selbst das  Geburtsfest  des  Hamfe.  Kaufleute  ziehen  mit  ihren 
Waaren  dahin ,  und  es  wird  daselbst  eine  Messe  abgebalten, 
wie  zur  Zeit  der  Messe  von  Miuä  bei  Mekke.  Leute  aus  Mekke, 
Tüf  und  Jemen  so  wie  Beduinen  finden  sich  daselbst  ein.  Endlich 
betrat  unser  Scheich  auch  die  Bibliothek  der  Moschee  des  Pro- 
pheten, wo  er  viele  Bucher  über  verschiedene  Wissenschaften  fand, 
worunter  Sojdti^s  Dfchäroi^*el-Kebir  über  die  Ueberlieferungen  in 
fünf  grossen  Bänden,  dann  der  dritte  Band  des  Commentars  zu 
der  Sammlung  der  Ueberlieferungen  ^)  des  Ibn  Mädfche  vom 
Scheich  ed-Domeiri,  dann  die  Geschichte  von  Damaskus  von  Ibn 
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As4kir,  wovon  sich  drei  and  siebenzig  Hefte  0  vorfinden ,  jedes 
Heft  dreissig  bis  vierzig  Blätter  stark,  in  grossem  Formate,  doch 
bilden  diese  Hefte  keine  ununterbrochene  Reihe;  die  Zahl  der  Hefte 
des  ganzen  Werkes  beträgt  570.  In  der  Vorrede  sagt  der  Ver- 
fasser: er  habe  eint  Geschichte  der  Stadt  Damaskus  begonnen, 
doch  später  wieder  liegen  gelassen ,  bis  endlich  die  Kunde  davon 
zu  den  Ohren  des  Königs  NAr-od*Dtii-efch-Scheh£d  kam,  der 
seinen  Wunsch  aussprach,  dieses  Werk  vollendet  zu  sehen,  er  be- 
gann daher  das  Werk  von  neuem  und  führte  es  glucklich  zu  Ende. 
Das  Werk  enthält  die  Geschichte  der  berQhmten  Männer  von  Da- 
maskus und  dem  Gebiete  dieser  Stadt,  Dichter,  Gelehrter,  Gesetz- 
kundiger,  Emire,  Statthalter  u.  s.  w.,  er  begann  das  Werk  mit  dem 
Namen  Ahmed  und  führte  es  in  alphabetischer  Ordnung  fort.  In 
der  Einleitung  sandte  er  einiges  über  die  Kunden  und  die  Vorziige 
von  Damaskus  voraus.  Dieses  alles  ward  in  besondere  Capitel 
eingetheilt.    Die  Titel  dieser  Capitel  sind  folgende : 

.Ül  ü  iuc-'l  J^\J'j  ^l  6.       - 

äj\^\j  f^' JS^  J^  jU^  JLp  AÜI  J^  JLA\  J^  s^i  8. 

Unser  Scheich  lieh  alle  Hefte  aus  der  Bibliothek  aus  und  nahm 
sie  zu  sich  nach  Hause,  las  sie  durch  und  machte  sich  Auszöge 
daraus.  Am  27.  Tage  des  Monates  Si-1-Kide  versammelten  sich 
alle  Grossen  und  Angesehenen  in  der  Moschee  und  sassen,  nachdem 
sie  das  Morgengebet  verrichtet  hatten,  in  der  Moschee  nieder:  eine 
grosse  Anzahl  Kinder  fand  sich  ein  und  die  Diener  der  Moschee  be- 
gannen dieKorane  aus  der  Raudha  in  das  Grabzimmer  des  Propheten 
zu  tragen,  die  Teppiche  wurden  weggenommen,  der  K&dhi  von 
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Medine  stieg  auf  das  Dach  hrnanf  and  auch  mich,  sagt  der  Scheich^ 
beredeten  sie  hinaufzusteigen ,  um  das  Dach  der  Moschee  so  wie 
die  Kuppel  zu  kehren;  ich  wollte  aber  nicht  aus  Ehrfurcht  vor  dem 
Propheten ,  damit  nicht  meine  Ffisse  auf  seinem  Grabe  zu  stehen 
kämen.  Ich  sass  daher  in  der  Moschee  mit  meinen  Freunden  nieder. 
Die  Eunuchen  nahmen  vergoldete  Besen  mit  langen  Stielen,  die 
schon  zu  diesem  Zwecke  hergerichtet  waren ,  stiegen  auf  das  Dach 
hinauf  mit  Backwerk  und  SÜssigkeiten  und  kehrten  das  Dach.  Alle 
Kinder  von  Medine  versammelten  sich  an  diesem  Tage  in  der  Moschee 
und  vom  Dache  aus  warfen  ihnen  jene  das  Backwerk  und  die  Sfis* 
sigkeiten  herab,  die  sie  auflasen.  Wir  sassen  im  Hofe  der  Moschee 
und  sahen  uns  dies  alles  mit  an.  Die  Leute  von  Medine  betrachten 
diesen  Tag  als  einen  Festtag,  ziehen  ihre  schönsten  Kleider  an  und 
besuchen  sich  gegenseitig,  um  sich  Glück  zu  wünschen  und  freuen 
sich,  wenn  die  Kinder  rufen :  Vergesst  nicht  den  Brauch  ihr  Herrn*), 
um  das  Zuckerwerk  zu  verlangen.  Ist  das  Dach  der  Moschee  gerei- 
nigt ,  so  wird  dann  auch  das  Innere  der  Moschee  gekehrt ,  alles 
Kehricht  wird  aufgehoben  und  als  Geschenke  an  Freunde  und  Be- 
kannte vertheilt,  zum  Schlüsse  wird  vor  dem  Fenster  des  Grab- 
zimmers des  Propheten  die  Fätiha  gelesen;  dann  pflegen  die  Einwoh- 
ner von  Medine  in  die  Palmgärten  hinaus  zu  ziehen^  um  dort  zu 
schmausen  und  sich  zu  belustigen.  Die  Derwische  ziehen  unter  Ge- 
schrei und  Verzückungen  und  Saitenspiel  an  einen  anderthalb 
Standen  von  Medine  entfernten  Ort ,  der  Kurein')  heisst,  wo  sie 
bis  zum  Anbruch  der  Nacht  bleiben,  dann  kehren  sie  ebenfalls  mit 
Gesang  und  Preis  Gottes  zurück,  Frauen,  Männer  und  Kinder  finden 
sich  dort  als  Zuschauer  ein. 

Als  am  25.  des  Monates  Si-1-Kide,  die  Pilgerkarawane  von 
Damaskus  ankam,  schloss  sich  unser  Scheich  an  dieselbe  an,  um  nach 
Mekka  zu  ziehen.  Am  27.  Si-1-Kide  verliessen  sie  Medine  und  zogen 
bis  zu  dem  Orte  Sü-Huleife ').  Hier  bekleidete  sich  jeder  der  Pilger 
mit  dem  Ihräm  und  dann  riefen  alle  mit  lautem  Geschrei:  Lebbeike. 

9)   lÄi^^J 
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Lebbeike!  (d.  i.  deines  Befehls  sind  wir  gewärtig,  o  Herr!).  Von 
hier  zogen  wir,  berichtet  der  Scheich,  bis  Mittemacht  weiter, 
machten  dann  etwas  Halt  und  ritten  wieder  fort  bis  zwei  Standen 
nach  Sonnenan^Qg  an  einen  Ort^  der  Menfil-ot-Toddthär  heisst, 
und  keine  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist ;  dann  zogen 
wir  weiter,  bis  wir  um  Sonnenuntergang  die  Gräber  derMärtyrer ') 
erreichten«  Dann  zogen  wir  dnrch  diese  steinigen ,  felsigen  Gründe 
bis  wir  zu  dem  Orte  kamen,  derMadhman-el-Ghaßle  heisst.  In  dieser 
Nacht  Würden  die  Kamele  oft  sehen ,  so  dass  sie  oft  ihre  Lasten 
abwarfen,  man  glaubte,  dass  ihnen  dortDschinen  erschienen,  welche 
sie  sehen  machten.  So  zogen  wir  fort  bis  um  Mitternacht,  wo  eine  halbe 
Stande  gerastet  ward ;  dann  ward  fortgezogen,  bis  eine  Stnnde  nach 
Sonnenuntergang  die  Station  Dfchodeide  erreicht  ward ,  wo  ein  gros- 
ses Dorf  und  viele  Palmen  in  demThale  daselbst,  die  Leute  kamen 
den  Pilgern  entgegen  nm  ihnen  frische  Datteln ,  Zitronen,  Tranben 
und  Melonen  zu  verkaufen.  Hier  verweilte  man  bis  Sonnenuntergang; 
dann  brachen  wir  auf  und  kamen  durch  das  Thal  Widiss-Sfafrä, 
das  sich  zur  Linken  und  Rechten  des  nach  Mekke  ziehenden  Weges 
ausbreitet,  es  umfasst  sechs  oder  sieben  Dörfer,  deren  Einwohner 
den  Pilgern  frische  Datteln  und  dergleichen  verkaufen.  Hier  zogen 
wir  zwischen  den  zwei  Bergreihen  unter  grossem  Gedränge  der 
Pilgerfahrt,  bis  wir  am  Morgen  des  folgenden  Tages  inBedr  ankamen, 
wo  Wasser  in  Ueberfluss ;  daselbst  steht  die  grosse  Moschee  Dfchami- 
el-Ghamäme.  Hierauf  zogen  wir  durch  die  Ebene,  welche  Kä') 
heisst,  weiter  bis  nm  Mitternacht;  nach  kurzer  Rast  ging  es  weiter, 
bis  wir  eine  halbe  Stunde  nach  Sonnenaufgang  die  Station  Kä^  er- 
reicht hatten ,  wo  kein  Wasser  ist ;  die  Gegend  ist  eine  weite  Wfiste 
ohne  Vertiefung  oder  Anhöhe.  Um  Mittag  brachen  wir  auf  und 
kamen  etwas  vor  Anbruch  der  Nacht  zu  dem  Dorfe  Mesture'),  dessen 
Einwohner  den  Pilgern  Feigen,  frische  Datteln  und  dergleichen 
verkauften.  Hieraufzogen  wir,  als  der  Morgen  dämmerte,  weiterund 
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kamen  zwei  Standen  nach  Sonnenaufgang  an  der  Station  Rabigh  ^) 
an.  Die  Leute  von  Rabigh  verkauften  ebenfalls  Lebensmittel.  Hier 
wuschen  sich  die  Pilger  an  der  Quelle  und  bekleideten  sich  mit  dem 
Ihräm,  wenn  sie  es  nicht  schon  von  Su-Huleife  aus  angezogen  hatten. 
Ums  Aisr  ritten  wir  weiter  bis  wir  an  einer  Gegend  vorbeikamen 
wo  tiefer  Sand  ist ,  in  dem  der  Fuhrer  der  Karawane  sich  oft  ver- 
irrt, die  er-Reml-ed-Defin  oder  el-Dfchoreinät  heisst,  um  Mitter- 
nacht ward  etwas  gerastet,  eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  kamen 
wir  an  dem  Orte  Kudeid  ^),  einem  Dorfe,  das  zu  Mekke  gehört,  an. 
Hier  blieben  wir  bis  zum  Afsr  und  zogen  dann  durch  eine  sandige 
Gegend  bis  Abend  fort,  wo  etwas  gerastet  ward.  Dann  zogen  wir 
bis  zu  dem  Bergsteige  fort,  der  Akabet-es-Sokker  s)  heisst;  erst  in 
der  Nacht  kamen  wir  zu  dem  Dorfe  Chulaiss  ^}.  Hier  verweilten 
wir  eine  Stunde  und  kamen  am  Morgen  über  eine  sandige,  steinige 
Gegend  ed-D'isr  ^}  bis  wir  an  einem  Orte,  der  Moderredfeh  'Usfan 
heisst ,  ein  steiniges  Thal  zwischen  zwei  Bergen  voll  Krümmungen 
und  Vertiefungen  betraten ,  so  dass  die  Pilger  von  jeder  krummen 
Sache  sagen :  gekrümmt  wie  Moderredfch  'Usfin.  Eine  Stunde  nach 
Sonnenaufgang  kamen  wir  nach  'Usfdn ,  einem  Dorfe ;  hier  blieben 
wir  bis  zum  Afsr  und  zogen  dann  weiter  auf  ebenen  Wegen ;  um 
Mitternacht  ward  etwas  gerastet  und  dann  weiter  geritten :  in  die- 
ser Nacht  wiederholte  sich  das  Scheuwerden  der  Kamele  fünf 
Male.  Am  Morgen  erreichten  wir  das  Thal  Wädi  Fätime,  wo  rau- 
schendes Wasser,  Palmen  und  schattige  Gärten.  Hier  blieben  wir 
bis  Anbruch  der  Nacht,  wo  ich  dann  mit  einigen  Freunden  an  dem 
Orte  das  Nachtgebet  verrichtete,  der  Tenim*}  heisst.  Hierauf 
zogen  wir  im  Shräm  in  der  Richtung  nach  Mekke  fort  und  nn wallten 
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dieK^e  siebenmal  and  begaben  uns  zar  Laufbahn*)  nnd  vollendeten 
die  Wallfahrt.  Kutb-ol*Mekki  berichtet  in  seiner  Geschichte  von 
Mekka,  dass  die  K^be  zehnmal  erbaut  ward,  nnd  zwar  zuerst  von  Adam, 
dann  von  seinen  Kindern,  dann  von  Abraham,  dann  von  den  Amale- 
kiten ,  dann  von  dem  Dfchorhomiten  Knfsai  Ihn  Kiläb ,  dann  von 
KoraiTch,  dann  von  Abd-AUah  Ibn-^f-Sobeir  Ibn-el-Awäm-el-Esedt 
nnd  zoletzt  von  Hadrchadfch  Ihn  Josaf-es-Sakaft.  In  dem  Werke 
Kitab*eI-*Alim  bi-iUm  Beit-Ulih-il-haräm  heisst  es:  Mekka 
ist  eine  grosse  längliche  Stadt.  Die  Stadt  fingt  bei  M&aM  an,  wo 
der  Friedhof  ist,  die  änsserste  Gränze  der  Stadt  gegen  Dschidde 
hinist  an  dem  Orte,  der  Schobeike  heisst,  so  wie  die  änsserste 
Granse  in  der  Richtnng  von  Jemen  bei  der  Quelle  Ain  Bäfsin  *).  In 
der  Breite  erstreckt  sich  die  Stadt  von  einem  Berge,  der  Dfchifell') 
heisst,  bis  Qber  die  Hälfte  des  Berges  Ebu  Kobeis,  diese  zwei  Berge 
werden  el-Achschebäni^)  genannt.  Ebu  Kobeis  ist  der  Berg,  der  sich 
über  der  Sfafä  erhebt ,  der  andere  Berg  wird  Dlchebel-el-Ahmer 
genannt;  vor  dem  IsUm  hiess  er  el-'Aref")  und  er  erhebt  sich 
ober  dem  Berge  Kaik&än")  und  den  Häusern  des  Abd- Allah  Ibn-ef- 
Sobeir.  Die  Käbe  steht  mitten  in  der  heiligen  Moschee  und  diese 
ist  zwischen  diesen  beiden  Bergen  in  der  Mitte  von  Mekka  gelegen.  Der 
Grund,  auf  dem  die  Stadt  erbaut  ist,  hat  sehr  viele  Unebenheiten, 
so  dass  man  selbst  vom  Gipfel  des  Berges  Ebu  Kobeis  nicht  ganz 
Mekka  sehen  kann,  die  Stadt  umfasst  viele  Menschen,  besonders 
zur  Zeit  der  Wallfahrt.  Die  Stadt  ist  rings  mit  so  steilen  Bergen 
umgeben,  dass  Pferde  und  Kamele  nur  auf  drei  Wegen  hingelangen 
können,  der  eine  dieser  Wege  ist  in  der  Richtung  von  M&allir,  der 
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zweite  in  der  Richtang  von  Schobeike ,  der  dritte  von  Mesfele '). 
In  den  Schlachten  der  umliegenden  Berge  kann  zwar  ein  Fass- 
gänger gehen,  nicht  aber  das  Pferd  oder  Kamel.    Müwerdi  setzt 
die  Gränzen  des  Weichbildes  der  Stadt  so  fest :   auf  dem  Wege 
gen  Medine  za  macht  unter  Tenun  der  Ort  Bajdt  Nifär  die  Granze 
in  einer  Entfernung  von  drei  Meilen  von  Mekka,  auf  dem  Wege 
gen  Irak  ist  die  Granze  bei  der  Krümmung  des  Berges  am  Monkati 
sieben  Meilen  von  Mekka,   auf  dem  Wege  nach  Dfchträne  die 
Schlacht  Schab  AI  Abd-Allah  Ibn  Chilid  neun  Meilen,  auf  dem 
Wege  von  Täif  bei  'Urfe ')  im  Batn  Nemr  sieben  Meilen  von  Mekka, 
auf  dem  Wege  von  Dfchidde  am  Monkata-ul-Afch&ir  zehn  Meilen 
von  Mekka.    Die  Stadt  war  in  alten  Zeiten  auf  der  Seite  von  Mi- 
Ulä  von  Mauern  umgeben,  daselbst  war  eine  breite  Mauer,  die  sich 
von  der  Seite  des  Beides  Dfchebel  Abd-Allah  Ibn  Omer  bis  zu  dem 
bei  M^IU  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  erstreckte.    In  dieser 
Mauer  war  ein  eisenbeschlagenes,  hölzernes  Thor;  ebenso  war 
auf  der  Seite  von  Schobeike  zwischen  zwei  nahen  Bergen  eine 
Mauer,  in  dieser  Mauer  waren  zwei  gewölbte  Thore.    Das  eine 
Gewölbe  steht  noch.    Eine  andere  Mauer  war  auf  der  Seite  von 
Mesfele  auf  dem  Wege  nach  Jemen,  von  der  aber  jetzt  gar  keine 
Spuren  mehr  übrig  sind.  Nachdem  wir  das  Gebet  verrichtet  hatten, 
fahrt  der  Scheich  in  seiner  Erzählung  fort,  gingen  wir  zum  Brun- 
nen Semfem  und  tranken  daraus.    Die  Tiefe  dieses  Brunnens  ist 
69  Ellen  und  die  Oeifnong  ist  4  Ellen  weit;  die  Elle  zu  24  Finger- 
dicken gerechnet.    Unterdessen  war  ein  Streit  entstanden  zwi- 
schen  dem    von   Damaskus   mit   der   Pilgerkarawane  gesandten 
Pascha  Ismäil-Pascha,  bei  dem  sich  auch  Mohammed  Pascha  der 
frühere  Statthalter  von  Dfchidde  befand,    und  dem   Scherif  von 
Mekka  S^-Ibn-Seid,   und  es  begann  der  Kampf  zwischen  den 
beiden,  so  dass  sich  die  Leute  in  ihren  Häusern  verbargen ;  ich 
beschäftigte  mich  unterdessen  mit  der  Besichtigung  der  Moschee, 
ihrer  Minarete  und  Medreseen.     Die  Zahl  der  marmornen  Säulen 
der  Moschee  ist  340,  die  Zahl  der  nicht  marmornen  Säulen  ist  129. 
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Die  Thore  der  Moschee  sind  neunzehn,  von  diesen  sind  anf  der 
ostlichen  Seite  1.  Bäb-os-Salim  auch  Bäb-Beni  Scheibe  genannt; 
S.  Bäb-ol-Orchenäir  auch  Bib-on-Nebi  genannt ;  3.  Bäb-ol-Abbäs, 
sogenannt  weil  es  gegenfiber  dem  Hause  des  Abbäs  steht ;  4.  Bäh- 
Ali  oder  Bäb-Beni-Härchim  genannt.  Auf  der  südlichen  Seite  sind 
sieben  Thore:  1.  Bib-BäGln,    weil  die  Quelle  Ain  Bäßin  ganz 
nahe  dabei  ist;  2.  Bäb-ol-Baghle;   3.  Bäb-ofs-Sfafa  auch  Bäh- 
BeniMachfum  genannt;  4.  Balb-Edfchjäd;  5.  Bib-ol-Modfchähidije, 
auch  Bib^or-Rahme  genannt;  6.  Bäb-Medreset-efch-Scherif  id-> 
fchlau ') ;  7.  Bib-Omm-Häni.  Auf  der  westlichen  Seite  sind  drei 
Thore:    1.  Bäb-el-haßre ') ;   2.  Bäh  Ibrahtm;  3.  Bib-el-lPmre. 
Auf  der  nördlichen  Seite  sind  f&nf  Thore:   1.  Bäb-os-Sidde; 
2.  Bib-el-idTchle ,  oder  Bäb-ol-Bäsitije ;  3.  Bäb  Siädet  Dar-en- 
Nedwe');   4.  Gleichfalls  Bab-Si&det-Dar-in-Nedwe;  5.  B&b-ed- 
Derbije.    Der  Minarete  sind  sechs.    Der  Medreseen,  die  sich  im 
Umfange  der  Mauern  der  Moschee  befinden,  sind  folgende:  Der 
Emir  Scheref-^d-Din  Ikbäl-efch  Scheräbi  erbaute  im  Jahre  641  in 
Mekka  eine  Moschee,  zur  rechten  Seite  des  Einganges  in  die  Mo- 
schee am  Bäb-os-Salim,  und  stattete  sie  mit  vielen  Büchern  aus. 
Im  Jahre  811  erbaute  JäkAt-el-Ghijisi  auf  Befehl  des  Sultans  von 
Indien,  des  Ghajis-od-Din  Sch&h  IbnIskenderSch&h,  eine  Medrese 
und  Herberge,  und  stellte  vier  Professoren  von  den  vier  orthodoxen 
Secten  an.    Im  Jahre  826  baute  ef-Seint  Abd-ol-Bäsit  die  Me- 
dreset-oI-Bisitije  am  Thore  Bib-ol-idfchle.    Im  Jahre  882  liess 
der  Sultan  Kiitbii,  einer  der  tscherkessischen  Sultane,  eine  Me- 
drese und  eine  Herberge  erbauen :  die  Medrese  ward  aus  farbigem 
Marmor  aufgeführt  und   die  Decke  mit  Gold  verziert  und  eine 
Bibliothek  angelegt.    Sultan  Soleimän  erbaute  die  vier  soleima- 
nischen  Medreseen,  ebenso  erbaute  der  Sultan  Ahmed,  Sultan  von 
GadfcheriLt,  eine  Medrese.    Der  SuMn  wies  jedem  Professor  täg- 
lich fünf  Osmini  an,  jedem  Supplenten  vier  und  jedem  Studenten 
zwei   Osmäni;  zu  diesem  Zwecke   hatte  er  der  Medrese   Stif- 
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zweite  in  der  Richtang  von  Schobeike,  der  dritte  von  lMle»fele'). 
In  den  ScMuchten  der  umliegenden  Berge  kann  zwar  ein  Fass- 
ganger gehen,  nicht  aber  das  Pferd  oder  Kamel.  Miwerdi  setzt 
die  Gränzen  des  Weichbildes  der  Stadt  so  fest :  auf  dem  W^e 
gen  Medine  zu  madit  anter  Tenun  der  Ort  BajAt  Nifär  die  Gränze 
in  einer  Entfemang  von  drei  Heilen  von  Mekka,  aaf  dem  Wege 
gen  Irak  ist  die  Grinze  bei  der  Krammang  des  Berges  am  Monkati 
sieben  Meilen  von  Mekka',  auf  dem  Wege  nach  Dfchträne  die 
Schlacht  Schlb  Al  Abd-Allah  ihn  Chüid  neun  Meilen ,  auf  dem 
Wege  von  Tiif  bei  'Urfe  *)  im  Batn  Nemr  sieben  Meilen  von  Mekka, 
aaf  dem  Wege  von  Dfchidde  am  Monkat&-al-Afch&ur  sehn  Meilen 
von  Mekka.  Die  Stadt  war  in  alten  Zeiten  auf  der  Seite  von  Ma- 
nila von  Mauern  umgeben,  daselbst  war  eine  breite  Mauer,  die  sich 
von  der  Seite  des  Berges  Dfchebel  Abd-Allah  Ibn  Omer  bis  zu  dem 
bei  M&alli  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  erstreckte.  In  dieser 
Mauer  war  ein  eisenbeschlag^nes,  hölzernes  Thor;  ebenso  war 
auf  der  Seite  von  Schobeike  zwischen  zwei  nahen  Bergen  eme 
Mauer,  in  dieser  Mauer  waren  zwei  gewölbte  Thore.  Das  eine 
Gewölbe  steht  noch.  Eine  andere  Mauer  war  auf  der  Seite  von 
Nesfele  auf  dem  Wege  nach  Jemen,  von  der  aber  jetzt  gar  keine 
Spuren  mehr  übrig  sind.  Nachdem  wir  das  Gebet  verrichtet  hatten, 
fahrt  der  Scheich  in  seiner  Erzählung  fort,  gingen  wir  zum  Brun- 
nen Semfem  und  tranken  daraus.  Die  Tiefe  dieses  Brunnens  ist 
69  Ellen  und  die  Oeflhung  ist  4  Ellen  weit;  die  Elle  zu  24  Finger- 
dicken gerechnet.  Unterdessen  war  ein  Streit  entstanden  zwi- 
schen dem  von  Damaskus  mit  der  Pilgerkarawane  gesandten 
Pascha  Ismäil-Pascha,  bei  dem  sich  auch  Mohammed  Pascha  der 
frühere  Statthalter  von  Dfchidde  befand,  und  dem  Scherif  von 
Mekka  Sad-Ibn-Seid ,  und  es  begann  der  Kampf  zwischen  den 
beiden,  so  dass  sich  die  Leute  in  ihren  Häusern  verbargen;  ich 
beschäftigte  mich  unterdessen  mit  der  Besichtigung  der  Moschee, 
ihrer  Minarete  und  Medreseen.  Die  Zahl  der  marmornen  Säulen 
der  Moschee  ist  340,  die  Zahl  der  nicht  marmornen  Säulen  ist  189. 
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Die  Thore  der  Moschee  sind  neanzehn,  von  diesen  sind  auf  der 
ostlichen  Seite  1.  Bib-os-SaUm  auch  Bäb-Beni  Scheibe  genannt; 
i.  Bdb-ol-Drchenäir  anch  BILb-on-Nebi  genannt ;  3.  Bäb-ol-Abbsb, 
sogenannt  weil  es  gegenfiber  dem  Hanse  des  Abbäs  steht ;  4.  Bäh- 
Ali  oder  Bäb-Beni-Hifchim  genannt.  Anf  der  südlichen  Seite  sind 
sieben  Thore:  1.   Bib-BiGln,    weil  die  Quelle  Ain  Bäfän  ganz 
nahe  dabei  ist;  2.  Bäb-ol-Baghle;   3.  B^UHofs-Sfafa  auch  Bäh- 
BeniMachfvIm  genannt;  4.  Bäb-Edfchjäd;  5.  Bib-ol-Modfch&hidije, 
auch  Bib^or-Rahme  genannt;  6.  Bäb-Medreset-erch-Scherif  id- 
fchlau ') ;  7.  Bib-Omm-Häni.  Auf  der  westlichen  Seite  sind  drei 
Thore:    1.  Bäb-el-hafire *) ;   2.  Bäh  Ibrahim;  3.  Bäb-el-lPmre. 
Aaf  der  nördlichen  Seite  sind  f&nf  Thore:    1.  Blb-os-Sidde; 
2.  Bäb-el-idTchle ,  oder  Bäb-ol-Bäsitije ;  3.  Bäh  Siädet  Dar-en- 
Nedwe');   4.  Gleichfalls  Bäb-Siädet-Dar-in-Nedwe;  5.  B^-ed- 
Derbije.    Der  Minarete  sind  sechs.    Der  Medreseen,  die  sich  im 
Umfange  der  Mauern  der  Moschee  befinden,  sind  folgende:  Der 
Emir  Scheref-4>d-Din  Ikbäl-efch  Scheräbi  erbaute  im  Jahre  641  in 
Mekka  eine  Moschee,  zur  rechten  Seite  des  Einganges  in  die  Mo- 
^hee  am  Bäb-os-Saläm,  und  stattete  sie  mit  vielen  Büchern  aus. 
Im  Jahre  811  erbaute  JäkAt-el-Ghäjäsi  auf  Befehl  des  Sultans  von 
Indien,  des  Ghajäs-od-Din  Sch&h  Ibn  Iskender  Sch&h,  eine  Medrese 
und  Herberge,  und  stellte  vier  Professoren  von  den  vier  orthodoxen 
Secten  an.    Im  Jahre  826  baute  ef-Seint  Abd-oUBäsit  die  Me- 
dreset-ol-B^itije  am  Thore  Bäb-ol-idfchle.    Im  Jahre  882  liess 
der  Suitin  Käitbii,  einer  der  tscherkessischen  Snlt&ne,  eine  Me- 
drese und  eine  Herberge  erbauen :  die  Medrese  ward  aus  farbigem 
Marmor  aufgeführt  und   die  Decke  mit  Gold  verziert  und  eine 
Bibliothek  angelegt.    Suitin  Soleimän  erbaute  die  vier   soleima- 
nisehen  Medreseen,  ebenso  erbaute  der  Snltin  Ahmed,  Sultan  von 
GudfcheriLt,  eine  Medrese.    Der  SuUin  wies  jedem  Professor  täg- 
lich fünf  Osmäni  an,  jedem  Supplenten  vier  und  jedem  Studenten 
zwei  Osmftni;  zu  diesem  Zwecke   hatte  er  der  Medrese   Stif- 
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tungen  in  Syrien  gegeben ,  ans  deren  Einkommen  die  Auslagen 
bestritten  wurden.     Unser  Scheich  bereitete  sich  nun   vor,  alle 
Ceremonien  der  Wallfahrt  zu  erfallen.    Er  zog  mit  den  Pilgern 
aus  der  Stadt,  bis  zum  Tbale  Wädi  Minä,  wo  za  beiden  Seiten 
des  Weges  Buden  und  Hütten  aufgeschlagen  waren,  doch  blieben 
die  Pilger  nicht  im  Thale  Minä,    sondern  sie  zogen  fort  über 
Mofdelife  bis  zu  Arafat ,   wo  sie  zu  Anfang  der  Nacht  ankamen« 
Die  Hitze  am  folgenden  Tage  war  sehr  gross,    am  Mittag  und 
Afsr  rief  der  Muefin   zum  Gebete.    Hierauf  begaben  sich  Yiele 
Leute  zur  Moschee  en-Nemre^}.  Etwas  vor  dem  Afsr  begann  der 
Prediger  auf  einem  Kamele  die  Predigt,  da  entstand  ein  grosses 
Gedränge;   ich  ritt,  sagt  der  Scheich,  auf  meinem  Kamele  und 
ward  im  Gedränge  fortgerissen,  bis  ich  bei  den  schwarzen  Fel- 
sen zu  stehen  kam,  die  östlich  von  Arafat  sind.    Ich  horte  die 
Stimme  des  Predigers  vollkommen,  alle  Leute  schwiegen,  und 
selbst  von  den  Thieren  horte  man  keinen  Laut,  von  Zeit  zu  Zeit 
schrie  die  ganze  Menge:  Lebbeike,  d.i.  deines  Befehles  sind  wir 
gewärtig  oHerr!  bis  die  Sonne  unterging,  wo  Trommel  und  Pau- 
ken geschlagen  wurden,  und  die  Emire,  die  Mahmel,  das  Militär 
und  die  ganze  Volksmenge  sich  in  Bewegung  setzten,  auch  ich  zog 
mit  ihnen,  bis  wir  durch  den  Pass  Mäfimein*)  kamen,  und  zwi- 
schen den  zwei  Pfeilern  (Alemein)  durchzogen.   In  der  Mitte  von 
Arafat  ist  der  Berg  Dfchebel-or-Rahme.    Nun  zogen  alle  Pilger 
und  ich  mit  ihnen  lobpreisend  zurück  zu  Mofdelife,  wo  das  Abend- 
nnd  Nachtgebet   abgehalten  ward,   hierauf  zogen  einige  Pilger 
und  wir  mit  ihnen  zum  Mifch&r-il-harim ,  andere  zogen  bis  zum 
Thale  Minä  fort,  um  dort  Lagerplätze  zu  finden,  bevor  das  Ge- 
dränge anfange.   Mifchar-il-haräm  ist  der  Name  des  Berges  von 
Mofdelife.    Hier  brachten   wir  die   Nacht  zu,  und  lasen  kleine 
Steine  auf,  um  am  folgenden  Tage  sie  zu  werfen.     Am  Morgen 
begaben  wir  uns  zum  Sammelplatze ')  der  Mofdelife ,  hier  blieben 
wir  stehen,   bis  Sonnenaufgang,   alle  Pilger  hatten  sich  da  in 
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dichtem  Gedränge  versammelt  und  hörten  die  Predigt  an,  die 
ebenfalls,  so  wie  am  Tage  vorher  abgehalten  ward ;  hierauf  eilten 
sie  und  wir  mit  ihnen  zum  Thale  Minä,  wo  wir  die  sieben  Steine 
warfen.  Hierauf  wurden  die  Opfer  gesdhlachtet^  das  Haupt  ge- 
schoren und  das  Pilgergewand  ausgezogen^).  Im  Wädi  Minä  waren 
Zelte  f&r  die  Pilger  aufgeschlagen.  Das  Nachmittagsgebet  ward 
in  der  Moschee  Dfchimi-el-Chaif  abgehalten,  die  vom  Sultan 
Käitbäi  im  Jahre  874  erbaut  ward.  Nach  dem  Abendgebete  zog 
nun  der  Scheich  mit  seinen  Gefährten  wieder  nach  Mekka  zu- 
rück, um  die  Kabe  nach  Vorschrift  des  Gesetzes  zu  umwallen, 
dann  vollendete  er  den  Lauf  zwischen  Sfafä  und  Merwe  und  kehrte 
in  sein  Zelt  im  Thale  Mina  zurSck.  Hierauf  kehrte  er  wieder 
nach  Mekka  zurück,  wo  unterdessen  der  Kampf  zwischen  dem 
Schertf,  dem  Emtr  der  Karawane  und  dem  Weftr  IsmRU  Pafcha 
wieder  begonnen  hatte.  Der  Scheich  besuchte  hierauf  die  Höhle 
im  Berge,  die  Ghir-el-Morselät  heisst,  wo  der  Abdruck  des  Kopfes 
des  Propheten  zu  sehen  ist.  In  der  Nacht  ward  auf  dem  Markte, 
der  im  Thale  Minä  au%eschlagen  war,  alles  mit  Lampen  er- 
leuchtet, Feuerwerke  angezündet  und  Musikinstrumente  gespielt. 
Nachdem  der  Scheich  noch  dreimal  das  Steinwerfen  im  Thale 
Slini  wiederholt  hatte,  und  zwar  das  erste  Mal  vor  dem  Thore 
der  Moschee  Mesdrchid-oI-Chaif,  das  zweitemal  in  der  Mitte 
des  Weges  und  das  drittemal  an  der  Gränze  des  Thaies  Minä, 
kehrte  er  nach  Mekka  zurück.  Jeden  Tag  ging  nun  der 
Scheich  in  die  Moschee,  umwallte  sieben  Mal  die  Kabe,  trank 
vom  Wasser  des  Brunnens  Semfem  und  betete.  Der  Scheich  be- 
suchte nun  die  Stelle,  wo.  der  Prophet  geboren  ward,  worüber 
eine  kleine  Kuppel  erbaut  ist.  In  der  Nacht  des  12.  Rebf-ol- 
Ewwel  wird  daselbst  das  Geburtsfest  des  Propheten  mit  grosser 
Pracht  gefeiert,  die  Gelehrten  und  Grossen,  die  Tempeldiener, 
die  vier  Kädhi  von  Mekka  kommen  nach  dem  Nachtgebete  mit 
Lampen,  Kerzen  und  Fackeln  und  ziehen,  begleitet  von  einer 
grossen  Volksmenge,  zur  Stelle,  wo  der  Prophet  geboren  ward, 
dort  wird  eine  Predigt  gehalten ,  und  dann  kehren  sie  in  die 
grosse  Moschee  zurück,  wo  sie  in  Reihen  niedersitzen :  es  wird 
daselbst  vom  Aufseher  des  Brunnens  Semfem  für  den  regierenden 
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SfdUn  gebetet,  derselbe  Vorbeter  wird  mit  einem  Ehrengewande 
bekleidet,  ebenso  wie  der  Anffihrer  der  Teropeldiener ').  Dies  ist 
eines  der  grössten  Feste  in  Mekka.  Am  21.  des  Monates  Sul- 
hiddfcbe  zogen  wir,  fahrt  der  Scheich  in  seiner  Erzählung  fort, 
um  Mittag  von  Mekka  ans,  um  die  Rückreise  anzutreten.  Am 
selbigen  Tage  vor  Sonnenuntergang  erreichten  wir  das  Thal  W2di- 
Fätime.  In  der  Nacht  zogen  wir  weiter  und  erreichten  zwei 
Stunden  nach  Sonnenau%aiig  den  Anhaltsposten  'Usdn,  wo  Wasser 
im  Ueberfluss ;  um  ATsr  zogen  wir  fort,  durch  steiniges  Gebiet, 
bis  wir  im  letzten  Drittel  der  Nacht  die  Station  Chulaifs  er- 
reichten, wo  viel  Wasser ;  hier  blieben  wir  bis  ums  Afsr  des  fol- 
genden Tages,  wo  wir  wieder  fortzogen  und  vor  Sonnenunter- 
gang zum  Bergsteig  Akabet-ef-Snkker  kamen,  den  wir  mühsam 
überstiegen  und  dann  in  die  Ebene  kamen ,  wo  wir  fortzogen 
bis  wir  zur  Station  Kudaid  kamen,  wo  wir  am  folgenden  Tage 
bis  um  Mittag  verweilten  und  dann  zu  Anfang  der  Nacht  bis 
zum  Orte  el-DTchoreinit  zogen.  Dann  ritten  wir  die  ganze  Nacht 
hindurch  bis  zur  Station  lUdliigh,  die  wir  am  Morgen  erreichten. 
Am  Mittag  zogen  wir  nach  kurzer  Rast  weiter,  und  kamen  am 
Morgen  an  der  Station  el-Kä'*)  an.  Um  Mittag  brachen  wir  wieder 
auf  und  zogen  durch  dieses  enge  Thal,  bis  wir  eine  halbe  Stunde 
nach  Sonnenuntergang  die  Station  Bedr  erreichten.  Am  folgenden 
Tage  brachen  wir  um's  ATsr  auf,  und  zogen  durch  das  Thal 
Wädi-fs-Sfafr&,  das  auch  Chaif  genannt  wird,  bis  wir  aus  einer 
eng^n  Felsschlucht  zum  Dorfe  Sfafrä  kamen.  Von  hier  ging  die 
Reise  weiter,  bis  wir  durch  ein  enges  Thal  unter  grossem  Ge- 
dränge der  Pilger  zum  Dorfe  Dfchudejjide')  kamen;  ums  Afiir 
ritten  wir  weiter  durch  dieses  bewaldete  Thal,  voll  Dornen ,  bis 
zum  Morgen  des  folgenden  Tages,  wo  wir  das  Frühgebet  beteten 
und  dann  weiter  ziehend,  ein  und  eine  halbe  Stunde  nach  Son- 
nenau^ang  bei  den  Gräbern  der  Märtyrer  ankamen.  Um  Mit- 
tag brachen  wir  abermals  auf,  und  kamen  im  letzten  Drittel  der 
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Xaeht  in  Sa-Holeife  an,  wo  wir  aber  nicht  anhielten,  sondern 
nach  Medine  weiter  zogen.  In  Medine  blieb  nnser  Scheich  jetzt 
nnr  ¥ier  Tage;  am  Mittag  des  ffinften  Tages  brach  er  von  Me- 
dine anf,  am  die  Rückreise  nach  Damaskus  anzutreten.  Nachdem 
er  in  Medine  von  seinen  Freunden  und  Bekannten  Abschied  ge« 
nommen  hatte,  zog  er  an  dem  mit  einer  Kuppel  überwölbten 
Dache  des  Hauses  vorbei,  seiner  Vaterstadt  Damaskus  zu.  Es 
ward  for^ezogen  bis  zu  dem  Orte  Dfchurf  *)  ,  der  drei  Meilen 
von  Medine  entfernt  ist;  hier  rasteten  die  Pilger  im  Thale  Wädi 
Ibrahim  zwischen  zwei  Bergen;  dieses  Thal  ward  so  benannt, 
weil  das  Gebiet  des  Geschlechtes  des  Ibrahim  in  der  Nähe  ist. 
Es  ist  dies  ein  Ztdilreiches  Geschlecht,  welche  alle  Abkömmlinge 
des  Propheten  sind,  deren  Gründe  und  Dörfer  sich  bis  Jembä- 
en-Machl  erstrecken ;  nach  andern  würd  dieses  Thal  so  genannt, 
weil  Mohammed  seinen  Sohn  Ibrahim,  als  denselben  die  Kolik 
befiel,  dahin  sandte,  wegen  der  Güte  des  Wassers  und  der  Luft. 
An  diesem  Orte  beteten  die  Pilger  auch  das  Abendgebet  und 
zogen  dann  duirch  ein  steiniges  Gebiet,  das  el-Kewidi  heisst, 
wo  wieder  drei  Stunden  gerastet  ward,  dann  ging  die  Reise  bis 
drei  oder  vier  Stunden  nach  Sonnenaufgang  fort,  bis  das  Thal 
Widi-l-Kuri  erreicht  ward :  es  ist  dies  ein  breites  Thal,  in  dem 
grosse  Hitze  und  beständige  Winde,  daselbst  ist  ein  Brunnen  mit 
schlechtem  Wasser.  Hier  ward  bis  Abends  angehalten  und  dann 
durch  staubiges  und  sandiges  Land  bis  Sonnenaufgang  fortge- 
sogen. Eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  kam  man  zur  Station 
Fahletein,  auch  Hifsn  Anter  genannt ;  es  ist  daselbst  dürres,  pflan- 
zenloses Land«  Hier  ward  bis  Afsr  angehalten ;  dann  ward  auf- 
gebrochen und  bis  Morgens  fortgezogen,  wo  dann  der  Bei^steig 
el-Akabet-es-SAd&  erreicht  ward ,  nach  dessen  Uebersteigung  in 
Hadije  angehalten  ward ;  es  ist  dies  ein  weites  Gebiet,  voll  von 
Sand,  Felsen  und  Gebirgen,  es  sind  daselbst  viele  Brunnen,  aber 
das  Wasser  ist  schlecht  und  hat  Durchfall  zur  Folge.  Ums  ACsr 
ward  weiter  geritten  durch  enge  Felsschluchten,  bis  um  Mitter^ 
nacht  an  einem  Orte,  der  Där-ef-Seräfe  heisst,  gerastet  ward. 
Dann  zog  man  weiter,  bis  man  vier  Stunden  nach  Sonnenaufgang 
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durch  ein  enges  Thal  nach  dem  Orte  Bfr-el-Drchedid  kam ;  hier 
blieb  man  bis  snr  dritten  Stnnde  der  Nacht  and  nahm  Wasser- 
Torrath  ein,  dann  ging  die  Reise  durch  diese  engen  Thäler  weiter, 
bis  zum  Brunnen  Bir^ror-Semerrcd,  dann  ward  der  Bergsteig  Aka- 
bet-af-Semerrod  überstiegen,  und  durch  das  Thal  Sch^b-en-Niam, 
wo  süsses  Wasser  ist,  fortgezogen ;  am  Morgen  ward  in  der  Wüste, 
die  Maträu  heisst,  angehalten,  daselbst  ward  bis  um  Mittag  gerastet, 
dann  zog  man  in  diesem  weiten  Sandgebiete  fort,  bis  man  drei 
Stunden  nach  Sonnenaufgang  nach  der  Station  el-Alä^)  kam,  wo 
Häuser  und  Schloss.  Zwischen  AU  und  Hedfne  wohnen  die  Be- 
duinen vom  Stamme  der  Beni  Anese,  welche  die  Pilger  belä- 
stigen. Daselbst  ward  den  ganzen  Tag  und  die  Nacht  hindurch 
gerastet,  um  Sonnenaafgang  ward  fortgeritten.  Vor  Mittag  er- 
reichte man  den  Ort,  der  Ebftr  Semüd')  oder  Medäin  Sfalih  oder 
Hidfchr  heisst.  Daselbst  ist  kein  Wasser,  dort  sind  Ruinen 
Yon  Häusern,  die  aus  der  Ferne  sichtbar  sind:  es  heisst,  sie 
seien  durch  ein  Erdbeben  umgestürtzt.  Hier  ist  das  Gebiet  der 
Semüd  (Themüd).  Hier  ward  übernachtet,  und  folgenden  Tages 
um  Mittag  aufgebrochen,  bis  man  um  Mitternacht  durch  die 
Schlucht  Schakk-ol-Adfchüfkam,  die  zwischen  zwei  hohen  Felsen; 
aus  einem  derselben  soll  die  Kamelstute  Slalih's  hervorgekommen 
sein;  so  oft  die  Pilger  hier  durchziehen,  erheben  sie  die  Stimme 
zu  lautem  Geschrei,  um  damit  das  Klagen  des  Säuglings  der 
Kamelstute  zu  übertäuben,  der  daselbst  noch  im  Felsen  einge- 
schlossen sein  soll.  Hierauf  kam  man  durch  das  Gebiet  ef-Se- 
lälült,  das  sehr  steinig,  so  dass  die  Lastthiere  auf  den  glatten 
Steinen  ausgleiten.  Eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  kam  man 
zum  Orte  el-Ukairi'),  auch  Mefärifch-or-rolT  genannt,  weil  die 
Erde  mit  kleinen  weissen  Steinen  bedeckt  ist,  die  wie  Reiskörner 
aussehen,  der  Ort  heisst  auch  Där-ol-homr,  alles  ist  hier  was- 
serleere Wüste.  Eine  Stunde  nach  Mittag  zog  man  weiter,  bis 
man  eine  Stunde  nach  Sonnenau%äng  zu  den  Ruinen  des  Schlosses 
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MJLaffam  kam ;  frdher  schickte  man  aas  Damaskus  eine  Garnison 
hieher,  die  Bedainen  erstürmten  es  aber  und  todteten  die  Gar- 
nison. Vielleicht  ward  das  Schloss  so  genannt  vom  Konig  Malik- 
ol-Muaffam,  der  bei  uns  in  Damaskus  am  Anfange  des  Dorfes  Sß- 
hiljie  eine  Moschee  erbaute,  wo  er  begraben  ist.    Hier  hielten 
die  Pilger   etwas  an,  dann  zog  man  weiter,  bis  zu  dem  Orte, 
der  efs-SGlni*)  heisst,    es  ist  dies  ein  höchst  mühseliges  Thal, 
enge,  und  voll  you  Steingeröll;  drei  Stunden  brauchte  man,  um 
dieses  Thal  zu  passiren,  dann  betrat  man  den  Ort,   der  Dfche- 
nain-el-Kädhi  genannt  wird,  der  toU  Sand,   wo  viele  stachliche 
Wnstenpflanzen*)  wachsen,   so  zog  man  bis  Sonnenaufgang  fort, 
bis  man  in  ein  höchst  enges  Thal  kam.  Zuletzt  gelangte  man  in  der 
Station  el-Achdhar  oder  el-Uchaidhir  an,  wo  ein  festes  Schloss  mit 
syrischer  Garnison:  dieserOrtward  drei  Stunden  nach  Sonnenaufgang 
erreicht.  Daselbst  ist  ein  Brunnen ,  der  sein  Wasser  von  einem  unter- 
irdischen Flusse  erhält,  im  Grunde  des  Brunnens  sollen  zu  beiden 
Seiten  zwei  grosse  Säle  sein.  DieMündungdiesesThales  heisst  Nakb- 
el-Uchaidhar.  Am  folgenden  Tage  kam  man  an  der  Station  Meghair 
Sch&aib  an;  um  Afsr  ward  weiter  gezogen,  bis  am  Morgen  des 
folgenden  Tages  das  Schloss  Teb&k  erreicht  ward.    Um  Afsr  ward 
weiter  gezogen  bis  man  Morgens  des  folgenden  Tages  in  der  Sta- 
tion Kä'  ankam,  die  auch  Ksi'-el-Befdh')  genannt  wird:  daselbst 
blieb  man  bis  zu  Mittag  und  zog  dann  weiter,  bis  um  Mittemacht 
an  dem  Orte  Seläkät  vocfibergezogen  ward,  wo  grosse  Steinplatten, 
auf  denen  die  Lastthiere  ausgleiten ;  in  einer  halben  Stunde  hatte 
man  diese  Stelle  passirt,  bis  am  Morgen  das  Schloss  Sät-Hadsch 
erreicht  ward,  wo  in  dem  grossen  Schlosse  eine  syrische  Garnison. 
Hier  blieb  man  bis  zum  Afsr  und  zog  dann  durch  dieses  felsige  Ge- 
biet voll  glatter  Steinwege ,  die  SeUk2t  Amär  heissen ,  nachdem 
man  sich  früher  mit  Wasservorrath  versehen  hatte ,  weil  durch  drei 
Tagreisen  bis  zum  Schlosse  Mlär  sich  kein  Wasser  vorfindet.  Um 
Mitternacht  hatte  man  die  Seläkät  ktake  passirt ,  eine  Stunde  nach 
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Sonnenuntergang  kam  man  zur  Station  Dfchughaimftn ,  einem  Orte, 
der  rings  von  Bergen  umgeben  und  wo  kein  Wasser  ist.  Um  Mittag 
zog  man  weiter,  bis  am  Morgen  des  nächsten  Tages  der  Bergsteig 
Akabet  Haliwe  überstiegen  ward,  wo  bis  Mittag  gerastet  ward* 
Hier  begegnete  man  der  Postkarawane ,  die  gewöhnlich  bis  TebAk 
geht,  doch  dieses  Jahr  hatte  sie  sich  verspätet:  die  Nachrichten, 
die  aus  der  Heimath  kamen,  erregten  grosse  Frende.  Um  Mittag  zog 
man  weiter  und  kam  am  Morgen  des  folgenden  Tages  im  Schlosse 
MiAn  ^)  an ,  wo  Gälten  und  schone  Häuser  und  Wasser  in  Menge. 
Am  folgenden  Tage  um  Mittag  ging  die  Reise  fort  durch  das  Thal 
Wädi-l-Musüch,  das  voll  grosser  und  kleiner  Steine;  am  Morgen 
des  nächsten  Tages  hielt  man  an  dem  Orte  Anese ')  an ,  wo  weit  und 
breit  alles  Wüste,  ohne  Wohnungen  und  ohne  Wasser,  hier  blieb 
man  bis  Sonnenuntergang,  dann  ritt  man  durch  ein  steiniges  Thal 
weiter,  bis  man  am  Morgen  des  folgenden  Tages  über  eine  aus 
grossen  Steinen  erbaute  Brücke  kam ;  eine  halbe  Stunde  nach  Son- 
nenaufgang ward  die  Station  el-hasi  erreicht,   wo  zwei  grosse 
Wasserbehälter ,  voll  kalten  Wassers.  Hier  blieb  man  bis  Mittag 
und  zog  dann  über  einen  mühevollen  Bergsteig,  bis  man  ums  ATsr 
die  Kamele  etwas  rasten  Hess.  Um  Sonnenuntergang  ging  die  Reise 
weiter  bis  zum  Morgen  des  folgenden  Tages,  wo  das  Schloss  el- 
Katräne  erreicht  ward,    wo  syrische  Garnison,  daselbst  ist  ein 
grosser  Wasserbehälter.   Ums  Afsr  verliess  man  diesen  Ort  und 
zog  durchs  Thal  Wädi-a-Nusür  die  ganze  Nacht,  bis  am  Moigen 
des  folgenden  Tages  Belkä  erreicht  ward.  JäkAt-el-hamawi  sagt 
in  seinem  Werke  el-Moschterik :  Belkä  ist  eine  grosse  Landschaft 
im  Süden  des  Gebietes    von  Damaskus,  deren  Hauptort  Amman 
ist;    der   Getreidereichthum    dieser   Gegend   ist   sprüchwörtlich 
geworden.     Hier  blieb  man  bis  um  Mittag  und  zog  dann  fort, 
bis  um  Mitternacht  die  Kalldbüt  erreicht  wurden,  wo  der  Weg 
auf  felsigem  Boden  bald  aufwärts,    bald  abwärts  gebt.     Hier 
ward  das  Morgengebet  gebetet   und    dann   fortgezogen  bis    zu 
Serkil,  wo  ein  Fluss  mit  süssem  Wasser ;  doch  ist  keine  mensch- 


oo'u* 


«^  ^ 


«)»>» 


139 

liehe  Ansiedlong  daselbst ,  von  hier  ans  sah  man  in  der  Ferne  anf 
einem  Berge  einen  festen  Bau,  der  Kafsr  Schebib  (d.  i.  das 
Schloss  Ton  Banias)  genannt  wird.  An  dieser  Stelle  verweilte 
man  bis  zam  Afsr  and  zog  dann  weiter  darchs  Thal  Wildi-I- 
Bate  ^}  bis  znm  Morgen ,  wo  Halt  gemacht  ward  an  einem  Orte  in 
der  Wusfe,  der  Ardh-el-Mefrak  heisst,  hier  blieb  man  bis  zum 
Abr,  zog  dann  weiter  nnd  kam  nm  Mitternacht  in  dem  grossen 
Dorfc  Remtt*)  an;  am  nächsten  Tage  zog  man  bis  znm  Schlosse 
Moseirlb ,  das  ans  schwarzen  Steinen  anfgebant  ist.  Vor  Sonnennn- 
teigang  zog  man  weiter  und  erreichte  Morgens  das  Dorf  el-Koteibe, 
wo  bis  nm  Mittag  gerastet  ward;  dann  ging  die  Reise  weiter  über 
die  steinigen  Wege  von  Ghabighig'),  dann  kam  man  znm  Dorfe 
Chin-el-Kitschk*),  anch  Sd-n-Ndn  genannt.  Im  letzten  Drittel  der 
Nacht  kam  man  in  Keswe  an ,  wo  bereits  die  Freunde  and  Ver- 
wandten aus  Damaskus  warteten.  Am  Morgen  des  folgenden  Tages, 
sagt  der  Scheich,  zogen  wir  bis  zur  Kappel  der  Karawane  (die  vor 
dem  Thore  von  Damaskus,  das  Bawwibet-Allah  heisst),  lasen  daselbst 
die  Fatiha;  hier  kam  ans  eine  Anzahl  Gelehrter  und  angesehener 
Manner,  Verwandte  und  Freunde  entgegen;  dann  begaben  wir  uns 
zar  Capelle  des  Heiligen  el-Tlussni,  lasen  die  Fatiha  und  betraten 
dann  Damaskus  durch  das  Thor  Bäb-Allah,  d.  i.  Gottes  Thor,  und 
eilten  in  unser  Haus,  wo  wir  ankamen  durch  die  unendliche  Gnade 
Gottes,  nachdem  unsere  Abwesenheit  auf  dieser  Reise  388  Tage 
gedauert  hatte. 
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Herr  Re^ernngsrath  Arnetb  macht  folgende  Mittheilangen : 
„Marmordenkmal  zu  Hiiesca.  Codices  des  Apostolo 
Zeno.     Fund  za  Kertsch/' 

Heine  Herren  1 

c 

In  Folge  des  Berichtes,  den  Sie  mir  über  das  von  Herrn  De I- 
gado,  Archäologen  der  Akademie  der  Geschichte  za  Madrid, 
der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften  eingeschickte  Werk: 
„Memoria  histörico  -  critica  sobre  el  gran  disco  de  Teodosio  en- 
contrado  en  Almendralejo,  leida  k  la  real  Academia  de  la  Historia 
por  sa  anticaario  Don  Antonio  Delgado  en  la  jnnta  ordinaria  de 
9  Setiembre  de  1848,"  auftragen,  welchen  ich  im  November 
1849  za  erstatten  die  Ehre  hatte,  and  von  veelchem  ich  dem  wür- 
digen Verfasser  mehrere  Separat- Abdrücke  zasandte,  erhielt  ich 
folgende  in  vielfacher  Beziehang  lehrreiche  Antwort,  die  aach  für 
Sie  merkwürdig  sein  dürfte,  daher  ich  die  Ehre  habe,  Ihnen  den 
Inhalt  derselben  aaszagsweise  mitzatheilen : 

Madrid,  10.  Novembre  1850. 
Monsiear, 

J'ai  ref  a  apris  an  retard  consid^rable  de  cinq  mois  votre  ivis 
obligeante  lettre  da  16.  Mai  dernier,  et  les  4  exemplaires  da  rap- 
port  sar  ma  dissertation  da  clypeam  de  Theodose.  C'est  poar- 
qaoi  j'ai  manqa^  de  voas  montrer  plafdt,  combien  je  sais  toachi 
de  la  censare  bienveillante  dont  voas  m^honorez. 

Je  n'osais  me  promettre  Thonnear  de  voir  mon  oavrage  si 
bien  accaeilli  par  TAcadimie  des  sciences  de  Vienne  et  de  lai  mi- 
riter  one  aassi  saine  et  jadiciease  critiqae  de  votre  part.  Cela 
doit  m^encoarager  poissamment  k  poarsaivre  mes  recherches  ar- 
ch^ologiqaes ,  et  ii  me  livrer  sartoat  a  Tetade  des  monamens  qai 
existent  encore  dans  ma  patrie. 

Je  devais  encore  mdme  ignorer  Texistence  da  precieax  et  im- 
portant  clypeam  votif,  d^coavert  k  Aqailee,  et  qae  Ton  conserve 
dans  le  Mas^e  Imperial  qai  est  soas  votre  direction.  Permettez- 
moi  de  voas  montrer  mon  opinion  d'accord  avec  la  votre  qaant  k 
Texamen  de  ce  boaclier.  II  appartient  sans  contredit  k  la  plas 
brillante  ^poqae  des  arts  k  Rome.  Les  anciens  donnirent  le  nom 
g^njriqae  de  clypeam  k  cette  Sorte  de  monamens,  et  n^iyoa- 
tirent  le  nom  de  votif  qvL^k  ceax  qai  etaient  adress^s  k  Taccom- 
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plissement  d*iin  voea  offert  k  une  d^it^.  II  est  facile  de  les  cod- 
naitre  et  de  les  distinguer  des  autres,  car  ils  doivent  reprcsenter 
des  SQJets  mythologiques  ou  des  typessacrds.  Commevoas  soutenez 
exactemeot,  celui  de  Vienne  est  adressi  k  C^res  et  fait  allasion 
seloD  mon  avis  k  la  fable  de  Triptoläme. 

Taccepte  comme  une  viriti  morale,  respect^e  toajours  du 
genre  hamain,  que  Fhomme  doit  labonrer  la  terre  et  attendre  le 
fniit  de  son  travail  de  la  protection  divine.  Aassi  toates  les  I^gis- 
lations  sc  soDt  donn^es  la  tache  d'emoavoir  et  d^enconrager  les 
traTanx  agricols ,  comme  ^tant  la  base  de  la  richesse  et  du  bon- 
hear  des  peuples.  Voila  pourqnoi  nons  Toyons  offrir  aox  divi- 
miis  les  pr^mices  de  la  terre  et  rendre  Hommage  k  ceox  qui  r^- 
gissent  bien  les  peuples,  avec  les  fmits  les  plas  beaax  et  les  plas 
choisis. 

Aax  qaatre  monumens  anciens  que  voas  rapportez,  et  qui 
Yerifient  cette  id^e,  je  puls  maintenant  en  ajoater  an  antre  dont 
YOQS  n^aarez  pent-etre  ancnne  connaissance ;  c^est  nn.marbre  exis- 
tant  k  Hnesca  (Osca),  qui  repr^sente  en  relief  deax  g^nies  ail^s 
tenantnn  cly  penm  qn'ilsplacent  sar  une  corbeille  avec  des  fmits. 
Sar  ee  cly  penm  est  trac£  le  baste  d^nn  magistrat  romain.  Au 
dessoos  denx  Agares  coach^es  personifient,  ä  mon  avis ,  les  eaax 
et  la  terre  ^).  Je  voas  envoie  ci-inclas  le  dessein.  (S.Atlas,  Taf.  L) 


0  Hier  bin  ich  von  dem  gelehrten  Forscher  Madrid's  etwas  verschiedener 
Meinung.  Die  Bfiste,  die  in  einem  Zirkel  eingeschlossen  ist,  stellt  ver- 
mutblich  das  Bildniss  eines  Verstorbenen  vor,  das  zwei  Genien  empor- 
tragen. Es  ist  diess  ein  fiasserst  sinnvoller  Gebrauch  im  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung.  Auf  S&rgen  dieser  Periode 
werden  die  in  Kreise  eingeschlossenen  Bildnisse  der  Verstorbenen,  mei- 
stens mit  Anspielungen  auf  ihre  Persönlichlceit,  von  Genien  und  Göttern 
umgeben,  die  sie  umspielen,  oder  mit  denen  sie  verglichen  werden,  em- 
porgetragen. 

Aaf  einem  Sarkophage  im  Louvre  *  werden  zwei  Bilder,  eines  Mannes 
und  einer  Frau,  im  Kreise  eingeschlossen,  von  zwei  Kentauren  emporge- 
tragen ,  indess  Bacchus  und  Ariadne  mit  ihrem  Gefolge  feierlichen  Einzug 
halten.  Sehr  wahrscheinlich  eine  Anspielung  auf  das  jugendliche  Ehe- 
paar, welches  um  die  Zeit  des  Severus  Alexander  (221—235)  zu  den  Göt- 
tern ging.  Mit  dem  Kopfputze  der  Gemahlin  dieses  römischen  Imperators 
hat  jenes  der  jungen  Frau  einige  Aehnlichkeit. 

Eine  noch  grössere  Aehnlichkeit,  aber  mit  deutlicher  Anspielung  auf 
die  Person  des  im  Medaillon  Vorgestellten ,  unter  welchem  Ganymed  zwi- 

*    Clarae.  pl.  124,  nr.  151. 
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Ferner  bemerkt  das  gelehrte  Mitglied  der  archäologischen 
Gesellschaft  zu  Madrid,  dass  das  Maass  des  Originals  das  doppelte 
von  dem  der  Zeichnung  sei,  und  fährt  dann  fort: 

„C^est  avee  une  extrdme  reconnaissance,  que  j^ai  tu  Tinter^t 
que  vous  preniez  k  la  culture  des  lettres  en  Espagne.  Ceci  me 
porte  naturellement  k  vous  donner  quelques  nouvelles  sur  les  ^ta- 
blissemens  litt^raires  de  cette  ville  capitale^  et  principalement  sur 
notre  Acad^mie  et  les  progris  qu^elle  pr^tend  faire. 

II  y  a  ji  Madrid  quatre  ^tablissemens  litt^raires  dont  chacun 
est  compos^  de  trente  six  individus,  selon  la  demiire  oi^anisation 
qu^on  leur  a  donnje. 

L^Acad^mie  Espagnole  ou  de  la  langue  qui  s^occupe  des 
matiires  purement  litt^raires ;  celle  de  PHistoire  vou^e  aux  r^cher- 
ches  historiques;  celie  de  St.  Ferdinand  dedi^e  aux  beaux  arts; 
enfin  celle  des  sciences  naturelles  et  math^matiques.  Ces  Acade- 
mies  sont  regies  ind^pendamment  Tune  de  Tautre.  Les  trois  pre- 
mieres  datent  du  commencement  du  siicie  anterieur;  la  derniire 
n^existe  que  d^püis  quatre  ans. 

L'Acadimie  deTHistoire,  k  laquelle  j^ai  Thonneur  d^appar- 
tenir  et  que  d^puis  quelque  temps  n^a  guire  rien  publik'  k  cause 
des  troubles  politiques  que  nous  avons  6prouv&,  fit  des  travaux 
importans  pendant  le  siicle  demier.  Maintenant  eile  reprend  son 
haieine  gräce  k  la  protection  du  gouvernement  et  au  zile  de  notre 
directeur  M.  Lopez  Ballesteros,  ancien  ministre  des  finances 
du  feu  roi  Ferdinand  sept.  Notre  bibliothique  s^est  consid^rahle- 
ment  enrichie  par  des  grandes  acquisitions  de  manuscrits  {pars 


ichen  den  Flüssen  Skamander  und  Simois  vom  Adler  geraubt  wird,*  hat 
ein  anderer  Sarg  im  Louvre. 

Ganz  ihnlich  dem  Sarge  in  Huesc«  ist  ein  dritter  im  liouyrey  auf  dem 
eine  weibliche  BQste  innerhalb  eines  Kreises  über  dem  Meere ,  worauf  ein 
Schiffer,   Ton  weiblichen  Genien  emporgetragen  wird,  f 

Es  ist  also  wahrscheinlich  die  Büste  des  jungen  Römers  auf  dem  Sarge 
zu  Huesca  ff  die  eines  Verstorbenen,  der  von  Genien  emporgetragen  wird, 
unter  ihm  ein  Korb  mit  Früchten,  als  Opfergabe;  an  beiden  Seiten  des- 
selben den  Ocean  und  die  Erde;  die  imagines  nu^orum  stehen  auch  mit 
den  Votiv-Schilden  in  Verbindung,  mit  welchen  auch  die  Büsten  der  Ver- 
storbenen in  Beziehung,  daher  sie  zu  den  Gegenstinden  der  Votive  nur 
in  fernem  Zusammenhange. 

*    Clarme.  pl.  181.  ar.  88. 
t    I.  e.  pl.  192.  352. 
■tt    S.  Tafel  f. 
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dans  plasiettrs  eadroito  de  TEspagne^  et  recemmeDt  par  la  col- 
lection  appellee  de  Salazar,  dernier  chroniquear  de  Castille. 
Notre  musee  d^antiqoites  a  ^t^  de  mdme  enrichi  par  le  clypeam 
doDt  nons  avons  parl^,  et  par  des  acqaisitions  nnmismatiques.  Nons 
avoDS  noavellement  re9a  de  Jerasalem  plas  de  qnatre  cent  m^- 
dailles,  parmi  lesquelles  il  y  en  a  une  trentaine  h^br^o-samarn 
taines,  et  des  rois  de  Jad^e. 

L^Acad^mie  m^ayant  confer^  la  Charge  d^antiqaaire  (Arch  jo- 
logue)  je  m^occupe  anssi  de  TarrangemeDt  da  mon^taire  et  d'aa- 
tres  commissions.  Ontre  ces  occupations  acad^miqaes  et  Fac- 
eomplissement  de  mon  emploi  d^Auditeur  du  Conseil  Royal,  je 
me  suis  encore  addonnd  k  pr^parer  an  oavrage  tris  important, 
peat-etre  snp^riear  k  mes  forces:  c'est  ane  collection  namisma- 
tiqae  hispano-arabe.  J^ai  d^jä  pris  note  de  plas  de  mille  mon- 
naies  diverses ,  qai  embrassent  en  entier  T^poqae  de  la  domina- 
tioD  Islamitiqae  dans  la  p^ninsule.  J'espere  la  terminer  bientot 
et  poavoir  alors  la  soomettre  ä  votre  respectable  censure." 

Es  kann  daher,  aaf  diese  für  die  Akademie  von  Wien  sehr 
schmeichelhafte  Weise,  die  Verbindung  zwischen  Wien  and  Ma- 
drid in  wissenschaftlicher  Beziehang  als  wiederhergestellt  betrach- 
tet werden;  eine  Verbindang,  die  einst,  als  noch  beider  Throne 
Einem  Hanse  gehörten,  und  selbst  auch  noch  später,  so  häafig 
war ;  diese  wurde  am  meisten  durch  Napoleon  zu  zerreissen  ver- 
sacht; sie  zeigte  sich  aber  im  Geiste  der  Volker  noch  sehr  innig; 
denn  als  Spanien  im  Jahre  1808  zuerst  das  Beispiel  gab,  das  Joch^ 
das  Napoleon  der  Welt  auflegte,  abzuschütteln,  wurde  dies  Beispiel 
von  Oesterreich  im  Jahre  1809  mit  grosser  Begeisterung  befolgt. 


Der  Bibliothekar  der  Marciana  zu  Venedig,  Herr  Valenti- 
nelli,  der  wiisste,  mit  welchem  Eifer  ich  mich  mit  den  Münzen, 
die  Apostolo  Zeno  einst  in  Venedig  sammelte,  beschäftige,  und 
wie  lehrreich  häufig  die  Studien  eines  so  kenntnissreichen  Mannes 
sind,  wie  Apostolo  Zeno  war,  ja  wie  diese  für  die  Wissenschaft 
selbst  von  bedeutenden  Folgen  sein  können,  schickte  mir  die  Co- 
dices des  Zeno  mit  folgendem  Schreiben : 

„Ad  addimostrarle  il  mio  animo  volonteroso ,  le  trasmetto  i 
tre  Codici  autografi  di  Apostolo  Zeno  contenenti  studi  suUe  mo- 
aete  greche  da  lui  raccolte,  col  desiderio  che  le  possano  essere  di 


giovamento  nella  redazione  del  catalogo  di  quelle  monete.  Vi  ag* 
giango  anzi  sei  pezzi  tolti  da  saoi  Zibaldoni ,  dacche  le  daraano 
lace  nella  parte  storica  della  coUezione '). 

Ho  provato  vera  dispiacenza  per  non  potermi  egaalmente 
prestare  a  favore  del  Profeaspre  Lanz  de  Giessen,  il  quäle  col 
organo  di  codesta  Accademia  delle  Scieoze  domandava  Fispezione 
in  Vienna  di  dieciotto  Volnmi  in  folio  della  nostra  copia  degli  an- 
nali  del  Sanndo.  lo  avrei  volontieri  interpretato  con  epicheja  le 
norme  generali  per  Testradizione  dei  Codici  della  noatra  Biblio-* 
theca ,  specialmente  da  che  trattavasi  di  far  cosa  grata  alP  Acca- 
demia delle  Scienze:  ma  nna  traamiasione  cosi  forte  di  libri  e 
impossibiie. 

11  diploma  militare  d'Adriano  riferito  da  Fontejns  nei  Faati 
della  famiglia  Cesia  pi&  non  esiste  in  casa  Grimani ;  ne  il  snper- 


1)  Die  CodiceB  auB  der  Classe  XIV  des  Appendix  zum  CaUlogfe  der  lateinl- 
seilen  HanuBcripte  Nr.  GLIV,  CLV,  CLVI  und  sechs  verschiedenen  Blitiern 
des  Zeno  enthalten: 

Ein  Icleines  Verzeichniss  einiger  Münzen :  ^Medaglie  yarie  del  mnseo 
del  Barone  Engelhard  In  Vienna,  ora  mia."  Sonst  haben  dieBe  sechs  BIfct- 
ter  (ans  dem  Zibaldone  Zeniano)  keine  Bedeutung ;  ein  kleines  B&ndchen 
enthält  die  Namen  der  römischen  Kaiser,  welche  in  Colonien  Münzen  ge- 
prägt haben,  ohne  dass  immer  angeführt  wäre,  ob  deren  in  der  Samm- 
lung Yorhanden  sind. 

Der  Codex  CLIV  enthält: 

1.  Numismata  aurea  tum  graeca  tum  latina.     Er  beginnt  mit  Philipp  von 
Makedonien  und  endigt  mit  Lysimachus. 

2.  Imperatorum  et  Caesarum  numismata  aurea.    Von  Julius  Caesar  bis  Aa- 
gustus. 

3.  Numi  argentei. 

Zuerst  die  Münzen,  worauf  die  Portraite,  dann  jene  ohne  diese.  Bei 
den  spätem  Kaisern  immer  nach  dem  alphabetischen  Anfange  der  In- 
schriften auf  den  Rückseiten,  denen  auch  die  in  griechischer  Sprache, 
ohne  Ortsbenennung,  eingereihet  sind. 

Codex  CLV. 
Numismata  aurea  tam  Graeca  quam  Latina.    Graeca.  Philippus,  Alexan- 
der, Lysimachus,  Paerisades.    Städte,  Familien  —  Kaisermünzen  vonJa- 
lius  Caesar  bis  zu  Alexius  II.  Angelus,   denen  noch  ein  Augustale  Frio- 
derich's  II.  beigefügt  ist. 

Codex  CLVI. 
Numi  aurei,  argentei  et  aerei  graeci  et  latinl,  cujuscunque  magnitudinU 
populorum  et  urbium. 

Ein  ziemlich  starker  Band;  in  diesen  hat  Zeno  das  Alphabet  der  ihm 
bekannten  Völker  und  Städte  eingetragen  und  dann  die  Münzen  dabei 
beschrieben ,  die  er  nach  und  nach  einkaufte. 
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stite  Grimani  Spago ,  ne  alcnn  altro  di  Venezia  mi  sa  dire  quäl 
Sorte  abbia  avato.'^  ') 


Welch  eine  reiche  Qnelie  archäologiacher  Funde  die  heutige 
Krirnm,  die  ehemalige  Chersonesus  Tanrica,  besonders  aber  die 
Gegend  um  Kertsch  (Panticapaeum)  und  um  Odessa  (Olbia)  dar- 
bieten, geht  aus  dem  schonen  Werke  des  Dubois, ')  aus  jenen 
Kohler^s,  Raoul-Rochette^s, ')  Köppen^s  und  Aschik^s,  und  auch 
aas  meinen  Mittheilongen  in  den  Sitzungsberichten  der  Akade-« 
mie  ^}  hervor. 

Ein  neuer  Fund,  von  dem  in  Werken,  welche  die  Archäo* 
logie  betreffen,  nicht  Umgang  genommen  werden  kann ,  erregt  un- 
sere Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade.  Er  ist  im  Journal  d^Odessa 
vom  17.  und  20.  December  1850  von  Herrn  Aschik  beschrieben, 
Ton  welcher  Beschreibung  ein  Auszog  folgt : 

^Une  magnifique  d^couverte  vient  d^itre  faite  dans  les  tu- 
mulus  de  Kertch.  Toutes  les  trouvailles  faites  depuis  Fannie 
1825,  c.  a  d.  depuis  Pouverture  du  mus^e  de  Kertch,  sunt  tris 
remarqoables ,  mais  la  d^couverte  des  deux  statues  est,  ä  mon 
avis,  au  dessus  de  toute  autre  trouvaille:  eile  est  inappr^ciable. 

Une  des  ces  deux  statues  —  dont  le  marbre  est  jaunätre  — 
repr^ente  un  homme  igi  de  30  k  35  ans,  vStu  de  la  tunique  et 
de  eet  ample  manteau  appele  par  les  Grecs  „himation^'  et  chez 
les  Romains  „pallium,^^  dont  sont  ordinairement  habillös  les  phi- 
losophes,  les  magistrats  ete. 

La  main  droite,  appuy^e  contre  sa  poitrine,  est  presque  en- 
tUrement  couverte;  de  la  main  gauche  il  serroit  probablement  un 
rouleau  de  papyros ;  les  cheveux  de  la  täte  de  notre  statue  sont 
Courts  et  boncles;  le  menton  est  imberbe;  le  visage  est  d'un 
caractere  noble;   les  pieds  sont  chaussös  du  cothurne  et  ä  c6te 


*)  Ich  habe  Herrn  Valentinelli  gebeten,  dem  Diplome  des  Hadrian  nach- 
xuforBchen ,  well  es  Im  Vergleiche  mit  dem  Diplome  in  Bakarest  die 
schwersten  chronologischen  Fragen  aus  der  Regierangsgeschichte  des  Kai- 
sers Hadrian  lösen  könnte.  Vgl.  Jos.  Arneth,  12  römische  milit.  Diplome 
Wien  1843.    S.  6,   nr.  20»     S.  57. 

2)  Dubois  de  Montpereux.  Voyage  antour  du  Caucase.  Vol.  V.  p.  208.  im 
Atlas.  Serie  d'Arcb^ologie.   fol.  XX.  XXI.  XXII.  XXIV. 

S)   Bosphore  Clmmerlen. 

«)   1848.    8.  Hen.    S.  53,  53. 

Sitzb.  d.  pbil.-hlst.  Cl.  VI.  Bd.  I.  Heft.  10 
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on  y  voit  plusiears  rouleaax  de  papyrus  et  une  petite  caisse 
avec  serrare. 

En  poarsuiTant  les  fooilles  Mr.  Arpa  eat  Ic  bonhear  de  trou- 
ver  ane  staiue  de  femme:  eile  est  un  pea  moins  graode  qae  la 
statae  de  rhomme;  qnant  a  la  beaate  de  la  scalptnre  eile  est 
infinement  supörieure;  eile  parait  avoir  le  ni^me  ige  qae  rhemme 
et  est  vitae  d^ane  longae  taoiqoe  tris  fine  et  d^ua  long  p^plos, 
qai  lai  enveloppe  la  t^te  et  les  epaales.  C^est  bien  Ik  an  por- 
tralt  de  femme  en  costame  fanibre.  L^expression  vive  qai  brille 
sar  la  figarei  la  read  presqae  animee.  Le  bras  droit  est,  comme 
celai  de  Tbomme,  coavert  par  le  p^plas,  et  de  la  gaacbe  eile 
relive  legirement  ane  partie  da  p^plus ;  ses  pieds  sont  chaass^ 
da  cothame ,  il  est  attach^  aax  pieds  par  des  coarroies ,  qai  pas* 
sent  entre  les  doigts  qai  sont  aas  et  entierement  libres. 

Malhenreascment  les  pi^destanx  de  ces  statues  manqaent,  et 
on  a  rien  troav^  qai  paisse  donner  qaelqae  lamiire  sar  le  siicle, 
aaqael  nos  stataes  appartiennent.  Si  mes  observations  ne  repo«- 
sent  pas  entiirement  sar  le  faox,  nos  stataes  appartiennent  k  la 
belle  ^poque  de  Tempire.^^ 

Herrn  Aschik,  Director  des  Museums  za  Kertsch,  verdanke 
ich  die  Lithographien  dieser  prächtigen  Stataen,  deren  Abbil- 
dungen hier  —  Atlas  Taf.  II.  —  beigegeben  sind. 


Sitzung  vom  29.  J&imer  1851. 

Auf  Ersuclien  des  Hrn.  Dr.  Pfizmaier  beschliesst  die  Classe, 
sich  bei  der  k.  Akademie  von  St.  Petersburg  zu  verwenden,  dass 
ihm  zur  Ausarbeitung  eines  grösseren  Werkes  über  die  Aino- 
Sprache  ein  Exemplar  der  russischen  Ausgabe  von  Davidow^s 
^Wörtersammlung  aus  der  Sprache  der  Aino^s,^^  welche  laut  der 
Vorrede  za  Krusenstern^s  Reise  wirklich  im  Druck  erschienen  sein 
soll,  und  wo  möglich  auch  Davidow's  Mannscript  davon  znm  Ge- 
brauche gegen  Verpflichtung  der  Rückstellung  und  unter  Mithaf- 
tung  der  k.  Akademie  zugesendet  werde. 
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Der  Secretär  liest  folgenden  von  dem  corresp.  Mitgl.  Hrn. 
Schlager  über  das  alte  Wr.  Hoftheater  vorgelegten  Aufsatz: 
Der  Zweck ,  veelcher  mir  bei  dem  Aafsatze :   ^über  das  Leben 
und  Wirken  mittelalterlicher  dramatischer  Kunst  in  Wien^'  im  3 
Theile  meiner  Wiener  Skizzen  vorgeschwebt,  nämlich :  begabteren 
Fachmännern  Materialien  zur  Geschichte  der  osterr.  Volksthea- 
ter zu  liefern,  ist  erreicht  worden;  die  Herren  R«  E.  Prutz  und 
Eduard   Devrient   haben   in  ihren  Geschichten   des  deutschen 
Theaters,  wovon  erstere  1847  in  Berlin,  die  zweite  1848  in  Leip- 
zig erschien,   den  von  mir  gegebenen  Stoff  benQtzt.  Ich  beklagte, 
Seite  204,  in  meinen  obenangefahrten  Skizzen  den  Mangel  an  Quellen 
für  die  ältere  Geschichte  des  Wiener  Hoftheaters.  Seitdem  sind  mir 
solche,  und  zwar  unerwarteter  Weise ,  von  frfiherer  Zeit  und  rei- 
chere als  ich  je  gehofft  zur  Hand  gekommen.  Ich  fühle  mich  daher 
ebenfalls   verpflichtet  sie  zu  veröfTenth'chen.   Diese  Theater-Ge- 
schichte war ,  zumal  vor  dem  Regierungsantritte  K.  Leopold^s  I., 
bisher  eine  ganz  verlassene  Waise ,  der  nun  die  erste  Nahrung  zu- 
fliesst;  ihre  Fortsetzung  aber  bis  zum  Tode  KarPs   VI.  ist  nun 
noch  mancher  Ergänzung  bedürftig,  ffir  welche  ich  die  quellcnmäs- 
sigen  Belege  beibringe. 

Vorli^ende  Blätter  setzen  die  Geschichte  des  Hof-Schau- 
spieles in  Wien  noch  weit  Qber  die  Zeit  Leopold's  I.,  welchem 
bisher  die  Einführung  desselben  zugeschrieben  wurde ,  und  zwar 
bis  zur  bleibenden  Residenz  Kaisers  Max  II.  in  Wien  hinauf.  Sie 
noch  weiter  zurfickzuf&hren ,  ist  nicht  möglich,  weil  zur  Hof- 
comodie  eine  Hofhaltung  nöthig,  aber  zur  Zeit,  wo  das  Drama  in 
Deutschland  der  Kirche  und  Schule  zu  entwachsen  angefangen, 
Wien  sich  fast  durch  ein  Jahrhundert  keines  bleibenden  Hoflagers 
erfreute,  da  nach  K.  Ladislaos  Tode  weder  Friedrich  der  IV., 
noch  Max  I. ,  noch  Ferdinand  I.  bleibend  hier  verweilten. 

Um  die  Hofschauspiele  so  weit  zur&ckznleiten ,  muss  man  sie 
sich  aber  nicht  in  ihrem  gegenwärtigen  Apparate ,  sondern  nach 
ihrem  jeweiligen  Kleide  und  unter  dem  zeitgemässen  Obdache  vor- 
stellen ;  denn  zwischen  der  ersten  urkundlichen  Wurzel  des  Dramas, 
den  Vorstellungen  PauPs  von  Antorf  und  seiner  „Gesellen^^  1560 
um  den  Lohn  von  4  Thalern,  oder  den  Productionen  des  Hof- 
schauspielers Taborino,  und  Arch^s,  Hoflänzers  Kaisers 
Max  II.,  und  dem  „GrossmoguT^  einer  „gesungenen  Vorstel- 
le • 
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luDg^'  saromt  Ballet  am  Wiener  Hofe  1724,  deren  Scenerie  und 
Costum,  ohne  die  übrigen  Aaslagen,  75,994  fl.  kosteten  —  bestellt 
ein  gewaltiger  Abstand ,  und  doch  war  Alles  ein  Silberblick  der 
dramatischen  Knnst  für  seine  Zeit. 

Verfolgen  wir  nnn  die  Pulsschläge  des  Drama's  in  der  Wiener 
Barg  von  Jahr  za  Jahr ,  so  erhält  die  in  dieser  Beziehang  bis  auf 
Leopold  I.  ganz  abgängige,  von  da  an  bis  anf  Carl  VI.  aber  äusserst 
lückenhafte  Cultorgeschichte  des  Hofes  Aasdruck  and  Farbe. 

Das  Drama  ist  ein  Höhenmesser  der  Bildung ,  and  in  seinem 
höheren  Aufschwänge  die  Schwalbe  des  Frühlings  for  die  bilden- 
den Künste  jeglicher  Gattung.  Glücklicherweise  sind  von  Max  II. 
an  bis  auf  Maria  Theresia  die  Kosten  der  Produotionen,  so  wie 
später  der  Dichtnngen,  Masik  und  des  Ballets  ziemlich  ToUständig 
aufgezeichnet;  vergleicht  man  sie  mit  dem  alten  Musik-Archiv  der 
k.  k.  Hofbibliothek  und  des  Wiener  Musikvereins,  dann  mit  den 
gedruckten  Text-Büchern  der  gesungenen  Vorstellungen ,  so  ver- 
schwinden die  obberührten  Geschichtslücken,  und  des  ersten  Hofes 
in  Europa,  jenes  des  röm.  Kaisers,  grosses,  bisher  nicht  gehörig 
gewürdigtes  Verdienst  um  den  Schutz  und  die  Erhebung  des 
Drama's  bis  zur  höchsten  Potenz,  stellt  sich  auf  eine  glänzende 
Art  heraus. 

Bei  diesen  archivalischen  Forschungen  fühlte  ich  mich  aber 
auch  durch  stete  Erscheinungen  einer  voranleuchtenden  Thätigkeit 
des  weiblichen  Theiles  des  Kaiserhofes  belohnt,  der  über  hundert 
Jahre  nicht  nur  mit  der  „Grazie  züchtigem  Schleier^'  schützend 
über  der  Kunst  geschwebt,  sondern  vielmehr  das  Feuer  ihres  er- 
höhten geistigen  Lebens  selbst  angefacht  und  gehütet  hat.  Die 
in  der  Regel  vom  Jesuiten-Einflüsse  beherrschten,  der  Sonnenblume 
gleich  sich  wendenden  älteren  österr.  Geschichtsbücher  erwähnen 
nämlich  der  römischen  Kaiserinnen  und  Prinzessinnen,  der  Mütter 
und  Gemahlinnen  mancher,  für  europäisches  Wohl  und  Wehe 
massgebender  Regenten,  auf  welche  die  Eindrücke  der  ersten 
oder  nächsten  Umgebung  gewiss  nicht  ohne  Einflass  geblie- 
ben, oft  gar  nicht,  oft  nur  mit  einigen  Worten  des  hohen 
Grades  ihrer  Religiosität ,  sprechen  höchstens  von  an  ihren 
Leichen  vorgenommenen  Secirungen,  von  ihren  Armgürteln  mit 
eisernen  Dornen,  und  der  Ertödtung  ihrer  Schönheit ,  oder 
ihrem  Kloster-Eintritt  u.  s.  w.;  von  ihrer  Theilnahme  an  Welthän- 
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dein,  oder  gar  von  einem  Eioflnsse  im  Reiche  der  Last  und  der 
Zerstreuungen  des  Hofes ,  ist  dnrchaus  keine  Rede.  Kaum  werden 
die  beiden  Eleonoren  und  die  Kaiserin  Claudia  als  Fürstinnen  von 
Geist  and  Sinn  (ur  die  Tonkunst,  so  wie  als  ausübende  Talente 
in  derselben  angefahrt. 

Dagegen  erblickt   man,  abgesehen  davon,  dass  vom  ersten 
Viertel    des    17.    Jahrhnndertes    an    jedes   kaiserliche,    könig- 
liche oder  erzherzogltcbe  Beilager  za  einem  festlichen  Theater, 
als  Courtoisie  gegen  die  hohe  Braat,   Veranlassung  gegeben, — 
in  den  Hofregesten  eine  ganze  Reihe  gekrönter  Frauen  und  kai- 
serlicher Tochter  als  Chorfahrerinnen  desDrama^s  sowohl  als  auch 
der  Tonkunst  und  des  dramatischen  Tanzes.   Wir  finden   1617 
in   den  Acten  die  „Cammermusikantin  (Sängerin}  Angela  Stam- 
pin*^  (Stamp)  der  Kaiserin  Anna,  als  die  erste  weibliche  Anstellnng 
dieser  Art  am  Wiener  Hofe.    Die  Kaiserin  Claudia  bringt  1673 
eine    Catalani    ihrer  Zeit,    die    „Musikantin^"   Vicencia  Mazzotti 
ans   Tirol   nach  Wien  mit.  Wir  sehen  eine  Gemahlin  K.  Ferdi- 
nand^s  H.,  Eleonora,  obige  in  Italien  früher  gereiften  Künste  aas 
dem  väterlichen  Hause  von  Mantua  an  ihren  Wienerhof  verpflanzen, 
und  die  Kaiserinnen  eigene  Hausmusik-Capellen  der  grossen  Hof- 
capelle  zur  Seite  halten.  Wir  sehen  schon   die  Töchter  K.  Fer- 
dinand^s  U.  an  der  Spitze  des  dramatischen  Tanzes ;  die  spanische 
Maria,   K.  Ferdinand^s  HL  erste  Gemahlin,  deren  ausgezeichnete 
Schönheit  und  Anmuth  ihre  Zeitgenossen  so  bezauberte ,  wird  zur 
förmlichen  Gründerin  und  Schutzfrau  der  Hofballete,  zu  welchem 
Zwecke  sie  zwei  Hoftanzmeister  in  ihren  Status  aufnimmt,  deren 
Zahl  sich  unter  ihren  Nachfolgerinneu  bedeutend  vermehrt.  Von 
nun  an  sind  es  die  Prinzessinnen  des  Hauses,  Königinnen,  Chur- 
fSrstinnen  und  Herzoginnen ,  so  wie  die  kaiserl.  Erzherzoge  mit 
den  fremden  Prinzen  und  dem  Hofadel  beiderlei  Geschlechtes,  ja 
der  *  26  Lebensjahre  zählende  Kaiser  Leopold  selbst,  an  der  Seite 
der    16jährigen   blühenden   Kaiserin   Margaretha ,     welche    den 
Komödien  nach  dem  Schlüsse  eines  jeden  Actes ,  der  Faschings- 
Ridicola  oder  „Burleske'^  oder  den  Serenaden  oft  durch  Tänze 
den   Hauptreiz   verliehen;    häafig  ist  die  gesungene  Vorstellung 
sogar   dem  Tanze   untergeordnet.  Kaiserin   Eleonora  die  zweite 
steht  als  Gönneriu  dieser  Künste  noch  bei  weitem  höher  als  alle 
obgenannten  Fürstinnen.  Wir  sehen  schon  unter  Ferdinand  IL  den 
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männlichen  9  and  anter  Leopold  I.  aach  den  weiblichen  Hofadel 
—  letzteren  also  viel  früher,  als  man  bisher  angenommen — anf 
der  Hofbühne;  die  dramatische  Kanst  ist  ganz  in  die  höchste 
Schichte  der  Gesellschaft  gedrangen;  Maria  Theresia  entzückt 
sammt  ihrer  Schwester  Marianne  im  Gesang  und  Spiel  die  Zaho- 
rerschaft;  Erzherzog  Joseph,  nachmals  als  Joseph  der  Zweite  ein 
ebenso  kostbarer  Schmack  des  österr.  Herrscherthrones,  schmückt 
zugleich  mit  4  Erzherzoginnen  darch  Mitwirkung  auch  die  theatra* 
lische  Vorstellung  am  Hofe.  Alles  diess  wird  in  der  nachfolgenden 
Darstellung  aus  gleichzeitigen  Handschriften  und  Drucken  unwi- 
derlegbar bewiesen.  Warum  sollt^  ich  mir  nun,  wo  erwiesen  ist, 
dass  überhaupt  die  Verschönerung  des  Lebens  am  Hofe  und  das 
Gebiet  der  Unterhaltungen  unter  dem  weiblichen  Scepter  stand, 
hier  nebst  urkundlich  erweisbaren  Thatsacheo  nicht  auch  die 
Vermuthungen  anzuführen  erlauben,  dass  an  der  Anstellung  von 
Hofschauspielern  und  Hoftanzern  unter  Max  H.  so  wie  an  dem  Schutze 
der  ausgezeichneten  fremden  Schauspielergesellschaften  unter  K* 
Matthias,  an  der  Erweckung  und  Pflege  des  musikalischen  Talentes 
K.  Ferdinand^s  HI.  und  seines  Sohnes  Leopold  L ,  sowie  an  dem 
machtigen  Schutze,  den  letzterer  der  Musik  angedeihen  liess,  — 
höchst  wahrscheinlich  hier  die  Gemahlinnen,  dort  die  Mütter  Veran- 
lassung gegeben?  Wer  könnte  endlich  daran  zw'eifeln,  dass  nur 
ihrem  Einflüsse  jene  Sittenreinheit  zu  verdanken  ist,  in  welcher 
sich  die  Hofbühne  in  der  ganzen  Zeit  der  grösstenSittenverderbt- 
heit  durch  die  Improvisationen  des  Volkstheatcrs  erhalten? 

Doch  wir  wollen  nun  die  halbverblichenen  Urkunden,  welche 
uns  die  Hoftheaterbilder  nach  einem  Zeitraum  von  fast  300  Jahren 
wieder  lebendig  vorführen,  grossentheils  selbst  sprechen  lassen. 
Der  Spruch  Jac.  Grimmas :  „festen  Schritts  auf  irdischem  Boden 
wandelt  die  Geschichte/^  sei  auch  mein  Wahlspruch.  Die  Schil- 
derungen vom  Jahre  1560  bis  1626  werden  daher  noch  etwas  trocken 
sein.  Von  dieser  Zeit  an  bis  1660  darf  man  die  undeutlichen  Stellen 
der  Originale  schon  durch  die  deutlicheren  Farben  der  späteren 
Zeit  sich  aufzufrischen  und  zu  erklären  erlauben :  weil  auf  das  alte 
Herkommen  strenge  gehalten  wurde ,  daher  von  späteren  Jahren, 
wo  die  Quellen  schon  deutlicher  und  ausführlicher  spi^echen,  mit 
Sicherheit  der  Schluss  auf  frühere  gemacht  werden  konnte.  Von 
den  sechziger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  aber  bis  1740  bedarf 
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es  weder  einer  Beziehong  noch  Auslegang^  da  die  gleichzeitigen 
geschichtlichen  Belege  ebenso  deatlich  als  reichhaltig  sind.  Um 
iihrigens  einer  sachknndigen  Beartheilnng  Ranm  zn  geben,  dann 
die  Benutzung  des  Stoffes  auch  zu  anderen  Zwecken  und  in  anderen 
Richtungen  zu  ennoglichen ,  sind  am  Ende  die  Quellenstellen  im 
Originaltext  angeschlossen. 

I.    Absehnltt. 

Die  Auslagen  f&r  die  vor  „Seiner  röm.  khuniglichen  oder 
khays*  Majestät^*  sich  producirenden  Comodianten,  Springer, 
Sänger ,  Ringer  u.  s.  w.  fielen  nach  dem  bestandenen  Zahlungs« 
syatem  in  der  Regel  dem  allgemeinen  Staatshaushalte  zur  Last, 
und  wurden  von  den  Hof  -  Einkünften  aus  den  Kronländern  be- 
stritten. Die  Kfinstler  erscheinen  mit  Namen,  der  Gattung  ihrer 
Production,  und  den  erhaltenen  Beträgen  in  den  Zahlungsbe- 
l^en;  nur  wenigen  von  ihnen  wurden  nebenbei  manchmal  Bei- 
träge aus  der  „gehaimben^^  Kammer  (dem  landesfurstlichen 
Privatvermögen)  zu  Theil.  Die  betreffenden  Acten  sind,  mit 
Ausnahme  von  ein  paar  Fascikeln,  vom  Jahre  1543  bis  1750 
zur  Archäologie  des  Hoftheaterwesens  von  Wien  und  zum  Theil 
von  Prag  vorhanden.  Von  den  Tagebüchern  der  „gehaimben^^ 
Kammer  existiren  nur  sehr  wenige,  bruchstückweise,  welche 
hier  benutzt  wurden. 

Nach  der  Erbländertheilung  K.  Ferdinand^s  1.  unter  seine 
Söhne  gab  es  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  aber  auch  Erzherzog- 
liche Hoflager  in  Graz  und  Innsbruck,  wo,  wie  die  hiesigen 
Acten  manchmal  verrathen,  Vorstellungen  der  Jünger  Thaliens 
aller  Art  Statt  hatten,  über  welche  man  vielleicht  an  Ort  und 
Stelle  Aufzeichnungen  finden  wird,  um,  vereint  mit  jenen  von 
Wien  und  Prag,  ein  vollständiges  Bild  von  dem  Schutze  zu  er- 
halten, welchen  die  österreichischen  Fürsten  aus  dem  Stamme 
Habsburg  der  dramatischen  Kunst  an  ihren  Höfen  angedeihen 
Hessen. 

Bis  diese  Quellen  in  Gratz  und  Innsbruck  ausgebeutet  sein 
werden,  mögen  einstweilen  jene  von  Wien  aushelfen,  von  welchem 
damals  ohnehin  der  Impuls  ausgegangen. 

Da  in  der  Regierungszeit  K.  Ferdinands  I«,  wie  ich  bereits 
im  3.  Band   meiner  Wiener  Skizzen  des  Mittelalters  bemerkt. 
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es  keine  grÜDende  Oase  für  die  dramatische  Kunst  in  den  öster- 
reichischen Kronländern  gegeben,  so  ist  es  erklärbar,  dass  in 
den  Hofregesten  K.  Ferdinands  I.  auch  nicht  die  geringste  Spar 
einer  theatralischen  Vorstellung  bei  Hof  vorkommt.  Obgleich 
die  mir  zur  Beniitzung  gestandenen  Quellen  erst  mit  dem  Jahre 
1543  beginnen,  so  läBst  sich  von  ihnen  doch  mit  Sicherheit  der 
Schluss  auf  die  früheren  20  Jahre  der  Regierung  Ferdinands  L 
ziehen,  da  in  der  letzten  Epoche  alle  jene,  der  dramatischen 
Kunst  überhaupt  in  Oesterreich  feindlichen  Umstände  in  der  Um- 
gebung des  Kaisers  gewiss  in  noch  potenzirterem  Grade  vor- 
handen waren. 

Kaiser  Max  H.  war  es,  der  die  von  dem  Hofe  seines  Vaters, 
man  kann  sagen,  ziemlich  vernachlässigt  gewesenen  bildeodeii 
Künste  bei  seinem  Hofe  in  Wien  einführte ;  er  zog  die  Kirchen- 
musik von  Prag  nach  Wien  und  pflegte  sie  in  einem  neu  gegrün- 
deten zahlreichen  Hofmusikkörper.  Die  Unterhaltungen  des  Hofes 
hatten  sich  bis  zu  seiner  Zeit  nur  auf  die  Rennbahn  oder  die 
Curia,  den  Turnierplatz,  die  „HirschfaisV\  Wolfsjagd,  Schweins- 
hetze und  das  Scheibenschiessen  beschränkt.  Max  fühlte  das  Be- 
dürfniss  für  geistigere  Genüsse;  die  dramatische  Kunst  war  aber 
in  Oesterreich  noch  auf  einem  zu  niedrigen  Standpuncte,  als  dass 
ihren  Vertretern  im  Volke  der  so  unterrichtete  Kaiser  sogleich 
den  Eintritt  in  die  L  Hofburg  gestatten  mochte. 

Einen  einzigen  Versuch  damit  machte  er  noch  bei  Lebzeiten 
seines  Vaters  im  Jahre  1560.  Es  ist  die  erste  Theaterpro- 
duction  am  Wiener  Hofe ,  die  in  den  alten  Acten  zu  lesen,  aus- 
geführt durch  den  „niederländischen  SPilman^)  Paul  v.Anndtorf 
sambt  seinen  3  Gesellen.  ''^ 


')  Um  dem  Zweifel  za  begegnen,  der  hier  durch  den  Ausdruck „SpUman*'  ent- 
stehen könnte  :  ob  n&mlich  hierunter  wirklich  ein  Comödiant  gemeint  sei  y  da 
s.  B.  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  „Spül"  oder  ^SpÜlleut*' auch  auf  die 
türkische  Musik  angewendet  wird,  kann  ich  mich,  abgesehen  davon ,  dass 
Paul  Ton  Antorf  ^sammt  seinen  GeseUen"  vorkömmt ,  hier  nur  gleich  auf 
das  folgende  Beispiel  des  Johann  Taborino  beziehen^  welchen  K.  Max.  II. 
im  Jahre  1570  aum  „Rom.  khays.  Maj.  Spiellmann"  ernannte ,  und  der 
in  den  gleichseitigen  Acten  in  den  folgenden  Jahren  1571  und  1574  schon 
ausdrücklich  als^welllscherComediant*'  bezeichnet  wird.  Noch  sehr 
uoideatlich  mochte  nach  den  vorbandenen  Glossarien  das  Wort  „SpUlmann*' 
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Aos  dem  Umstände,  dass  jeder  von  ihnen  nur  „ainen  Taller^^ 
zum  Geschenke  erhielt,  lässt  sich  auf  keine  bedeutende  Stufe 
ihrer  Knnst  schliessen. 

Erst  nenn  Jahre  darauf  fßhrt  ein  Tagebuch  K.  Max  IL  vom 
Jahre  1569  am  21.  Januar  den  Comödianten  Fla  mini  o  mit 
30  fl.  und  am  25.  October  desselben  Jahres  den  Juan  Taborino 
mit  20  fl.  beschenkt  an. 

Einen  grossen  Schritt  für  die  Erhebung  der  dramatischen 
Kunst  machte  Max  ferner  durch  die  Ernennung  dieses  Johann 
Taborino  zum  „Rom.  Khays.  Majestät  Spilmann'*  (k.  Hof- 
schauspieler), wie  derselbe  in  einem  Verzeichnisse  des  Hofstatus 
▼om  Jahre  1570  zu  lesen  ist.  Mit  diesem ,  nach  der  Gunst  des 
Kaisers  zu  schliessen,  sehr  ausgezeichneten  Schauspieler  war 
also  mit  einem  Mal  die  dramatische  Kanst  am  Kaiserhofe  förm- 
lich eingezogen  und  festgehalten. 

Taborino  erhielt  aber  keine  Hofbesoldung,  wenigstens 
nicht  aus  der  allgemeinen  Hofcasse  wie  andere  bildende  Hof- 
Künstler,  sondern  f&r  jede  einzelne  Vorstellung  Ehrungen  an 
Geld. 

In  eben  diesem  Jahre  finden  wir  in  den  Ausgaben -Quit- 
tungen des  k.  Wiener  Hofes  auch  den  Florentiner  Soldino 
■Bit  einer  bei  Hof  au%ef&hrten  Tragödie,  den  Florentiner  Ho- 
ratius,  den  Venetianer  Juan,  den  Sylvester  von  Treviso 
und  den  Juan  Maria,  einen  Römer,  welche  vor  dem  Kaiser 
mehrere  Comödien  aufgeführt.  Sie  wurden  jeder  mit  50  fl.  ge- 
ehrt. Ihr  Auftreten  vor  des  Rom.  Kaisers  Majestät  bezeichnet 
sie  als  Schauspieler  ersten  Ranges  in  ihrer  Heimat. 

Weniger,  nämlich  10  fl.,  bekam  dagegen  im  Jahre  1571,  als 
Max  in  Prag  weilte,  der  deutsche  „Rechenmaister'^  und  Comödiant 
Mathias  Uann  mit  seinen  Gehilfen.  In  eben  diesem  Jahre  er- 
hielt der  „welische  Comödianf '  Juan  Taborino  wieder  100  fl. 

Die  1573  in  Wien  von  dem  Kaiser  bei  Hofe  zur  Faschings- 
zeit (am  8.  Februar)  veranstaltete  „Pauernhochzeit'*,  vielleicht 


IB  dao  ItÜhereo  Zeiten  sein.  AUelo  im  16.  Jahrhundert  ist  in  den  Wiener* 
HoCiCten  die  Art  der  Prodnction  jedesmal  ausgedrückt,  so  Seiltanz,  Gauke- 
lei, Springen,  Ringen,  Ballsehlagen;  nur  Musikus  heist  nebst  Oeiger 
auch  Singer,  dann  Mosicin  oder  Viuslcantin :  Singerin.  Das  Wort  SpUlmann 
wird  aber  JedMinal  nur  llkr  Comödiant  angewendet. 
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die  fraheste  Darstellang  dieser  Gattang  in  Oesterreicb,  mochte 
etwa  aU  Vorspiel  zu  den  im  folgenden  Jahrhunderte  in  der 
Burg  vom  Hofadel  aufgeführten  Dramen  angesehen  werden  können. 

Noch  finden  sich  1574  anter  Max  der  Juan  Taborino,  und 
1575  Franciscina  sambt  Gesellen  (Gehilfen)  mit  ihren  Como- 
dien  bei  Hof. 

Ebenso  wie  die  Comodie ,  begünstigte  aber  Max  IL  die  Tansb- 
kunsti  in  welcher  er  actenmSssig  zwei  seiner  Söhne  durch  den 
Carlo  Detti  unterrichten  Hess,  während  Prinz  Maximilian  den 
Desiderio  .,  Scaramuza^^  zum  Tanzmeister  hatte. 

Wir  lesen  1565  im  Hofstatus:  „Seiner  Römisch -Kays. 
Majest.  Springer^^  Hanns  Arch,  mit  einem  monatlichen  Sold  von 
15  fl.  Dabei  erhielt  er  in  diesem  Jahre  ein  Gnadengeschenk  von 
20  fl.;  dann,  als  er  den  Kaiser  nach  Augsburg  zu  begleiten 
hatte,  25  fi.  auf  „ain  Claid,^^  und  andere  20  fl.,  damit  er  „Irer 
Rom.  Khays.  Majestät  zur  Heise  nach  Augsburg  dester  geringer 
(mit  weniger  Auslagen)  nachvolgen^'  könne.  Ai*ch  war  nicht 
von  Wien  gebürtig,  da  ihm  1567  als  „unterhalt  zur  Zerung 
anhaimbs"  (in  seine  Heimat)  20  fl.  bewilligt  wurden.  Im  Jahre 
1570  war  er  von  seiner  Reise  bereits  nach  Wien  zurückgekehrt 
und  als  Rom.  Khays.  Miyestät  „Lufftspringer^*  wieder  im  Hof- 
dienste. Max  nahm  ihn  in  diesem  Jahre  nach  Speyer  zum  Ver- 
mählungsfest der  Erzherzogin  Elisabeth  mit  dem  Konige  von 
Frankreich  mit,  und  übcrliess  ihn  sogar  der  Königin  Elisabeth 
zur  Begleitung  nach  Frankreich,  nach  Wortlaut  der  Vorschreibung: 
1570  dem  „Hanns  Arch  Rom.  Khays.  Majestät  Lufftspringcr  auf 
„vorsteende  Raiss  in  Frankreich  statt  aines  Erclaids  25  fl.  und 
„Zerung  30  fl.,  bringt  benenntlichcn  55  fl/' 

In  den  folgenden  Jahren  der  Regierung  K.  MaxH.,  wäh- 
rend welchen  der  Luftspringer  Arch  aber  aus  den  Acten  ver* 
schwindet,  und  schon  früher  finden  sich  mehrere  andere,  als  1565 
Collomario  des  Herzogs  von  Ferrara  Ringer;  zwei  welsche 
„Maidle  die  vor  Ihr.  röm.  khays.  Majestät  Tannzt  und  ge- 
„sprungen.^^  1575  Juan  B^gera,  Ringer  und  Springer,  worunter 
Michael  Marckhl  1576  den  Matischina^)- Tanz  -^niit  dem  StössP' 


1)  Mattacina  hieas  man  eine  Gattang  Springer  InCoatüin;  das  „Voccabalarlo 
della  Crasca"  erz&lüt  ihre  Beiirafung  wegen  Anatosaigkeiten  ihres  Tanaea. 
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tanzte.  Zur  Vermeidung  von  Wiederholangen  verweise  ich  auf 
den  Text  der  schliesslich  angefahrten  Belegstellen.  Im  October 
dieses  Jahres  endete  der  anfgeklärte)  für  seine  Söhne  and  das 
Wohl  seiner  Reiche  viel  zu  früh  hingeschiedene  Monarch  sein 
Leben  za  R^ensburg. 

Kaiser  Rudolph's  II.  Hof  zu  Prag  ist  dagegen  desto  dürftiger 
an  Comodien  und  Tanz.  Bios  das  Jahr  1583  weiset  die  italie- 
nischen Comödianten  Magnifico  und  Zeno  aus,  1590  Hic- 
ronimns  de  Galeröa,  einen  spanischen  Frendenmacher ,  von 
welchem  es  noch  zweifelhaft,  ob  er  nicht  ein  blosser  Hofnarr; 
endlich  das  Jahr  1596  den  Daniel  Hanbtmann  ,,sambt^^  seiner 
Gesellschaft.  Die  vier  1586  aus  Spanien,  dem  Lande,  wel- 
ches Rudolphen  grossgezogen,  für  die  Hofcapelle  verschriebe- 
nen Discantisten  (Castraten  oder  Falsetsänger)  Martin  de  Luenca 
„sonnst  de  Lara  genanndt"  Peter  Lopez,  Hieronimus  de 
Orchoa  und  Francisco  deNavarra,  ferner  die  Aufnahme  des 
berühmten  Geigers  Manro  Sinibaldoznm  Kammer-Musikus,  so 
wie  der  Mosici  Paul  und  Karl  Ardessi,  Seiltänzer  und  Fechter, 
endlich  die  im  Hofstatus  1585  zum  ersten  Male  erscheinenden  kön. 
Hof-Ballmeister  und  Hof-Ballenspieler,  zeigen,  dass  Rudolph  an  der 
Musik  nnd  dem  Kurzweil  der  letzteren  mehr  Gefallen  als  au  der 
Comödie  gefunden.  Ueberhaupt  beschäftigten  ihn  in  dem  letzten 
Drittel  seines  Lebens,  nebst  der  Unterstützung  der  bildenden 
Künste,  die  Mechanik,  Mathematik,  Astronomie,  Alterthumskunde, 
Geschichte  und  vornämlich  die  Alchymie ,  worüber  das  Nähere  an 
einem  andern  Orte.  Es  scheint  ihm  daher  für  die  Pflege  der  in 
den  österreichischen  Kronländern  zu  jener  Zeit  §chon  sehr  in  Ver- 
fall gekommenen  dramatischen  Kunst  auch  keine  Zeit  übrig  ge- 
blieben zu  sein. 

Unter  der  kurzen  Regierungs2eit  Kaisers  Matthias,  findet  man 
die  ausländische  dramatische  Kunst  vielfach  unterstutzt,  welche 


Einen  anderen  Charakter  hatte  gewiss  diese  Mattacinada  am  Hofballet  Leo- 
pold's  I.  in  den  Jahren  1667  und  1670,  vfie  hier  im  Verfolge  nachgewiesen 
werden  wird.  —  Der  Tanz  ist  spanischen  Urspmngs ,  s.  den  ^Diccionario 
de  la  Acad.  esp."  s.  t.  Hatachin,  ein  Tanz,  der  Ton  einer  Anzahl  ver* 
larvter  Tänzer,  die  wie  Pickelh&rioge  gekleidet  aind,  mit  hölzernen  Schwer- 
tern and  anfgetriehenen  Rindsblasen  aofgefObrt  wird. 
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schon  gefeierte  Dichter  und  Schauspieler  aufzuweisen  hatte.  Wo  er 
immer  mit  seinem  Hofe  weilen  mochte,  in  Wien,  Linz  und  Regens- 
burg, fanden  Vorstellungen  englischer,  franzosischer,  italienischer 
oder  deutscher  Comodianten  Statt  ^);  wir  finden  1617  eine  Co- 
mödie  „der  Stallknecht ^\  welcher  Witz*)  erst  im  Jahre  1639 
wieder  durch  die  „Barbierer^^  Hofcomödie  nachgeahmt  wurde^  um 
dann  für  immer  zu  verschwinden. 

Unter  diesem  Kaiser  zeigen  sich  die  bekannten  Namen  eines 
Johann  Spencer  und  Johann  6  r  e  e  n  in  Oesterreich,  und  bedeu- 
tende Oeldverehrungen  an  die  Schauspielunternehmer,  viel  hoher^ 
als  sie  Max  II.  angewiesen. 

Die  von  Italien  nach  Linz  verschriebenen  und  kostfrei  gehaltenen 
Comodianten  erhielten  z.  B.  die  zu  jener  Zeit  für  Schauspieler  so 
beträchtliche  Summe  von  5279  fl.  Aus  diesem  Betrage,  so  wie  aus 
obigen  englischen  Namen  kann  man  schliessen,  dass  das  Beste,  was 
jedes  Land  im  Schauspielerfache  aufzeigen  konnte,  mit  kaiser- 
licher Munificenz  verschrieben  wurde.  Sehr  lehrreich,  besonders 
über  die  unter  Matthias  vorkommenden  englischen  Comodianten, 
sind  die  „Vorlesungen  über  die  Geschichte  des  deutschen  Theaters^^ 
von  Prutz,  Berlin  1847,  p.  93 — 96,  und  der  Abschnitt  in 
Eduard  Devrient^s  „Geschichte  der  deutschen  Schauspielkunst'^ 
Leipzig  1848,  Theil  I.  p.  148  —  224:  die  hier  vorkommenden 
englischen  Namen:  Spencer  und  Green,  so  wie  1653  unter 
K.  Ferdinand  III.  die  von  Johann  Waydt  und  Jelphus  können 
die  Ansichten  über  das  Wesen  dieser  englischen  Schauspieler  er- 
läutern. 

Wahrscheinlich  stand  dem  Aufkommen  des  inläodischen  Hof- 
theaters unter  Matthias,  nebst  der  kurzen  Dauer  seiner  Regierung, 
auch  der  Mangel  an  der  dem  Drama  nun  schon  so  nöthig  gewordenen 
Unterstützung  von  Seite  der  Hofmusik  entgegen.  Die  Tonkunst 
hatte  an  anderen  Orten,  namentlich  in  Italien,  damals  dem  schalen 


^)  S.  die  Belegstellen  am  Ende. 

')  In  diese  Kathegorie  Hesse  sich  etwa  das  Tarnier  bringen ,  welches  Ihre 
Mayestet  Köche  im  Jahre  156%  auf  dem  Platz  vor  der  Burgkh  gehalten, 
wofQr  ihnen  der  Kaiser  ein  Geschenk  von  20  Reichsthalern  reichen  Hess. 
(Tagebuch  Ferd.  I.  Ton  Bachholsln  dessen  Geschichte  aogefQhrt.  Cod. 
der  k.  k.  Hofhibliolhek.) 
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Texte  zur  nöthigen  Würze  dieneo  mSsseD.  Die  kaiserliche  Hof- 
capelle  war  aber  onterMatthias  aaf  eine,  weder  früher  noch  später 
vorkommende  Art  in  Verfall  gerathen.  Von  dem  reichen  Hofsänger- 
Personal  seines  Bruders  K.  Rudolphs  IL,  confirmirte  z.  B.  Matthias 
anfanglich  nur  zwei  Tenor,   einen  Bassisten,  entliess  sämmtliche 
Diseantisten,    and   nahm  erst  später  von  Bass,  Alt,  Tenor  und 
Discant,  je  6  Sänger  in  den  Dienst.  So  kömmt  endlich  unter  ihm 
als   Unicum  in  der  breiten  Masse  der  Hofregesten  die  Stelle  vor: 
1618.    „Vom    löblichen  Prälatenstandt    in   Oest.    ob    der  Enns 
auf  Ihr  Maj.  allergnedigistes  ersuechen  und  begehren  abermalln 
zue  etwas  Unterhaltung  ihr  k.  M.  Capell  Musik  eine    Jaresge- 
bfibr  mit  1000  fi.'^  —  Nach  meiner  Ueberzeugung  hatte  an  diesem 
Verfall  der  Hofcapelle  nicht  Matthias  Abneigung  Schuld  getragen, 
sondern  die  freilich  wegen  der  Krone  Polens  und  der  röm.  Königs- 
wahl Rudolphs  gebotene  verschwenderische  Freigebigkeit  Max  IL 
besonders  in  seinen  letzten   zwei  Lebensjahren,    dann  die   üble 
Gebahrung  Rudolphs  IL  und  andere  politische  Wirren,  wovon  das 
Nähere  an  einem  andern  Orte.    Die  Einkünfte  des  Hofes  waren 
dadurch  auf  das  Aeusserste  beschränkt  worden,    so  dass  ^«i  allen 
Hofbesoldungen  mehrjährige  Rückstände  vorkommen.   Der  Noth- 
verkauf  so   vieler  k.  Herrschaften,   wie:   Nikolsbui^,    Eisgrub, 
Kammer,  Kogl,  Frankenburg,  Schrems,  Rosenau  u.  a.  m.  zu  jener 
Zeit  war  nicht  im  Stande,  der  Hofcasse  aufzuhelfen,  da  der  bald 
darauf  ausgebrochene  dreissigjährige  Krieg  das  Uebel  nur  noch 
mehrte.  Die  Hofcasse-Rechnuugen  geben  unter  Ferdinand  IL  die 
genauen   Nachweisungen   über   die   verfehlte  Regierungs- Politik 
jener  Zeit. 

Unter  Matthias,  welchem  Wien  nach  einem  26jährigen  Zeit- 
räume wieder  die  landesfürstliche  Residenz  verdankte,  kommen  auch 
neben  dem  gewöhnlichen  Hofmusik-Personale  bis  zum  Tode  der  K. 
Anna  drei  neue  Anstellungen  vor,  nämlich :  vom  Jahre  1613  an:  Der 
Kammerlntinist  Pietro  Panlo  Melly  mit  monatlichen  25  fl.  Sold; 
1615  Alois  Ferrari  khays.  „Harphenist"  mit  20  fl.,  endlich  1617 
die  Kammermusikantin  (Sängerin)  Angela  Stampin  (Stamp)  mit 
monatlichen  20  fl.  Sie  dienten  der  Kaiserin,  deren  Mutter,  eine 
mantuanische  Prinzessin ,  ihr  schon  in  der  frühesten  Jugend  die 
Liebe  zur  Musik  in  das  Herz  gepflanzt.  Anna  hatte  bereits  nahe 
an  ihrem  27.  Lebensjahre  das  väterliche  Haus  zu  Innsbruck,  dem  Sitze 
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« 

der  Tonkanst,  verlassen,  am  den  schon  55jährigen  Matthias  die  Hand 
zu  reichen.  Ihr  ganzes  Glück  drehte  sich  nm  die  Möglichkeit 
eines  Thronerbens.  Allein  vergeblich  war  jene  Sorgfalt,  mit  wel- 
cher sie  1615  —  guter  Hoffnung  —  durch  16  TrSger,  deren  gleiche 
Kleidung  mit  den  Auslagen  von  403  fl.  aus  der  Hofcasse  bezahlt 
erscheint,  von  Wien  nach  Prag^),  dem  vorfibergehenden  Aufenthalt 
des  Kaisers,  getragen  wurde,  vergeblich  im  Jahre  1618  ein  zwei- 
ter Hoffnungsstrahl ;  Matthias  starb  kinderlos  am  20.  März  1619, 
drei  Monate  nach  dem  Tode  der  geliebten  Gemahlin ,  die  unabläs- 
sig bemüht  war ,  seine  sorgenumwölkte  Stirne  durch  Zerstreuun- 
gen aller  Art  aufzuhellen*). 

Unter  Kaiser  Ferdinand  H.,  obgleich  es  von  seiner  Persön- 
lichkeit und  den  politischen  Verhältnissen  seiner  Regierung  am 
wenigsten  zu  erwarten  stände,  beginnt  für  das,  freilich  gegen  das 
Ende  des  16.  und  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,. sich  besonders 
in  England  und  Italien  schon  erhebende  Drama  auch  am  deutschen 
Kaiserhofe  eine  günstigere  Epoche. 

Es  sollte  nun  in  der  Wiener  Burg  zum  erstenmale  von  der 
ebenen  Erde  aus  die  gehörig  ausgestattete  Bühne  gehoben  werden, 
und  die  Hofmusiker  und,  was  den  Tanz  betrifft,  sogar  die  Prinzes- 
sinnen des  Regentenhauses  mit  den  Hoffräuleins  zu  mitwirkenden 
Gliedern  zählen.  Die  zweite  Gemahlin  des  Kaisers,  Eleonore  von 
Mantua,  an  deren  väterlichem  Hofe  die  Kunst  blühte,  scheint  hiezu 


^)    1615  der  ^Ilebambl  ond  Saügambl"  welche  Ir.  Mayst.  die   röm.  Khajascria 
bestellen  lassen  auf  Rayssunkbosten  —  600  fl. 

it.  Die  Kosten  der  Rackreiss    der  (Mutter)  Erzherzogin  Anna  Juliana  von 
Prag  nach  Ynsprugg  —  4800  fl.  (Aus  dem  Hofcasse- Ausgaben verKeichniss.) 
1618.  Der  Eva  Welchlnger  geweste  Hebamb,  vmb  das  sie  der  römischen 
Khaysserin  ain  Zeitlang  beigewohnt  —  500  fl. 

')  Die  Kaiserin  Anna  scheint,  im  Vorübergehen  gesagt,  auch  die  höhere 
Kochkunst  in  Schutz  genommen  zu  haben;  vom  Jahre  1614  an  ist  so 
lange  sie  lebte  in  den  Hofacten  die  ganz  neue  Hofanstellung  von  vier 
franzQsi sehen  „Maisterköchen**  zu  lesen,  ^welche  aus  Prankreich" 
hleher  (Wien)  „erufrdert"  150  fl.  als  „Raiss  Zdrungskhosten*' aufrechne- 
ten. Von  diesen  erhielt  sich  jedoch  nur  HektorduFresnoyin  der  Folge. 
Was  übrigens  die  äussere  Erscheinung  des  Hofes  zu  jener  Zeit  betrifft,  so 
sind  erst  in  den  Hofstall-Auslagen  unter  Matthias,  Stangen-  und  Vor- 
reiter zu  finden,  so  dasses  scheint,  als  hätten  erst  Matthias  und  Anna  zum 
gewöhnlichen  Gebrauche  sich  eines  Gespanns  von  6  Pferden  bedient. 
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den  ersten  Impuls  gegeben  zu  haben,  denn  vor  ihrem  Erscheinen  in 
Wien  ist  unter  Ferdinand  IL  keine  Spur  irgend  einer  theatralischen 
Vorstellung  bei  Hof  in  den  Acten  zu  finden.  Selbst  Eleonorens 
feierlicher  Einzug  am  5.  Februar  1622  hatte  unter  den  Wiener 
Festlichkeiten,  obgleich  zur  Faschingszeit,  bloss  ein  Ringelrennen 
auf  dem  Tummelplatz  zur  Folge,  dessen  „Däoke^'  (Preise)  mit  dem 
Kostenbetrag  von  45.0  fl.  in  der  Rechnung  zu  ersehen.  Aber  schon 
im  Jahre  1626,  bei  Gelegenheit  des  in  der  Bnrg  gefeierten  Beilagers 
der  dem  Hofe  verwandten  Fürstin  von  Eggenberg  mit  dem  böh- 
mischen Hofkanzler  Wilhelm  Grafen  von  Slavata,  „Regierer 
des  Hauses  Neuhaus,'^  erwähnen  die  Hofzahlbücher  einer  formlichen 
Theater-^Pynnen"  (Bfihne)  für  die  Comödianten  um  150  «• 
mit  den  erforderlichen  Scenen  und  Decorationen')  „Kriegsstuckh, 
Ijandschaften  und  Perspectiva."  Ohne  Zweifel  wurde  eine  „gesun- 
gene Vorstellung^'  gegeben,  da  ein  „Singer^'  (Falsetsänger  oderCa- 
strat)  von  Genua  und  5  italienische  Comödianten  aus  dem  väter- 
lichen Hause  Eleonorens  dazu  verschrieben  gewesen,  welch  letztere 
1627  auch  nach  Prag  gereiset,  als  sich  der  Kaiser  dort  aufhielt, 
ivie  die  in  den  Acten  vorkommenden  Fuhrkosten  für  dieselben  be- 
zeugen. Die  Hofcapelle  scheint  sich,  wie  die  verschriebenen  Sänger 
darthun,  damals  nicht  in  dem  besten  Stande  befunden  zu  haben, 
da  fibrigens  auch  der  Capellmeister  bei  St.  Stephan,  Christoph 
Strauss  mit  seiner  Compagnie,  wegen  „zu  Hof  verrichteter  Dienste^', 
300  fl.,  dann  bei  dem  Hofball  „6  musici,  die  hierbei  den  Tanz  ver- 
riebt" (begleitet)  27  fl.  erhielten.  Die  Anwesenheit  bezahlter 
Schauspieler  sowie  das  Fehlen  irgend  einer  Post  f&r  Kleidung  in 
in  den  Aasgaben  beweisen ,  dass  damals  der  Hofadel  noch  nicht 
mitwirkte. 

Anders  war  es  dagegen  1631  bei  den  Hofcomödien,  mit  wel- 
chen die  am  26.  Februar  hier  vollzogene  Vermählung Ferdinand's  UL , 
Königs   von  Ungern,  mit  der  lebenslustigen*)  spanischen  Prin- 

')    Vergleiche  die  Belegstellen  von  1626. 

*)  Wir  finden  sie  in  den  Acten  als  die  erste  gekrönte  Frau ,  welche  auf  der 
Schiessstatt  in  Kaiser-Ebersdorf  mitten  unter  den  Schützen  sich  befindet ; 
es  wurden  da  mehrere  sogenannte  „CaTallierscbiessen**  gegeben  mit  bedeu- 
tenden „Besten"  (Preisen)  an  Silber-  und  Oalanteriearbeit ,  welche  1633 
1071  fl  ,  1637,  3765  fl.  kosteten.  1640  verfertigte  der  „Hoff  Pixenmacher" 
Caspar  Schaller  für  die  ROm.  Kais.  Maria  „zway  Röhr*'  (Scheibenröhre)  um 
65  fl. 
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sessin  Maria  gefeiert  warde;  da  heisst  es  ausdriicktich  in  deo 
Zahlacten :  ^lii  der  Romischea  Khayserinn  aigen  Kharomer  zu  et- 
was Preparirnng  der  Nothdarften  zu  denen  Comödien  100  fi.^'  Der 
Ausdruck:  „Der  Kaiserin  Kammer^'  und  die  „Nothdurft^^  von  100  fl. 
zeigt  schon  eine  Mitwirkung  auch  der  Hofdamen  wenigstens  bei 
dem  mit  den  Comödien  laut  der  späteren  Aufschreibungen  schon 
verbundenen  dramatischen  Tanz.  Ebenso  verräth  1631  die  Ausgabe 
von  288  fl.  über  16  Ellen  „Goldstukh*'  (Stoff)?  in  welchen  die  beiden 
schon  herangewachsenen  Prinzessinnen ,  Maria  Anna  und  Cäcilia 
Renata,  gekleidet  wurden,  sie  als  Tanzerinnen  dabei.  Leider  sind 
weder  die  Textb&cher  noch  sonstige  nähere  Andeutungen  über  die 
Namen  der  aufgerührten  Stücke  aufbewahrt,  um,  da  keine  fremden 
Comödianten  vorkommen,  zu  beurtheiten,  ob  diese  Stücke  von 
den  Hofsängern  oder,  wie  später  ausdrücklich  bemerkt  wird ,  von 
dem  Hofadel  selbst  aufgeführt  wurden. 

Diese  Comodien-Nothdurft  von  100  fl.  und  das  Costüm  der 
Prinzessin  geben  die  ersten  ausdrücklichen  Spuren  der  Mitwirkung 
des  Hofes  bei  den  Comödien.  Es  war  dadurch  für  die  Ehre  der 
Kunst  und  zur  Befreiung  der  damals  im  Allgemeinen  gegen  die 
Schauspieler  bestandenen  Vorurtheile  ein  grosser  Schritt  vorwärts 
geschelien.  Eine  dritte  Bestätigung  von  der  Auffuhrung  eines 
Hoftheaters,  oder  wenigstens  eines  dramatischen  Tanzes,  finden  wir 
1635  bei  der  Verheirathung  der  Prinzessin  Maria  Anna,  ältesten 
Tochter  K.  Ferdinands  H.,  mit  Maximilian  Churfursten  von  Baiem. 
Hier  sagen  die  Acten :  „1635  Haben  Seine  Rom.  kh.  Maj.  den 
beiden  Erzherzoglichen  Prinzessinnen  (Maria  Anna  und  Cäcilia  Re- 
nataj  zu  ainem  Ballet  1000  fl.zu  raichen  verordnet,  ferner  für 
einen  neuen  Mundkhorb  für  höchstgedachte  Prinzessin  79  fl.^^  Ich 
zweifle  nicht,  dass  diese  so  bedeutende  Ausgabe  für  Balletcostüm  auf 
das  am  Ende  der  gegebenen  Hofcomödien,  wie  später  jedesmal  aus- 
drücklich ausgewiesen  ist,  aufgeführte  Ballet  Bezug  hatte.  Dass 
1625  für  die  Comödie  selbst  keine  Auslagen  verrechnet  sind, 
beweiset,  dass  sie  entweder  von  den  k.  Hofsängern  oder  vom  Hof- 
adel vorgestellt  wurde. 

Für  die  letzte  Lebenszeit  des  am  15.  Febr.  1673  verstorbenen 
Kaisers  geben  die  Hofacten   keine  theatralische  Ausbeute  mehr. 

In  der  ununterbrochenen  Kette  von  glänzenden  Unterhaltungen 
und  Hoffesten  aller  Art  unter  Ferdinand  III.  nahm  die  Comödie 
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einen  der  vorzuglichsten  Plätze  ein.  Ferdinand  war  ein  mnsikati- 
scbes  Talent  und  fibertraf,  wenngleich  nicht  an  Frachtbarkeit, 
doch  an  innerem  Werthe  der  Compositionen,  bei  weitem  seinen  Sohn 
K.  Leopold  I.  In  dem  Masikinventar  des  letzteren,  welches  die 
k.  Hofbibliothek  aufbewahrt,  sind  mehrere  von  Ferdinand  III.  ver- 
fasste  Hessen,  Motteten,  Hymnen,  ein  „Stabat  mater"  verzeichnet ; 
ebenso  die  erst  neaerlich  ans  der  Mftnchener  Hofbibliothek  in 
Abschrift  erhaltene  Partitur  einer  Oper :  „Drama  musicum  com- 
positum ab  augustissimo  Ferdinande  III.  Romanomm  Imperatore 
Justo,  Pio,  Feliee,  et  ab  eodem  ad  P.  Athanasium  Kircherium  trans- 
missnm  anno  1649^' ;  die  Begleitung  des  Gesanges  besteht  bloss  aus 
Saiteninstrumenten,  nämlich  zwei  Violinen,  einer  Viola  und  einer 
Bassgeige ;  der  Text  ist  italienisch  und  enthält  den  Kampf  eines 
Jfinglings  auf  dem  Scheidewege  zwischen  Tugend  und  Laster, 
(Amor  divino,  Amor  protervo).  Die  Oper  ist  wie  alle  Compositio- 
nen  Ferdinand's  sehr  melodienreich.  Ueber  ein  Motiv  desselben  hat 
bekanntlich  sein  Kammer-Musikus  und  Notist  Wolfgang  Ebner 
36  Variationen  componirt,  welche  in  neuester  Zeit  durch  die 
Haslinger^  sehe  Notenpresse  in  Wien  neu  aufgelegt  erschienen  sind« 
Ans  dieser  Vorliebe  Ferdinand^s  für  die  Musik,  sowie  seiner  ersten 
Gemahlin,  Maria,  für  die  dramatische  Tanzkunst,  wovon  später, 
kann  man  sich  den  unzertrennlichen  Bund  erklären,  welchen  da- 
mals schon  das  Drama  bei  Hof  mit  ihnen  eingegangen.  Die  Liebe 
für  die  gesungenen  Vorstellungen  mit  Tanz  ging  von  dem  Kaiser- 
paar zugleich  auf  die  Familienglieder  des  Hauses  und  den  Hofadel 
über.  Statt,  wie  unter  Ferdinand  H.,  nur  in  drei  einzelnen 
Jahren,  zeigen  die  Hofacten  unter  Ferdinand  III.  viele  Hofcomo- 
dien,  so  wie  „Pallethe'\  letztere  besonders  zu  Lebzeiten  der 
Kaiserin  Maria.  Ja  sogar  nach  Regensburg  nahm  der  Kaiser  in  den 
Jahren  1641  und  1652  dieses  Hofmusikpersonale  zu  diesem 
Zwecke  mit,  und  liess  im  letzteren  Jahre  durch  den  Hofarchitek- 
tenJohann  Burnacini  einsehr  kostspieliges iTheaterhaus  dort  er- 
bauen, welches  die  Acten  mit  13568  fl.  ausweisen«  Von  den.  zwei 
im  Jahre  1641  daselbst  gehaltenen  Comödien  zeichnet  sich  jene  vom 
10.  October  durch  den  bedeutenden  Kostenaufwand  von  2365  fi. 
ans;  der  Schauplatz  war  in  einem  Garten  unter  freiem  Himmel 
aufgerichtet.  Schon  im  Jahre  1651  weisen  die  Hofcassebucher 
auch  den  Baa  eines  förmlichen  Comodienhauses  „zu  HofP*  in  Wien 

Sitsb.  d.  pbil-hist.  Cl.  VI.  Bd.  I.  H(t.  11 
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aas.  Die  Vei^aulassang  za  diesem  Baue  gab  die  am  16.  April  1651 
in  Wien  vollzogene  Vermählang  Ferdinand's  III.  mit  Eleonora 
Gonzaga.  Unter  den  nachträglichen  Festlichkeiten  war  auch  eine 
Hofcomödie,  aber  unter  einem  der  Kunst  würdigerem  Obdach,  be- 
stimmt. Nicias  von  Scarzo,  königlich  spanischer  „General 
Pagator'^  und  der  k.  Hofarchitekt  Johann  Burnacini  wurden 
hierzu  bestimmt.  Ersterer  erhielt  im  Jahre  1651  ,) wegen  Aufrich- 
tung eines  Theatrums  zu  bevorstehender  Comödie  und  khönigl. 
Fussturniers^'  8000  fi.  aus  der  Hofcasse.  Dem  Johann  Burnacini 
wurden  wegen  „zu  HoiT^  erbautem  Theater  und  dazu  geroachten 
unterschiedlichen  „Sachen^'  im  Jahre  1652 — 1167  fi.  angewiesen. 
Leider  gab  es  auch  zu  Ferdinand's  III.  Zeiten  noch  keine  gedruck- 
ten Textbücher  oder  aufbewahrte  Partituren,  um  den  Namen  der 
Musikcompositoren  und  der  gegebenen  Stücke  zu  erfahren.  Selbst 
der  eigentliche  Standort  des  Theaters  ist  nicht  auszumitteln. 

Welche  Unterstützung  die  dramatische  Kunst  in  allen  ihren 
Ausästungen  unter  Ferdinand  III.  genoss,  verräth  schon  die  Menge 
der  in  den  Hofacten  vorkommenden  Comödianten  und  Gaukler, 
unter  welchen  1655  auch  eine  Frau,  wemgstens  nach  Ausweis  der 
Hofregesten,  die  erste  ihres  Geschlechts 0  am  Wiener  Hofe;  wie 
die  angeschlossenen  gleichzeitigen  Acten  das  Nähere  ausweisen. 

Ihre  Namen  lauten: 

1637  der  hessische  Seiltänzer  Faschinger  mit  seinem 
„Hanswurschf  (Also  sah  Wien  schon  1637  einen  solchen.) 
1638  die  Comödie  der  Hof  barbiere.  1641  die  Comödie  in 
Regensburg  (vergleiche  die  Belegstellen  am  Ende).  1642 spielt 
der  Gaukler  Hormeldhaim,  1644  der  Seiltänzer  Jauren  mit 
seinem  Gesellen  Valentin  Keller.  1649  spielt  ein  unbenannter 
Cömödiant  und  der  Gaukler  Guidi.  1650  fand  eine  Jesuiten- 
comödia  statt ,   und  eine  „Demonstration'*^)  (Concert)  der 


')  Za  ▼ergleiehen  DeTrient's  Geschiehte  der  deataehen  SehaoapieUKanst. 
Leipzig  1818,  Tlieil  I.  p.  280  in  der  Anmerkung. 

~)  Demonstration  ist  gleiclibedeutend  mit  Serenade;  das«  die  HoCsänger 
und  Musiiianten  hier  in  Costüm  erscheinen ,  seigt  schon  die  Richtung 
jener  Zeit,  jedem  Holfeste  eine  dramatische  Form  za  geben.  Hier  betragen 
die  Auslagen  nur  166  fl.  Eine  Serenade  im  grosseren  Styl,  welche  am 
38*  Februar  1699   aof  dem  groiien  Burgplats  dem  nea  Termihlten  Paare 


163 

Hofiniisici  iu  Costüm,  welche  166  fi.  kostete.  1651  erscheioen 
die  Seiltänzer  Wallacheyer  und  Kholler,  dann  eine  Hof- 
comödie  aaf  dem  Bnrgplatz  durch  eben  diesen  Wallacheyer 
ansgef&hrt,  dessen  Name  njan  als  Pelikan  sammt  jenem  seines 
Gesellen  Johann  angesetzt  ist. 

In  eben  diesem  Jahre  eine  Vorstellung  der  9,Pfingstkönig^^  der 
jungen  (Gärtner)  Gesellen  in  Laxenbnrg,  1652  ein  Wassertumier 
der  Schiffleute  zu  Linz,  dann  eine  Comodie  zu  Regensburg. 
1633  zeigt  sich  der  englische  Comödiant  Johann  Waydt  und 
Geoi^  Jeliphus  mit  mehreren  Comodien  am  Hof  und  eine  musi- 
kalische Demonstration.  1654  fand  wieder  eine  Jesuiten-Comodie 
Statt,  dann  eine  vom  Grafen  Piccolomini  bei  Hof  veranstaltete 
Comodie.     1655  spielt  die  Comödiantin  Isabella  Barbarolla. 

&lit  Ferdinand  10.  fangen  wieder  die  unter  seinem  Vorgänger  im 
Hofstatus  unterbrochenen  Vorschreibungen  des  Hofmusikpersonales 
an.  Die  Sänger,  meist  Italiener,  sind  aber  viel  höher  besoldet  als 
in  den  früheren  Jahren,  nämlich  von  30, 40  bis  60  fl.  monatlich. 

Nach  den  22  Instrumentisten  sind  die  Namen  der  von  Ferdi- 
nand aufgenommenen  Kammersängerinnen  aufgezeichnet,  welche  in 
keinem  gedruckten  Hofstatus  des  17*  Jahrhunderts  erschienen, 
obwohl  sie  auch  Leopold  I.  fast  ununterbrochen  hielt,  als: 
1637  die  Margareth  Catanea  ^Cammer  Musicin^'  (Sängerin) 
mit  833  fl.  für  5  Monate,  Lucia  Rubin!  mit monatl.  50.  fl.,  Maria 
Bertallin  monathSOfl.,  Bartholomea  Banzioli  30fi.,  Franziska 


Joieph  I.  und  Wilhelmioe  Amalia  gegeben  wurde,  beschreibt  Fubrinuin 
in  eelnem  „AU  und  Neu -Wien'*  p.  1205,  und  schlieBSt  mit  folgenden 
Worten  :  „  Auf  jeder  Seite  von  diesen  (von  Ihm  beschriebenen)  3  grossen 
„Trio mph- Wägen  waren  noch  5  andere,  welche  alle  mit  S&ngern  und 
,,S&ngerinnen  ange füllet  waren :  Diese  waren  sammtUch  als  Heidnische 
„Götter  and  Göttinnen  bekleidet,  und  jedes  mit  einem  Hasikalischen 
,, Instrument  verseben.  Sobald  sie  in  die  Uitte  des  Platzes  kamen,  unter 
„Begleitung  einer  unzehligen  Menge  Fackeln,  formirten  sie  einen  Creyss, 
„naheten  sich  nach  den  Kayserlieh-  und  Königlichen  Appartements,  und 
„die  Bfusicanten  fingen  ihr  Concert  an,  welches  ^le  triomphant  Hymene" 
„betitttlt  war,  und  3  gantzer  Standen  währete.  Der  gantae  Hof,  die 
„Cardin&le,  die  Bottschaffter,  die  Ministri,  die  Herren  und  Damen  hatten 
„die  Fenster  eingenommen,  und  das  Volk  in  unglaublicher  Menge  sich 
,,dabey  eingefunden." 

11  • 
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Rossini  30  fl.9  Catharina  Strassoldiii  auf  6  Monate  mit  570  fl. 
und  noch  3  Choristinnen  mit  8  fl.  bis  16  fi.  monatlich. 

.In  Bucellini's  „Germania  topographiqa.  UImael658^^  heisst 
es  bei  dem  Hofstaat  K,  Ferdinand's  III.  vom  Jahre  1655,  nachdem  er 
die  Namen  der  4  Bassisten,  4  Tenoristen  und  5  Altisteu  ange- 
zählt hat:  Discantist»  (Castraten).  Vocum  miraculae:  ,,Bar- 
tholomeo  Fregosi  Pistoiensis  (von  Pistoja) ,  Dominico  Pane, 
Romanus,  Dominico  Proglie,  Philippo  Wismario,  Boloniensis, 
(Bologna)''. 

Man  sieht  aus  dem  Ausdruck  „vocum  miraculae^^  welchen 
Rufes  sich  die  k.  Kammer-Capelle  erfreute :  das  geschah  schon 
unter  den  Anspielen  der  Kaiserin  Eleonora  IL,  der  jungen  Gemalin 
des  kränkelnden  ^)  Kaisers^  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode. 

Nicht  minder  entscheidend  für  das  Aufblühen  des  Theaters 
war  aber  das  Wirken  der  dritten  Gemahlin  Ferdinands,  der  Kaiserin 
Eleonora  von  Mantua,  die  ich  der  Kunfe  halber  zur  Unterschei- 
dung mit  Eleonora  II.  hier  bezeichnen  will.  Sowie  sie,  selbst 
Malerin  >},  durch  die  in  ihren  Dienst  aufgenommenen  eigenen  Hof- 
maler, wie  bekanntlich  Christoph  Lauch  und  Carpofero  Ten- 
cala^),  sich  als  Beschützerin  der  bildenden  Kunst  beurkundete, 
wendete  sie  auch  der  höheren  Tanzkunst  eine  besondere  Sorge  zu. 
In  ihren  Hofstatus  vom  Jahre  1655  zeigt  sich  nämlich  eine  Ver- 
mehrung der  bisherigen  Hoftanzmeister  auf  das  Doppelte.  Nebst 
dem  Balletmeister  Santa  Ventura,  welchen  schon  die  Kaiserin 
Maria  im  Jahre  1640  mit  jährlichen  600  fl.  angestellt  hatte,  er- 


^)  Er  war  bekanntlich  sehr  der  Gicht  unterworfen,  welcher  wahrscheinlich 
durch  die  h&ufigen  Aderlässe  begegnet  werden  sollte,  deren  j&hrlich  regel- 
mässig zwei  ans  der  Hofcasse  und  zwar  an  den  1.  Leibbarhier  Batsenhofer 
mit  150  fl.  und  dem  2,  Leibbarbier  Rössler  mit  90  fl.  bezahlt  wurden.  16S0 
erhielt  der  Bfedicus  Hieronimus  Pisani  wegen  Iro  MJst.  präsentirte  „Prä- 
servativa"  (gegen  die  Pest  etwa?)  100  fl.  1655  erscheinen  zum  erstenmal 
in  den  HoAicten  „apUzirte  ögl"  (Blutwflrmer)  als  Surrogat  der  Aderlässe. 

2)  Charles  Patin  berichtet  in  seinen  1673  zu  Basel  gedruckten  Reise -Re- 
lationen p.  32  von  ihr:  „LMmp^ratrice  douairtere  ainie  la  peinture  et 
„se  divertit  mesme  a  peindre.  J*ai  vu  le  tablean  d^une  Vierge  de  sa  main 
„qu*on  conserve  dans  an  des  Thresors  de  TEmpereur. " 

3)  Z.  T.  meine  ^^Materialien  zur  österreichischen  Kunstgeschich te*'t  in  dem  von 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen  Archiv. 
Wien  1851. 
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scbeioen  die  Hoftanzmeister  Domenico  Ventura,  Giacinio 
Olli T er 0,  welche  später  durch  Camillo  Capello  und  den  Scola- 
ren  Pazelio  ersetzt  sind.  Ihre  Namen,  besonders  jener  des 
Ventura,  hatten  damals  gleich  jenem  des  um  100  Jahre  späteren 
Nover  re,  einen  sehr  guten  Klang  in  der  europäischen  Tanzwelt 
Von  ihnen  wurde  die  im  Tanz  so  ausgezeichnete  Prinzessin 
Maria  Anna  und  der  übrige  Hofstaat  beiderlei  Geschlechts 
unterrichtet.  Von  dem  erhöhten  Leben ,  welches  sie  dem  Hof- 
ballet gegeben ,  zeigen  sich  also  schon  zu  Lebzeiten  ihres  Ge- 
mahls hier  die  Spuren.  Eines  ebenso  grossen  Fortschrittes  er- 
freute sich  unter  ihrer  Aegide  aber  auch  die  dramatische  Tonkunst 
durch  den  Umstand,  dass  sie  den  ebenso  ausgezeichneten  als 
frachtbaren  Compositeur  Anton  Draghi  aus  Ferrara  1665  in  ihre 
Dienste  als  Capellmeister  nach  Wien  gezogen  hatte. 

Leider  war  es ,  wie  bereits  erwähnt ,  unter  Ferdinand  HI. 
noch  nicht  gewöhnlich,  die  Textbacher  der  Hofopern  in  Druck  zu 
l^en  oder  die  Musik«Partituren  aufzubewahren ,  daher  über  Eleo- 
norens  IL  als  regierenden  Kaiserin  Theilnahme  am  Hof-Drama  die 
speciellen  Quellen  noch  mangelhaft  sind.  Desto  öfter  kömmt  aber 
ihr,  der  jungen  Stiefmutter  des  Kaisers  Leopold,  Name  als  Wittwe, 
so  wie  jener  ihrer  beiden  Töchter  Eleonore  und  Maria  Anna, 
vornehmlich  der  Letzteren,  in  denHoftheater-Repertorien  Leopolds 
Tor,  wovon  im  folgenden  Abschnitt  das  Nähere. 

(Ende  def  ersten  Abfchnlttes.) 


elegntellen 

aus  den  gleichzeitigen  Original -Hofcasse- Acten. 

1557  Jheronimus  fontana  So  der  Rom.  Khays.  Maj.  Edel- 
khnaben  Welsch  tanzen   vnnd  auf  der  Lauten  schlagen  gelernt, 

—  6fl. 

1560  Paulen  von  Anndtorf  SPilmann  sammbt  seinen 
Cresellen  So  Jnen  die  Khays.  Maj.  von  wegen  das  Sy  ein  SPil  vor 
Jrer  Maj.  gehalten  4  taller,  yeden  zu  70  kr.  zu  raichen  zuverEhren 
(zu  verehren)  bevolchen,  4  fl.  40  kr. 

1565  Hanns  „Arch  Rom.  Khays.  Maj.  Springer^' 
erhält  einen  Monat-Sold  von  15  fl.,  20  fl.  als  Geschenk,  25  fl.  für 
das  „Claid,'*  und  20  fl.   damit  er  Jrer  Rom.  Khays.  Majestät  zur 
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Rais  nach  Aagsbarg  desto  geringer  (mit  weniger  Uokosteo)  nach- 
folgen kann. 

1565  Zwaien  welschen  Maidle  die  vor  Jrer  röm.  kais.  Maj. 
Tanzt  \'nd  gesprungen  —  15  fl.  Jeronimos  Lakh  armen  briester 
vermög  einer  Comödie  die  er  Jr  Maj.  dedicirt  —  6  fl. 

1565  Collomario  des  Herzogs  von  Ferrar  Ringer — 50 fl. 

1567  dem  Springer  Hanns  Arch  zur  Zefarung  anhaimb 
—  20fl. 

1567  Andre  Gallo  Springer  um  das  er  etlich  mal  vor  S. 
K.  M.  gespilt  und  gesprungen  —  12  fl. 

1569  den  21.  Jänner  Flaminio  Comediante  30  fl.  den 
25.  Oktob.  Juan  Taborino  20  fl. 

(Aus  den  gehaimben  Cammer-Journal  Max  \h  Cod.  9089  der 
k.  k.  Hofbibliothek.) 

1570  den  Jhuan  Vrenna  Spanischen  Singer  aus  Gnaden 
20  Taller.  (Er  hielt  sich  nach  obigem  Codex  bis  zum  Juni  dieses 
Jahres  am  Hofe  des  Kaisers  in  Wien  auf;  wird  auch  ausdrücklich 
als  ,,spanischer  Bassist'*  bezeichnet,  und  erhielt  am  7.  April  wieder 
20)  und  am  30.  Mai  40  Taller.) 

1570  Joanni  Taborino  Rom.  khays.  Mayestet  Spilmann, 
aus  Gnaden  —  20  fl. 

Antonio  soldino  florentino  haben  die  Rom.  kb.  Mays. 
nachdem  er  vor  derselben  ain  Tragedi  agirt  und  gehalten  aus 
gnaden  —  40  fl.  raichen  lassen. 

Horatio  Florentino,  Juan  Venetiano,  Sylvestro  Tre- 
visano ,  und  Juan  Maria  Romano;  diesen  4  Comödtanten 
haben  die  Röm.  khays.  M.  vmb  das  Sy  vor  derselben  zu  etlichen 
malen  Comodias  agirt  haben^  jeden  insonderheit  aus  Gnaden  50  fl. 
raichen  lassen,  Thuet  200  fl.  Rheinisch.  Hanns  Arch  Röm.  Kb. 
M.  Lnfftspringer  auf  vorsteendeRais  in  Frankreich  (Begleitung 
der  Königin  Elisabeth,  Tochter  Kaiser  Max  II.  von  Speyer  dahin) 
statt  eines  Erclaids  25  fl.,  Zerung  30  fl.  —  fac.  55  fl. 

1571  Mathesen  Hann  Teutschen  Rechenmaister  allhie  ze 
Prag  haben  Jr  Kays.  M.  nachdem  er  vor  derselben  ain  Comedias 
gehalten,  sambt  seinen  Consorten  aus  gnaden  10  fl.  zu  entrichten 
bevolchen.  Joannin  Taborino  welischen  Comedianten  aus  sonder 
Gnaden  — 50  fl.,  detto  40  fl,  dem  Carolo  Detti  wegen  Unterwei- 
sung 2  jungen  Erzherzoge  allhie  im  Tanzen  50  fl. 
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1573  Jaao  Begera  armea  Springer  aas  gnaden  10  fl.  (Am 
8.  Februar  hielt  Max  II.  eine  „Pauernhochzei  t^')  der  „Kachel- 
parthei'^  als  Geschenk  hierza  40  fi. 

1574  dem  Jaan  Taborino  Comedianten  sambt  seinen  ge* 
seilen  (mitgehCllffen)  sambentlich,  von  wegen  das  Sy  vor  Jrer 
Mj.  ain  Comedi  gehalten,  genedigist  bewilligt  —  100  fl.  detto  detto 
aas  gnaden  —  20  fl.  Dem  Benedikt  Edlpökh  Pritschenmeister 
in  erwegang  seiner  Armaeth  aas  gnaden  —  30  fl. 

1575  Franciscina  Comedianten  und  seinen  mitgesellen 
100  fl.  wegen  dass  Sy  vor  Jr.   kh.  M.  ain  Comedi  gehalten. 

1576  Michael  Marckhl  Springer,  welcher  noch  am  5.  Aogast 
d.  Jabr.  vor  Jrer  M.  ein  Spill  mit  Lafftspringen,  and  dem  Mati- 
sehina  Tanz  mit  dem  Stossl  gehalten,  aas  gnaden  —  10  fl. 

1583  Zwayen  wellischen  Comedianten  als  Magnifica  and 
Zeno  haben  die  Kb.  M.  aaf  Jr  anderthännigst  Sappliciren  aas 
sonderen  gnaden  za  Hilff  ainer  Zerang  —  58  fl.  geben. 

1584  den  Heinreichen  Le ebner  von  Sanct  Gallen  aas 
Schweiz  von  wegen  dass  Er  vor  Jr.  M.  alhier  (Prag)  im  Schloss 
von  dem  Weissen  Thnrm  aaf  ainem  saill  heronder  gefahren  vnnd 
andere  Kanststükh  darauf  getrieben  35  fl. 

1586  Fünf  discantisten  als:  Martin  de  Cuenca,  Peter 
Lopez,  Hieronimas  de  Orchoa  and  Francisco  de  Navarra 
erhalten  monatlich  20  fl.  Sold  als  angestellte  Hofsänger. 

1588  dem  Severe  Laarini,  welschen  Kfinstler  der  vorJhrer 
Kay8.  Hq.  etliche  KanststQkh  vnd  Ritterspiel  geübet  — 100  Taller. 
Fortonato  Bertboldo  Paccio  wegen  vor  Jrer  Maj.  getriebenen 
Karsweil  —  100  Taller. 

1589  Evangelist  Pappagan  Rom.  k.  M.  Edelkhnaben  Tanz- 
meister, erscheint  in  formlichem  Jahressold. 

1590  Jacob  Brambila  von  fthilland  wegen  2  seiner  Sone 
vor  Jr.  M.  geübten  Sailgeens  —  150  fl.  Hieronimas  de  Galarea, 
Spanischen  Fraidenmacher  „oder''  Singer  der  vor  J.  k.  M.  ain 
Zeit  hero  etliche  Knrzweil  getrieben  —  110  40  kr.  Pettern 
Dahamel  normandischen  Palnschlager  der  vor  J.  k.  M.  solche 
Knrzweil  getrieben  —  40  fl* 

1590  Adrian  Rott  and  Francesco  de  la  Dany  des  Chur- 
fursten  za  Sachsen  Springer  .so  etliche  Karzweil  vor  J.  M.  geübt. 
—  100  fl. 
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1596  den  23.  Febraar,  Franz  Daniel  Haabtmann  sambt 
seiner  Gesellschaft  —  100  fl . 

1602  Benedict  Edlpokh  „alten''  Priischenmeister  —  35  fl. 
später  4  fl. 

1613  Franzisko  Schaldio,  Springer  und  Sailtanzer  12  fl. 

1613  Rueprecht  Eezer  Engellendischen  Comedianten  sambt 
seiner  Compagnia  so  vor  J.  M.  (in  Linz)  gespielt  —  20  fl.  Pietro 
Bill  et  französischen  Comedianten —  14  fl.  Laurentio  Venterin 
als  verwilligte  ergotzlichkeit  — 17  fl.  Johann  S  p  e  n  s  e  r  Engellen- 
discben  Comedianten  so  (auf  den  Reichstag  zu  Regensburg)  zu 
unterschiedlichen  malen  vor  J.  M.  gespielt,  Verehrung  —  200  fl. 

1614  denen  Ittalienischen  Comedianten,  welche  Jhr.  M.  aus 
Italia  bringen  (nach  Linz)  und  kostfrey  halten  lassen,  vermög 
unterschiedlichen  23  Schein  vom  19.  Juny  bis  6.  October  1614  — 
2279  fl.  Auf  seiner  Maj.  allergenedigsten  Special  Befelch,  genann» 
ten  italienischen  Comedianten  zu  irer  völligen  Abfertigung  vnd 
Verehrung,  (zu  Herrn  Wulff  Sigmund  von  Losenstain  Obristen 
Hofmarschalch  Handten),  den  24.  November  1614  —  3000  fl. 

1614  Melchorten  Ramminger,  welcher  über  die  Pruggen 
zue  Wien  inn  die  Thonau  gesprungen  am  1.  Juni  —  14  fl. 

1617  den  khaiserl.  Stallknechten  wegen  der  gehaltenen 
Comedie  zur  Verehrung  —  30.  fl. 

1617  dem  Johann  Spencer  Engellendischen  Comediant,  re- 
compens  —  100  fl.  Hainrich  Schmidt  Comediant  —  100  fl. 
Johann  Grien  von  London  Engellendischen  Comedianten  den 
28.  Jul.  1617  di  Jhme  wegen  ain  Zeit  her  vor  Jr  M.  vnterschied- 
lichen  agirten  Comedien  zur  Abfertigung  vnd  Verehrung  ange- 
Schäften  200  fl. 

1617  Im  Hofstatos  (die  erste  weibliche  Berufssängerin) 
die  Cammermusicantin  Angela  Stampin  (Stamp)  mit  dem 
Monatsold  von  20  fl.,  und  20  fl.  auf  Hochzeitsverrechnung. 

1618  Jonassen  Schiessel  khays.  Hof- vnd  Tafel-Come- 
dianten  auf  ain  Raiss  in  Bayern  — -  100  fl. 

Von  löbl.  Prelaten  Standt  in  Oest.  ob  der  Enns  auf  Jhr.  M. 
allergenedigistes  ersuchen  vnd  begehrn,  abermall n  zu  etwas  Un- 
terhaltung IrKh.Maj.  Capell-Musik,  ain  Jahresgebühr  mit  —  1000  fl, 

1626  dem  Michael  Hierndl,  bfirgl. Leinwalher  alhier  (Wien) 
wegen  bei  der  gehaltenen  Comedi  aufgerichten  Theater  ausgenom* 
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benea  24  Stuck  Leinwand  —  180  fl.  Dem  Friedrich  Stell  vnd 
Job.  Ledenti  BBrgern  vund  Mallern  wegen  der  gehaltenen 
Comedi  gemallten  Landtschafften ,  Kriegsstückh  vnd  perspectiva 
—  420  fl.  Christoph  St  ran  8  8  Capellmeister  bey  St.  Stephan, 
Tod  seiner  compagnia^  wegen  zn  Hof  verrichteten  dienst  —  300  fl. 
den  5  mantuanischen  Commedianten  anf  Zehrang  vnd  Gntschy 
Fnhrlohn  nacher  Prag  155  fl.  Aaf  Zuricht  vnd  Anfbaaong  der 
Pannen  (Bfihne)  für  die  Comedianten  —  150  fl.  Dem  Johann  de 
Valentin!  Rhays.  Capellmeister  wegen  heranssbringang  eines 
Sängers  von  Genua  150  fl.  Sechs  Musicis  die  bei  Hof  die  Täncz 
Terricht  (Tanzmusik)  27  fl. 

1627  DemDesiderius  Sc aramuza Tanzmeister  Erz. Maximi- 
lians das  Legat  pr.  —  200  fl. 

1631  In  der  rom.  Khayserin  Cammer  zu  etwas  preparirung 
der  Nothdurften  zu  denn  Comedien  —  100  fl.  Zuckerwerkh  zur 
königlichen  Hochzeit  vnd  denen  gehaltenen  Comedien  3666  fl.  Für 
beede  Erz.  Prinzessinen  16  Ellen  Goldstukh  a  288  fl. 

1637  Johann  Faschinger  von  Cassel  ain  Saill  Tanzer 
Terehmng  100  Reichs  Taller,  vnd  sein  Hannswurscht  Namens 
Andre  Gündler  10  R.  Taller. 

1639  den  3.  Janner  dem  Herrn  Balthasar  von  Batzen- 
hover  wegen  zu  der  gehaltenen  Barbier-Comedie  Erkaufften 
vnderschiedlichen  Sachen  —  .34  fl.  36  kr. 

Jrer  Kays.  M.  (der  Kaiserin)  Tanzmeister  Santa  Ventura 
wegen  ettlichen  zu  Jhr.M.  gnedigisten  Gefallen  vnd  Lust  aussge- 
nombenen  unterschiedlichen  Notturften  —  113  fl.  24  kr. 

1639  wegen  Beklaidung  zweyer  damen  zur  Comedi  nacher 
Hoff  98  fl.  19  kr.  Peter  Leonhardt, Bildbauer  wegen  gemachter 
Arbeit  zu  den  gehaltenen  Palleth  nacher  Hoff  —  7  fl.  Dem  Qoade- 
roba  umb  zur  gehaltenen  Comedi  verrichter  Arbeit  den  12.  Juni 
Tnd  18.  Joli  zusammen  —  58  fl. 

1640  erschienen  in  den  Hofstaat  der  rom.  Kaiserin  Maria 
8om  erstenmale  2  förmlich  besoldete  Tanzmaister  nämlich :  Santa 
Ventura  mit  jährl.  —  600  fl.  und  Giasinto  Ollivero  mit 
jahrl.  150  fl.  Gehalt. 

1641  den  6.  Augusti  wegen  einer  Comedie  300  fl.)  den 
10.  October  wieder  wegen  der  gehaltenen  Comedie  —  2365  fl. 
Am  4.  July  dem  Blasius  T  re  mbl  Gärtner  zu  Regensburg  in  den-* 
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jenigen  Gartten  wo  die  Comedi  gßspielt  werden  zur  verehrmig 

—  18  fl.  Jalio  Anf oto  Ballenmaister  wegen  aines  zu  Regensburg 
aufgerichteten  Palbauses  —  100  fi.  Ffir  die  Eisgmbe  daselbst  von 
Stain  gemauert  —  20  fl.  Hanns  König  vnd  Adtfm  Schwab, 
Zimmermeister  wegen  bei  der  gehaltenen  Comedi  verrichten  Arbeit 

—  12  fl.  Einen  Pauer  zu  Ehepetten  (bei  Regensburg)  vmb  das 
Jme  von  den  Khays.  fuhren  sein  Wissmad  verfahren  vnd  das  Grass 
verderbt  vorden  —  10  fl.  Dem  Hanns  Jacob  Ebling  Malierin 
Regensburg  wegen  der   auf  den    Reichstag  verrichten  Malierei 

—  100  fl. 

1642  Johann  Hormeldhaim  Gaukler  recompenc  ^  36  fl. 
1644  Moriz  Jauren  Sailtanzer  vmb  willen  er  zu  Hoff  ge- 
spielt —  150  fl.  Jngleichen  seinem  Consorten  Valentin  K ho II  er 

—  15  fl. 

1646  den  3.  Febr.  dem  khays.  Tanzmaister  Santa  V  entura 
wegen  des  Paleths  Müehewaltung  52  fl.  Dem  Camillo  C  a  p  e  1 1  o  detto 
wegen  Müehewaltung  30  fl.  Den  22.  Febr.  wegen  aylf  Musicanten, 
welche  bei  einem  gehaltenen  Balet  musieirt  45  fl. 

1647  Herrn  Joh.  Wenhardt  Graffen  von  Auersperg  Khönigl. 
Obristhofmeister  wegen  aines  an  Jr.  Khooigl.  M.  Geburtstag  ange* 
stellten  Balleths  22.  Aug.  —  700  fl. 

1649  ainem  Comedianten  so  vor  beeden  konigl.  M.  gespielt 

—  18  fl.  Carl  Guidi  Gauggler  detto  18  fl.  Dc'^en  Comedianten 
so  detto  Comedi  gehalten  —  100  fl. 

1650  Herrn  Patri  Ernesto  Rector,  CoUegi  Soc.  Jesu  in 
Wien  Procura tori,  die  von  Jr.  Maj.  wegen  jüngst  gehaltenen  Action 
vnd  ausstailung  der  premien  allergenedigist  verwilligte  —  300  fl. 
11  Claider  für  die  k.  Musicanten  so  den  25.  März  zu  ainer 
demonstration  gebraucht  wurden  —  40  fl.  Für  detto  unter- 
schiedliche Notdurften  — 100  fl.  detto  Schuechmacherarbeit  26  fl. 

1651  Johann  Wallachayer  vnd  Valentin  K h o  1 1  e r  beede 
Sailtanzer,  welche  vor  Jr.  Kh.  M.  gespielt  recompens  150  fl. 
detto  dem  Johann  P e  1  i  c  a n^  aus  der  Wallachey  umb  willen  der- 
selbe auf  dem  Burkh^-Platz  vor  Jr.  M.  gespielt  —  75  fl.  den  4.  Juni 
detto  seinen  Gehilfen  Joh.  für  die  Comedi  —  15  fl.  Jm  August 
Nicias  von  Scorza  konigl.  Spanischen  General  -  Pagator,  wegen 
Aufrichtung  aines  Theatrums  zur  bevorstehenden  Comedi  vnd 
khouiglichen  Fuessthurniers  —  8000  fl«  Herrn  Octavian  Dnca 
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di  Amalfi  Graffen  Pi  c  c  o  1  o  min  i ;  Georg  Graffen  zu  Lo- 
senstein  Ynd  Herrn  Johann  Grafen  zu  Starenberg,  wegen 
bei  den  jüngst  vergangenen  khöniglichen  Faessthurnier  angeführ- 
ten 3  Scpiadrillen  zum  behuef  der  erforderlichen  uncosten  jeden  — 
1000  fl.  Für  Handels  und  Handwerksleute  zum  Turnier  und  Comedi 
-  4713  fl. 

1652  p.  436  Job.  Bornaciui  khays.  Architect  empfing 
wegen  dem  „zu  Hoff  erbauten  Theatri^^  vnd  dazu  gemachten  unter- 
schiedliehen Sachen  laut  4  Quittungen  1167  fl.  Den  S.  Juni  Andre 
Eder  b.  Schuechmacher  (zu  Wien)  wegen  zu  der  jüngst  bei  Hoff 
gehaltenen  Comedi  gemachten  Stiffletten  —  15  fl.  Den  gesambten 
Schoffleuthen  in  Linz,  welche  vor  Jhr.  M.  auf  der  Thonau  ain 
„Wasser-Thurnier'^  gehalten  —  45  fl.  Johann  B o r n a- 
cin  i,  K.  Architect  zur  Aufrichtung  eines  Theaters  in  Regensburg 
anf  Abschlag  6000  fl.  und  7568  fl.  (Den  15.  Jänner  erhielt  Job. 
Bornaciui  die  erste  nachtragliche  Rate  für  das  Theater  in 
Regensbnrg  und  den  2.  Oct.  auf  „Abbrechen  und  Hinwegführung^' 
ies  besagten  Theaters^  welches  in  Wien  im  Arsenal  unterbracht 
wurde,  die  Vergütung.) 

1653  den  21.  Juni  wegen  zu  der  in  Oesterreich  gehaltenen 
Comedi  unterschiedlich  erhandelten  wahren  (Waaren)  und  auf 
verrichte  Arbeit  —  5800  fl.  Zu  ainer  demonstration  wahren 
(Waaren)  vom  Handelsmann  Bartholotti  —  413  fl.  Johann  Wayd  t 
Englischen  Comedianten  umb  willen  er  vor  Jr.  k.  M.  ain  Comedi 
agirt  Verehrung  75  fl.  Den  15.  May  Georg  J  e  1  i  p  h  u  s  Englischen 
Comedianten,  umb  dass  er  mit  seinen  Consorten  vor  Jr.  k.  M.  ain 
Comedi  agirt  —  75  fl. 

1654  den  25.  Febr.  Herrn  Testa  Gravcn  Piccolominizu 
ainer  ihme  bei  Hoff  gehaltenen  Comedi  verwilligten  gnadt  —  450  fl. 

Dem  Francisco  C  o  n  n  a  t  a  Tanzmeister,  dass  er  ir.  hoch- 
farsll.  durchl.  Erzherzog  Leopold  Jgnazi  (K.  Leopold  L)  im  Tan- 
zen instruirt  —  400  fl.  Dem  Rectori  CoUegii  Soc.  Jesu  zur 
trakhung  der  premien  zur  bevorstehenden  Comedi  —  300  fl. 

1655  der  Jsabella  Barbarolla  Comediantin  zur  Beyhilf 
-^  75  fl. 
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Terzeichniss 

der 

eingegaDgenen  Druckschriften. 

(J&nner.) 

$err  S)r.  Sfina)  aBi(bner  t)on  SRait^ftein,  u6erf(^{(fte  ber  faif. 
tSfabemie  ein  Qxtvxplax  fetner  |ammtlt(^en  äBerfe : 

—  Sa9  ${be{commip4Re(^t  na^  bem  iflerr.  aOgem.  (urgl.  (Befe^Kud^e. 
aBtenl835;8^ 

—  S)a9  dflerr.  8a6rifenre(^t  k.  aSten  1838 ;  8». 

—  S)er93eoett  bur^  in«  unb  au^Idnb  ^anbeU«  {Saixitt*,9ipot^tht*) 
unb  ^anbtoerfd6u(^er  t)or  dflert.  ^ik)iU®eri(^ten.  SBien  1838;  8*. 

—  (Sebanfen  über  2ie6e  unb  Sttä^t,  gfrei^eit  unb  ßttang  ic.  SBien 
1839;   8*. 

—  S)er3utri{l,  eine  ßeitfi^tifi  t)or)U9li<!^  für  bie  ^rajrid  M  gefammten 
dflerr.  SttäfM.  19  SBbt.  aSien  1839  —  48 ;  8^ 

—  Ue6erbie  moratif^e  (Srjie^ung  ber  l^d^eren  @tdnbe.  SBien  1841 ;  8*. 

—  (Sin  $au))t]^inbemiß  bed  ^ortf^ritte«  inangam.  aBienl842;  8^ 

—  S)r.  Sar(  (Sinert'd  (Sntiourf  einer  9Be(!^feIorbnung  für  iai  Ainig« 
rei^  Sad^fen  t>.  3*  1841,  6eurt(ei(t  unb  mit  ber  ungarifd^en  SBec^fel« 
orbnung  \>.  3.  1840  »ergli^ien.  «Bien  1842;  8*. 

—  Seifen  fdmmtl.  SBorte  bed  ifterr.  allg.  burgl.  ®efe|6u(^e«,  mit 
9(nga6e  alter  ^arograpl^e,  in  mläftn  biefeßen  t^orfommen.  SBien 
1843;  8*. 

—  Sie  ungarif4|en  $u6(iciften  u6er  bie  a3rof(^üre :  Sin  $att))t^inber« 
nip  M  Sortf^ritteS  in  Ungarn.  SBien  1843 ;  8^ 

—  (Die  9tationaIitdtenfcage  in  £)eflerrei(^r  unb  jtoar  erfUii^  bie  epxa* 
(!^enfrage.  aSien  1849;  8^ 

—  Ungar  US  Verfassung.  Leipzig  1849  ;  8^ 

—  Sie  einjig  fieberen  SBaffen  bed  X^xonti  gegen  bie  SttpixbliU 
aSien  1849;  8^ 

—  JBetra(^tungen  über  ben  bem  jfterc.  9iei(!^8tage  Dorgetegten  C^nt« 
tonrf  ber  (Brunbred^te,  mit  einem  angefd^Ioffenen  neuen  ^ttourf. 
aSienl849;8'. 

—  $opuIdre  ®ef)}rd(^e  über  menfci^tid^e  SSeflimmung  unb  aSurbe  k. 
aBienl849;8^ 

—  populäre  ®ef^rä(^e  über  Oe{ierrei(^9  Süeii^tl^um  xc.  aSien  1849 ;  8^ 
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Stfbner  t^.  SRaitl^fkitt;  Xl^eot«  ^  ))raf t.  Kommentar  be S  ungat.  SCßed^fel« 
red^ted  unb  Sßf(!^feIpro)effed  fammt  Sed^feTgertt^td  ^  ^nfteuction. 

2.  «ufl.  2  »bf.  SBien  1850^  8\ 

—  ®fft)r{4'^#  Artttf  ber  öjtetr.  Sanf»eommintond«93orr^täde. 
aSien  1850;  8'. 

—  Samtige  ®eß)ti4e  ber  beräl^mteflen  alten  ®titSftn  unb  Stimet  mit 
bemv^errn  SurtiuMon  $rag  unb  bem  ^^ertn  Unterti^tdminifler 
aber  ben  jfletr.  (S^mnaflalplan.  8Bien  1850 ;  8». 

—  9iuäi  ein  Sort  Aber  bie  erbU^e  $a{rie  in  Oeflerreid^  k.  SBien 
1850 ;  8*. 

—  Staat  unb  Jtir^e  k.  SBien  1850;  8^ 

AcadJmie  d^  Archäologie  de  Belgiqoe,  Balletin  et  Annales  T.  VIL 

3.  Anvers  1850;  8^ 

AnoalesdeMines,  Tom.  XVIII.  1  —  5.  Paris  1850;  8o. 
Chierici  Lnigi,  Memoria  del  colera  morbus.  Corfü  1850;  8^ 
® erwarb  Cbnarb,  9R9!emf(^e  «Itertl^umer.  »erlin  1850;  4^ 

y  y        SReuertoorbene  antife  (Denfmfiler  ber  f.  SSafenfamm^ 

lung  tu  Serlin.  Serlin  1850  ;  8^. 
Estatatos   de   la  Aeademia   espaiiola  de  Arqueologia.  Madrid 

1846 ;  12«. 
®ttndburg  Sriebri(^,  ßur  Aenntniß  bed  9RiI)gett)ebed.  8^ 
^ecfel  3o^.  ^ac,  ^if^e  aud  Saf(^mir,  gefammelt  unb  l^eraudgegeben 

».  @arl  grei^.  t?.  $ugeL  SBien  1838;  8^ 
^ermann  €arl  griebr.,  (Sine  gaüifd^e  Unab^ängigfeitSmünie  audber  ro^^ 

ntif(^en  Jtaiferjeit.  (SSttingen  1851 ;  8^ 
Istitato    I.  R.    Lombarde  ,    Giomale,      Fase.     8.   Milano 

1850;  4*. 
Jteiblinger  3gn.  gran),  ©ef^i^te  bed  Senebictineri^Stified  SRelf. 

I.  Sb.  aBienl851;8^ 
Jtotlar  S.,  Silbli^e  Sßaturgefc^id^te  aller  brei  Steige  xc.  ütf.  12.  $efl$ 

1850;  8*. 
Lanza,  Franz,  Sulla  topografia  e  scavi  di  Salona  delPAb.  F.  Car- 

rara  confutazione.  Trieste  1850 ;  8^. 
Lazzatto  Philox.,  iüades  sur  les  inscriptions  assyriennes  de 

Persepolis  etc.  Padoue  1850 ;  8^ 
9loore  Zifomai,  ®ebi(^te.    $lu9  bem  @n9l.    uberfe^t  Don  3.  St. 

e  (^  u  1 1  e  r.  ^ermannftabt  1829 ;  8^ 
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SR 0 0 9 e ¥  @.  Sr  UeBer  bie  angeblid^e  SlBfiammuns  M  notmanntf^en 
StSnii^it^äfUi^M  StctUend  t>on  bm  $f¥)dgen  ber  Sßotmanbie.  9Rtit« 
ben  1850  j  4*. 

1849;  8". 
Scacchi  Arcangelo,  Memorie  geologiche  suUa  campania.  Napoli 
1849;  4o. 

—  Relazione  deir  incendio  accaduto  nel  VesaTio  nel  meae  di 
febbr^'o  ddP  1850  ecc.  Napoli  1850;  4""- 

&iimiiu®6btl  $erm.  Stax.,  $elfet9  l^intetlaffene  Sammlungen  aud 
SBorber^  unb  hinter ^Snbien  :c.  8ief.  1.  qJwg  1846;  8®. 

Sd^neiber,  lieber  Stot^iuäit,  beten  Derfi^iebene  firten  unb  SRobifica« 
Honen #  ober  SteDiflon  ber  te^re  aber  biefen  tti^^tigen  mebicinifA« 
polt),  "gerid^tl.  ©egenftanb.  greiburg  im  SreiSgau  1850;  8®. 

S c bulle r  J,  C,  Argumentoram  pro  Latinitate  lingaae  Valachicae 
s.  Rumuuae  epicrisis,  Cibinii  1831 ;  8*. 

—  Umriffe  unb  fritifi^e  @tnbien  {ur  ®ef(^i<l^te  t>.  Siebenbürgen.  $et^ 
mannftabt  1840 ;  8^ 

—  9ixäii^  für  bie  Aenntntp  t)on  Siebenbürgend  SBorteit  unb  (Segen- 
\oaxt.  ^ermannftabt  1841 ;  8^ 

—  S)ad  Sieb  t^om  Pfarrer.  |)ermannftabt  1841 ;  8o. 

—  S)ad  f.  f.  geheime  ^ani*,  $of«  unb  Staatdard^it)  in  SBten  ald 
£luelle  fiebenbürg.  Sür{lengef(!^t(^te.  ^ermannflabt  1850 ;  8». 

SeibI,  3o^.  ®abr.,  ßur  @ecttnbt)fe{er  @r.  Sjcc.  bed  ^od^to.  <&erm 

$atriar^en  Srjbifc^ofed  t).  grlau,  So^.  Sabidl.  ^^rfer  t>on  $e(fo^ 

(Sit,  am  8.  3)ec.  1846 ;  4o. 
aSerein,  ^iflor.,  für  Admten,  Slrd^it)  für  bie  t>aterldnb{fd^e  ©efd^id^te 

»nb  3:opogra|)]^i^  Sa^rg.  II.  Alagenfurt  1850 ;  8^ 
SBeber  9Bi(^e(m/   (Sleftrob^namifi^e  9Rapbeflimmungen ,  indbefonbere 

aBiberflanbdmeffungen.  Sei))iig  1851 ;  8^ 
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pbilosopbisch  -bistoriscben  €  lasse. 

Sitinng  vom  5.  Februar  185L 

Herr  v.  Karajan  stellt  folgenden  Antrag: 
Meine  Herren! 

lieber  ein  Jahr  ist  nun  verflossen,  seit  ich  die  Bitte  an  Sie 
richtete,  das  aralte  Todtenbnch  von  St.  Peter  in  Salzburg  zu  wis- 
senschaftlicher Benutzung  für  mich  hieber  kommen  zu  lassen.  Der 
Abbt  dieses  Stiftes,  wie  ich  es  vorhersagte,  gewährte  schnell  und 
freudig  das  an  ihn  gerichtete  Gesuch  ^  und  in  wenigen  Wochen 
schon  war  die  ehrwürdige  Handschrift  in  meinen  Händen.  Ich  kann 
Ihnen  mein  freudiges  Staunen  fiber  dieselbe  nicht  lebhaft  genug 
scLildem,  meine  Erwartungen,  welche  ich  in  dem  nun  längst  ge- 
druckten Antrage  an  Sie  ausgesprochen  hatte,  waren  nicht  nur 
nicht  getäuscht,  sie  waren  weit  übcrtrofl'en  worden.  Der  Kenner 
blickt  mit  Entzücken  auf  die  edlen  Zuge  dieses  ehrwürdigen  Denk- 
mals, das  eilf  Jahrhunderte  an  sich  vorüberziehen  sah,  dessen 
erster  Theil,  wie  ein  Friedhof,  nur  Todte  aufnahm,  dessen  übriger 
Theil  mit  Geschäften  der  Lebendigen  vollgefüllt  sich  zeigt.  Mit 
verzeihlicher  Hast  und  Begierde  wäre  ich ,  kaum  war  die  Hand- 
schrift in  meinen  Händen,  an  deren  genauere  Untersuchung  gegan- 
gen, hätte  nicht  eine  während  der  kurzen  Zeit  ihrer  Erlangung  ein- 
getretene, ganz  unerwartete  Veränderung  meiner  bürgerlichen  Stel- 
lung mich  unerbittlich  davon  abgehalten.  Ich  war  nämlich  mittler- 
weile auf  den  Befehl  Sr.  Majestät  zum  ordentlichen  Professor  der 
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hiesigen  Hochschule  ernannt  worden,  nnd ,  wollte  ich  den  Namen 
eines  ordentlichen  Lehrers^  in  anderem  Sinne  genommen,  auch 
verdienen,  so  musste  ich  alle  anderen  Arbeiten  für  den  Augenblick 
bei  Seite  schieben  und  mich ,  unvorbereitet  wie  ich  war ,  mit  der 
angestrengtesten  Thätigkeit  auf  den  raschen  Beginn  meines  neuen 
Berufes  vorbereiten.  Zudem  musste,  wollte  ich  nicht  nutdos  leh- 
ren ,  ein  grammatischer  Leitfaden  für  meine  Schüler,  ihren  speciel- 
len  Bedürfnissen  entsprechend ,  ein  verlässlicher ,  dabei  billiger 
Text  eines  alten  Denkmals  unserer  Sprache  zur  sogleichen  Anwen- 
dung des  Erlernten  im  Sturmschritte  geschaffen  werden.  Sie  wer- 
den es,  m.  H.,  daher  begreiflich  finden,  und  nur  desshalb  erwähne 
ich  diess  hier,  dass  ich  in  solchem  Gedränge  nicht  an  die  mühsame, 
viele,  sehr  viele  Zeit  und  Ruhe  erfordernde  Untersuchung  der 
trockenen  Namenreihen  unseres  Todtenbuches  gehen  konnte,  wie 
sehr  es  mich  auch  nach  ihnen  hinzog. 

Um  nun  diese  Zeit  nicht  ungenützt  vorüberstreichen  zu  lassen, 
wollte  ich  die  Handschrift,  da  ich  es  nicht  konnte,  mittlerweile 
durch  andere  in  anderer  Richtung  ausbeuten  lassen,  was  früher 
oder  später  dennoch  hätte  geschehen  müssen,  und  meinem  Vorhaben 
nur  förderlich  sein  konnte.  Ich  meine  die  Untersuchung  des  ur- 
kundlichen Theiles  derselben.  Ich  übergab  daher  die  Handschrift 
dem  k.  k.  Haus-Archiv ,  wo  sie  auch  während  dieser  Zwischenzeit 
sicherer  verwahrt  schien,  als  in  Privathänden,  mit  der  Bitte,  im 
Interesse  der  guten  Sache  die  Urkunden  des  Codex  mit  ihren  Ab- 
drücken in  Beda  Seeauer's  „Chronicon  novissimum  S.  Petri. 
Augustae  Vindel.  1772.  fol.^^  vergleichen  zu  wollen.  Als  Ergebnis8 
dieses  Nach  vergleich  es  stellte  sich  nun  heraus,  dass  die  Abdrücke 
im  Chronicon  höchst  ungenau  zu  nennen  sind,  ja  zu  ernsterem 
wissenschaftlichem  Gebrauche,  namentlich  wo  es  auf  geschicht- 
liche Kritik  ankommt,  völlig  ungenügend,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen:  Erstens  sind  nämlich  nicht  alle  Urkunden  abgedruckt, 
zweitens  sind  die  abgedruckten  nicht  vollständig  wiedergege- 
ben, es  fehlen  allenthalben  die  so  wichtigen  Zengenan  denselben; 
und  endlich  drittens  sind,  wie  schon  erwähnt,  die  Abdrücke 
so  ungenau,  dass  ihre  Berichtigung,  an  die  man  allenfalls  als 
Auskunflsmittel  denken  könnte,  gerade  so  viele  Arbeit  und  Druck- 
kosten erfordert,  als  ein  vollständigerer  und  verlässlicherer 
Wiederabdruck  derselben,  der  bei  einem  Denkmale  dieses  hohen 
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Alters  und  solcher  UDgemeiner  Wichtigkeit  für  uDsere  Geschichte 
zur  anabweislicheo  Pflicht  wird. 

Es  stellte  sich  hiedarch  die  vorläafige  Anfertigung  einer  ver- 
lässlichen Abschrift  dieses  Theiles  des  Codex  als  nothwendige  Vor- 
arbeit eines  bessern  Abdruckes  heraus  und  wurde  auch  für  unsere 
^Fontes"'  durch  einen  genauen  Copisten  vollständig  bewerkstelligt. 
Diese  Abschrift  nun  niusste ,  sollte  sie  genügen ,  sorgfaltig  nach- 
vei^lichen  werden ;  der  Schreiber  war  zudem  als  ein  sehr  brauch- 
barer, dadurch  gesuchter,  auch  mit  andern  Arbeiten  überhäuft, 
kurz  nicht  immer  zur  Hand ,  was  es  erklärlich  macht,  dass  die  Ab- 
schriftnahme  sich  in  die  Länge  zog.  Im  Augenblicke  ist  sie  aber 
vollkommen  zu  Ende  gebracht,  und  soll  seiner  Zeit  in  die  „Fontes^^ 
angenommen  werden. 

Mittlerw^eile  war  es  mir  möglich  geworden ,  neben  meinen 
Berafsgeschäften  auch  an  andere  wissenschaftliche  Arbeiten  denken 
zu  können.  Die  Anzeige,  dass  die  Abschrift  des  urkundlichen 
Theiles  unserer  Handschrift,  den  ich  übrigens  bei  meiner  eigenen 
Arbeit  noth wendig  vor  mir  haben  muss,  vollendet  sei,  veranlasste 
mich  nun  auch  den  vorderen  Theil  derselben,  das  seiner  ersten 
Anlage  nach  noch  dem  8.  Jahrhunderte  angehörige  Todten-  und 
Verbrüderungs-Buch  näher  zu  untersuchen. 

Ich  will  Sie,  m.  H.,  nicht  jetzt  schon  mit  den  Ergebnissen 
einzelner  Untersuchungen  dieses  Denkmales  langweilen.  Es  eignet 
sich  so  etwas  schlecht  zum  mündlichen  Vortrage.  So  schwierige 
und  mühselige  Forschungen  historischer  Kritik ,  wie  wichtig  und 
unausweichlich  sie  auch  für  die  Wissenschaft  zu  nennen  sind,  kön- 
nen nur  in  ihren  letzten  Ergebnissen  ansprechend  sein,  um  aber 
dahin  zu  gelangen  bedarf  es  noch  einer  Vorarbeit,  zu  welcher  ich 
eben  im  B^rifle  bin,  mir  Ihre  Unterstützung  und  Ermächtigung  zu 
erbitten. 

Dass  eines  der  ältesten  Denkmale  dieser  Art  in  Deutschland 
überhaupt,  wo  nicht  das  älteste,  —  denn  das  kürzlich  durch  die 
Zürcher  antiquarische  Gesellschaft  veröffentlichte  Todtenbuch  Rei- 
chenau^s  ist  um  iin  volles  Jahrhundert  jünger,  das  dazu  gehörige 
Verbruderungs-Buch  aber,  über  welches  Mone  im  Anzeiger  für 
Kunde  des  Mittelalters  1835,  S.  17,  zu  vergleichen  ist,  liegt  un- 
gedruckt zu  Karlsruhe,  das  Diptychon  des  freiadeligen  Stiftes  Essen 
aber,  von  welchem  Binterim  in  Aschbach's  Kirchenlexikon 
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spricht  (2,400)  gehört  ebenfalls  dem  aosgehenden  9.  Jahrhundert 
an^  das  Diptychon  der  Bibliothek  St.  Maximins  zn  Trier,  von  wel- 
chem der  Jesuit  Wilthcm  1660  ein  Bracbstück  bekannt  gemacht 
hat,  ist  aber  ganz  anderer  Art,  nämlich  ein  „diptychon  consu- 
lare,  demnni  Episcopalc,^*  über  welche  ausser  Salig  besonders 
Gori  zu  beachten  ist  —  dass,  wiederhole  ich,  ein  so  altes  Denkmal 
wie  jenes'  von  St.  Peter  demzufolge  ohne  alle  Frage  gedruckt 
werden  müsse,  darüber  glaub  ich  kann  kein  Zweifel  sein ;  denn  ab- 
gesehen von  der  Wichtigkeit  desselben  für  deutsche  Kirchenge- 
schichte  und  Chronologie  überhaupt,  durch  die  Namenreiben  deut- 
scher Bischöfe,  Kaiser,  Könige  und  Herzoge  aus  so  früher  Zeit^ 
namentlich  durch  AuStihrung  der  Nachkommen  und  Gemahlinnen 
der  letzteren,  durch  die  Aufzählung  einer  grossen  Reihe  geistlicher 
Körperschaften  aus  allen  Theilen  der  Erde,  hat  dieses  Denkmal 
zudem  noch  einen  seltenen  sprachlichen  Werth.  Bedenken  Sie, 
m.  H.,  dass  in  demselben  die  Anzahl  vonmohrals  8000  Eigennamen 
verzeichnet  ist,  von  denen,  geringe  gerechnet,  fBnf  Sechstheile 
deutschen  Ursprunges  sind,  und  das  alles  aus  dem  8.  bis  11.  Jahr- 
hundert I  Also  darüber,  dass  dieses  Denkmal  zu  drucken  sei,  wird 
wohl  kaum  ein  Widerspruch  sich  erheben. 

Ich  stelle  aber  an  Sie  hiedurch  die  Bitte,  dass  es  sogleich  geschehe. 
Mich  bewegen  dazu  folgende  Gründe.  Erstens  zieht  sich  ein  so 
schwieriger  Drucke  welcher  bei  jedem  Bogen  zum  mindesten  3  bis 
4  Correcturen  erheischt,  an  sich  schon  durch  den  heiklich^n  Satz 
sehr  in  die  Länge.  Dann  zweitens  ist  es  bei  diesen  Correcturen 
nnerlässlich,  die  Original-Handschrift  vor  sich  zu  haben,  um  in 
zweifelhaften  Fällen  über  Stellung  der  Namen,  Anordnung  der 
Eintheilung  u.  s.  w.  entscheiden  zu  können.  Die  Handschrift  ist 
aber  ohnediess  schon  sehr  lange  in  unsern  Händen  und  es  scheint  mir 
schicklich,  die  Nachsicht  des  so  gefalligen  Prälaten  von  St.  Peter 
nicht  bis  zur  Ungebühr  in  Anspruch  zu  nehmen ,  was  aber  gewiss 
geschehen  müsste,  wenn  der  Druck  bis  zur  Vollendung  meiner 
Untersuchungen  veirschoben  würde.  Drittens  erleichtert  der  Um- 
stand, den  Text,  über  welchen  man  zu  sprechen  hat,  gedruckt 
vor  sich  zu  haben,  die  Uebersicht  und  das  Berufen  auf  denselben 
ungemein,  ist  zudem  ohne  Nachtheil  für  denselben ,  da  er  ja  doch 
gedruckt  werden  müsste,  und  kürzt  viertens,  da  man  auch  wäh- 
rend des  Druckes  schon  manches  zulernt ,  manches  beobachtet,  den 
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Teit  80  recht  laogsain  und  mit  grosster  Sorgfalt  wiederholt  io  sich 
aofDimmt)  ihn  gewissermassen  bis  zum  Ueberdrasse  wiederkäuet, 
dadurch  die  Arbeit  and  unterstAtzt  das  Gedächtniss.  Zudem  ge- 
währt fünftens  der  gedruckte  Text  yov  Abschluss  der  Abhand- 
lung noch  den  annehmbaren  Vortheil,  dass  man  über  einzelne  Stü- 
cke desselben  durch  Mittheilung  von  Abzügen  an  Archivare  und  Mit- 
forscher manche  Festigung  und  Belehrung  gewinnen  kann,  welche 
durch  Fertigung  von  Abschriften  ungemein  verzögert^  wo  nicht  gar 
vereitelt  wurde.  Sechsten s,  halte  ich  es  io  unseren  bedenklichen 
Zeiten,  in  denen  sich  sicher  fühlen  mag  wer  kann,  für  rathlioh,  was 
man  thun  will,  schnell  abzumachen.  Wer  weiss,  was  uns  die  nächste 
Zukunft  schon  bringen  will  und  ob  sie  noch  Lust  und  Sinn  haben 
wird,  sich  mit  solchen,  ihr  vielleicht  lächerlichen  Dingen  zu  be- 
fassen. Darum,  m.  H.,  gewähren  Sie  mir,  ich  bitte  Sie  darum,  die 
unverweilte  Drucklegung. 

Ich  habe,  damit  Sie  es  künnen ,  und  um  Ihnen  einen  sicheren 
Anhaltspunct  über  die  Kostenfrage  zu  geben,  eine  Seite  des  Denk- 
mals versuchsweise  absetzen  lassen.  Sie  sehen,  dass  der  Druck  ein 
schwieriger  zu  nennen  ist,  sind  auch  nicht  alle  Seiten  so  voll  wie 
die  vorliegende.  Durch  die  fettere  Schrift  soll  die  älteste  Hand 
des  Codex,  die  noch  dem  ausgehenden  8*  Jahrhunderte  angehört, 
hervorgehoben  werden.  Die  zwischen  den  2eilen  erscheinende 
kleinere  Schrift,  bezeichnet  die  späteren  Zusätze ;  die  allen  Namen 
folgenden,  zwischen  Klammem  gesetzten  Buchstaben,  die  verschie- 
denen Schriften  der  eintragenden  Schreiber.  Ein  paar  Tafeln 
Nachbildungen  der  einzelnen  Schriftzüge  werden  diese,  so  wie 
die  Zeiten  ihrer  Entstehung,  erkennen  lassen.  Die  Abhand- 
lang wird  zudem  ihre  Reihenfolge  nach  inneren  und  äusseren 
Gründen  feststellen.  Diese  Feststellung  führt  zu  Ergebnissen,  über 
welche  ich  schon  jetzt  aus  der  Schule  zu  schwatzen  mich  hüten 
werde,  die  aber  dem  sorglichen  Forscher  auch  ohne  meine  Ver- 
sicherung einleuchten  dürften. 

Ich  habe  mich  wegen  des  Druckes  mit  der  Druckerei  Pich- 
1er  ins  Einvernehmen  gesetzt.  Sie  erbietet  sich  den  Folio-Druck- 
bogen dieses  Satzes,  pr.  4  Seiten,  sammt  Papier  in  einer  Auflage 
von  500  Exemplaren  um  circa  17  fl.  20  kr.  auf  Maschben-Pa- 
pier, um  circa  19  fl.  auf  geschöpftem  Papier  zu  liefern.  Der  an 
mich  gerichtete  Brief  und  die  Papier-Muster  liegen  diesem  An- 
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trage  bei.  Die  mir  fibersaftdten  Papier-Master  genügen  aber  durch- 
aas nicht  and  sind  zadem  viel  za  klein  anf  die  Grosse  des  Folio, 
welches  die  nicht  abzuändernde  Anordnung  des  Codex,  dessen  treaes 
Bild  der  Druck  werden  soll,  erfordert.  Ich  trage  daher  darauf 
an,  da  die  Papier-Preise,  namentlich  für  die  geschöpften  Sortea 
angemein  gestiegen  sind,  zu  einem  Denkmale  dieser  Art  aber  ein 
dauerhaftes  Materiale,  das  nicht  wie  unsere  meisten  Papiere,  in 
kurzer  Zeit  schon  vergilbt,  geboten  erscheint,  mir  den  Preis 
von  25  a.  C.  M.  pr.  Bogen,  zu  limitiren  and  alles  Weitere  mir 
za  überlassen.  Ich  werde  dafür  Sorge  tragen,  dass  ein  schönes, 
dabei  dauerhaftes,  wo  möglich  geschöpftes  Papier  herbeigeschafft 
werde  und  verlange  die  Aasbezahlung  erst  dann,  wenn  die  Ezem* 
plare  abgeliefert  sind. 

Dieses  gilt  natürlich  nur  von  den  35  Seiten  des  Textes, 
welcher  somit  9  Bogen  füllen,  und  die  Summe  von  225  fl.  C.  M. 
kosten  wird*  Für  meine  Muhe  beim  Nachvergleich  der  Ab- 
schrift, bei  den  Correcturen  u.  s.  w.  verlange  ich  nichts.  Die  Nach- 
bildangen  der  zum  Mindesten  vier  Dutzend  Schriftzüge ,  so  wie 
deren  Uebertragung  auf  den  Stein,  liefere  ich  in  500  Exemplaren 
um  100  fl.  C.  M.  Durch  diese  325  fl.  CM.  rettet^die  Akademie 
ein  geschichtliches  Denkmal  von  hohem  Alter  und  grosser  Wich- 
tigkeit und  hat  zudem  500  Exemplare  als  Eigenthum,  die  sie  anch 
zum  Theile  verwerthen  kann.  Will  sie  mir  davon  eine  kleine  An- 
zahl zur  Verfügung  stellen ,  so  werde  ich  diess  dankbar  annehmen. 

Was  übrigens  meine  Abhandlung,  so  wie  deren  einstige  Druck- 
legung betriiTt,  so  kann  natürlich  über  diese,  bevor  sie  noch 
geschrieben  ist,  nichts  abgemacht  werden.  Ich  will  seiner  Zeit  meine 
Arbeit  vorlegen ;  Sie  werden  entscheiden  wie  viel  sie  werth  ist,  and 
ich  begnüge  mich  im  Voraus  mit  dem  Honorare,  das  Sie  mir  zu- 
erkennen werden. 

Ich  gestalte  daher  meinen  Antrag  folgendermassen : 

Die  verehrte  Classe  wolle  mir  für  die  Drucklegung  des  Todten* 
und  Verbrüderungs-Buches  von  St.  Peter  in  Salzbarg,  sammt  den 
daza  gehörigen  Nachbildungen  der  Schriftzüge  in  Steindruck,  für 
ersteres  225  fl.  C.  M.,  für  letztere  100  fl.  C.  M.,  beides  in 
einer  Auflage  von  500  Exemplaren,  bewilligen.  Die  Aasbezahlung 
dieser  Beträge  hätte  bei  Ablieferung  der  Exemplare  zu  erfolgen, 
Das  Verlagsrecht  sei  Eigenthum  der  Akademie. 
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Die  Classe  beschliesst  die  alsogleiche  Drncklegaug  dieses 
Werkes  unter  den  angetragenen  Bedingungen ,  und  zwar  in  einer 
Auflage  von  800  Exemplaren,  daher  mit  einem  Mehrbetrage  von 
132  fl.  C.  M.,  d.  L  im  Gesammtbetrage  von  457  fl.  C.  M.,  der  auf  die 
Fonds  der  historischen  Commission  anzuweisen  ist. 


Vortrag  des  Hm.  Regierungsrathes  Arneth  ^Ueber  das 
Carolino- Augnsteum  oder  das  städtisclie  Museum 
in  Salzburg/' 

Zum  Voraus  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  sämmtliche 
Sammlungen  nicht  über  die  Gränze  des  Kronlandes  oder  vormaligen 
Erzstiftes  erstrecken. 

Das  Carolino-Augusteum  bietet  fünf  reichlich  ausgestattete 
Säle  dem  Besucher  dar. 

Der  erste  Saal  bildet  das  Antiquarium  romanum,  und  zeigt 
ons  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  sowohl  inschriftlicher  als 
bildlicher  römischer  Denkmäler,  nämlich  Opferherdc,  Leichen- 
steine,  Urnen ,  Milliarien  und  Architekturstficke ,  im  Ganzen  über 
40  Nummern ,  so  wie  eine  ebenfalls  schöne  Sammlung  kleinerer 
Anticaglien  und  Münzen,  sämmtlich  in  und  um  Salzburg  aus- 
gegraben. 

Die  inschriftlichen  Denkmäler  worden  vom  Professor 
Ton  Hefner  bereits  lithographirt ,  beschrieben  und  in  dem  ersten 
Bande  der  Denkschriften  der  philosophisch- historischen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegeben« 

Aus  den  vorhandenen  antiken  Bronzen  bleibt  zuversichtlich  der 
antike  sehr  wohlerhaltene  Helm  das  Hervorragendste  \  er  ist  von  so 
seltener  Form ,  dass  kaum  irgendwo  ein  zweiter  vorhanden  sein 
dürfte.  Anliegende  Zeichnung  davon  wird  Viele  zur  gleichen  Ansicht 
bringen.  (S.  Atl.  T.  III.)  In  neuester  Zeit  kam  ein  schönes  Relief 
aus  Bischofshofen ;  seiner  Seltenheit  wegen  wird  hievon  eine  Abbil- 
dung beigelegt  (S.  Atl.  T.  IV.)  Das  Relief  ist  aus  weissem  Marmor, 
3  Schuh  hoch,  2  Schuh  breit,  und  vielleicht,  wie  das  auf  demselben 
angebrachte  Bild  und  die  zur  rechten  Seite  vorfindlichen  Löcher- 
Klammem  anzuzeigen  scheinen,  einThcil  eines  aus  mehreren,  wenig- 
stens 3  Stucken  bestandenen  Monumentes.  Das  auf  dem  Steine  als 
Hochrelief  angebrachte  Bild  zeigt  einen  aus  Quadern  aufgeführten 
Thurm,  an  dessen  unterem  vorspringenden  Stockwerke  die  Brustbil- 
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der  zweier  Gestalten  sichtbar  sind.  Der  obere  Theil  des  Thnrmes  ist 
zerstört  and  scheint  eine  Mauerkrone  getragen  zu  haben.  Auf  der 
Erde  links  steht  ein  ziemlich  verwitterter  Gegenstand ,  den  man 
far  einen  niedern  Altar  halten  könnte.  Bei  einem  so  verwitterten 
Gegenstande  hat  die  Einbildungskraft  freien  Spielraum.  Herr 
V.  Hefner  glaubt,  das  Bild  stelle  einen  römischen  Wachttfaunn 
vor ,  auf  dem  zwei  Männer  mit  bedeckten  Häuptern  in  die  Feme 
blicken.  Der  eine  von  diesen  hält  in  seiner  Rechten  einen  ver* 
stümmelten  Gegenstand,  den  man  für  eine  Fackel  halten  könnte  *)^ 
Es  wären  demnach  hier  zwei  Späher  (speculatores)  vorgestellt, 
die  von  einer  Warte  (speculum)  das  Herannahen  von  Feinden  dem 
römischen  Heere  im  unten  liegenden  Lager  durch  Feuersignale 
anzeigten.  Der  Altar  könnte  auf  ein  Opfer  gedeutet  werden  ^  das 
die  Beiden  nach  abgewendeter  oder  glücklich  überstandener  Gefahr 
darzubringen  gelobten. 

Weder  auf  der  Columna  Triyana  noch  Antoniniana,  deren  Vor- 
Stellungen  bekanntermassen  der  Eroberung  Daciens  und  Marco- 
manniens  gewidmet  sind ,  findet  ^sich  irgendeine,  die  auffallend 
eine  solche  Deutung  bestätigte.  Die  vordere  Figur  hat  das  Haupt 
mit  Lorbeer  umgeben,  die  rückwärts  stehende  scheint  in  der  linken 
Hand  einen  die  Achsel  deckenden  Schild  zu  halten. 

Das  RelielT  in  Salzburg  erinnert  an  die  Münzen  des  Caracalla 
von  Abydus  und  Sestus ,  auf  denen  Hero  aus  ihrem  Tfaurme  dem 
schwimmenden  Leander  den  Hellespont  beleuchtet.  Es  könnte 
hier  die  Priesterin  der  Aphrodite  vorgestellt  sein,  und  Leander 
der  im  BegrüT  ist  seinen  gefahrlichen  Weg  zurückzukehren ;  etwa 
wie  bei  Lucan  —  IX.  955. 

(Caesar)  Thre'iciasqne  legit  fances,  et  amore  notatum 
Aequor  et  Heroas  lacrimoso  litore  turres. 

Ich  wiederhole,  bei  so  beschädigten  Gegenständen  ist  der  Ein- 
bildungskraft ein  weites  Feld  oiTen.  Der  Helm  von  dünn  gehäm- 
merter Bronze  ist  vorzüglich  durch  seinen  gespaltenen  Kamm,  ver- 
muthlich  um  ihn  mit  Federn  zu  schmücken, und  durch  seine  Backen- 
Schienen  merkwürdig;  er  zeigt  darch  seine  mühevolle  Verzierung 
keltischen  Ursprung. 

0  Fackel  glaubt  Herr  Sfis«,  der  den  Stein  etc.  ansah,  keine  heraoszufinden ; 
vielleicht  ein  Belagerungs  -  Werkzeug ;  ich  bin  der  Meinung  des  Herrn 
Pexolt,  wie  er  den  Stein  zeichnete. 
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Gleichem  Volke  sind  auch  die  Schwerter  zuzuschreiben. 

Der  Gründer  dieses  Museums  gibt  sich  alle  mögliche  Mühe^ 
alle  auch  ausser  den  bereits  erworbenen ,  noch  hie  und  da  Yor- 
handenen  Denkmäler,  in  so  weit  es  ohne  Fonds  und  Mittel 
möglich  ist,  noch  zu  erwerben,  und  dass  es  ihm  gelingen  wird, 
ist,  im  Hinblick  auf  das  bereits  Geleistete^  ganz  nnd  gar  nicht 
zu  bezweifeln.  Manches  kann  ja  leider  oft  erst  durch  Zeit  und 
Umstände  frei  gemacht  und  erworben  werden. 

Vielleicht  könnten  in  diesem  oder  in  einem  nahen  Saale 
auch  jene  römischeii  Fussböden  gelegt  werden,  welche  bei  Grund- 
grabung  des  Mozart -Monumentes  auf  dem  Michaelsplatz  in  Salz- 
burg ausgehoben  wurden.  Sie  sind  noch  immer,  in  Kisten  ver- 
packt, in  einem  Kellergewölbe  der  Residenz  nnd  unzugänglich, 
während  sie,  vereint  mit  dem  Landes-Museum  in  Salzburg,  nach 
leicht  möglicher  entsprechender  Vergrösserung  der  Localität, 
demselben  wirklich  einen  grossen  Glanz  verleihen  würden. 

Es  sind  an  wenig  andern  Orten  so  viele  und  so  schöne 
Mosaiken  gefunden  worden  als  in  Salzburg.  Der  im  Jahre  1815 
auf  denLoigerfeldern  entdeckte,  im  Jahre  1821  ausgehobene  Mosaik- 
boden mit  der  Darstellung  nnd  Mythe  des  Theseus  und  derAriadne 
(S.  Atl.  T.  V ;  dessen  Zeichnung  betgegeben  ist ,  weil  sie  so  in- 
teressant und  nicht  mehr  zu  haben  ist),  dient  nun  zum  Fussböden  im 
Pavillon  der  Mariannen-Insel  zu  Lachsenburg.  Bei  Aigen  wur- 
den ebenfalls  schöne  Mosaiken  aufgefunden.  Besonders  merk- 
würdig sind  jedoch  die,  welche  bei  Legung  der  Grundfesten 
Bum  Mozart-Monumente  auf  dem  Michaelisplatze  im  Jahre  1841 
entdeckt  wurden.  Es  waren  vier  Böden  übereinander,  ein  jeder 
etwa  iVa  Fuss  vom  andern  entfernt.  Der  unterste  und  oberste  von 
gewöhnlichstem  Materiale ;  äusserst  zierlich  ist  der  zweite  von  oben, 
dessen  Zeichnung  Modell  zu  den  schönsten  Teppichen  werden 
könnte  (S«  Atl.  T.  VI  a.  b.  c).  Beim  Anfang  desselben  steht  die 
merkwürdige  Inschrift :  HIC.  HABITAT.  (vermuthliqh  FELICITAS, 
oder  ein  ähnliches  Wort,  welches  jedoch  fehlt),  in  der  zweiten 
Zeile :  NIHIL.  INTRET.  MALI  (S.  Atl.  T.  VI.  d.).  i%  Fuss  tiefer 
sah  ich  im  Jahre  1841,  der  Vermuthung  nach,  einen  schönern 
Mosaikboden  und  gab  den  Rath  —  so  gewagt  dieser  auch  scheinen 
mochte  —  den  oberen  wegzunehmen,  um  zu  dem  unteren  zu  ge- 
langen ;  und  in  der  That  wurde  ein  anderer  äusserst  merkwürdiger 
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Fassbodea  entdeckt ,  der  eine  Menge  Einzelnheiten  Aber  Fechter- 
spiele zum  Vorschein  brachte ,  welche  auf  der  Mosaik ,  die  eine 
Fechterschnle  in  Abbildangen  vorstellt,  nicht  vorkommen.  Die  be- 
rühmteste Mosaik  mit  Fechterspielen  nämlich  ist  znRom  und  wurde 
vom  gelehrten  S  e  cc  h  i  mit  ungemeiner  Erudition  herausgegeben  *}. 
Obschon  für  unsere  Zeiten  die  Agonistik  der  Griechen  ungemein 
mehr  praktische  Anwendung  hat ,  so  zeigt  die  gelehrte  Abhand- 
lung des  Herrn  Secchi  das  ganze  Bild  der  Athletik  der  Romer 
auf  eine  erschöpfende  Art;  und  da  in  air  den  daselbst  voi^estell- 
ten  Kämpfen  die  auf  den  Salzburger  Mosaiken  abgebildeten  nicht 
vorkommen,  so  sind  diese  um  so  anziehender.  (S.  Atl.  T.VII.) 

Auch  die  in  den  Seitengemächern  des  von  einem  Neubau 
durchschnittenen  romischen  Hauses  zu  Salzburg  angebracht  ge- 
wesenen Mosaiken  sind  sehr  zierlich  (S.  Atl.  T.  VIII);  die  leider 
zu  Grunde  gegangene  Bemahlung  (S.  Atl.  T.  IX)  der  Lam- 
brien  und  der  herabgestürzten  Wände  und  Zimmerdecken  zeigen 
von  einer  fortgeschrittenen  Kunst  zu  den  Zeiten  der  Romer  in 
Salzburg,  wie  sie  die  schönsten  Werke,  welche  über  Pompeji, 
Herculanum  und  Stabiae  herausgegeben  wurden,  nicht  vollkom- 
mener aufweisen^}. 

Der  zweite  Saal  ist  zur  Aufstellung  der  erworbenen 
mittelalterlichen  Denkwürdigkeiten  bereitet,  in  welchem  die  in- 
teressantesten Statuen,  Reliefs,  Waffen  und  Geräthschaften, 
Glasmalereien  etc.  wetteifern,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Ken- 
ners auf  sich  zu  ziehen.    Alles  aufzuzählen,  ist  hier  nicht  möglich. 

Ein  metallener  Christus  am  Kreuze,  aus  dem  9.  Jahrhunderte, 
ein  späteres  Altare  portatile,  ein  Rosenkranz,  verdienen  ihres  hohen 
Alters  wegen  am  ersten  besonderes  Augenmerk.  Ehen  so  die  wieder 
aufgefundenen  marmornen  Statuen,  wahrscheinlich  von  dem  Pres- 
byterium  aus  der  alten  Domkirche,  die  Anno  1598  ein  Raub  der 
Flammen  wurde.  Vier  Statuen  waren  zwar  allerdings  in  eine 
Mauer  des  St.  Peter  gehörigen  Aigelhofes  eingemauert,  wohl  für 
Jedermann  sichtbar ,  aber  bisher  nur  für  übertragene  Steinbilder 


*)  II  Masaico   Antonioianoi   rappresentante   la  scaola   degl!   Atlcii  deacrilio 

ed  iUuatrato  dal  P.  O.  P.  Seccbi.     Roma  1843. 
-)  Zahn.    Ornamente  aus  Pompeji,  Herculanom,  Stabiae,  Tcrnite; —  dedgl. 

Raoul  nochctte  Choix  des  peintures  de  ompei.     %  llvrais. 
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aas  PetersbrnBo  gehalten,  eine  irrige  Behauptung^  da  dieser  erst  in 
den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  erbaut  wurde,  während 
obige  Statuen  aus  dem  15.  Jahrhunderte  herstammen,  welches  bei 
einer  nähern  Prüfung  leicht  zu  erkennen  ist.  Zwei  eben  solche  be- 
fanden sich  in  der  Kamerlohnfeldmauer  in  Mülln  dergestalt  einge- 
mauert, dass  sie  nur  durch  einzelne  hervorragende  rothe  Stein- 
flecken  entdeckt  wurden.  Nun  ist  ihnen  aber  auf  Bewilligung  der  Ei- 
genthumer  wieder  ein  wohlverdienter  Ehrenplatz  angewiesen,  und 
da  noch  einige  solche  eingemauerte  Statuen  bekannt  sind,  so  werden 
sie  bei  Wiedereintritt  der  bessern  Jahreszeit,  welche  ihre  Heraus- 
nahme gestattet,  sich  wieder  mit  den  andern  vereinigen  und 
ein  deutliches  Bild  vom  alten  Presbyterium  geben.  Dann  sind 
noch  vorhanden  verschiedene  alterthümliche  Geschirre  und  Ge- 
räthschaften ,  worunter  sich,  ihrer  ausgezeichnet  schönen  Con- 
struction  wegen,  eine  steinerne  Handmühle  mit  dem  Wappen  des 
Erzbiscbofes  Leonhard  Keutschach  besonders  bemerkbar  macht. 
Auch  sind  viele  gemalte  Glastafeln  mit  Familien -Wappen  und 
Heiligenbildern,  aus  denen  das  Portrait  des  Erzbiscbofes  Leonhard 
der  Seltenheit  wegen  hervorzuheben  ist ,  vorhanden. 

Die  Sammlung  von  schonen  Waffen  und  Rüstungen  und  histo- 
risch wichtigen  Fahnen  und  Schildern  ist  beinahe  noch  reichhal- 
tiger, und  eine  lederne  Pferderüstung  ans  dem  ISten  oder  14tcn 
Jahrhundert  darf  nicht  übersehen  werden.  Eine  aufgenommene 
Sammlung  sehr  alter  Musik -Instrumente  bietet  uro  so  Interessan- 
teres als  sie  in  der  Geburtsstadt  Mozart's  zur  Belehrung  ausge- 
stellt ist.  Bei  dem  beharrlichen  Streben  und  Forschen  des  Grün- 
ders und  Directors  dieser  Anstalt  ist  eine  fortwährende  Be- 
reicherung auch  in  diesem  Fache  als  gewiss  anzunehmen. 

Der  dritte  Saal  ist  für  die  Leistungen  der  Kunst  und 
zunächst  der  Malerkunst  bestimmt,  folglich  die  Salzburgische 
Pinakothek.  Es  sind  bereits  200  Oelgemälde  aufgestellt  von  fast 
allen  Malern  und  Zeichnern,  die  seit  zweihundert  Jahren  in  Salz- 
burg lebten  nnd  wirkten«  Bedenkt  man,  dass  diese  artistische 
Sammlung  erst  seit  4  Jahren  ohne  Fonds  und  Mittel  zusammen 
gebracht  wurde ,  so  wird  man  nur  über  Fleiss  und  Beharrlichkeit 
staunen.  Sind  auch  nicht  alle  Stücke  von  Kunstwerth ,  so  kann 
ihnen  doch  wenigstens  der  kunstgeschichtliche  für  Salzburg 
nicht  abgesprochen  werden.    Die  Namen  Paul  Troger,  Rottmayer, 


188 

Nickhl,  Zanusi,  Ebner,  Conca,  Sandrart,  SchöDfeid^  Renal, 
Enzinger,  Darrach,  Kentechach,  Laktanz  Firmian,  Schneeweis, 
Greitner,  Pergier,  Nefselthaler ,  Warzer,  Delaer,  Homock,  Dan- 
reiter, delaCroce,  Kremser  Schmied ,  Oaml,  Barbara  Kraft, 
Wallöe,  Los,  Reifenstahl,  Dominik  Pichler,  Naumann,  Agri- 
cola,  Schlotterbäck ,  Lützow,  Zahlhaas,  Günther,  Maybnrger, 
Pezolt ,  Stief ,  Mayr  aas  Pinzgan ,  Sattler  senior ,  Sattler  junior, 
Fischbach  senior,  Fischbach  junior,  Mandl,  Ferch,  Haufer,  Heinzl- 
mann,  Streicher,  Selinger,  Kubier,  Aurnacher,  Makart,  Hofer, 
Grasmayr,  Morf ,  König,  Fischer  von  Erlach,  Kaspar,  Eduard 
Frank,  Gräfin  Egger  gehorne  Gräfin  Lodron,  Langwieder,  sind 
sämmtlich  ehrenwerth  vertreten;  viele  durch  Reliquien  von  Leo- 
poldskron.  Unter  den  sehr  zahlreichen  Handzeichnungen  leuchten 
Pezolt^s  Original -Handzeichnungen  zu  Schöns  bekanntem  grossen 
Werke:  Denkmäler  der  mittelalterlichen  Kunst  in  Sakburg,  die 
noch  Se.  Eminenz  der  faochwurdigste  Herr  Cardinal  Fürst  Erz- 
bischof Friedrich  Fürst  zu  Schwarzenberg  auf  seine  Kosten  zeichnen 
Hess,  ungemein  anziehend  hervor.  Viele  Bilder  darunter  sind  schoe 
ihres  historischen  Werthes  wegen  höchst  interessant,  z.  B.  Portrait 
des  Bauern-Rebellen  Matthias  Stöckl,  Einsturz  der  gedeckten  Salz- 
burger Brücke  1787  von  Langwieder ,  der  Brand  auf  der  hoben 
Festung  im  Jahre  1849  von  Georg  Pezolt,  etc.  etc. 

Der  vierte  Saal  umfasst  die  Naturalien-Sammlungen  aus 
dem  Mineralien-,  Pflanzen-  und  Thierreich  des  Herzogthums  Salz- 
burg. Die  Mineralien-Sammlung  ist  so  wohl  besetzt,  dass  es  im 
Lande  Salzburg,  ausser  der  des  Stiftes  St.  Peter,  keine  ähnliche 
gibt.  Das  Salzburgische  Herbarium  ist  wohl  vertreten,  ebenso 
Salzburgs  Säugethiere,  Vögel,  Amphibien  und  Fische.  Die  Haupt- 
zierde dieses  Cabinets  bleibt  jedoch  immer  die  grossartige  Schmet- 
terlings-Sammlung —  gegen  4000  Exemplare  —  die  Cardinal 
Fürst  Schwarzenberg  dem  Museum  zum  Geschenke  machte.  Sie 
ist  eine  der  schönsten  in  Deutschland. 

Aus  dem  Naturalien-Cabinete  gelangt  man  endlich  in  den 
fünften  Saal,  nämlich  in  die  Bibliothek.  Da  wird  alles  ge- 
sammelt was  in  und  über  Salzburg  oder  von  Salzburgern  ge- 
schrieben und  gedruckt  wurde,  sowohl  in  Geographie  und  Ge- 
schichte, Gesetze  und  Verordnungen,  Religion  und  Unterricht, 
Medicin  und  Chirurgie,    Zeitschriften  u.  s.  w.     Die  Bibliothek 
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sSUt  schon  einige  tausend  Bände,  ohne  den  vielen  wichtigen  Mann- 
scripte  und  Urkunden.  Unter  den  erstem  sind  über  ein  Dutzend 
Pergamentbände  aus  dem  ISten  und  14ten  Jahrhundert  von  hohem 
Werthe,  gleich  vielen  andern  höchst  schätzbaren  Codices,  z.  B. 
Ordnung  und  Gebräuche  der  Handwerke  von  1484,  Original-Poli- 
zei^rdnung  von  Matthäus  etc.  Die  Urkunden  und  Siegeln  um- 
fassen  den  Zeitraum  von  1318  bis  1800,  und  der  Schönheit  der 
Si^el  wegen  dürfen  z.  B.  die  Urkunden 

a)  des  Igelbundes  von  1403  mit  einigen  dreissig  Siegeln, 

b)  des  Erzherzogs  Rudolph  vom  Jahre  1362  rücksichtlich  eines 
Privilegiums  wegen  Wiederbenfitzung  der  Villacher  Strasse 
für  die  Salzburgische  Kaufmannschaft, 

c)  die  Stadt-Ordnung  des  Erzbischofs  MatthäusLang  vom  J.  1523, 
dj  der  vom   Herzog  Ludwig  von  Baiern    gesiegelte  Vertrag 

zwischen   dem  Erzbischof  Matthäus  Lang  und  dessen  auf- 
rührerischen Unterthanen, 

ja  nicht  übergangen  werden. 

An   heraldischen ,    genealogischen    und   stematographischen 

Werken  ist  Folgendes  hervorzuheben : 

1.  Ein  noch  unvollendetes  Salzburgisches  Adels-Lexicon  von  A 
bis  Z  mit  gemalten  Wappen  in  zwölf  grossen  Folio-Bänden. 

2.  Ein  anderes  grosses  Adels-Lexicon  mit  gemalten  Wappen, 
3  Bände  in  Folio,  A  bis  Z.  ebenfalls  Manuscript.  Enthaltend 
über  800  Familien. 

3.  Reihe  der  Achte  von  St.  Peter,  Abschrift  eines  Manuscripts 
vom  Jahre  1600  mit  68  Wappen. 

4.  Catalogus  der  Äbtissinnen  im  Nonnberg  von  585  — 1600  mit 
42  gemalten  Wappen. 

5.  Namen  und  Wappen  der  Nonnen  und  ihrer  Eltern  im  adeligen 
Frauen-Stifte  Nonnberg  von  1513  —  1826  mit  273  gemalten 
Wappen. 

6.  Reihe  der  Bischöfe  von  Chiemsee  von  1200-- 1601  mit  33 
gemalten  Wappen. 

7.  Abschrift  der  Namen  und  Wappen  aller  Getreuen,  welche 
sich  im  Jahre  1525  bei  der  Belagerung  der  Veste  Hohensalz- 
burg  mit  dem  Cardinal  Erzbischof  Matthäus  Lang  daselbst 
befanden ,  und  im  grossen  Saale  aufgezeichnet  sind.  Mit  67 
gemalten  Wappen. 
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8.  Landtafel  nnter  Erzbischof  Wolf  Dietrich  im  Jahre  1592  mit 
104  gemalten  Wappen. 

9.  Reihe  and  Wappen  der  Frohste  in  St.  Zeno  (nnvollendet). 

10.  Reihe  der  Dompröbste  in  Salzbarg  mit  43  gemalten  Wappen 
von  1600. 

11.  Ein  Carton  mit  den  Wappen  der  Dompröbste,  Domdechanten, 
Domherren  von  Salzbarg ,  Colin,  Ollmatz,  Passaa,  Regens- 
barg,  Eichstätt,  Augsburg,  Fulda,  dann  der  Capitularen  des 
CoUegiatstift^  Mattsee. 

13.  Monumente,  Epithaphieu  etc.   Nürnberger  Geschlechter  mit 

mehr  als  1800  Wappen. 
13.  Sammlung  von  mehr  als  8000  Stück  radirten  Wappen,   von 
Fürst,  Helmers,  Siebmacher  und  Weigel. 
'  14.  Eine  in  kleinen  Blättern  aufgenommene  Sammlung  von  mehr 
als  3000  Stück  schon  gemalter  Wappen. 

15.  Johann  von  Kühleres  vermehrtes  und  verbessertes  Sieb- 
macher's  Wappenbuch -Manuscript  vom  Jahre  1720  mit  meh- 
reren tausend  illuminirten  Wappen. 

16.  Landtafel  von  Ober-  und  Niederbaiern  vom  Jahre  1515^1685.' 
Manuscript  in  Folio. 

17.  Viele  hundert  Siegel- Abdrücke  in  Siegellack. 

18.  Eine  grosse  Anzahl  Wappenbriefe  und  Stammbäume  er- 
loschener and  noch  lebender  Familien  von  Salzburg. 

19.  Eine  bedeutende   Anzahl   Bände   und  Bändchen   mit   heral- 
dischen und  stematographischeu  Notizen,  zunächst  die  Monu- 
mente aus  sämmtlichen  Friedhöfen  in  and  um  Salzburg. 
Uebrigens  ist  die  Bibliothek  ringsum  geziert  mit  einer  be- 
deutenden Anzahl  von  Gyps- Büsten,  Abgüssen  nach  den  besten 
Originalien  Roms  u.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  wird  dem  Freunde  der  Numismatik  eine  reich- 
haltige Salzburger  Münz-Sammlung  gezeigt :     Diese  theilt  sich 

a)  in  Münzen,  die  von  den  Salzburgischen  Erzbischofen  geprägt 
wurden, 

b)  in  jene,  die  zwar  nicht  von  diesen  geprägt  wurden,  aber  auf 
die  Geschichte  Salzburgs  Bezug  haben,  und 

c)  in  jene  von  den  Suffragan-Bisthümern  geprägten  Münzen. 
Die  Münzen,   welche  von  den  salzburgischen   Erzbischöfen 

geprägt  wurden,  beginnen  mit  Conrad  dem  I.  im  Jahre  1106  und 
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durchlaufen  nnanterbrocben  eioen  Zeitraam  von  700  Jahren^  näm- 
lich bis  sum  Jahre  1806,  und  es  sind  an  solchen,  theils  in  Gold 
grossem  Theils  aber  in  Silber,  vorhanden:  *) 

aas  dem  Mittelalter 16  Stück 

von  Kentschach 44  „ 

„     Mattbäns  Lang 72  „ 

„     Herzog  Ernst 13  „ 

„     Michael  von  Khnenbarg     .    » 15  „ 

7,     Khnen  von  Belasi 39  „ 

„     Georg  von  Khaenburg 11  ,, 

„     Wolf  Dietrich 72  „ 

„     Markns  Sittikns 40  „ 

„     Paris  Lodron 76  „ 

„     Guidobald  Than 32  „ 

„     Max  Gandolph 48  „ 

„     Erns4  Than .70  » 

jy     Harrach SO  „ 

„     Firmian  ••'••••« 35  „ 

jy     Lichtenstein 10  „ 

„     Dietricbstein  •    •    •    •    « 16  „ 

„     Schrattenbach 75  „ 

„     Die  Sede-Vacanz-Medaillen 2  „ 

„     Hieronymas 80  ,, 

„     Cborrürst  Ferdinand 20  „ 

*)  Verzeichniss   der  im  Maseam  za  Salzburg  mangelnden   Salzburger 

MQnzen. 

1.  Vom    Erzbiscbof  Michael:    die  Medaille  mit  den    Brustbildera  der 
.Gebruder. 

2.  Von  Kuen  ▼.  Belas  i:    die   doppelte    Thalerklippe ,    der    Heilige    auf 
gothischem  Thrnn,  zu  jeder  Seite  eiu  Löwe. 

3.  VoD  Wolf  Dietrich:    Medaille  mit  dem  bärtigen  Bruslbllde. 
%.  Von  Max  Gandolph: 

a)  Die  Schauklippe  mit  der  Stadt  Salzburg. 
ft)  Brustbild-Medaille  im  Vollgesicht. 
ö.  Von  Firmian:    Medaille  mit  der  Sonnenuhr.    1728. 

6.  Vom  Chur fürst   Ferdinand:    die  Medaille  von  Hatzeukopf.    Welzl 
Nr.  11012. 

7.  Medaille  vom  Wiener  Erzbiscbof  Firmian,  aU  Administra- 
tor des  Erz  b.  y.  Salzburg  auf  seine   Installation    (v.  Lang). 

S.  Grosse  Wahl-Medaille  auf  Fürst  Salm,  Bischofs  von  Ourk. 

Sitzb.  d.  phit.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  II.  u.  III.  Hft.  13 
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Die  aaf  Salzburgs  Geschichte  ab  Denk«  und  Geschichts- 
münzen  Bezog  habenden,  beginnen: 

a)  aus  der  Zeit  der  Römer-Herrschaft,  mit  dem  Bmstbilde  des 
Aognstas  bis  Romains  Augastalus,  und  im  Mittelalter 

b)  mit  Kaiser  Friedrich  III.,  der  der  Stadt  Salzbarg  besonderen 
Aufschwung  verlieh,  und  gehen  bis  zur  Medaille  der  Wiener 
Ereignisse,  nebst  dem  schönen  Schraabthaler  auf  das  freie 
Italien — mit  dem  daguerreotypirten Portrait  des  F.  M.Radetzky 
und  der  misslnngenen  Augsburger  Medaille  auf  FArst  Schwar- 
zenberg  als  Erzbischof  von  Prag. 

Diese  Abtheilung  zählt  142  Stücke  und  darunter  sind  auch 
die  Guss-Medaille  mit  dem  Portrait  des  Paracelsns,  die  vielen  Emi- 
grations-Münzen ;  Medaille  mit  Napoleon  aaf  den  Frieden  zu  Schön- 
brunn, die  20  Ducaten  schwere  Gold-Medaille  auf  das  Huldigungs- 
Schiesscn  1816,  etc. 

Von  Salzburgs-Suffragan  Bisthümern  finden  sich  wohl  die 
seltensten,  aber  im  Ganzen  nur  34  Stücke,  da  bei  den  höchst  be- 
schränkten Mitteln,  doch  vorerst  auf  die  Salzburger-Münzen  selbst 
gesehen  werden  muss. 

Diess  sind  die  Umrisse  des  Umfangs  und  Inhalts  des  Muse- 
ums; das  Wissenswertheste  über  die  Art  und  Weise  seines  Ent- 
stehens und  seine  Mittel  ist  folgendes : 

Als  Gründer  dieser  Anstalt  ist  allgemein  der  nunmehrige  Leih- 
haus-Verwalter Süss  bekannt  Schon  in  dem  Jahre  1835  als  damali- 
ger Magistratsbeamter  begann  er  mit  diesem  Werke  dadurch,  dass  er 
mit  Hilfe  eines  guten  Freundes  beim  Militair  einige  in  Kisten  vorhan- 
den gewesene  Gewehre  (die  aberjetzt  vom  Museum  wieder  entfernt 
sind)  nebst  einigen  Fahnen,  in  einem  kleinen,  zwei  Klafter  breiten 
und  vier  Klafter  langen  Locale  an  den  Wänden  herum  trophäen- 
artig aufstellte.  Diess  gefiel.  Dazu  kamen  schenkungsweise  bald 
auch  alterthümliche  Waffen  und  Geräthschaften.  Süss  forschte  und 
sammelte  ausgebreiteter  immer  mit  Eifer  fort,  die  Sammlung  for- 
derte von  Zeit  zu  Zeit  Vergrösserung  der  Localitat,  gefiel  immer 
mehr,  erhielt  immer  mehr.  Es  entstand  ein  Naturalien-Cabinet,  eine 
Bibliothek,  es  kamen  römische  Monumente,  und  so  gelangte  er  bei 
seiner  Beharrlichkeit  und  Liebe  für  das  Vaterland  bald  in  die  er- 
freuliche Lage,  ein  förmliches  Landes-Museum  für  Alterthum,  Natur 
und  Kunst  entstehen  zu  sehen,  jedoch  leider  ohne  allen  höhern  Einfluss, 
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ohne  Mittel,  bloss  durch  mahsame  Erwerbungen  bei  guten  Freun- 
den und  mit  Hilfe  guter  Freunde.  Während  Manche,  von  denen 
man  es  schon  ihrer  Stellang  gemäss  nicht  hätte  erwarten  sollen, 
mit  derlei  Erwerbungen  aus  schmählicher  Gewinnsucht  Handel  nach 
dem  Auslande  trieben,  opferte  Süss  alles,  was  er  hatte,  mit  seltener 
Selbstverlängnung.  Durch  mehr  als  ein  Decenninm  machte  er  in 
eigener  Person  den  Dieber  des  Museums,  und  um  unvermeidliche 
Regie-Aasgaben  bestreiten  au  können,  widmete  er  das  ganze  Er- 
trägniss  seines  Werkleins  „Die  Bürgermeister  von  Salzburg^\  in 
der  namhaften  Summe  pr.  300  &•  seiner  Anstalt.  Die  Erfordernisse 
dieses  Museums  wurden  denn  doch  mit  der  Zeit  für  ihn  unerschwing- 
lich, and  so  versuchte  er  Mitglieder  %n  bekommen ,  die  monatlich 
zu  diesem  Zwecke  5  kr.  bezahlten,  was  so  weit  gelang, .  einen  ei- 
genen Diener  zur  Noth  bezahlen  zn  können.  In  dem  Jahre  1845 
fibergab  er  bittlich  die  Anstalt  dem  Schutze  der  Stadtbehörde, 
der  von  selber  auch  gütigst  zugesichert  wurde. 

Im  Jahre  1848  erhielt  das  Museum  die  allergnädigste  Sanction 
Sr.  Migestät  des  Kaisers  Ferdinand,  blieb  aber  deroungeachtet  der 
Sorge  des  Gründers  wie  vor  und  ehe  allein  überlassen,  ohne  wel- 
chen Salzburg  nun  das  einzige  Kronland  in  der  Monarchie  wäre, 
das  kein  vaterländisches  Museum  hätte,  während  ein  solches  nun, 
sich  immer  noch  vei^rössernd,  vorhanden  ist,  bereits  alle  Zweige 
der  vaterländischen  Geschichte  vertritt,  und  daher  dem  Staate  oder 
der  Regierung  wie  dem  Lande  gleich  wichtig  sein  dürfte. 

In  der  Geschichte  dieses  Museamä  muss  jedoch  das  Jahr  1850 
besonders  hervorgehoben  werden;  es  hatte  sich  ja  in  diesem  Jahre 
der  Besuche  und  Beifalls-Bezeugungen  zu  erfreaen :  Sr.  Majestät 
des  Kaisers;  des  Kaisers  Ferdinand,  der  Kaiserin  Carolba  Augusta, 
des  Königs  Ludwig  von  Bayern,  Erzherzogs  Ludwig.  Auch  der 
Herr  Statthalter  Graf  von  Herberstein  besuchte  bereits  diese  An- 
stalt, und  sicherte  derselben  seine  Theilnahme  zu  und  so  dürfte  für 
Salzburgs  Museam  sowie  für  dessen  Gründer  der  Wendepunkt  einer 
schönern  Zukunft  eingetreten  sein. 

Ein  solches  Conservatorium  vaterländischer  Geschichts-Docu- 
mente  als  der  besten  Lehrmittel  zur  Volksbildung ,  wird  gewiss 
auch  die  hohe  Staats-Regierung  schätzen  und  schützen,  umso  mehr 
als  diese  Anstalt  kein  Unternehmen  eines  zweifelhaften,  sondern  schon 
gesicherten  Erfolges  ist,  der  nur  aufrecht  erhalten  werden  darf. 

13  ♦ 
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Liebe  zm*  heimathlichen  Geschichte  birgt  die  Liebe  für  den 
Kaiser  und  das  Vaterland ! 

Nach  meinem  Dafarhalten  hat  sowohl  der  gegenwärtige  Vor- 
steher des  Museums  zu  Salzburg,  welchem  Ihre  Majestät  die  Kaise- 
rin Carolina  Angasta  den  Namen  Carolino-Augusteum  im  No- 
vember 1850  zu  bewilligen  geruht  haben,  um  die  Bildung  dessel- 
ben durch  seine  Unermüdlichkeit  die  grössten  Verdienste,  sowie 
überhaupt  nm  die  Alterthümer  des  Kronlandes  Salzbarg  in  allen  Be- 
ziehungen Herr  Pezolt.  Selten  vereiniget  ein  Mann  gleich  unpar- 
teiische Liebe  zur  Geschichte  und  Kunst  aller  Zeiten  wie  Herr  Pe- 
zoit,  der  in  dem  schönen  Werke  über  Salzburg  „Schätze  mittelalter- 
licher Kunst  aus  Salzburg  und  seinen  Angrenzungen  40  Bl.  ä30  kr." 
gleiche  Geschicklichkeit  und  Liebe  zur  Kunst  bewiesen  hat. 

Auch  für  romische  Monumente  hat  Herr  Pezolt  gleiches  Inter- 
esse ,  was  er  mehrmals  bewiesen  hat.  Die  Atl.  T.  X.  hat  er  nach- 
gezeichnet und  zeigt  einen  der  merkwürdigsten  Umstände,  wie 
es  scheint,  eine  Basilica  jetzt  im  Faistelauer-Walde,  von  der  man 
die  Steine  zum  Bau  des  Halleiner  Rechens  genommen  hat.    Es  ist 

also  wahr,  was  ein  Dichter  des  10.  Jahrhunderts  sagt: 
Ac  tegitnr  silvis,  tegfitnr  Instrisque  forestis 
Urbs  javavensis  fcdt  olim  splendida  maris. 
Aggeribus  magnis  manitaqae  turribus  altis, 
Sedes  hie  regam  fuerant  ac  iempla  deoram 
Gente  sab  aniiqua  fulgenti  marmore  stracta  — 
Sed  veluti  legimus,  maltis  inculta  diebus 
Calmine  de  sammo  cecidit  prolapaa  Juvava. 

Herr  Pezolt  hat  übrigens  auch  durch  seine  Aufsätze  über  die 
Kunstwerke  Salzburgs,  über  die  Aufbewahrung  und  Erhaltung  aus- 
gesprochenes Verdienst.  Wie  merkwürdig  ist  seine  letzte  Entdeckung 
der  Fresken  und  anderer  mittelalterlicher  Kunstwerke  am  Nonn- 
berg zu  Salzburg,  aus  der  Zeit  Kaiser  Heinrichs  II.  welcher  1009 
zu  Salzburg  sich  aufhielt.  —  Neue  Salzburger  Zeitung  1850.  4- 
8.  9.  auch  waren  lehrreiche  Aufsätze  in  früheren  Zeiten  z.  B. 
Nr.  249—255.  291.  302, 

Auf  diese  Weise  scheint  mir  nicht  bloss  der  Grund  sondern 
schon  mehr  als  bloss  der  Grund  zu  einem  Museum  in  Salzburg  ge- 
legt, dem  das  hohe  Protectorat,  der  ohne  Zweifel  rege  Sinn 
der  Einwohner  des  Kronlandes  Salzburg,  die  unermüdete  Sorg- 
falt seines  Gründers  Gedeihen  verspricht.  In  naturgeschichtlichen 
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Sammlangen  sieht  man  nicht  selten  das  Relief  des  Landes,  aus 
dem  die  Naturgeschichte  vorgestelit  ist.  Gleiches  kann  auch  bei 
politisch-geschichtlichen  der  Fall  sein;  denn  die  Erde  ist  doch 
bei  beiden  das  Erste.  Wir  wünschen  also  dem  Museum  alles  Ge- 
deihen, aus  so  gatem  Samen  werden  gute  Früchte  entstehen. 
Möge  ihm  auch  bald  ein  hinlänglicher  Raum  werden. 

Selbst  der  materielle  Nutzen  fordert  das  Gedeihen  der  Wis- 
senschafts- und  Kunst-  Anstalten  Salzburgs.  Durch  seine  rei- 
zende Lage  ein  vielbesuchter,  durch  seineGeschichte  ein  höchst  denk- 
würdiger Ort,  ist  es  häufig  der  Aufenthalt  der  Inländer  und  Frem- 
den; bietet  Salzburg  ausser  den  obigen  noch  den  Reiz  zu  wis- 
senschaftlichen und  künstlerischen  Beschäftigungen,  wenn  der  iu 
Gebirgsgegenden  so  häufige  Regen  die  Lust  am  Bleiben  verbittert, 
80  wird  ein  leicht  zugängliches  Museum  den  Wanderer  fesseln  und 
die  kleinen  Opfer  an  etwaigen  Beiträgen  reichlich  vergüten ;  wenn 
selbst  das  Höhere,  wie  die  Verehrung  der  Wissenschaft  und 
Kunst,  wie  die  Liebe  zu  Fürst  und  Vaterland,  die  Ausbildung  an 

« 

den  Vorbildern  der  Kunst  und  des  Gewerbes  nicht  in  Anschlag 
gebracht  würde. 


Der  kaiserliche  Rath  Bergmann  überreicht  der  Classe  als 
Beiträge  zu  einer  kritischen  Geschiebe  Vorarlbergs  in  älterer  Zeit 
a)  Auszüge  aus  dem  „Necrologinm  Curiense'^,  in  soweit  das- 
selbe den  bis  zum  J.  1808  zur  Diöcese  Chur  gehörigen  obem  Theil 
von  Vorarlberg  betrifft,  nebst  einem  erläuternden  alphabetischen 
Verzeichniss  der  darin  vorkommenden  Personen-  und  Orts- 
namen, mit  kritischen  Untersuchungen  über  das  mit  den  Grafen 
▼on  Montfort  gleichnamige  Edelgeschlecbt  und  die  Montfortischen 
Ministerialen  in  Churrhätien;  b)  den  Vorarlberg  berührenden  Theil 
des  ChnrerUrbaryimsnachdessenErnenerung  vom  I.Mai  1393. 
Dann  referirt  er  über  seine  Wanderung  im  Spätsommer  1849  durch 
dasPrätigaa,  Davos,  Bellfort,  Domleschg  etc.,  am  in  ethnographi- 
scher Hinsicht  die  Bewohner  dieser  Thäler  mit  denen  des  obern 
Vorarlberges  zu  vergleichen;  besonders  richtete  er  sein  Augen- 
merk auf  Da V ÖS  und  liest  den  dieser  Landschaft  von  den  jungen 
Herren  von  Vatz  und  Hugo  IIL  von  Werdenberg  —  Heiligenberg 
gegebenen  Lehenbrief  vom  1.  September  1289,  den  er  in  Bezug 
der  darin    enthaltenen  Personen   und  Sachen  beleuchtet.    Zum 


196 

Schlosse  führt  er  die  diese  Walliser  Colonie  betreffendeii  Stimmen 
Josias  Simler^S;,  Galer^s  und  Sprecher's  von  Bemegg  aas  dem  XVI. 
und  dem  Anfange  des  XVII.  Jahrhnnderts  an. 


Sitzung  ?om  12.  Februar  1851. 

Hrn.  Regiemngsraths  Arneth  „Sendschreiben  an  Hrn. 
Freyer,  Cnstos  am  Mnseum  zu  Laibach.^^ 

In  Ihrem  verehrten  Bericht  —  Laibach  IT.December  1850  — 
haben  Sie  die  Gefälligkeit  gehabt ,  sich  zu  äussern,  dass  Sie  den- 
selben zur  Benützung  roittheilen.  Indem  ich  von  dieser  Erlaubnisa 
Gebrauch  mache,  drücke  ich  Ihnen  zugleich  den  Dank  aus,  den  Sie 
durch  die  Zusendung  der  Copien  der  Inschriftsteine  u.  s.  w., 
die  Ihnen  bei  der  geognostischen  Bereisung  von  Uoterkrain  im  Ge- 
biete zwischen  der  Save  und  Gark  vorgekommen  sind,  von  der 
philosophisch-historischen  Classe  der  Akademie  sowohl  als  von  mir 
persönlich  sich  erworben  haben.  Da  Sic  wüoscben,  dass  Ihnen  eine 
erklärende  Antwort  zukomme ;  die  Klittheilung  Ihrer  Sendung  aber, 
und  vielleicht  auch  deren  Erklärung  in  grösseren  Kreisen  gewünscht 
werden  könnte ,  so  habe  ich  die  Ehre ,  solche  Ihnen  gedruckt  zu- 
kommen zu  machen.    Ich  folge  Ihrer  Beschreibung: 

T.  XI.  Nr.  1.  Ein  Genius,  wahrscheinlich  ein  Amor,  der  den 
Bogen  zu  spannen  und  eij^en  Pfeil,  den  er  aus  dem  auf  dem  Fusse 
ruhendenKöcher  nimmt,  darauf  zu  legen  im  Begriffe  ist  Zu  Haselbach 
am  Boden  der  Kircfaenmauer  nächst  dem  Eingangsthor  quer  einge- 
mauert, so  dass  die  Figur  in  liegender  Stellung  erscheint.  Stark 
verwittert,  Gesicht  unkenntlich.  Linhart.  1. 263 — 264.  Vielleicht 
darauf  bezüglich,  aber  der  Schriftstein  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Nr.  2.  Eine  Blumenvase  mit  Convulvolusranken,  ebenfalls 
quer  eingemauert  am  Fusse  der  Marcus-Capelle  zu  Zavoglje  im 
Vicariate  Sostru,  eine  Stunde  von  Laibach. 


Nr.  3.    Ungewöhnlich  grosse  Steinschrift,  eingemauert  neben 

dem   Thurme  und  Thor   in  der  Mauer  der  St.  Marcus-Capelle 

zu  Zavoglje  unweit  des  Laibach-Flnsses : 

COPONIA 
C  P  TERTIA  T 

Coponia 
CajiFilia  Tertia  Testamenio?  Tilulam? 
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Nr.  4.    Wurde  in  Tresten    auBgegrciben ,    dermals  in  der 

Stallmaiier  nächst  dem  Thore  des    dermaligen  Stadthanptmann- 

schaflshanses. 

lOM- 

L  •  IVLEIVS 

FIRMINVS 

B?  COS 

?  ? 

Jovi  Opümo  Maximo 

Lacias  Julejui  Firminas 

Beneficiarias  (?)  Consulit 

Votum?  Solvit. 

Ein  dem  Jupiter  gewidmeter  Altar,  der  schon  früher  ausge- 
graben, wie  die  Schrift  P.  CoUmin  1592  nnwiderleglich  beweiset, 
und  nnn  wieder  aufgefunden  wurde,  was  bei  so  vielen  Monumenten 
der  Fall  ist;  ich  denke  dabei: 

Malta  renascentur,  quae  jam  ceciderei  cadentque 
Qaae  nunc  sunt  in  honore. 

Normt.  Ar*p9tt.  70,  7t. 

Nr,  5.  Wurde  auf  der  Höhe  des  Terbina  Verb  ob  Neudegg 
am  nordlichen  Waldabhange  im  Jahre  1848  von  einem  Bauer  aus- 
gegraben ,  wo  er  noch  liegt : 

P 
COH  IUI  AQV 
GAIANVS 
ALVMNVS 
VS-LM 
CILONE  IT  COS 
.  .  .  ?    Praefectus 
CohortU  quartae  Aquitanorum  ^) 
Votum  solvit  lobens  merito 
Cilone  iterum  Consule. 
Da ,  wie  Sie  sagen ,  in  der  Höhe  noch  Spuren  von  Gemäuer 
sind ,  so  wäre  es  merkwürdig  diese  zu  verfolgen ,  um  vielleicht 
den  Anfang  dieser  Inschrift  zu  fioden.     Das  Ende  ist  sehr  lehr- 
reich,   da  es  uns  die  Zeit  der  Verfertigung  an  die  Hand  gibt; 
denn  Cilo  war  Consul  snffeetus  im  Jahre  193  unter  Kelvins  Per- 
tinax,   einem  der  ausgezeichnetsten  der  römischen  Imperatoren, 


^)  Die  Cohors  IUI  AquiUnorum  kömmt  TorzQglich  auf  Militair-Diplomeii  des 
Vespuianqi  vor.  Vergl.  Joi«.  Arneib.  12  •  Römische  MUUair-Diplome. 
Wien  18%3. 
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und  zam  zweitenmale  Consnl  unter  einem  ändern  aasgezeichneten, 
in  nnsern  Gegenden  gewählten,  sich  in  denselben  viel  aufhaltenden, 
um  den  Strassenbau,  wie  um  jede  Ordnung  sehr  verdienten  Mann, 
dem  Imperator  Septimius  Severus.  Es  rührt  also  dieser  Stein 
aus  dem  Jahre  204  n.  Ch.  Geb.  ^}  her,  ein  Umstand,  der  aach  auf 
andere  Funde  dieser  Gegend  ein  chronologisches  Licht  zu  werfen 
geeignet  ist, 

Nr.  6.  Sargdeckel ,  entzwei  gebrochen ,  daran  eine  später 
angebrachte  tellerförmige  Vertiefung,  in  der  Mitte  durchbohrt, 
nebst  vier  länglichen  in^s  K^euz  gestellten  Oeffnungen.  Liegt  an- 
gelehnt an  einer  Dreschtenne  im  Dorfe  Malence,  Pfarre  Tschatesch 
an  der  Gurk.  Der  zertrümmerte  Sarg  liegt  neben  der  Cisterne. 
Beide,  nebst  mehreren  andern  Särgen  ohne  Schrift,  dan^  fünf  grosse 
Grabziegel,  wurden  in  den  Aeckern  bei  Malence  durch  Ebnung  der- 
selben ,  mittelst  Abtragung  vorhandener  antiker  Grabhügel  aufge- 
funden, zu  Tage  gefordert  und  zum  Theil  als  Baumaterial  benützt. 
Im  Felde  sind  noch  deutliche  Mauerspuren ;  die  noch  vorhandenen 
Gewölbe  verhindern  den  Bauer  am  Ackern.  Der  Boden  dröhnt 
bei  der  Bearbeitung.  Der  Bauer  als  Eigenthümer  des  Bodens  ist 
geneigt  gegen  ein  Honorar  abzudecken,  um  ein  derlei  sichtbares 
Gewölbe  aufbrechen,  eröffnen  und  untersuchen  zu  lassen.  —  Diess 
wäre  sehr  wünschenswerth  und  E.  W.  sind  ersucht ,  derlei  lieber- 
schlage  gefalligst  einzuschicken  und  dem  wissenschaftlichen  Zweck 
ferner  behilflich  zu  sein. 

Die  hügeligen  Erhöhungen  an  der  Postslrasse  bei  Tschatesch 
ob  der  Gurk,  scheinen,  wie  Sie  mit  Recht  schreiben,  antike  Grab- 
hügel zu  sein,  ähnlich  denen  bei  Croisenbach  in  der  Pfarre 
St.  Ruprecht.  Zu  Croisenbach  im  Parke  nächst  der  Strasse  sind 
fünf  grosse  noch  nnaufgebrochene  heidnische  Grabhügel,  und  einer, 
welchen  der  Eigenthümer  Otto,  Graf  von  Barbo,  aufdecken  liessy 
darin  sind  bronzene  Armbänder  u.  s.  w.  gefunden  worden.  Schöne, 
dickstämmige  Eichen  decken  die  Hügel.  Da  der  junge  Herr  Graf 
Barbo  geneigt  ist,  einen  derlei  Hügel  abdecken  zu  lassen,  so  w^äre 
es  für  die  Wissenschaft  sehr  wünschenswerth ,  den  Inhalt  zu  er- 
fahren, um  nach  diesem  Befunde  das  Volk,  das  sie  aufwerfen  liess, 


*)  V^l.  Joseph  Arneili.     Bescbreibang  der  zum  k.  k.  MCin«*  und  Antiken« 
Cabinete  gehörigen  Meilensteine.     S.  7. 
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zu  bestimmen ,  weil  solcher  Befand  geeignet  ist,  die  nicht  leicht 
anzugebende  Scheidelinie  zwischen  Keltisch  und  Rumisch  zu  bei- 
stimmen. Wie  bei  den  ägyptischen  und  nubischen  Pyramiden  sich 
die  Kostbarkeiten  im  Beginne  des  oberen  Drittels  ihrer  Höhe  zu 
fioden  pflegen,  so  könnte  ein  ähnlicher  Fall  auch  bei  den  Grab- 
hügeln eintreten. 

T  •  EPPIO  •  T  •  P  • 

QVIR  •  LATIN 
nVIR  •  IVR  •  Die 
MVNICLATOB  7NEVI0D? 
PROCOSLARI 


F.  AFR  ? 
P-D«D 

Tito  Eppio   Titi  filio 

Qoirina  (tribu)  Latino 

Daumviro  Juri  Dicando 

Municipii  Latobicorum?  Neviod? 

Proconsulari 

a  Fronte? 

Posuit  decreto  Decurioram. 

Dieser  Sargdeckel  ist  in  vielfacher  Beziehung  wichtig. 

Der  Eppius,  dessen  Körper  dieser  Sarg  barg,  war  Richter, 
wahrscheinlich  im  Municipium  der  Latobiker;  denn  obschon  es 
meist  von  dem  Orte  der  Latobiker  heisst :  Praetorium,  so  ist  dieses 
Wort  doch  kaum  anders  zu  lesen  als  Municipium  Latobicorum. 
Dieser  nnd  so  mancher  andere  Umstand  macht  die  Erhaltung  und 
die  etwaige  Ueberbringung  nach  Laibach  in^s  Museum  wunschens- 
werth. 

Nr.  7.  Gegenüber  Malence  an  dem  rechten  Ufer  der  Gurk 
zo  Munkendorf  vor  der  Brücke  im  Ecke  der  Mühle  des  Kovacic 
dem  Wege  zugewendet,  eingemauert.  Die  Zeichnung  ist  vom 
Herrn  Pfarrer  von  Obergurk. 

DM  • 
NAEVIAE 

LFIL 

INGENVAE 

ANN-  XXX 

.    M  IVLIVS 

VIT  ALIS 

BF  COS 
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Diis  Manibas 

Naeviae 

Lttcii  filiae 

Ingenuae 

Annoram  XXX 

Marcus  Julius 

Vitalis 

Beneficiarius  Consalis. 

Ein  seiner  Erhaltung  willen  sehr  merkivürdiger  Grabstein. 

Nr.  8.  Vortrefflich  erhaltener  Opferaltar,  an  der  Südseite 
im  Hofraume  des  Schlosses  Mokritz,  Pfarre  Grossdolina,  einge- 
mauert.    Linhart  I.  311,  312  fehlerhaft. 

I-OM 

ET  •  GENIO 

MVNICIPI 

FL-  NEVIOD 

SACRVM 

L-  POMPEIVS 

INGENVVS 

COS  •  V  •  S  •  L  •  M 

Juvi  Oplimo  Maximo 

Et  Genio 

Municipii 

Flavii  Nevioduni 

Sacrum 

Lucius  Pompejus 

Ing^enuus  Beneficiarius 

Consulis  Volum  Solvit  Libenter  Merito. 

Ortsnamen  auf  Inschriften,  wie  hier  NEVIODVNVM,  sind 
immer  sehr  selten  und  machen  solche  Steine  zu  Monumenten,  da- 
her für  ihre  Erhaltung  alle  Sorgfalt  zu  verwenden  wäre. 

Vom  antiken  Inschriftsteine,  der,  wie  Sie  sagen,  zu  Oberborne 
in  der  Pfarre  Obergurk  als  Thürfntter  benutzt  ist ,  wäre  freilich 
eine  Copie  erwünscht. 

Nr.  9.  Das  schöne  Fragment  des  Grabsteines  im  Schlosse  zu 
Mokritz  wäre  eine  für  das  Museum  wünschenswerthe  Erwerbung, 
obschon  es  leider  nur  die  Namen  der  Begrabenen  enthielt.  Lin- 
hart ,  I.  435. 
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Nr.  10.  Ebenfalls  zu  Mokritz^  auch  schon  bei  Linhart,  L  435, 

aber  unrichtig : 

lOM 

MARCIVS 

VICTORI 

NVS  E  COR 

VRSINA 

HEIVS  CVM 

MARCUS 

V-SL-L 

lovi  Optimo  Maximo 

Marcius 

Victori 

nns  et  Cornelia 

Ursina 

Ejus?  Coi^ax?  cam 

Marcis  ? 

Votum  solvunt  Lnbentcs ,  Libcntes. 

Nr.  11*  Vielleicht  die  Basis  za  einer  Bildsäule  des  Trajanus, 
anch  bei  Linhart ,  I.  457,  unrichtig;  femer  bei  Katancsich:  Spe- 
cimen  Philologiae,  p.  194. 

IMPCAESARI 

DIVI  NERVAE 

FILIO  NERVAE 

TRAIANO  AVG 

GER  PON:  MAX 

TRIB  POTEST  II 

COS  II  P  P 

D  D 

Imperator!  Caesari 

Divi  Nervae 

Filio  Nervae 

Trajano  Augnsto 

Germanico  Pontifici  Maximo 

Tribnniciac  Potestatis  secundum 

Consuli  secundum  Patri  Patriae 

Datum  Dicatum. 

Das  zweite  Jahr  des  Tribunats  des  Kaiser  Trajan  stimmt  mit 
dem  J.  99  nach  Chr.  6.  überein ,  in  welchem  Jahre  er  noch  den 
Titel  Pater  Patriae  annahm. 

Nun  ist  dieser  Stein  schon  sehr  verwittert  und  I)ei  der  Capellen- 
Scarpe  in  Mokritz  eingemauert. 
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Nr.  12.  Der  zu  Haselbach  in  der  Kirche  eingemauerte  Stein 
ist  einem  einheimischen  Götzen  ^)  gewidmet  gewesen. 

SEDATO 

AVG • SAC 

R  •  PACONIVS 

ED£M  (sie?) 

ET  ARAM 

D  D 

Sedato 

Attg^sto  sac 

mm  Paconios 

Aedem 

et  arara 

dicat  dedicat. 

Nr.  13.  Dieser  Meilenstein,  welcher  zu  Rürbisdorf  knapp  ^^ 
Wege  nach  Dobrova  nächst  dem  Hanse  Nr.  12  zur  Unterstützung 
des  Dachstahles  einer  Dreschtenne  dient,  and  früher  im  Walde 
von  Mackovski  gmajni  als  Bildsäule  oder  Kreuzwegstock  war,  ist 
entweder  der  nämliche,  oder  doch  dem  sehr  ähnlich,  den  Schönle- 
ben') und  nach  diesem  Katancsich')  herausgegeben;  er  wurde 
im  J.  1676  ausgegraben  und  folgendermassen  gelesen: 

IMF  •  CAES  •  SE 

PTIMIVS  SEVER 

VS  PERTINAX 

ARAB  •  ADIAB  •  PART 

MAX • PONT • MAX 

TRIB  •  POTEST  •  Villi 

IMP  •  COS  •  III 

PROCOS  P  P 

ET  IMP  CAES  M  AVREL 

ANTONINVS  P 

AVG  TRIB  POTEST 

COS  PROCOS 

•  •  VIAS  ET  PONT 

ES  VETVSTATE 

(CON)RVPTAS 

RESTITVERVNT 

CVRANTE  FABIO  CILONE  LEG  AVG 


*)  De  Wal.  Mylhologiae  Sept.  Monamenta  Eptg^raph.  lat.  177 — 170. 

')  Appar.  Carniol.  p.  223.  Nr.  8. 

')  Specimen  Pbilologiae  et  Gcograpbiac  PanDonioram.  Zagrabiae  1795.  p.  19%. 
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Imperator  Caesar  Se 

ptimius  Sever 

US  Perünax 

Arabicas,  Adiabcnicus  Parihicus 

Maximas ,  Pontifcx  Maximas 

Tribnniciae  Potestatis  nonam 

Imperator  Consul  terttum 

Proconsul  Pater  Patriae 

Et  Imperator  Caesar  Marcas  Aurelius 

Antoninas  Filias 

Aagnstas  Tribuniciae  Potestatis 

Consul  Proconsol 

•  •  •  Vias  et  Pontes 

Vetustate 

corruptas 

Restituemnt 

Curante  Fabio  Cilone  Legate  Augusti. 

Das  neunte  Tribnnat  des  Septimius  Severas  fallt  mit  201 
n.  Chr.  G.  zusammen. 

Sollte  dieser  anch  nicht  der  ganz  gleiche  Meilenstein  sein, 
der  von  Ihnen  mitgetheilt  wurde,  was  allerdings  aus  manchen 
Eiozelnbeiten  hervorgeht,  so  lässt  dieser  sich  leicht  aus  dem  be- 
schriebenen erklären;  beide  stammen  aus  Einem  Jahre;  denn  die 
vierte  Tribunica  Potestas  des  Caracalla  fallt  in  das  gleiche  Jahr, 
wie  die  nennte  des  Septimius  Severus. 

Nr.  14.  Ist  höchst  wahrscheinlich  aus  gleicher  Zeit,  er  lässt 
sich  vermathlich  auf  ganz  ähnliche  Art  ergänzen.  Da  dieser 
Meilenstein  bei  Abresch  nächst  Mokritz  an  der  Strasse  vor  Bregana 
liegt,  und  der  Herr  Graf  Auersperg  sich  schon  für  denselben 
interessirt  hat,  so  wäre  von  diesem  vielleicht  zu  veranlassen,  dass 
er  bewahrt  würde. 

Nr.  15.  Da  dieser  ohne  Schrift  ist,  so  gehört  er  vielleicht  zu 
den  im  Vorrathe  gemachten,  wie  nach  Linhart  auch  bei  Cilii  neue 
gefanden  wurden,  worunter  nur  Einer  beschrieben  ist;  ähnliches 
^It  vermuthltch  von  den  zweien  zu  Haselbach  und  von  andern  zu 
Gross-Pudlog ,  obschon  es  wahrscheinlich  ist,  dass  in  der  Gegend, 
in  der  Unbeschriebene  vorkommen,  auch  Beschriebene  gewesen 
sein  werden  *). 

')  Linhart.  Oeschicbte  von  Krain,  I.  367,  sagt  von  neun  S&ulen,  welche 
im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bei  Ciili  gefunden  w  urden ,  war 
eine  des  Trajanas  mit  der  Aufschrift: 
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Da  za  Ihrem  ferneren  Berichte  keine  Erklärang  oder  Vermn- 
thung  ausser  über  die  Statae  hinzuzasetzen ,  er  aber  gewiss  sehr 
lehrreich  ist^  so  benutze  ich  abermals  liire  Erlaubniss,  ihn  ganz 
abdrucken  zu  lassen ,  und  füge  bloss  noch  die  Bemerkung  hinzu, 
dass  im  Allgemeinen  von  Inschriften  eine  zuverlässliche  Copie  ge- 
nommen wird,  wenn  man  Papier  aaf  dieselbe  legt,  das  Papier  nass 
macht,  dann  mit  einer  Bürste  darauf  schlägt,  bis  es  trocknet, 
dann  wegnimmt  und  die  vertiefte  Inschrift  erhalt  man  en  relief. 

Diversa« 

1.  Bei  St.  Leonhard,  im  Vikariat  Sostru,  nächst  der  Ziegelhütte 
am  Walde  sind  beim  Lehmstich  antike  irdene  Aschentöpfe 
gefunden  worden. 

2.  Zu  Obendobrana,  Pfarre  Treffen,  sind  antike  Bleirohren,  der 
Sage  nach  des  Dianenbabes ,  gefunden  worden.  (Sind  keine 
Inschriften  darauf  und,  wenn  etwa,  wo  sind  sie  hingekommen?) 

3.  Bei  Treffen  ist  ein  Topf  mit  Silbermünzen  ausgegraben  wor- 
den, bereits  verschleppt,  ich  bekam  vom  Funde  nichts  mehr 
zu  sehen.  Bauer  Kelnec  in  Ponikve  fand  ebenfalls  einen 
Topf  mit  Silbermünzen. 

4.  Zu  Scheuniza,  Pfarre  Neudegg,  im  Acker  des  Urbantschitsch 
vulgo  per  Salctri,  sind  mehrere  antike  Ziegel  und-  eine  weisse 
Marmorplatte,  dem  Carrarischen  ähnlich,  gefunden  worden; 
diese  dient  nun  als  Tischplatte  vor  dem  Hause. 

5.  Zwischen  Dobruschkawass  und  Dobrawa,  in  der  Pfarre  St. 
Kanzian,  in  der  Ebene  links  der  Strasse  (gegen  Krakau  Wald), 
deutliche  Spur  einer  römischen  Strasse.  (Gesehen  am 
3.  Juli  1850.) 

6.  Am  4.  Juli  besichtigte  ich  den  Steinbruch  zu  Brinouz.  Es 
sind  gelbliche  Mergelfcls-Massen,  welche  das  Material  zu 
antiken  Särgen,  gothischen  Thür-  und  Fensterstöcken,  Sculp- 

IMP  •  NERVA  •  TRAIANVS  •  CAES 
AVO  •  GER  •  PONT  •  MAX  •  TRIB  •  POT  • 
P-PCOS'III 
Es  ist  dieser  MeilensleiD  wabrscheiDlich   der   n&mliche,    den   Kaiser 
Karl  VI.  nach    Wien  bringen   liess,    und   der  Jetzt  im  Bel?edere   aafl»e- 
walirt  wird.    Es  ist  Dir  die  Angabe  des  ConsuUts  rerscbieden,  da  auf  dem 
Suine  zu  Wien  steht:    COS  IUI  und  die  Zahl  VI  tiefer,  wahrscheinlich 
MilUa  pasiuum.  S.  Jos.  Arnetb.  Meilensteine  u.  s.  w. 
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tnren  etc.    lieferten.  Ks  wQrde    sehr  wanschenswerth   sein, 
vceaa  diess  geschehen  könnte ;  das  gleiche  gilt  beim  folgenilen : 

7.  In  Rodine  bei  TschernembI,  in  einer  Felswand,  ist  ein  rümi- 
sches  Denkmahl  mit  Relief-Fignren  (Jagdacene  ?}.  Ich  hatte 
noch  keine  Gelegenheit  die  Stelle  zn  sehen,  das  Relief  zd 
copiren. 

8.  In  der  Pfai-re  Haselbach  zn  Dernovo  werden  NoTiodanams- 
Resle  von  dortigen  Insassen  fOr  Baubedürfnisse  förmlich  ans- 
gebealet;  als:  Quaderstttcke,  WasserleitnngsrÖhren,  Ziegel 
verschiedener   Art,    Dachplatten    mit   Längs-,   Kreuz-   und 

^' 
Qaerstreif^o         f?^;^  •"f  ^'''ßr  Fläche  etc.  Nebstbei  wer- 
den rSmische  ^^^T-  MSnzen    in   Menge   gefunden,    ver- 
Bchleppt  nnd   *\^'^53  verschmolzen. 


Ich  sah  am  14.  Juli  zwei  eben  aufgedeckte  ISoglicho 
Quadern,  a.  b.  Mittelmaaer-Fnndament  eines  Gebäudes,  das  am 
Sande  des  noch  erkennbaren  alten  Saveafers  stand. 


Schwarzgraner  grobblätteriger  Glimmerschiefer  (in 
Krain  nicht  vorkommend),  MühlsteinfSrmig  bear- 
.  beitet,  mit  drei  a.  b.  c  viereckigen  V*"  tiefen 
Vertiefungen  am  Rande,  in  der  Mitte  mit  ovaler 
Oeffnung.  Bei  d  schräg  vertieft  Wurde  im  Dcroovo- 
Felde  aasgegraben,  liegt  nun  bei  der  Dreschtcnno  an  der  Strasse 
za  Dernovo.  Ein  Fragment  davon,  f&r  Silbererz  gehalten,  wurde 
■n'einem   Acker  bei  Nassenfuss  aufgefunden.   Zu  Sobrace,  in  der 
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Pfarre  Prieskao,  ist  im  Jahre  1848  ein  Topf  mit  alten  MSozen 

gefttuden  worden, 
9.  Iq  der  Pfarre  Uaternassenfuss  zu  Kapla  vas  siod  nach  Aus- 
sage des  Herrn  Marqaart,  Schlossverwalters  zu  Nassenfuss, 
mehrere  antike  Topfe,  Gläser,  Münzen  ete.  gefanden  worden. 

Römischer  Bergbau« 

d)  In  der  Pfarre  Heil.  Dreifaltigkeit  im  Skovski  hrib,  anweit 
der  Anhöhe  ob  der  Mühle ,  sind  zwei  Stollen  mittelst  Feaer- 
setzen  nach  Nordwest  eingetrieben,  der  eine  zwei  Klafter 
drei  Schah  lang,  der  zweite  ist  sieben  Klafter  lang,  an 
dessen  Ende  (Vorort)  eine  Bleiader  noch  sichtbar.  Die  Halde 
erstreckte  sich  vom  Mandloch  über  den  ganzen  Bergabhang 
bis  zam  Bache  and  enthält  Bleierze  in  Menge.  Die  Karze 
der  Stollen  steht  mit  der  enormen  Halde  im  Widerspräche; 
es  scheint  daher  die  Bergmasse  Steinbrachartig  entfernt  wor- 
den za  sein. 

6)  Ein  zweiter  ähnlicher  verlassener  Blci-Bcrgbaa  unter  dem 
Namen  heidnische  Graben:  Ajdovske  jame,  SSOsllich  ein- 
getrieben, befindet  sich  im  Pecar-Berge,  südwestlich  eine 
halbe  Stande  von  Unternassenf a3s  entfernt. 

lllittelalterlieher  Bergbau« 

Sogenannter  alter  Mann;  sowohl  verfallen,  aber  auch  im 
begehbaren  Zustande  in  festes  Gestein  eingetrieben,  ist  mehroris 
vorbanden.  Der  Sitz  der  Bergbauunternehmer  scheint  zu  St 
Martin  bei  Littaj  gewesen  zu  sein,  worüber  die  Grabsteine  mit 
RcUef-Figuren  in  der  Pfarrkirche  zu  St.  Martin  Zeugniss  geben, 
eg.  Folgt  eine  Skizze  T.  XII.  Nr.  16.  Es  wäre  für  die  Berg- 
bau-Geschichte Krains  interessant,  diese  Grabsteine  von  ge- 
übter Hand  copiren  zu  lassen. 

Alte  Capelle« 

Nr.  17.  Nächst  der  Filial -Kirche  St.  Peter  in  der  Pfarre 
Obernassenfass,  am  Waldrande,  steht  auf  steilem  Abhänge  eine 
ziemlich  wohlerhaltene  Kuppel- Capelle  als  älteste  des  Landes, 
worin,  der  Sage  nach,  Cyrill  und  Methodius  Gottesdienst  hielten. 
Beschrieben  und  abgebildet  in  den  Rlitthcilungen  des  historischen 
Vereines  für  Krain  1847,  pag.  85.  ^ 
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Der  Abbang  scheint  kunstlich  durch  Abgrabung  und  Anwnrf 
henroi^bracht  zu  sein,  and  darunter  ein  grösseres  Gewölbe  zu 
bergen,  zur  Abhaltung  geheimer  Zusammenkfinfte  der  Gläubigen. 
Der  obere  Capellenraum  ist  zu  beengt  zur  Aufnahme  derselben 
ond  diente  nur  den  Gottesdienst  haltenden  Priestern  etc.  Es 
scheint,  dass  die  übrigen  Andächtigen  das  Heiligthum  nicht  be- 
treten durften.  Das  untere,  der  Kirche  zugewendete  Fenster 
scheint  zur  Knochenkammer  zu  führen,  wie  derlei  noch  hie  und 
da  bei  alten  Kirchen  zu  sehen  sind. 

Berieht. 

Ueber  die  am  16.  April  1836  zu  Laibach  am  Kapuziner- 
Grunde  ausgegrabene  vergoldete  bronzene  Statue  etc. 

Bei  der  Abgrabung  des  Kapuziner-Gartens  zur  Grundlegung 
drs  Casino-Gebäudes  bemerkte  man  viererlei  Erdschichten.  Die 
oberste,  nach  Wegnahme  der  Gartenerde,  war  Schutt;  dann 
folgte  braune  Erde  mit  Steinen,  Gerolle,  Ziegeln  gemengt.  In  der 
dritten  schwarzerdigen  Schichte,  welche  auf  den  Urschottergrund 
aufliegt,  der  in  Klaftertiefe  anfangt,  fand  man  hin  und  wieder 
Glasgeschirr  T.  XII.  a,  ft,  c,  dann  Bruchstficke  antiker  Gläser  ver- 
schiedener Farbe,  grGnlichte  Thranengläser,  kleine  gelbe  und 
blaue  Phiolen,  rothgebrannte  Sarglampen,  AschenkrGge  und  ver- 
schiedene Geßsse  von  schwarzgebranntem  Thon  mit  Asche  und 
Menschenkttochen,  zwischen  Ziegel-Quadrat-Nischen,  dann  bron- 
zene Agraphen  und  römische  Kupfermünzen  etc. 

Am  24.  März  1836  wurde  in  der  Tiefe  von  4  Schuh  eine 
roh  bearbeitete  Steinplatte  abgedeckt,  welche  einen  darunter  lie- 
genden roh  bearbeiteten  kubisch  ausgehöhlten  kleineren  vierecki- 
gen Stein  mit  Kalk- Cementschliessend  deckte,  darin  waren  acht 
gläserne  Geßsse  symmetrisch  aufgestellt,  daneben  lagen  7  Rippen, 
zwei  Schlftsselbeine  und  ein  Schienbein  eines  kleinen  Kindes.  Im 
grossen  Glastopfe  mit  gläsernem  Deckel,  l^ab.XIT.  Nr.  1,  zur  Hälfte 
gefüllt,  waren  die  Reste  eines  verbrannten  erwachsenen  Körpers  mit 
geruchloser  Flüssigkeit  fiberdeckt.  Der  Inhalt  wog  4  Pf.  2  Llh. 
IVsQtl.  p.  c.  Die  filtrirte  schwachweingelbe  geschmacklose  Flüssig- 
keit reagirte  nicht  auf  Lackmus-Papier  und  enthielt  Kohlen,  Salz, 
Schwefel  und  Spuren  von  Phosphorsäure,  sowie  Natrum,  Kalk, 
Thonerde  und  Spuren  von   Kali.  Der  abluirle  getrocknete  Rest 

SUsb.  d.  phil.  hibt.  CI.  VI.  Dd.  H.  u.  IH.  Hfl.  1% 
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wog  14Va  Lth.  —  Nr.  2.  GiSserne  Phiole  oder  grösseres  Thri- 
nesglas,  enthielt  27«  Loth  einer  graabraonen  trftben  Flüssigkeit 
mit  Sediment,  abfiltrirt  wasserhell,  reagirte  aof  Laekmus  nicht, 
enthielt  keine  Metall-Beimischnng,  sondern  Kohlen,  Salz  und 
Schwefelsänre,  sowie  Natram,  Kalk  nnd  Sparen  von  Thonerde; 
das  anf  dem  Filter  gesammmelte  und  geirockirete  brannlichgraue 
Sediment  wog  7  Gran,  enthielt  gemengt  Fragmente  von  drei 
Käferchen  ans  der  Familie  der  kleinsten  Carabicinen,  Xylophagen, 
und  eine  zerfallene  Glomeris-Assel  und  zeigte  sich  als  blosse 
Knochenasche. 

Nr.  3.  Karaffinenartiges  Gefass,  unverslopft,  ▼ollgefiillt  bis 
1  Zoll  unter  dem  Halsrande,  enthielt  eine  gesdimacklose  helle 
Flassigkeit,  gerüttelt  vom  Sedimente  rSthlich  gefärbt,  wog  22 
Loth  3Vt  Qtl.  Bestandtheile  in  4  Loth  der  Flüssigkeit,  das  übrige 
gesiegelt  wird  im  Museum  aufbewahrt*  Das  Filtrat  war  rothlich- 
gelb,  reagirte  auf  Lackmus  gar  nicht  und  enthielt  Kohlen-,  Salz- 
und  Schwefelsaure,  gebunden  an  Natron,  Kalk  und  Thonerde.  Das 
getrocknete  Sediment  war  röthlichbraun,  wog  Vs  Gran  und  ent- 
hielt die  eben  angeführten  Salze. 

Nr.  4.  Aehnliche  KarafBne  mit  engerem  Halse,  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Sediment 
die  klare  Flüssigkeit  gelblich  trübte ,  enthielt  ebenfalls  22  Loth 
3Vs  Qtl.  Flüssigkeit,  davon  4  Loth  zur  Analyse  verwendet,  das 
übrige  versiegelt  wird  im  Museo  auniewahrt.  Es  enthielt  in  Se- 
diment Reste  eines  Julus  terrestria.  Das  Filtrat  war  schwach 
weingelb  und  verhielt  sich  gegen  die  Reagentien  genau  so  wie 
Nr.  3.  Das  getrocknete  Sediment  war  gelblichbraun,  wog  V4  Gran 
(Vft  Stück  Julu»  mitbegriffen)  und  verhielt  sich  wie  jenes  bei  Nr.  3. 

Nr.  5.  Ein  gleich  hoch  und  breites  rundes  offenes  Cylinder- 
Glas,  mit  Henkel,  war  leer. 

Nr.  6.  Ein  kleineres  Glas  mit  runder  Mündung,  gewölbt, 
auf  vier  Seiten  tief  eingedrückt,  längliche  Rinnen  bildend.  Leer. 

Nr.  7.  Ein  kleines  flaches  Schüsselchen  mit  gerade  auf- 
wärts gebogenem  Handgriffe. 

Nr.  8.  Ein  spindelförmiges  Glas  mit  offenem  Halse  und  sich 
stets  verengender  seitwärts  gebogener  offener  Spitze.  Scheint 
einer    Wöchnerin    zum    Aussaugen    eigener   Milch    gedient    zu 


haben. 
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Am  15«  April  gegen  3  Uhr  Nachmittags  wurde  eine  haib- 
rande 1*  8''  lange  Saole  von  graaem  Kalkstein  in  der  Ecke  gegen 


/V 


^ 


UJi^ 


Novak  in  einer  Tiefe  von  3  Schah  aa%efonden.  Nach  Wegr&a<* 
mang  derselben  bemerkte  man  senkrecht  ins  Viereck  gelegt 
längliche  Steinplatten.  Am  16.  Vormittag  nach  11  Uhr  wurde 
nach  Abnahme  derselben  durch  einen  Krampenhieb  ein  bron- 
seaer  vergoldeter  Fuss  (eigentlich  Cothumus)  einer  Statue  suTage 
gefordert.  Um  Val£  Uhr  kam  Schreiber  dieses  hinzu,  und  sah 
einen  bereits  bei  Seite  gelegten  halben  Kopf  eines  L5wen  von 
weissem  Marmor  and  eine  metallene  Statue  Tab.  XIII.  mit  einem 
Wurfmantel  (Senatoren-Toga)  umgeben,  seitwärts  liegend,  sie 
wurden  gefunden  in  der  dritten  Schichte,  d.  i.  klaftertief  auf  dem 
Schottergrunde. 

Die  Trichterröhre,  um  den  Kubus  mit  dem  Capitil  im  Cen- 
tro  zu  verbleien  oder  zu  verkitten,  ist  noch  vorhanden. 

Die  Statue  war  mit  Erde  angeniUt,   mit  dem  Kopfe  gegen 
das  Thor  des  Dr.  EberFschen  Hauses  gekehrt,  das  Gesicht  der 
Stemallee,  den  R&cken  der  Novak^schen  Gartenmauer  zugewen- 
det, von  der  Stange  ausgehoben ,  auf  selber  aufliegend  gefanden 
worden,  und  war  mit  obgenannten  vier  Steinplatten  umgeben,  um 
selbe  vor  weiterer  Beschädigung  zu  schQtzen.  Die  Platten  waren 
ohne  Inschriften  mit  Klammer-Vertiefungen,  der  am  Abende  des 
ersten  Aprils  au^efundenen  ähnlich,  somit  zu  obigen  gehörend, 
obwohl  sie  mehrere  Klafter  davon,    doch  in  gleicher  Tiefe  ge- 
fonden  wurde.  Die  Säule,  aus  krainischem  Mnschelmarmor  ange- 
fertigt, glatt  polirt,  hat  1'  4"  Diameter,  wovon  das  Pedale  und 
beiläufig  Vi  derselben  noch  fehlt.  Der  Kubus,  worauf  die  Statue 
befestigt  ist,  hat  18  Zoll  im  Quadrat   und   ist  llVa  Zoll  hoch. 
Das  darunter  befindliche  Capital  hat   207/'  Höhe,    oben   vier- 
eckig, unten  rund  mit   16V«"  Diameter;  beide  aus  weissem  Mar- 
mor roh  gemeisselt.  Die  Figur  ist  V  7"  hoch.   Sie  besteht  aus 
fiinf  bohl   gegossenen  Theilen;  als:   der  am  Scheitel  mit  einer 

14  • 
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viereckigeu  Oeffnung  versehene  Kopf  zam  Durclislcchen  der  1^4'' 
dicken  eisernen  Stange;  die  rechte,  nicht  aufgefundeDe  Hand, 
übriger  Körper  und  die  Füsse.  Der  bronzene  Hohlgnss  ist  circa 
Vs'S  an  einigen  Stellen  Vis  dick,  auch  dünner  hie  und  da,  dnrch- 
gehends  stark  vergoldet  und  mit  ablösbarem  Grünspan  überdeckt, 
sonst  ziemlich  gut  erhalten. 

Herr  Repeschitsch  u.  A.  erklärten  die  Figur  für  Constantins 
Statue,  die  auf  Befehl  Licins  im  Jahre  314  zu  Aemona  zerstört 
werden  musste.  In  dem  französischen  Werke  „L^antiquiti  expli- 
qu^e  par  Dom.  Bernard  de  Montfancon  ä  Paris  1719,  fol.  Tom. 
HI.  PI.  VI.  Fig.  2,  pag.  30  images  de  senateurs  avec  la  toge," 
ist  eine  so  ähnliche  Abbildung  mit  Ausnahme  der  Physiognomie 
und  verschiedener  Beschuhuug,  als  wenn  diese  von  unserer  Sta- 
tue copirt  worden  wäre.  In  Linharts  Versuch  einer  Geschichte 
von  Krain,  Tom*  2,  pag.  31,  las  ich  im  Laufe  dieses  Monates 
folgende  Stelle:  Julian,  als  er  zur  Regierung  kam,  rief  (361) 
Aurelius  Victor,  den  Geschichtschreiber,  zum  Consularen  des 
zweiten  Pannoniens  und  belohnte  seine  Tugend  und  Gelehrsam- 
keit mit  einer  ehernen  Statue;  diess  leitet  mich  zu  der  Vermu- 
thung,  dasis  es  die  eben  besprochene  am  16.  April  1836  aufge- 
fundene Statue  sei,  welche  im  vaterländischen  Museum  zu  Laibach 
aufbewahrt  wird,  und  wovon  ich  eine  Abbildung  beifüge. 

Zu  dieserStelle  des  Berichterstatters  erlaube  ich  mir  über  die 
wahrscheinliche  Benennung  der  Statue  folgende  Bemerkung: 

Wenn  man  schon  sehr  oft  mit  mehr  Sicherheit  sagen  kann, 
was  eine  Sache  nicht  ist,  als  was  sie  ist,  so  tritt  dieser  Fall  auch 
hier  ein ;  denn  Constantin  den  Grossen ,  wie  Herr  Repeschitsch 
glaubt,  stellt  sie  nicht  vor,  sie  hat  nicht  die  geringste  Aehnlicb- 
keit  mit  dessen  Statue  *}  zu  Rom ,  mit  den  geschnittenen  Steinen 
zu  Wien  *},  zu  Petersbui^  >)  ,  zu  Lyon  «},  noch  mit  seinen  Me- 
daillen ,  von  denen  die  meisten  entweder  mit  dem  Lorbeer,  dem 
Diadem^  oder  dermassen  mit  dem  Antlitze  nach  oben  gerichtet 
sind,  dass  sie    der  vorhandenen  jugendlichen   Statue  keinesw^s 


M   Mongex  Iconog.  R.  PI.  LXI.  LXII.  T.  IV.  1^3. 
')  J.  Arneth.  Caineen.  XVI*.  5.   S.  30. 
')  *)  Maiifes  1.  c. 
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gleichen.  Ob,  wie  Sie  weinen ,  Anrelius  Victor  damit  Torgestellt 
sei,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  Anrelins  Victor  kanm  die  Jagend 
gehabt  haben  dürfte ,  in  welcher  laut  Ihrer  gefälligst  mitgeschick- 
ten Zeichnnng  das  Original  der  Statae  gestanden  zu  haben  scheint, 
nnd  da  Aemona  zu  Pannonia  L  und  nicht  IL  gehörte,  dem  Anrelius 
Victor  aber  die  eherne  Statae  in  II.  errichtet  wurde.  Auf  jeden 
Fall,  glanbe  ich,  stellt  die  Statae  einen  jener  römischen  Manicipal- 
Magistrate  vor,  von  denen  in  den  Museen  mehrere  Bildsäulen  vor-* 
kommen  1} ,  bei  welchen  auch ,  so  lange  nicht  das  dazu  gehörige 
Gestell  mit  der  den  Namen  tragenden  Inschrift  gefunden  wird,  jeder 
Versuch,  den  Namen  zu  geben,  nur  eine  Vermuthung  sein  wird. 
Vielleicht  aber  ist  eine  solche  Inschrift  für  die  Statue,  von  der  die 
Zeichnung  beiliegt,  im  k.  k.  Münz-Cabinette  vorhanden,  und  sie 
därfte  die  sein,  die  ihr  die  Benennung  Titius  Barbius  verlieh  oder 
die  Vermuthung  wahrscheinlich  machte,  diese  Statue  habe  dem 
Marcus  Titius,  dem  Sohne  des  Marcus,  dem  Titius  Barbius  Titianus 
aus  der  Tribus  Claudia  angehört,  der  Decurio  von  Emona  u.  s.  w. 
Der  loschriftstein,  der  früher  in  Laibach  war  '),  ist  folgender  s): 

M •  TITIO   MF 

CL  •  TI  •  BARBIO 

TITIANO 

DECVRIONI 

EMONAE 

>  LEG  •  II  •  ADIVTRIC 

ITEM  •  LEG  •  X  •  FRETENS 

HASTATO  •  IN  •  COH  •  I 

LEG  •  II  •  TRAIAN 

EXCORNICVLAR 

PRPR 

LARTI A  •  VERA  •  FILIO 

PIISSIMO  •  L  •  D  •  n  •  D  • 


*)  Clarac.  Mus^e.  PI.  803—900  C. 

')  Liohart.  Geschichte  ▼.  Krain.  I.  308. 

')  Arneth,  das  k.  k.  M.  a.  A.  C.  Statueo,  Basten,  etc.  Nr.  201.   Dieser  Stein 

hat  ganz  die  Form  eines  Postaments  und  dflsf te ,  nach  der  Verziemni^  an 

schliessen,  Tiel  dirker  gewesen  sein,  als  er  Jetvt  ist. 
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Marco  Tilio  Marci  Füio 

Claudia  (tribn)  Titio  Barbio 

Titiano 

Decurioni 

Emonae 

Ccnlurioni  Legionis  äecaadae  AdjutricU 

Item  Legionis  decimae  Fretonsis 

Hastato  in  Cohorie  Prima 

Legionis  Secundac  Trajanae 

Ex  Gomicnlariis 

Praefecti  Praetorii 

Lartia  Vera  Filio 

Piissimo  Loco  dato  Decreto  Decarionum« 

Dieser  Stein  scheint  die  Widmung  der  Statae  zu  enthalten ; 
und  da  sie  eine  jugendliche  £u  sein*  scheint,  obscbon  nicht  in  gar 
jungen  Jahren,  sofist  hätte  er  alle  diese  Würden  nicht  in  sich  Tcr- 
einigen  können^  aber  doch  nicht  sehr  alt,  sonst  hätte  ihn  seine 
Mutter  kaum  überlebt,  so  kann  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Be- 
nennutig  imnier  g^'innen  —  es  dürfte  nuih  die  Endzeile  anders 
verstanden  werden  als  diess  häufig  geschieht.  Loco  dato  decreto 
decurionum  ist  nicht  von  einem  Begräbntssort,  sondetn  von  einem 
Raum  zfir  Errichtung  einer  Statue  zu  erkläi^en ;  wenn  Locus  als 
Begräbnissort  zu  nehmen  ist,  so  steht  dabei  Locus  Sepulturae  ). 
Der  Sinn  dieser  Inschrift  sowohl  als  von  fünf  andern  ist  gewiss 
nur  dahin  zu  deuten,  dass  alle  sechs  Inschriften  auf  Postamenten 
von  Statuen  waren  ;  ich  setze  auf  zwei  ähnliche  verweisend ')  die 
drei  übrigen  als  ebenfalls  der  Monarchie  angehorig,  hieher: 

C-  PRAECEL 

LIO  C  PILI  PAP 

AVGVRINO  VET 

TIO  FESTO  CRLS 

PINIANO  VIBIO 

VERO  CASSIANO 

CG  TRIVMVIRO  CA 

PITALI  TRIB  LEG  Vll 

GEM  PATRONO  SP 

LENDIDISSmAE  COL 

AQVIL  ET  PARENTAN 

ORVM  •  OPITERCINOR 

HEMONENS  ORDO  ET 

PLEBS  PARENT  AER  COLL 

D  D  D 


*)  OreUi,  Inscr.  «712.  %073. 

»)  Arnetb.  k.  k.  M.  u.  A.  C.  Statueo,  Buslea  elc.  Nr.  219,  224. 
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Cajo  Prftecel 

Ho  Caji  Filio  Papirla  (iribu) 

Aagarino  Vet 

tio  Festo  Cris 

piniano  Vibio 

Vero  Cassiano 

Clarisftimo  Javeni  Triamviro  Ca 

pitali  Tribono  Legionis  Septimae 

Geminae  Patrono  Sp 

lendidissimae  Coloniae 

AquilegienBiam  et  Parentan 

orum,  Opiterg^noram 

Hemonensium  Ordo  et 

Plebs  Parentanornm  Aere  Collato  Loco 

Dato  Decreto  Decariornm. 

Diese  Inschrift  befindet  sich  zu  Parenzo  in  Isirien,  wozu 
schon  SiankoTich  —  Dell'  Anfiteatro  di  Pola ,  Venezia  1822, 
p.  118—188,  —  einen  gelehrten  Commentar  geschrieben. 

L  •  CANTIO  •  L  •  F  • 

LEM  •  SEPTIMINO  •  EQ 

PUB  •  FLAM  •  PATRON 

COLON  •  IVL  •  PARENT 

CVRIAL  •  VETER  •  PAR 

OMNIBVS  HONORIB 

MVNICIPAL  FVNCTO 

MVNICI  •  PATR  •  COL  •  FAB 

LOCO • DATO 
D'D 

Lucio  Cantio  Lneii  Filio 

Lemonia  (tribo)  Septimino  Equo 

Pttblico  Flamini  Patrono 

Coloniae  Jnliae  Parentii 

Carialinm  vetemm  Parentii 

Omnibns  bonoribas 

Municipalibaa  Puncto 

Monicipii  Patrono  CoUeg^nm  Fabrorum 

Loco  Dato 
Decreto  Decarionam. 

Ebenfalls  zu  Parenzo  befindlich.  Stankovich,  Deir  Anfiteatro 
di  Pola,  p.  110,  wie  es  scheint  nicht  genau,  es  musste  eine  andere 
sein  als  die  jetzt  auf  dem  Platze:  Randler  Parenzo  p.  5.  —  Ameth, 
Reisebemerkungen.  Denkschriften  der  kais.  Akademie  d.  W.  L 
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CMETILIO 
C  •  FIL  •  POMP 
MARCELLIN 
EQ    REQP- 
IVDICI  •  EX  •  V  •  DEC 
INTER  SELECTOS  •  II  VIR 
OQ  FLAM  •  DIVI  •  TRAIANI 
PATRONO  COLLEGIORVM 
OMNIVM  •  PATRONO  •  COLO 
NIAE  FORO  IVLl  •  IRIENSIVM 
PATRONO  CAVSAR  •  FIDELISSIMO 
OB  •  INSIGNEM  •  CIRCA  •  SINGV 
LOS  •  VNIVERSOSQVTE  CIVES 
INNOCENTIAM  •  AC  •  FIDEM 
IIOMINI  OPTIMO  •  CIVI  •  ABSTINEN 
TISSIMO  •  COLLE  •  FABRVM  •  DERTON  •  PATRONO 
OB  •  MERITA  •  L  •  D  •  D  D  «) 
Cajo  Metilio 
Caji  Filio  Pomptina  (iribu) 
Marcellino 
Equiti  Romano  Equo  Pablico 
Judici  ex  quinque  Decuriis 
luter  Selectos  Duumviro  Qninquennali 
Flamini  Divi  Trajani 
Patrono  '.Collegiorum 
Omnium,  Patrono  Colo 
niac  Foro  JuHi  Irienaium  (hodie  Vog^hera) 
Patrono  Cauaarum  Fideliasimo 
Ob  insignein  circa  Singu 
los  Universoaque  Cives 
Innocentiam  ac  Fidem 
Ilomini  optimo  Civi  abstinen 
ÜBsimo  CoUegiam  Fabromm  Dertonensiam  Patrono 
Ob  Merita  Loco  dato  Decreto  Decarioram. 

Offenbar  eine  Inschrift  zu  einem  Postamente  der  Statae  für 


!  Metelliis  Marcellinus. 


Der  Secretär  liest  einen  Anfsatz  des  Hm.  S.  J.  Pohl, 
Assistenten  am  chemischen  Laboratoriam  des  k.  k.  polytechni- 
schen Instituts :  „Beitrag  zur  Statistik  des  Stadiums  der 
Chemie  am  k.  k.  polytechnischen  Institute  zu  Wien/^ 


1)  Za  Aoghierra  Im  Parke  der  Borromeer.    Labos.    Notiftie  interoo  alle  rtU  del 
P.  O.  M.  RaeaKni.   MlUno   1822. 
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Sitxnng  ▼om  26.  Februar  1851. 

Freiherr  Hammer-Pargstall  liest  einen  Bericht :  ^lieber 
die  seit  dem  J.  1848  zu  Konstantinopel  gedruckten 
und  lilhographirten  Werke^^'J. 

Der  im  December  1849  erstattete  Bericht  schloss  mit  der 
Zahl  282,  einem  ohne  Angabe  des  Monates  i.  J.  1264  (1848) 
gedruckten  Duodez  von  sieben  und  zwanzig  Seiten,  an  dasselbe 
schliesst  sich  nun  das  noch  im  iMlkid^,  d.  i.  im  vorletzten  Mo- 
nate des  Jahres  1264  (1848)  gedruckte  folgende  Werk: 

283.  Diwani  MuschtakEfendis), d.  i.  Gedichtsammlung 
Mttscht&k  Efendi'sy  eines  neueren,   vielleicht  noch  lebenden 
Dichters;  ein  Quartband  von  107  Seiten,    ohne  allen  poetischen 
Werth,  bloss   schale  Reimerei,-   zuerst   das    bei   dem  Eingange 
jedes  moslimischen  Werkes  gewohnliche  Lob  Gottes,  hierauf  die 
Anruf ang  des   Propheten  unter   seinen    vier    Namen:    Ahmed, 
Mahmud,  Mohammed   und  Mufstafa.    Die   Gafele,    welche 
theils  persisch,  theils  türkisch,  und  alle  mystischen  Inhaltes,  wie 
gewohnlich  nach  den  Endbuchstaben  des  Reimes  geordnet,  enden 
auf  der  79.  Seite,  hierauf  Bruchstucke  von'  Gedichten  (Kith^a), 
dann  zehn  Seiten  einzelner  Verse  (81 — 91),  dann  Chronogramme, 
welche  höchstens  den  historischen  Werth  der  Daten  haben,  als 
auf  den  Tod  des  Scheichs  Käsim  B&ba  zu  Nicäa,  auf  den  Scheich 
K  a  d  if  i^s  zu  Jerusalem^  auf  ein  vom  Wefir  JüsufPascha  (dem 
durch  seinen  Feidzug  wider  die  Franzosen  in  Aegjpten  bekann- 
ten Grosswefire)  erbautes  Kofchk,  dann  mehrere  Kafsidete  zum 
Lobe  desselben  Wefirs,  der,  ein  Liebhaber  von  Gedichten,  mir 
als  ich  mich  am  ersten  September  1801  zu  Kairo   von  ihm  zur 
Reise  nach  England   beurlaubte,   zum  Andenken   ein  gereimtes 
türkisches  Glossar  gab,  dem  er  sein  Siegel  vordruckte,  und  wel- 
ches sich  auf  der  Ilofbibliothek  unter  Nr.  25  meiner  Handschrif- 
ten befindet;  dann  die  Lobsprüche  einiger  anderer  Wefire,  Rich- 
ter,  Moderrise  und  Scheiche,  hei  denen  es  sich  der  Verfasser 
mit  dem  Reime  ungemein  leicht  macht:  so  enden  z.  B.  acht  Zei- 


*)  Vgl.  Sitxangsberichte  Tom  Oclobtr  ,  Norember  und  December  1850. 
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len  eines  solchen  Lobspruches  S.  101  mit  dem  Namen  des  Ge- 
lobten Hadfchi  MohammedEmin,  hierauf  folgt  die  Beschreib 
bang  des  Klosters  Scheich  Selims,  ein  Beiramsgedicht  nnd  end- 
lich vier  fSnfzeilig  glossirte  Gafele,  eines  von  Hafif,  eines  von 
Dsch&m^i  eines  von  Mir  Arif  und  eines  vonSsabihi. 

284.  Efkarul-Dschebriit  fi  terdschnmeti  esra- 
ril-Melkdt*). 

Um  die  Uebersetznng  dieses  sonderbaren  mystischen  und 
zum  Inhalte  des  Werkes  nichts  weniger  als  passenden  Titels  bv 
verstehen,  ist  es  nSthig  ein  Wort  über  die  vier  Welten  der  taior- 
genländischen  Mystik  voraasznsenden;  die  erste  unterste,  in  der 
wir  leben,  heisst  Alemi  N&sAt,  d.  i.  die  Welt  der  Menschheit; 
ober  derselben  ist  die  zweite  Alemi  Dschebrut,  d.  i.  die 
typische,  welche  den  Uebergang  von  der  Geisterwelt  zur  kdr- 
perlichen  bildet;  ober  derselben  die  dritte  Alemi  Melk At,  d%  i. 
die  Geisterwelt,  oder  die  der  Engel;  die  vierte  AlemiLah&t, 
d.  i.  die  der  Gottheit  in  ihrer  Unendlichkeit,  wo  weder  Ffille 
noch  Leere  (la  chala  we  la  meld).  Der  obige  Titel  heisst: 
Gedanken  der  typischen  Welt  in  der  Dolmetschung 
der  Geheimnisse  der  Geisterwelt.  Nach  diesem  Titel  sollte 
man  vermuthen,  dass  das  Werk  mystischen  Inhalts  sei,  was  aber 
keineswegs  der  Fall,  indem  es  ein  Gemengsei  alter  und  neuer 
astronomischer  und  geographischer  Kunden  ohne  alle  Ordnung 
wie  Heu  und  Spreu  durcheinandergeworfen  enthält;  der  Verfasser 
Kudsi,  ein  Abkömmling  der  alten  Chane  von  Baku,  hatte  die- 
ses Pot-pourri  der  neuen  Astronomie  und  Geographie  bei  seiner 
Rfickkehr  von  der  Wallfahrtsreise  zu  Konstantinopel  dem  regie- 
renden Sultan  Abdul-Medschid-Chan  zu  Füssen  gelegt, 
arabisch  mit  dem  Titel:  Esr&rul  Melk&t,  d.  i.  Geheimnisse 
der  Geisterwelt,  und  der,  europäischen  Kenntnissen  so  geneigte 
Grodsweflr  Reschidpascha  hat  unter  dem  obigen  Titel  Ef- 
k,arol  Drchebr&t,  die  vorliegende  türkische  Uebersetznng,  oder 
vielmehr  den  Commentar  des  arabischen  Werkes,  dessen  arabi- 
scher Text  mitabgedruckt  ist,  veranlasst.  Gedruckt  Anfangs  Mo- 
barrem  1265,  d.  i.  December  1848. 
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285.  Netiidschetnl  Fct&wi  ma  en  nokuh),  d.  i.  das 
Ergebniss  der  Fctwa,  mit  Angabe  der  Werk^  (worauf 
sie  sich  stützen)  gedruckt  im  Monate  Redfcheb  i.  J.  1265 
(Jonins  1848),  ein  Quartband  von  639  Seiten,  diess  ist  diQ 
Sammlang  der  unter  der  Muftischaft  Durrisidj  es-Seid  Mohammed 
Aarif  Efendi's  ertheilten  Fetwa,  welche  dessen  Fetwa  Emini 
(Intendent)  der  Fetwa's  unter  dem  obigen  Titel  gesammelt  und 
der  Seid  Hafif  Mohammed  B.  Ahmed,  der  Sohn  des  Scheich  Mu- 
stafa Kudsi,  herausgegeben  hat.  Auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes, 
auf  dessen  zweiter  Seite  das  Register  beginnt,  sind  die  Abkür- 
zungen der  Titel  Von  neun  in  diesem  Werke  als  Quellen  ange- 
führten Fetwa-Sammlungen  osmanischcr  Muftis,  was  in  jedem  Fall 
ein  schätzbarer  Beitrag  zur  osmanischen  Literaturgeschichte; 
diese  Sammlungen  sind  alle  nicht  von  den  Muftis  selbst,  sondern 
von  ihren  Intendenten,  deren  Namem  beigegeben,  veranstaltet*). 

286.  Die  fröhliche  Lebendigkeit  der  Hühen  in  der 
Erläuterung  der  Amali')^  ein  Octavband  von  222  Seiten, 
gedruckt  zu  Konstantinopel  im  Redfcheb  1266  (Junius  1850). 

Der  abgeschmackte  Titel  dankt  seia  Dasein  bloss  dem  Doppei- 
reiroe  zwischen  Merh  und  Scherh,  zwischen  M&ili  und 
Amüi,  das  letzte  ist,  wie  bekannt,  der  Name  der  Schuldictaten. 
Hadfchi  Chalfa  hat  nicht  weniger  als  fünf  und  sechzig  Werke, 
welche  den  Titel  Am&li  führen,  darunter  eines  der  berühmtesten 
die  Amäli  el  K'&li,  d.  i.  die  Dictaten  des  Lexikographen  K^&li, 
dessen  Namen  noch  mit  dem  Titel  seines  Werkes  reimt,  der  Inhalt 
der  Ämali  ist  je  nach  der  Wissenschaft^  ül>er  die  der  Lehrer  vor- 
tragt, verschieden,  es  gibt  also  grammatische,  syntactische,  dogniali- 

*}  1)  Die  Fetwasammluns  Mirfafidi  Scheich  Mohammed  Efendi's 
Mufti  unter  Sultan  Mahmud  I.  im  J.  1730— 1731  $  2)  Baachmakdschl- 
fade  es-Seid  Abdallah  Bfendi*B  im  J.  1U3  (1731)  bia  1U4 
(1732);  3)  Dimidfad«  Ahmed  Efondi*a  im  J.  HU  (1732)  bis 
11«6  (1733);  %)  Kara  Ismail  Efendifäd^  Ishali's;  5)  Dftrri 
Mohammed  Bfendi*s;  6)  Felfullah  Bfondisade  es-Seid  Mu- 
stafa Bfendi's)  7)  Ale  Mahmudsid  e  es-Seid  Mohammed  Sei- 
nai-Aabidia*s;  8)  Kara  Ismail  Efendifäde  Mohammed  «s- 
Sad*s$  9)  Karachalil  Efendifadi  Mohammed  Said's. 
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sehe,  jaridi^che,  lexicalische,  metaphysische  Am&li,  za  keinem  der- 
selben gehört  der  yorliegende  Commentar  der  berfihmten  Kafsidet 
Amali,  deren  Verfasser  Ali  B.  Osman  el  Aufchi  von  Hadfchi 
Chalfa  weder  unter  dem  Artikel  Amäli,  noch  unter  dem  der 
drei  und  achtzig  KaTsideten,  welche  bei  ihm  zu  finden  aufgeführt. 
Zwei  berahmte  Kafsideten  dieser  Art,  jede  aus  dem  Buchstaben 
Nun  und  desshalb  Nunijet  genannt,  sind  das  Werk  Chifr  Beg^s 
des  i.  J.  893  (1487)  verstorbenen  Lehrers  Mohammed^s  IL,  die 
eine  dogmatische  (Itik&d ij et),  die  andere  eine  metaphysische 
(FiUk^eUm),  die  letzte  ist  1258(1842)  za  Konstantinopel  im 
arabischen  Texte  und  türkischer  Uebersetzung  erschienen  ^} ;  der 
Verfasser  des  Commentars  ist  der  grosse  osmanische  Gelehrte, 
welcher  zu  Ende  des  verflossenen  und  Beginn  dieses  Jahrhun- 
derts gelebt,  der  türkische  Uebersetzer  des  Kamns  es-Seid 
Ahmed  Aifsim,  welcher  aber  im  Vorberichte  nichts  Nähe- 
res über  die  Lebenszeit  und  Lebensumstände  des  Verfassers 
sagt;  das  Schätzenswertheste  der  Arbeit  des  Commentators  ist  nach 
der  Aufzählung  der  drei  und  siebzig  Secten  des  Islam's  die  Auf^ 
Zählung  der  drei  und  siebzig  Puncto,  in  welchen  die  beiden  gros- 
sen Zweige  der  sunnitischen  Dogmatiker,  nämlich  die  Bekenner 
der  Lehre  des  Scheich  Ebu  ManfsurMateridi  und  des  Schei- 
ches Ebul  Hasan  el-Efohari  von  einander  abweichen;  bekann- 
termaassen  folgen  von  den  vier  rechtgläubigen  Ritus  die  Hane- 
fiten  der  Lehre  E  fc  h  ä  r  Ts,  die  drei  andern  der  Lehre  M  a  t  a  r  i  d  Ts. 

287.  Tarich  we-fadhail  Kudsi  scherif),  die  Ge- 
schichte und  Trefflichkeiten  Jerusalems. 

Breitesgr.  OctavlOl  S.,  gedruckt  im  Redscheb  1265  (Janius 
1849);  der  ungenannte  Verfasser  erzählt  auf  der  dritten  Seite,  dass 
er  i.  J.  1051  (1641)  nach  Jerusalem  gekommen,  sich  drei  Jahre 
dort  aufgehalten,  und  den  Inhalt  der  folgenden  zwölf  Hauptstücke 
aus  arabischen  Werken  zusammengetragen  habe:  1.  Von  der 
VortreiTlichkeit  Jerusalems  und  der  Nacht  der  Himmelfahrt  des 
Propheten;  2.  Von  Sem,  dem  Sohne  Nobels,  dem  Erbauer  Jeru- 
salems;  3.  Von  den   Bauten  Davids;  4.  Von  den  Bauten  Sa- 


')  In   dem  VerzeiclmiMe   der  konBUntinopolitanischen  Druckwerke   Nr.  205 
im  3.  B.  der  vierten  Reibe  dea  Journal  asiaiique. 
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lomons;  5.  Von  den  asiatischen  Sultanen  und  dem  Könige  8 e n t- 
scharif  (Senacharib);  6.  Die  Geschiebte  Nabuchodonosors; 
7.  Die  Eroberang  Omer's  and  der  Bau  des  Chalifen  Abdel- 
melik.;  8.  Die  Geschichte  Dhahäk^s  D.  Kais;  9.  Worte 
einiger  Prophetengefahrten  nnd  Scheiche  über  die  Treflflichkeiten 
Jerusalems;  10.  Der  Preis  der  Engel  nnd  die  Wallfabrtsstatio- 
iien  Jerusalems  (es  sind  deren  vierzig);  11.  Besuch  der  Stationen 
Abraham  und  Moses  (Hebron  und  Petra);  12.  Von  einigen  Pro- 
pheten, Heiligen  und  Himmelsstrichen,  der  vorletzte  Abschnitt 
die  aus  den  arabischen  Geographen  bekannte  funfFache  Eiotheilung 
Syriens,  der  letzte  Qber  Bethlehem;  nm  nichts  viel  schätzbarer 
als  diese  Sammlung  von  Fabeln  und  moslimischen  Legenden  ist : 
288.  Tohfetul-Haremeiu  ^),d.i«  Das  Geschenk  der 
beiden  Heiligthümer.  Breites gr.  Octav,  112S., gedruckt  im 
Seh&bin;  1265  (Juli  1849)  auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes  wird 
als  der  Verfasser  dieses  von  Hadfchi  Chalfa  nicht  aufgeführten  Wer- 
kes, der  durch  seine  Prophetengeschichte  und  Sammlung  von  Staats- 
briefen  bekannte  grosse  Dichter  J&sufNabiE  feudi  genannt.  Das 
Ganze,  in  sehr  schwülstigemStyle  geschrieben,  enthält  doch  einige  Be- 
schreibungen der  Oerter,  in  denen  sich  die  Pilgerkarawane  aufhält, 
wie  z.B.  von  Eregli  (Archelais), Paijas,  Antiochien,  Reha 
(Kaffehhäuser  von  Damaskus),  der  MoscheederBeniOmeij^, 
des  blauen  Gewölbes  Ssalihije^s,  Jerusalems,  des  Besuches« 
auf  Moria,  die  Beschreibung  der  Mutter  der  Welt  (Kai- 
ro's),  den  Zug  der  Wallfahrter  nach  Birketolhadfch. 
Hiermit  sind  zwei  Drittel  des  Werkes  gefüllt;  dann  erst  folgt  die 
Beschreibung  der  K&ba,  des  schwarzen  Steines,  des 
Laufes  zwischen  Ssafa  und  Merw^,  die  Beschreibung  des 
Zu^es  nach  Ära  f&'t,  von  Mi  na  und  der  Moschee  Chaif,  der  Pilger- 
versammlung in  der  M  o  s  c  h  e  e  Ab  r  ah  am^s,  der  Rückkehrnach 
Mosdelifä,  des  Zuges  von  Mo  sdelifä  nachMina,  das  drei- 
fache Steinwerfen,  das  Schlachten  des  Opfers  und  das 
Scheeren  des  Kopfes  des  siebenmaligen  Umganges  um 
die  Kkba,  der  Eintritt  der  Pilger  ins  Heiligthum,  das 
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Lampen  fest  der  Syrer  and  Aegypter,  Beschreibung  des  Ber- 
ges Ebji  Kobeis;  erst  auf  der  95.  S.  fconunt  der  Verfasser 
nach  Medina,  das  aof  vier  Blättern  abgefertigt  wird,  indem  die 
vier  letzten  den  Blatzengen  von  Ohod,  der  Beschreibung  der 
Moschee  S&lkibletein,  d.  i^  der  mit  doppelter  Kibia  bq^ab- 
ten^  der  Moschee  Koba  (der  ersten  von  Mohammed  erbauten} 
und  des  Tages  d^s  Abschiedes  geweihet  sind. 

Ohne  Angabe  des  Druckortes  ist  auch  der  su  Konstantino- 
pel  in  doppelter  Ausgabe  289  und  290  Türkisch  und  Arabisch 
erschienene  Kanun  des  Handels;  die  türkische  Ausgabe  75  S., 
die  arabische  689  jene  in  grosserem,  diese  in  kleinerem  Quart, 
jene  in  den  ersten  Tagen  des  Rebiul  &chir  (März  1849),  diese  in 
den  ersten  Tagen  des  Monats  Sch&bän  (Julius  1849)  gedruckt; 
eines  der  heute  im  osmanischen  Reiche  gesetzgebenden  Kanunni- 
m{,  von  denen  bisher  nur  militärische  sammt  denen  der  Kleider 
und  Ceremonien  bekanntgeworden  sind;  es  besteht  aus  315  Ar- 
tikeln, welche  in  zwei  Hälften  zerfallen,  deren  erste  von  der 
Kaufmannschaft  überhaupt,  die  zweite  von  den  Bankerotten  han- 
delt :  1.  Abschnitt,  von  der  Kaufmannschaft  überhaupt;  2.  Abschnitt, 
von  den  Büchern  für  Kaufleute;  S.Abschnitt,  von  den  verschie- 
denen Arten  der  Handelsgesellschaften,  a)  collectif  (das  franzo- 
sische Wort  ist  im  Türkischen  unübersetzt  beibehalten) ;  6)  c  0  m- 
m  a  n  d  i  t  e  (ebenso)  ;o.  anonyme  (ebenso) ;  4.  Abschnitt,  von  der 
Commission;  5.  Abschnitt  von  der  Spedition  zu  Land  und  See; 
6.  Abschnitt  von  den  Wechseln,  ein  vollständiges  Wechselgesetz 
in  77  Artikeln  (von  70 — 148);  die.  zweite  Hälfte  dieses  Kannun- 
name's  ist  nicht  wie  die  erste  im  Abschnitte^  sondern  in  Haupt- 
stücke getheilt:  1.  Erklärung  der  Zahlungsunfähigkeit;  2.  von 
den  Aufsehern  der  Masse;  3.  von  den  PlSiohten  des  zur  Ver- 
siegelung Bestimmten ;  4.  von  den  Gesetzen ,  welche  die  Auf- 
stellung der  Massevertreter  betreffen;  5.  von  der  Bestimmung 
der  Massevertreter,  in  fünf  Abschnitten;  6.  von  dem  Verglei- 
che, in  sechs  Abschnitten;  7.  von  den  verschiedenen  Abstu- 
fungen der  Rechte  und  Forderungen  an  die  Concursmasse,  vierer- 
lei Arten;  8.  von  der  Vertheilung  der  beweglichen  und  unbe- 
weglichen Guter ;  9.  von  dem  Verkaufe  der  unbeweglichen  Güter; 
10.  von  der  ZurÜckforderung  hinterlegter  Güter;  11.  von  den 
wider  die  Erklärung  des  Bankerotts  angebrachten  Forderungen. 
Hier  geht  auf  einmal   der  Fa(!en  der  richtigen  Einthoilung  ver- 
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loren,  denn  nachdem  kein  erster  Abschnitt  gegeben  worden,  er- 
scheint S.  70  ein  zweiter  Abschnitt  von  den  Bankerotten,  der  in 
vier  Haaptstücke  untei^etheilt  ist,  dann  S.  78  ein  dritter  Ab- 
schnitt von  der  Wiederherstellung  des  Credits  des  Bankerotten. 
Diese  ganze  Wechsel-  und  Crida-Ordnnng  Ist  augenscheinlich  enro- 
pSischen,  sei  es  französischen  oder  italienischen,  nachgebildet, 
and  sehr  unnöthiger  Weise  sind  sogar  ausser  den  oben  ange- 
fahrten französischen  Wörtern  auch  die  italienischen  ProiestOj 
ConcordaiOj  Polizza  beibehalten  werden,  wiewohl  die  arabische 
Sprache  Wörter  daAr  hat,  und  die  Wechsel  sogar  eine  Erfin- 
dung der  Araber  sind,  indem  sie  sich  von  den  aus  Spanien  ver- 
triebenen Mauren  herschreiben ;  das  Seltsamste  von  dieser  Sprach- 
mengerei,  worin  die  Türken  mit  den  Deutschen  unrühmlichst  wett- 
eifern, ist,  dass  während  das  Wort  Magazin  ursprünglich  das 
arabische  Mach  Ten  ist,  sie  statt  dieses  rein  arabischen  das 
französische  verstümmelte  maj^amt  als  Magü  angenommen  haben; 
noch  sei  bemerkt,  dass  während  die  Preise  der  zu  Konstantinopel 
gedruckten  Bücher  insgemein  billig  gehalten  sind,  jedes  dieser  den 
Kaofleuten  so  unumgänglich  nöthigen  nur  vier  Bogen  starken  Hefte 
den  unmässigen  Preis  von  fünfundzwanzig  Piastern  kostet,  was 
wohl  nur  ein  nicht  zu  duldendes  Privatmonopol  sein  kann. 

Von  den  i.  J.  1265  (1849)  zu  Konstantinopel  lithographir- 
ten  sechs  Werken  sind  zwei  prosaische  und  vier  gereimte,  das 
erste  prosaische  über  die  Heilquellen  von  Brusa,  eine  Ueber- 
setzung  aus  einem  französischen  Werke  Dr.  Bernard's,  welcher 
augenscheinlich  den  Umblick  einer  Reise  von  Konstantinopel 
nach  Brusa  benutzet  hat;  von  den  zwei  beigegebenen  sehr  schlecht 
litographirten  Steintafeln  stellt  die  eine  die  Ansicht  Brusa's  vom 
Schwefelbade  aus,  die  andere  ist  ein  ganz  elender  Nachdruck 
des  Planes  von  Brusa  und  der  Gegend  zwischen  den  zwei  Meer- 
busen Nikomedia  und  Modania,  bloss  in  den  Umrissen  der  Ge- 
bii^  und  des  Sees  von  Nicaea,  mit  Uebergehung  aller  den  deut- 
schen Planen  eingeschriebenen  Namen  von  Dörfern ;  indessen  hat 
dieses  aus  dem  Französischen  übersetzte,  lithographirte  Werk  doch 
einigen  wissenschaftlichen  Werth  durch  das  mitgetheilte  Resultat 
der  chemischen  Analyse  des  Wassers  der  Heilquellen  und  durch 
die  Aufzählung  derselben;  aus  den  beiden  folgenden  Werken  aber 
wird  der  europäiFche  Historiker  oder  Topographe  Nichts  lernen. 
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Das  zweite  der  im  Jahre  1265  (1849)  zu  Konstaniioopel 
lithographirtea  Werke  ist  die  fabelhafte  Geschichte  Ihn  Sina's, 
d.  i.  Avicenna^s,  ein  bekanntes  höchst  abgeschmacktes  Mährchen, 
das  sich  in  der  Sammlung  meiner  Handschriften  (Xr.  95)  be- 
fand und  das  auch  auf  mehreren  andern  Bibliotheken.  Im  Vorbe- 
richte wird  erzählt,  dass  Si&eddin  Seid  Jahja  (der  Verfasser) 
das  alte  Mährehenwerk,  welches  der  Derwisch  HasanMedbi  Sultan 
Murad  III.  dargebracht,  dieser  aber  als  ungeniessbar  zurückge- 
geben hatte,  zur  Zeit  als  er  zum  Richter  von  Larenda  ernannt 
worden,  bei  seiner  Abreise  von  Scutari  begonnen,  zu  Larenda 
vollendet  und  demselben  den  Titel  Gendschinei  hik^met,  d.  i. 
Schatz  der  Weisheit,  beigelegt  habe.  Das  Ganze  ist  ein  Gewebe 
der  lächerlichsten  und  abgeschmacktesten  Erzählungen,  die  so- 
gleich mit  einem  falschen  Geburts-  und  Sterbejahre  Avicenna^'s 
beginnen,  nach  welcher  Angabe  er  81  Jahre  alt  geworden  wäre, 
während  er,  wie  bekannt,  56  Jahre  alt  starb.  Er  reiset  dann  mit 
seinem  Bruder  nach  Afrika,  wohin  er  nie  gekommen;  entdeckt 
dort  eine  von  Pythagoras  zur  Zeit  Davids  erbaute  Stadt,  und 
dergleichen  abgeschmackten  Zeuges  mehr  bis  ans  Ende.  Der  Litho- 
graph war  fibrigens  so  unwissend,  dass  er  statt  Larenda,  Ladenda 
lithographirt,  und  die  Wahl  des  ganzen  Buches  zeigt,  wenn  das- 
selbe zu  Konstantinopel  Käafer  und  Leser  findet,  nur,  dass  die 
Geschmacklosigkeit  der  Türken  sich  in  dritthalh  hundert  Jahren 
um  Nichts  gebessert  hat^  Wiewohl  auf  der  siebenten  Zeile  der 
vierten  Seite  der  obige  Titel  ausdrücklich  angegeben  ist,  so 
stehen  doch  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  die  Worte:  Diess  ist 
die  Erzählung  des  Schlusssteines  der  Weisen,  des  Scheichs  der  Ver- 
nünftigen, des  Achi  Ebi'l  Haris,  d.  i.  Hasan  Ben  Abdal- 
lah Ibnes-Sin&'s,  der  unter  den  Menschen  berühmt  als  Ebi 
All  es  Sin&;  aus  diesem  letzten  Namen  haben  die  Europäer 
Avicenna  gemacht. 

Die  zweite  im  Moharrcm  d.  J.  1265  (December  1848)  auf 
gelMichtes  Papier  lithographirte  Kleinigkeit  von  20  Seiten  fuhrt 
den  Titel:  Tefkeretul-Muschtek&t'),  d.  i.  Denkwürdigkeit 
der  Ableitungsformen ;  ein  höchst  unbedeutendes  Elemcntarwerk, 
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in  weldiem  die  Formen  des  arabischen  Emsilet  der  Abwand- 
lai^  des  persischen  Zeitwortes  angepasst  ist. 

Von  den  vier  gereimten  lithographirten  Werken  ist  das 
erste  Tetschwidi  manrnm'),  d.  i.  die  gereimte  Lesekande  des 
Korans  und  „die  gereimten  Bedingnisse  des  Gebetes^' ')  (beide  mit 
fortlaufender  Seitenzahl  34  S.)  freilich  nar  der  Form  des  Verses 
and  Reimes  nach  poetisch,  wie  es  gereimte  historische ,  geo- 
graphische nnd  lexikalische  Lehrbftcher  gibt.  Schon  i.  J.  1953 
(1887)  erschienen  zu  Konstantinopel  zwei  gedruckte  Abhand- 
lungen fiber  die  Leseknnde  des  Korans');  die  vorliegende,  de- 
ren Verfasser  sich  nicht  nennt,  behandelt  denselben  Gegenstand 
fast  in  derselben  Folge  der  HaaptstÜcke ;  auf  der  1.  S«,  d.  L  der 
Kehrseite  des  Titelblattes,  befindet  sich  in  Hufeisentonn  eine 
sein  sollende  Abbildung  des  Mundes,  des  Gaumens  und  der  Zunge 
mit  den  verschiedenen  Namen  der  Zähne  und  anderer  Sprach- 
werkzeuge. 

Das  zweite  im  obigen  Jahre  lithographirte  poetische  Werk 
ist  eine  Kleinigkeit  von  304  Distichen  auf  22  Octavseiten,  ein 
mystisches  Gedicht,  i.  J.  1227  (1812)  verfasst  von  dem  bekann- 
ten neueren  osmanischen  Dichter  Mohammed  ifet  Efendi;  die 
Sehrifl  sdilechtes  grobes  Taalik. 

Das  dritte,  ein  Quartband,  welcher  zwei  Werke  enthält,  das 
erste  von  24,  das  zweite  von  65  S.  jn  schönem  grossen  Neschi, 
welches  den  erfreulichen  Beweis  gibt,  dass  die  arabische  Schon- 
sehreibekunst  zu  Konstantinopel  noch  nicht  gänzlich  untergegan« 
gen,  auch  durch  Inhalt  der  beiden  in  einem  Bande  erschie- 
nenen Werke  fBr  die  Orientalisten  und  Liebhaber  arabischer 
Kassidete  merkwfirdig. 

Beide  sind  das  Werk  eines  von  derMedresee  Jafli  in  der 
Nähe  der  berühmten  Moschee  Ejub  zu  Konstantinopel  angestell- 
ten Professors,  der  sich  Eingangs  des  ersten  Werkes  el  Hadfch 
Ibr&him  B.  Mohammed  el  Jalw&dfchi  nennt,  der  Schön- 


')  pyoLm  iiyLo  ^^j^ 

<)  Im  XCVI.  Bd.  der  Jahrb.  S.   105  Nr.  148  im  Verzelchoivse  der  consttn- 
UnopollUnischeo  Druckwerke  tufgefQbit. 

Silzb«  d.  phll.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  11.  u.  III.  Ilft.  lu 
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Schreiber^  welcher  die  beiden  Werke  auf  Siein  schrieb,  nennt 
sich  aaf  der  letzten  Seite  des  Baches  Ejub  el  A&rif,  d.  i. 
Job  der  Kundige,  ein  Schuler  ei  Hadfch  Mohammed  el 
II,&schim's,  des  verstorbenen  Zeichners  (Rerrim)  der  kai- 
serlichen M8nze,  vollendet  unter  der  Oberaufsicht  Mohammed 
Redschaji  Efendi's,  des  Aufsehers  der  Staatsdruckerei;  das 
erste  kleinere  dieser  beiden  Werke  führt  den  Titel:  Abhandlung 
der  Eigenschaften  der  Verse  *).  Man  würde  sich  sehr  irren,  wenn 
man  glaubte,  dass  hier  von  Eigenschaften  des  Verses  in  Betreff 
des  Baues  oder  des  Reimes  die  Rede  sei,  es  handelt  sich  bloss 
von  den  wunderbaren  medicinischen  Eigenschaften  eines  paar 
Dutzends  Distichen  der  Bord  et,  d.  i.  des  schon  im  Anhange 
von  KMsfiintinopel  und  Bosporos  ins  Deutsche  Übersetzten  und 
dann  durch  die  Ausgabe  im  Text  und  deutscher  Uebersetzung 
Hrn.  Professors  von  Rosenzweig  bekannten  berühmten  Lobge- 
dichtes auf  Mohammed,  dessen  Verfasser,  so  wie  von  anderen 
auf  Mohammed  gesungenen  Lobgedichten  der  ägyptische  Scheich 
Bufsiri.  Wir  werden  sogleich  ein  Paar  dieser  Distichen  mit 
ihrem  medicinischen  Recepte  als  Beispiel  vorführen ;  um  aber  zu 
wissen,  worauf  sich  dieser  noch  heute  im  ganzen  Orient  herr- 
schende Aberglauben  von  der  heilenden  Wirkung  des  Wassers 
und  Saftes,  in  welches  ein  mit  solchen  wunderkräfligen  Versen 
beschriebenes  Papier  eingetaucht  wird,  gründet,  sind  ein  Paar 
einleitende  Worte  nöthig;  wir  nehmen  dieselben  aus  der  grossen 
auf  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  befindlichen  arabischen  Ency- 
clopädie  Taschköprifidi^s;  dieser  erzählt  in  der  Lebens« 
künde  des  grossen  mystischen  Scheiches  Kofcheiri  einen  Traum 
desselben,  worin  ihm  von  Gott  befohlen  worden,  zur  Heilung 
seines  kranken  Sohnes  die  sechs  heilenden  Verse  des  Korans  auf 
ein  Papier  geschrieben,  in  eine  Schale  Wasser  zu  werfen 
und  dem  kranken  Sohne  zu  trinken  zu  geben,  der  sogleich  da- 
von genas;  diese  sechs  wunderkräftigen  talismanischen  Verse, 
welche  desswegen  häufig  auf  Amuleten  und  Pastillen  vorkommen^ 
sind:  Und  Er  (Gott)  heilet  die  Brust  des  Volkes  der 
Rechtgläubigen  (bei  Maraccius)  IX.  S.  15.  V.  Heilung  für 


')  oLiT  ^^j^  iSti; 
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dieBrast  andLei  tviig  h  nd  Er  barmangf&rdie  Glaub  igen. 

X.  S.  57.  V.  Darin  ist  Heilung  für  die  Menschen  und 

ein    Wahrzeichen    für   die,    so   darüber   nachdenken. 

XVI.  S.  69.  V.  Und  im  Koran  senden  wir  was  Heilung 

und  Erbarmung  für  die  ReohtgUubigen.  XVH.  S.  83.  V. 

Und  wenn  da   krank   bist,  so  heilet  Er  dich.  XXVI.  S. 

80.  V.  Sag:  Er  (Gott)   ist  denen,   die  an  ihn   glauben 

Heilung  und  Leitang.  XLI.  8.  43.  V. 

Nach  diesem  Vorgange  werden  nun   mehrere  Distichen  der 

Bordety  die  deren   172   enthält,   eben  so  wunderbare  heilende 

Krifte  sugeschrieben,  wie  z.  B.  dem  vierten  Distichon : 

GUabt  Liebender  die  Liebe  bleibt  verborgen, 

Wenn  Thrftne  sMint  and  Seufzer  flammt  voll  Sorgen? 

bis  zum  achten  Distichon: 

Das  TraambUd  der  Geliebten  hielt  micb  wacb, 
Und  meinen  Freuden  folgte  Kammer  naeh. 

Ueber  den  Gebrauch  und  die  Wirkungen  dieser  Verse  lehrt 
der  Scheich  Abdes-Sel&m. 

„Der  Gebrauch  dieser  Verse  ist  für  Pilger,  denen  der  Be- 
such der  K&ba  (zu  Mekka)  oder  des  Grabes  des  Propheten 
(zu  Medina)  nicht  behagt,  die  sich  dort  nach  der  Heimath  seh- 
nen, oder  ihre  Zeit  mit  Spiel  oder  Geschäften  vergeuden,  ein 
solcher  Pilger  schreibe  die  obigen  Distichen  auf  eine  Gafellen- 
haat  mit  Safran,  der  im  Wasser  aufgelöset  ist,  und  durchdüfte 
das  Geschriebene  mit  Rauch  von  Sandelholz,  verrichte  die  ge- 
setzliche Waschung  und  ein  Gebet  von  zwei  Verbeugungen  und 
trage  es  an  seinem  Halse;  dasselbe  schreibe  er  auf  Papier,  und 
lege  es  zu  seinem  Geld  und  Gut,  diess  wird  ihm  Sehnsucht  ein- 
flössen nach  dem  Besuche  der  beiden  heiligen  Statten,  er  wird 
sich  nicht  nach  Kind  und  Heimath  sehnen,  wird  nichts  als  den 
Besuch  der  Kaba  und  des  Prophetengrabes  lieben,  der  an  dem 
Heilig^hume  Verweilende  (el  Modsch&wirj^wird  auf  diese  Art 
seiner  Familie  und  seiner  Heimath  nicht  entfremdet,  überhaupt 
ist  dieses  Amulet  auf  Reisen  nützlich/^ 

Diese  Probe  mag  genügen. 

Der  zweite  Tbeil  des  hier  angezeigten  Werkes  ist  betitelt: 
Sammlung  von  Kafsideten  auf  unsern  Propheten 
und  Fürsprecher  Mohammed,  dem  Gott  gnädig  sein 

13  • 
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wolle  ^);  eine  Sammlang  von  eilfKasßdeten^die  erste  die  Bordet 
B  u  s  s  i  r  Ts  aus  dem  M  i  m,  mit  der  tfirkischen  Uebersetzang  swisehen 
den  Zeilen,  die  zweite  über  denselben  Geg^enstand  von  demselben  Ver- 
fasser ans  dem  H,  e,  blos  arabisch  und  nar  acht  Distichen  stark;  die 
dritte,  die  M  o  d  h  a  r  i  j  e  t  Bussiri^s,  ebenfalls  zum  Lobe  des  Propheten 
Ra  (H)  ein  und  zwanzig  Distichen,  mit  türkischer  Uebersetzang 
zwischen  den  Zeilen  und  einem  angehängten  türkischen  Stossgebet 
in  zwülf  arabischen  Distichen ;  die  vierte  die  Mohammed  ij  et  von 
demselben  Über  denselben  Gegenstand  (ans  dem  Mim)  wie  die  Bor- 
det^ nnr  arabisch  und  nur  sechzehn  Distichen  stari  mit  dem  angehäng* 
tenStossgebete  des  Mufti  Ebus  Suud;  diese  auf  Talismanen  und 
grossen  Siegeln  häufig  vorkommende  Anrufung  lautet: 
0  mein  Gott!  Da  bist  voll  Gnade  und  Huld, 
Und  ich  voll  Sünden,  verzeih  mir  meine  Schuld! 
Ich  habe  von  dir  o  Herr  f  nur  Gates  gemeint, 
Bestätige  o  mein  Gott  f  waa  ich  Gates  gemeint. 

Die  fünfte  die  aus  der  Chrestomathie  Silvestre  de  Sacy^s  bekannte 
zum  Lobe  Nifamol-Mülk^s  gesungene  KabidetTbantharlni^s; 
die  sechste,  eine  angeblich  von  Ebubekjr  dem  ersten  Chalifen 
herrührende  Kafisidet  (aus  dem  Lam),  eilf  Distichen,  blos  ara- 
bisch; die  siebente,  nur  in  fünf  arabischen  Distichen,  angeblich 
dem  zweiten  Chalifen  Omer  zugeschrieben;  die  achte  die  be- 
kannte Personsbeschreibung  des  Propheten ,  in  vierzehn  Distichen, 
mit  einem  angehängten  halben  Dutzend  von  Distichen,  unter  dem 
Titel:  Der  Rath  Alis;  die  neunte,  die  Kabidet  Istigf&rijet 
so  genannt,  weil  jedes  der  ein  und  vierzig  Distichen  mit  I  s  tagf  e  r- 
Allah,  d.i.  Ich  flehe  zu  €rott  um  Verzeihung  meiner  Sünden, 
beginnt,  der  Verfasser  derselben  ist  der  Scheih  Ebu  Medin,  der 
Lehrer  des  grossen  mystischen  Scheiches  Mohjieddin  el 
A  r  e  b  i's ,  mit  angehängten  fünf  Distichen  und  abermal  fünf  zum 
Lobe  des  Imam^s  Ebü  Hanifj;  die  zehnte,  bekannt  als  el  Mei- 
m  u  n  e  t  N6minijet  faus  dem  Elif)  zum  Lobe  des  Propheten,  fünf- 
'IT  Distichen  mit  türkischer  Uebersetzung  zwischen  den  Zeilen; 
rlann  vier  Distichen  Über  die  Trefflichkeit  dieser  Kafsidet;  hierauf 
(\ns  glückliche  Stossgebet  (Mon&dfch&t  el- Meimunet}  des 
8cbeich  Dfchem&leddin  el-Kir&mani,  ein  und  zwanzig  Distichen, 
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rein  arabisch.  Das  Stossgebet  Ibrahim  Edhem^s,  sechs  arabi- 
sche Distichen;  die  eilfte  Karsidet  zom  Lobe  des  Propheten  von 
Has&n  dem  Lobredner  desselben,  nenn  Distichen  mit  der  t6r- 
kischen  Uebersetsnng  zwischen  den  Zeilen. 

Das  vierte  im  obigen  Jahre  darch  Steindruck  vervielf&ltigte 
poetische  Werk  ist  das  Bftlbülname  Berri's^},  ein  und  siebzig 
Seiten,  Octav,  in  feiner  Neschischrift,  welchem  auf  drei  Bl&ttern 
ein  halbes  Datzend  Takridh&t,  d.  i.  Lobdurchgerbnngen  ange- 
sehener Minner,  vorgedruckt  sind;  der  noch  lebende  Verfasser 
kündet  sich  im  Vorworte  als  einen  Eingebomen  der  Stadt  Mag- 
nesia an,  und  gibt  zum  Lobe  derselben  ein  Gafel  von  acht 
Distichen,  deren  jedes  mit  dem  Worte  Magnesia  endet,  das 
Werk,  halb  in  Prose  halb  in  Versen  geschrieben,  ist  ein  mystisches, 
sn  dem  die  Vogelgesprache  des  grossen  persischen  Dichters  Feri» 
deddin  Athar  die  Idee  hergegeben,  welches  aber  bei  alledem 
doch  auf  einige  Originalität  Anspruch  machen  kann,  und  daher  mit 
ein  Paar  Worten  besprochen  zu  werden  verdient.  Die  ErzShlung 
b^innt  mit  einem  Gafel  zum  Lobe  der  Nachtigall  und  gibt  dann 
als  den  arabischen  Sinn  ihres  Gesanges,  in  welchem  der  Grieche 
Tio  Tio  Tio  Tinx  und  der  Perser  GüI  Gül  und  B&l  Bül 
h5rt,  die  Worte  Allahum  la  thair  illa  thairek  we  la 
chair  illa  chairek  we  la  Ilah  gairek,  nach  Sinn  und 
Wortschall  im  Deutschen  beiläufig  so :  0  Herr  Gott  mein !  kein 
Vogel  auf  dem  Kogel,  der  nicht  Dein!  kein  Segen  auf  den  Wegen, 
der  nicht  Dein!  der  Herr  und  Gott  bist  du  allein!  < —  Von  der 
Rose,  die  in  der  persischen  und  türkischen  Poesie  doch  sonst 
überall  neben  der  Nachtigall  erscheint,  ist  hier  gar  keine  Rede,  die 
Handlang  spielt  zur  Zeit  Salomon's ,  welchem ,  wie  bekannt,  die 
Vögel  me  die  Dschinnen  gehorchten,  und  der  die  Sprache  der 
einen  wie  der  anderen  verstand;  die  Nachtigall  stellt  hier  durchaus 
den  reinen  Ssofi  oder  Mystiker  vor,  sie  wird  von  ihren  viel- 
schwätzenden  und  tratschenden  Gegnern ,  dem  Raben,  der  Krähe 
und  der  Elster  bei  Salomon  verleumdet,  der  sie  an  seinen  Hof 
beruft;;  hier  lässt  der  Hofdolmetsch  Salomons,  der  Papagey,  der 
aber  ein  reiner  Prosaiker,  weder  Poesie  noch  Mystik  begreifen 
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kaun,  sich  mit  ihr  in  Contraversen  ein.  Salomon,  den  die  von 
seinem  Gegner  bedrängte  Lage  rührt,  erkennt  selbst  den  prosai- 
schen Papagey,  dem  von  Mystik  nichts  träumt,  für  keinen  sproch- 
fähigen  Richter  über  die  poetische  and  mystische  Nachtigall  an, 
er  sendet  einen  seiner  ansehnlichsten  Staatsmanner,  den  weissbar- 
tigen  Geier  an  den  Scheich  der  Scheiche  des  Vögelreiches,  näm- 
lich an  den  S  chnhu^  ab,  welcher,  sobald  er  die  Bothschaft  ange- 
hört, mit  Haha  auffliegt  und  sich  an  den  Hof  Salomons  begibt, 
der  Papagey  scheut  die  Menschenkenntniss  des  Schaha  nach  dem 
Worte  des  Propheten:  Fürchtet  die  Physiognomik  des 
Gläubigen,  denn  er  schaut  euch  mit  dem  Liebte 
Gottes.  Zur  Abwechslung  werden  Gedichte  türkische^  Dichter 
auf  die  Nachtigall,  welche  der  Verfasser  türkisch  glossirt,  ein- 
gemengt, zum  Beweise  für  die  Wahrheit  der  Lehre  der  Nachtigall 
wird(S.  54)  das  Mesnewi,d.  i.  das  doppelgereimte  Lehrgedicht, 
Dschelaleddin  Rumrs,  das  Ihjaol-olumeddin,  d.  i.  die  Wie- 
derbelebung der  Wissenschaften  des  Glaubens  GafilTs,  das 
Aw&rif,  d.  i.  das  Buch  der  Erkenntniss  des  Scheich  Schihi- 
beddin  aufgeführt,  und  der  Nachtigall  bleibt  der  Sieg,  nicht 
nur  über  ihre  Feinde,  sondern  auch  über  den  prosaischen  Staats- 
redner, den  Papagey.  Das  letzte  der  vierseilig  glossirten  Gasele 

berühmter  Dichter  auf  die  Nachtigall  ist  das  folgende  Behaijfs. 

Was  seafz*st  da  über  Dornen-Feuermaal  o  Nachtigall ! 

Es  dringet  dein  Gewein  darch  Stein  und  Wall  o  Nachtigall! 

Da  singest  Tag  and  Nacht  Gedichte  prall  o  Nachtigall! 

Einst  wirst  gerächt  du  durch  des  Dornes  Fall  o  Nachtigall! 

Bekannt  hist  wie  Behaiji  überall  o  Nachtigall! 
Von  dem  Jahre  1866,  welches  am  17.  November  1849  be* 
gann,  sind  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  bisher  nur  die  folgenden 
grosseren  Werke  zugegangen : 

291.  Ber'ikatul-Ch&dimi,  d.  i.  derBUtK  ChidimFa,  zwei 
Quartbände,  deren  Seitenzahl  aber  in  einem  fortlauft,  1463  Sei- 
ten, gedruckt  Ende  Dschemafinl  ewwels  d.  J.  1266,  d.  i.  halben 
Februar  1850,  der  obige  abgekürzte  Titel  steht  auf  der  ersten 
Seite  des  ersten  Bandes,  auf  der  letzten  aber  der  vollständige: 

Der  löbliche  Blitz  alsCommentar  des  mohamme- 
danischen Pfades^),  der  mohammedanische  Pfad  ist  ein  aas 


*)   iüjL>ll    Ijü^    ^j^    J    Jü  3^4.1   AÜi^JI 
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vienig  Grand  werken  der  Ueberliefernnj^  geschöpfte»  berahmles 
arabisches,  elhisches  Werk  des  grossen  Grammatikers  and  Theo- 
logen Mohammed  B.  Pir  Ali  el-Birgewi,  der insgemeia anter 
dem  Namen  Birgilifide  bekannt,  dieses  Werk  ist  i.  J.  1256 
(1840)  saerst  in  weitläufiger  türkischer  Uebcrsetznng  erschie- 
nen, der  arabische  Text  aber  vier  Jahre  später  1260  (1844); 
aber  diese  beiden  Werke  ist  im  Verzeichnisse  der  Druckwerke 
Konstantinopers  (Nr.  168  nnd  239)  im  Journal  asiaiique^)  aas- 
fohrlicher  Bericht  erstattet  worden,  worauf  wir  verweisen;  das 
▼nrliegende,  wie  schon  aus  der  Seitenzahl  erhellet,  sehr  weitläu- 
fige Werk,  ist  der  arabische  Commentar  des  arabischen  Textes, 
welcher  ganz  darin  aufgenommen  ist,  so,  dass  ausser  dem  Com- 
mentare  dieses  Werk  als  eine  zweite  Ausgabe  des  Urtextes  be- 
trachtet werden  kann ;  der  Verfasser  desselben  ist  der  noch  beute 
sn  Konstantinopel  lebende  Rechtsgelehrte  C h  ad i  m  i^  welcher  das- 
selbe dem  regierenden  Sultan  Abdnl-Medschid  gewidmet  hat« 
Der  IKrector  der  osmanischen  Staatsdruckerei,  unter  dessen  Lei- 
tung dasselbe  erschien ,  nennt  sich  in  der  Torletzten  Zeile 
Höh  ammed  Redschiji  Efendi. 

292.  FetawaiFeifuUah  mäen-nokul*),  d.i.  dieFetwa- 
Sammlungen  des  Mufti  FeifuUah  Efendi  mit  den  Belegen  der 
nechtsqaellen,  worauf  sich  dieselben  stützen,  ein  kleiner  Foliant 
Ton  272  Seiten,  gedruckt  unter  der  Aufsicht  MohammedRed- 
schajTs  Ende  Romasan^s  1266,  d.  i.  halben  September  1850; 
dieser  Fetwa-Sammlung  ist  bereits  bei  der  Anzeige  der  ein  Jahr 
friber  aus  der  Druckerei  zu  Konstantinopel  ans  Licht  gefSrder- 
ten  oben  unter  der  Zahl  285  (in  der  Note  6)  Erwähnung  ge- 
schehen; der  Inhalt  ist  in  166  Abschnitte  getheilt,  u.  z.  in  der 
folgenden  Reihe  von  siebenmal  sieben  Büchern:  1*  Das  Buch 
der  Reinigung,  2.  d.  B.  des  Gebetes,  3.  d.  B.  des,  Almosens, 
4.  d.  B.  der  Faste,  5.  d.  B.  der  Wallfahrt,  6.  d.  B.  der  Mit- 
gift, 7.  d.  B.  der  Ehe,  8.  d.  B.  der  Säogung,  9.  d.  B.  der  Ehe- 
scheidung, 10.  d.  B.  der  Freisprechung'),  11.  d.  B.  der  scbrift- 


*)  Journal  a9iatiquef  IV.  Serie  Tom,  I.  pag*  Zi7  und  Tome  III.  pttti.  278. 
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lieh  versprochenen  Freisprechung,  12.  d.  B.  des  Patfonats,  d«  i* 
des  Verhältnisses  des  Freigesprochenen  ku  seinem  vorigen  Herrn, 
13.  d.  B.  der  Eidschware,  14.  d.  B.  des  Diebstahls,  15.  d.  B. 
des  FeldzDges,  16.  d.  B.  des  entlaufenen  Sclaven,  17.  d.  B.  des 
verlornen  Sclaven,  18.  d.  B.  des  Gesellschaftsvertrages,  19.  d. 
B.  der  frommen  Stiftung  Wakf,  20.  d.  B.  des  Verkaufes» 
21.  d.  B.  der  Burgschaft,  22.  d.  B.  der  Uebertragung,  23.  d* 
B.  des  Richteramtes,  24.  d.  B.  der  Zeugenschaften,  25.  d.  B. 
der  Bevollmächtigung,  26.  d.  B.  des  Prozesses,  27.  d.  B.  der 
Bestätigung,  28.  d.  B.  des  g&tlichen  Vergleiches,  29.  d.  B.  des 
gemischten  Gesellschaftsvertrages,  vre  der  Eine  das  Capitel,  der 
Andere  die  Arbeit  liefert  0»  30.  d.  B.  des  Pfandes,  31.  i.  B. 
des  Darlehens,  32.  d.  B.  der  Schenkung,  33.  d.  B.  der  Miethe, 
34.  d.  B.  der  Einschüchterung*),  35.  d.  B.  des  Schutzes  der 
Unmündigen'),  36.  d.  B.  der  Plünderung,  37.  d.  B.  des  Ver- 
kaufsrechtes, 38.  d.  B.  der  Theilung,  39.  d.  B.  des  Saatenvertra- 
ges,  40.  d.  B.  der  Bewässerung,  41.  d.  B.  der  Schlacbtopfer, 
12.  d.  B.  der  gezwungenen  und  freien  Zustimmung^),  43.  d.  B. 
der  Getränke,  44.  d.  B.  der  Scheidewände,  45.  d.  B.  der  Geis- 
sei, 46.  d,  B.  der  Sühnen  für  Verbrechen'),  47.  d.  B.  der 
Blutsühnung,  48.  d.  B.  der  Testamente,  49.  d.  B.  der  Erbthei- 
lungen. 

Nachträglich  zum  Verzeichnisse  der  in  diesem  Jahre  zu 
Ronstantinopel  gedruckten  und  lithog^aphirten  Werke  sei  noch 
eines  halben  Dutzends  von  Werken  erwähnt,  welche  seit  drei 
Jahren  aus  den  Druckereien  von  Smyrna  hervorgegangen  sind. 
Das  erste: 

Dialogues  turcs  fran^ais  avec  Fahles  j  Proverbes,  SuIh 
^tantifs  et  Inßniäfs.  Paur  les  eleves  du  ColUge  Frangais  de  la 


m  • 
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Prapagande  ä  Smyme.  1897*  In  Quer-Octav,  ohne  anderen  Titel 
als  dem  eben  erwähnten  anf  dem  Umschlag  gedruckten,  37  S., 
enthalt  in  drei  Schriftsänlen  das  französische,  die  Aussprache 
und  den  tfirkischen  Text,  der  letzte  schlecht  lithog^aphirt,  bis 
auf  die  11.  Seite,  hernach  Spr&chwörter,  Nennwörter,  Eigen- 
schaflswSrter,  Zeitworter,  das  Gebet  des  Herrn,  den  englischen 
Gross  and  die  Namen  der  siebzig  Zöglinge,  welche  in  diesem 
CoUegiam  türkisch  lernen*}. 

d.i.  Rechtschreibung  der  türkischen  Sprache  zum 
Nutzen  der  jungen  Leute,  welche  sich  inderfranzö- 
sischen Lehranstalt  zu  Smyrna  befinden,  i.  J.  1263 
(1847),  Octav,  163  S. 

Der  obige  Titel  ist  auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes 
gedruckt,  die  ersten  drei  Hauptstücke  enthalten  Redensarten; 
das  vierte  Gespräche ;  das  fünfte  Sprnchwörter ;  das  siebente  das 
Gesprach  eines  Lehrers  mit  einem  Dutzend  seiner  Schüler;  das 
achte  Muster  für  Briefe,  Bittschriften,  Anzeigen,  Urkunden;  das 
neunte  Fabeln ;  das  zehnte  wieder  Briefmuster  und  Bittschreiben  ; 
das  eilfte  Reise-  und  Tischgespräche,  dann  ein  Verzeichniss  der 
in  türkischen  Briefen  vorkommenden  arabischen  Wörter,  hierauf 
die  unter  den  Namen  Ebfched-bewef  bekannten  Buchstabir- 
tafeln,  türkische  Abänderungen  und  Abwandlungen  in  zehn  Lec- 
tionen.  Alles  dieses  im  gröbsten  Türkich,  wirklich  nur  zum  näch- 
sten Gebrauche  von  Missionären. 

A-^l  oyJll  ^  c^)\  >==^^  ö\3\  ^  ijill  ^Uil  ^U^ 

(iriDuiA 

d.  i.  das  Buch  der  Eröffnung  des  Lesens,  zum  Un- 
terrichte der  jungen  Leute,  und  Aller,  welche  sich  die 
Wissenschaft  der  beiden  Sprachen  des  Arabischen 
und  Türkischen  erwerben  wollen,  auf  Kosten  Nas- 
sif  Mallouf's  gedruckt  zu  Smyrna  1848  (1264),  Octav 
24  S.,  enthält  nichts  als  das  Alphabet,  Buchstabirtafeln,   Zahl- 
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Wörter,  ein  Wörtenrerzeichniss  türkisch,  arabisch  und  persisch 
and  ein  Paar  Dialogen  Türkisch  nnd  Arabisch. 

Nouveau  recueil  de  phrase»  et  de  dialogues  famUiers  em 
Ptanfais  eten  Türe.  Smyme,  au  colli ge  de  la  propagandej  1849* 
Imprimerie  de  J,  Magnis.  52  S.,  schmales  Qneroctav,  bloss  fran- 
7iösisch,  ohne  orientalischen  Text,  die  Zahlwörter,  die  Wochen- 
tage, die  Namen  der  Monate,  Maltiplicationstafeln,  Tertranliehe 
Redensarten  nnd  fünfzehn  vertrauliche  Gespräche  in  zwei  Schrift- 
säalen,  auf  der  einen  das  Französische,  auf  der  andern  das 
Türkische,  aber  mit  französischen  Buchstaben. 

^jj!j  ^^  \^  d.  i.  arabische  und   türkische  Unterredung. 

Grossquart,  17  S.,  ohne  Angabe  des  Druckortes  und  des  Druck- 
Jahres. 

DicHonnaire  de  poche  FVanfais^Turc,  ou  trSsor  de  la  anh- 
versaiionj  ä  tusage  des  personnes  qui  se  livreni  ä  FAude  de 
ces  deux  langues;  parM.Mallouf,  auteur  de  plusieurs  ouwages 
Slementaires  etprofesseur  de  Langues  Orieniales  au  College  de 
la  Propaganden  dirigSpar  M.  M,  les  Lazaristes.  A.  Smyrne  1899. 
Imprimerie  if'  A.  Damiano.  Klein-Octav,  583  S.,  wovon  die  er- 
sten 454  ein  französisch-türkisches  Wörterbuch,  die  folgenden 
130  die  Zahlwörter,  Tage  der  Woche,  die  Namen  der  Monate, 
vertrauliche  Redensarten  und  dieselben  fünfzehn  oben  erwähnten 
Gespräche,  ausserdem  aber  noch  un  eniretien  familier  entre 
deux  amis^  sehn  les  coutumes  Musubnanes  und  das  französische 
Alphabet  mit  den  demselben  entsprechenden  Buchstaben ;  auf  der 
Vorderseite  des  Umschlages  steht  der  oben  gegebene  Titel,  auf 
der  RGckseite  des  Umschlages  wird  ein  neues  Werk  desselben 
Verfassers  angekündet,  das  bis  Ende  December  des  verflossenen 
Jahres  erschienen  sein  sollte,  aber  bisher  der  k.  k.  Hofbiblio- 
Ihek  nicht  zugekommen  ist. 

Le  dSlicieux  vallon  en  Arabe  et  en  TurCj  par  le  meme 
auteur.  Cet  ouvrage^  qui  renferme  environ  deux  cenis  pages 
et  qui  est  suivi  d*un  VocaJbulaire  Arabey  Türe  et  Person^  sera 
public  vers  la  fin  de  Decembre. 

Trente-trois  Plaisenteries  de  Khodja  Nassr^ed  din  Efendi^ 
iraduites  du  Türe  en  Franfais  et  suivies  de  quelques  Proverbes 
et  d^une  Lettre  turque.  Smgme  1897. 


233 

16  S.  frana&ösisch  gedrackten  and  ebenso  viele  türkischen  litho- 
graphirten  Textes.  Ein  Elementarbacb  f&r  AnfSoger.  Auf  dem  Rü- 
cken des  Umschlages  steht :  Le  prix  de  Fexempiaire  est  de  7  pia- 
gires  du  6.S.  1/  se  vend  dans  le  College  de  la  propagande  ä  Smyme 
au  profii  des  pauvres. 

Za  Konstantinopel  erschienen  i.  J.  1265  und  1266  (1848  and 
1850}  drei  lithographirte  Werke,  von  denen  nar  eines  ein  Elemen- 
tarbach ssnr  Erlemang  des  Französischen,  den  Titel  MiftahLisan, 
i.  i.  Schlüssel  der  Sprache,  führt,  and  welches  nichts  als  eine  höchst 
unordentliche  Sammlung  von  türkischen  Wörtern  und  Phrasen, 
welche  nach  dem  Beispiele  des  SchAhidi  und  anderer  türkischer 
leiicalischer  Elementarwerke  in  halb  französische,  halb  türkische 
Reime  gebracht  sind,  so  z.  B. .Imperator  Empereur,  Begdür  de- 
mek  Seinare  Prince;  das  Komis  che  hiervon  ist,  dass  Imperator 
f&r  ein  türkisches  Wort  gilt  und  dass  dem  französischen  S  e  ig n  e  a  r 
das  He  des  torkischen  Dativs  angehängt  ist,  ohne  Anleitung  eines 
Lehrers  muss  der  Türke,  der  aus  diesem  Buche  französisch  lernen 
will,  glauben,  dass  der  Herr  auf  französisch  Seinore  oder  Sei- 
mure  heisst,  der  folgende  Vers  lautet:  Hischmet  u  heibet  Ma- 
jeste  haont  (honte)  aib  ile  hidschab,  das  Majestj  wird  der 
Türke  richtig  lesen ,  aber  nach  dieser  Anleitung  für  Schaam  und 
Schande,  Ha  o  n  t  statt  Honte  sagen.  Das  unmittelbar  vorhergehende 
Distichon  lautet:  Monsieur  Efendi  dür  chanum  Madame  Aga,  d.  i. 
Monsieur,  heisst  Efendi,  Madame  Chanum,  Sieur  Aga,  dann 
die  zweite  Hälfte  dieses  Distichons:  Konto  fsaimak  hem  gö- 
geBmek,Cont  bujuk  Beghemhisab,  d.  i.  Compter  heisst 
sowohl  zählen  als  erzählen,  Compte  (Coropte)  sowohl  grosser  Fürst 
als  Rechnung,  diess  genügt,  um  die  heillose  Verwirrung  dieses 
Elementarwerkes  zu  zeigen,  indem  der  Türke  nach  dieser  Anleitung 
Compte  und  Conter  für  Eins  hält,  wobei  noch  zu  bemerken, 
dass  das  Wort  gögenmekfür  Erzählen  im  türkisch-französischen 
Worterbuche  Kieffer^s  und  Bianchi's  fehlt. 

Ausser  diesen  philologischen  Seltsamkeiten  des  Textes  sind 
über  dieses  französisch  und  türkisch  gereimte  Glossar  noch  ein 
paar  tjrpographische,  oder  vielmehr  lithographische  Seltsamkeiten 
zu  bemerken;  erstens  dass  die  Türken  für  Druck  und  Steindruck 
nur  ein  und  dasselbe  arabische  Wort  gebrauchen,  nämlich  thabi; 
zweitens,  dass  bis  znr  vorletzten  (51)  Seite  der  französische  Text 
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TOD  einer  ungemein  feinen  Hand,  welclie  die  stehende  Druck- 
schrift nachahmt,  geschrieben  ist,  dann  die  vorletzte  und  letzte 
Seite  auf  einmal  von  einer  nichts  weniger  als  schonen  Hand  mit 
liegender  und  fliegender  Cursivschrifl;  drittens,  dass  auf  der  52. 
Seite  der  Druckort  folgender  Maassen  in  arabischer  Sprache  ange- 
geben ist:  „Vollendet  ward  die  Verfassung  dieses  Buches  mit  Hilfe 
des  Königs  des  Allverleibenden  (Gottes)  und  gedruckt  (litbogra- 
phirt)  in  dem  Druekorte  (der  Volkszeitung)  des  DfcheridetuI^) 
hawadis  (Palmenast  der  Neuigkeiten)  durch  die  Hand  des  auf 
den  Herrn  des  Ausgangs  und  der  Rückkehr  (Gott  den  Herrn)  sich 
verlassenden  Jusuf  Chalifs,  bekannt  als  Th&hir  Omer  f&d^, 
Gott  sei  ihm  und  seinen  Aeltern  gnädig !''  viertens,  dass  diesem 
Schlüsse  noch  zwei  auf  europäische  Weise  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten bezifferte  Blätter  folgen,  und  dass  auf  der  letzten  unbezifferten 
Seite  dieser  zwei  Blätter  in  drei  Zeilen  mit  Diwanischrift  das  sul- 
tanisehe  ausschliessliche  Privilegium  des  Verkaufes  dieses  Buches 
für  den  Verfasser  enthalten  ist,  das  erste  Beispiel  dieser  Art  in 
der  orientalischen  Typographie. 

Das  zweite  i.  J.  1266  (1850)  zu  Konstantinopel  erschienene 
lithographirte  Werk  ist  ein  gar  nicht  paginirter  dicker  Quart- 
band des  berühmten  Werkes  Deläilol-chairAt  we  schewa- 
rikol-enw&r  fi  fikrifs  sfalat  alen- Nebi  el  Mucht&r, 
d.  i.  Beweise  von  gutem  Gelichter  und  aufgehende 
Lichter  in  der  Erwähnung  von  Gebeten  über  den  aus- 
erwählten Propheten,  vom  Scheich  Ebi  Abdallah  Moh. 
B.  Suleimann  B.  Ebibekr  el-Dschesuli  es  Semlali  dem 
Scherifen,  gest.  i.  J.  870(1465).  „Dieses  Buch^'  sagt  Hadsehi 
Chalfa  in  seinem  bibliographischen  Wörterbuche  „ist  ein  Wunder- 
werk der  Wunderwerke  Grottes  in  den  Gebeten  über  den  Propheten 
überall  gelehrt  und  bewährt  im  Occidente  wie  im  Oriente,  und 
folglich  auch  um  und  um  in  unserem  Lande  Rum^^  (der  Türkei^). 
Der  arabische  Commentar  dieses  Werkes  von  Ahmed  B.  Ali  B.  Ju- 
suf el-Kassri,  dessen  Hadsehi  Chalfa  erwähnt,  läuft  durch  das  ganze 
vorliegende  Werk  von  der  ersten  bis  zur  vorvorletzten  Seite  am  Rande 
des  türkischen  Commentares   herum,   dessen  Verfasser  auf  dem 


^)  Dasselbe   Wort,    das    den  Geographen    aus  Biladcl  Ds  eher  id»    d.    i. 
P«lnienla»d^  bekannt. 
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Titelblatte  Daad  Efendi  genannt  ist;  der  tGrkische  Cdmmentar 
enthält  auch  den  ganzen  Text  des  Grandwerkes  überstrichen, '  so 
dass  also  hier  eigentlich  drei  Werke  gegeben  sind,  das  Grandwerk, 
der  arabische  Commentar  JasuPs  von  Fes  and  der  türkische  Daad 
Efendrs,  von  dem  letzten  fünf  and  zwanzig  Zeilen  anf  jeder  Seite, 
folglich  in  allem  zwanzigiaasend  zweihandert  fünfzig  Zeilen  höchst 
üDDÜtzer  Propbeten-Litargie« 


*)  Auf  der  kaiserlichen  Hofl>ibllotbel(  in  doppelter  Handschrift  und  dessen 
iDbatUanzeige  im  Anseigeblatt  des  LXXX.  B.  der  Jahrbficher  S.  43 
Nr.  262. 
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Sitzungsberichte 


der 


philosophisch -historischen  Classe. 

Sitxong  vom  12.  Ita  185L 

Freiherr  Hammer- Pargstall  beginnt  die  Lesung  seiner 
f&r  die  ^Denkscbriflen^^  bestimmten  Abhandlung  ^über  die  Ver- 
fertigung und  den  Gebrauch  von  Bogen  und  Pfeil  bei 
den  Arabern  und  Türken.'^ 

Den  nächsten  Anlass  zu  dieser  Abhandlung  gab  das  vor 
vier  Jahren  su  Konstantinopel  gedruckte  Werk,  welches  den  Titel: 
Läuterung  der  Abhandlungen  der  Bogenschützen 
fuhrt  Dasselbe  beginnt  mit  vierzig  Ueberlieferungen  des  Prophet 
ten,  welche  als  Beitrag  zur  moslimischen  Ueberlieferungskunde 
ganz  fibersetzt  werden,  wie  z.  B.  die  achte:  Lehrt  euere  Kna- 
ben das  Bogenschiessen  und  das  Schwimmen.  Durch 
den  Inhalt  des  zweiten  HauptstQckes  des  gedachten  Werkes  wird 
der  wahre  Sinn  eines  Verses  des  Korans,  welcher  bisher  von 
allen  Uebersetzern  des  Korans  irrig  verstanden  worden,  berich- 
tigt, nämlich  der  von  der  Entfernung,  in  welcher  der  Prophet  in 
der  Nacht  seiner  nächtlichen  Himmelfahrt  vor  dem  Throne  Gottes 
stand  (kab  kawsein),  was  bisher  insgemein  als  das  Mass  von 
zwei  Bogenlängen  oder  Bogenschüssen  verstanden  worden  ist, 
aber  eigentlich  nur  den  schmalen  Strich  bedeutet,  welcher  die 
Mitte  des  Bogens  bezeichnet,  wo  die  zwei  Hälften  desselben  verei- 
niget sind.  Die  sich  hierauf  beziehenden  Stellen  werden  im  türki- 
schen und  arabischen  Texte  in  deutscher  Uebersetzung  mitgetheilt. 


Sitsb.  d.  phil.  hUt.  Cl,  VI,  B4.  Ui  \l*  U^»  Hfi.  16 
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Hr.  Regieningsrath  Chmel  liest:   „Habsbargit che  Ex- 


eu rse." 


L 
Einleitung« 

1.  Kein  einziges  Fürstengeschleeht  hat  je  einen  solchen  Um- 
fang des  Gebietes,  einen  solchen  Grad  der  Macht  und  Herrschaft  er- 
langt^ wie  das  Hans  Habsburg,  das  in  Karl  V.  seine  hochsto 
Blüthe  erreichte,  in  dessen  Staaten  die  Sonne  nicht  unterging.  — 
Vier  Stadien  dieses  ungeheuren  Wachsthums  eines  Hauses  ohne 
Gleichen  lassen  sich  augenfällig  hervorheben  und  verdienen  die 
sorgfältigste  Erforschung  und  Darstellung.  — 

Erstens  die  Erhebung  des  Grafen  Rudolf  von  Habsbnrg 
auf  den  deutschen  Kaiserthron,  und  dessen  Gluck  und 
Klugheit,  dei^  sich  eine  solide  Hausmacht  bildete,  der  f&r 
ewige  Zeiten  Oesterreich  mit  Deutschland  verband,  so 
dass  die  Geschicke  Beider  unzertrennlich  wurden.  —  In  Folge 
dieser  Verbindung  aber  auch  alle  Reibungen  und  Rivalit&ten 
der  deutschen  Reichsfürsten,  diewederihren  König  und  Kai- 
ser noch  sein  Haus  zur  wirklichen  Macht  erstarken  lassen  woHten. 
Zweitens  die  bnrgundische  Heirath  Maximilian^s  I.,  der 
einerseits  durch  Erwerbung  der  Niederlande  eines  der  interessan- 
testen und  bedeutendsten  Reiche  seinem  Hause  zubrachte,  jedoch 
mit  ihm  auch  die  ewig  dauernde  Rivalität  mit  Frankreich  und 
einen  nimmer  erlöschenden  Brand  innerer  Unruhen  und  Kampfe. 
Das  dritte  Stadium,  die  spanische  Heirath  Philipp^s  des 
Schönen ,  der  zwar  nicht  selbst  die  Herrschaft  in  sich  vereinigte, 
da  er  frühzeitig  hinweggerafft  wurde,  aber  durch  seine  Kinder 
Karl  und  Ferdinand  die  Grösse  seines  Hauses  auf  den  höchstem 
Gipfel  brachte;  —  aber  vorzüglich  durch  den  Besitz  in  Italien 
die  grösste  Eifersucht  hervorrief,  und  die  bittersten  Kampfe.  — 
Karl  V.  als  deutscher  Kaiser,  als  König  von  Spanien  and  Herr 
der  neuen  Welt  der  mächtigste  seines  Hauses,  —  fast  immer 
im  Krieg!  —  Sein  Bruder  Ferdinand,  dem  er  einen  Theii, 
den  kleinem,  seiner  Lande  überlassen  hatte ,  erreichte  durch 
Erwerbung  der  Kronen  Böhmens  und  U  n  g  e  r  n  s  das  vierte 
Stadium,  durch  sie  ward  das  Haus  Habsburg  aber  in  die  hart- 
näckigsten Kämpfe  verwickelt,  -^  besonders  gegen  die  Türken 
und  ihre   christlichen  Freunde.  —  Die  Geschichte  des  Hauses 
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Habftbarg  im  Tollsten  Umfaage  und  In  nnzerstückelter  Ueber- 
sicht,  gehört  sbu  den  schwierigsten  and  mfihsamsten  Aufgaben^  deren 
glfickliehe  Lösung  noch  nicht  gelang,  ja  noch  gar  nicht  versacht 
wurde. 

Was  unter  diesem  Titel  existirt,  ist  entweder  Bruchstück 
oder  von  vorne  herein  nichts  weniger  als  Geschichte  des  Hauses. 

So  zahlreich  und  umfänglich  die  Literatur  der  Geschichte 
des  Hauses  Habsburg,  das  ist  der  Beiträge  zur  selben, 
auch  sein  mag,  so  fehlen  doch  selbst  noch  die  V  o  rb  e  d  i  ngu  ng en, 
ohne  welche  eine  befriedigende  Geschichte  ganz  unmöglich  ist; 
für  eine  derselben  will  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften sorgen  durch  die  Sammlung  und  Herausgabe  von  ,,M  o  n  u- 
mentis  Habsburgicis,*'  freilich  nurf&r  den  fünften  Theil 
der  Zeit,  in  welcher  das  Habsburgische  Haus  regierte,  —  doch  ist 
dieses  eben  der  wichtigste  Zeitraum.  — 

2.  Da  ich  mir  die  Geschichte  des  Hauses  Habsburg, 
insbesondere  eines  grossem  Abschnittes  derselben  zum  Ge- 
genstände der  sorgßltigsten  mitunter  sogar  minutiösesten  For- 
schung gewählt  und  daraus  eine  Lebensau%abe  gemacht  habe,  so 
sei  es  mir  gestattet,  ausser  den  grösseren  umfänglicheren  Au& 
Sätzen  und  Quellen-Sammlungen ,  welche  ich  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
liefern  gedenke,  auch  in  kleineren  Aufsätzen^  die  ich  „habsbur- 
gische  Excurse^'  nennen  vdll,  Beiträge  zur  Geschichte  dieses 
hochwichtigen  Hauses  zusammen  zu  stellen,  so  wie  ich  frfiher 
unterdem  Titel:  „Historische  Mittheilunge  n,^'  nicht  wenige 
Actenstücke  veröfTentlichte,  die  zum  grössten  Theile  Hab  sbu r- 
giea  enthalten. 

Diese  Ezcurse  sollen  jedoch  nicht  die  Actenstücke  selbst,  son- 
dern mehr  die  Resultate  aus  denselben  zur  Sprache  bringen, 
da  ich  die  Nothwendigkeit  einzusehen  beginne ,  diess  selbst  zu 
thun,  wenn  man  Beachtung  derselben  wünscht.  — 

Ich  halte  die  gewöhnliche  Weise,  die  Geschichte  nach  Per- 
sönlichkeiten und  Individuen  zu  begränzen  und  zu  betrei- 
ben für  eine  verfehlte,  wenigstens  für  eine  einseitige,  unzu- 
reichende. — 

Die  Verhältnisse  sind  stärker  und  unüberwindlicher  als 
die  Personen  und  Individuen.  —  Allerdings  haben  die  Charaktere 
und  Individualitäten  nicht  wenig  Einfluss,  sie  modificiren  die  Vcr- 
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hältoisse,  aber  sie  könuen  dieselben  nicht  umkehren  nnd  am- 
stürzen. 

Woher  die  Verschiedenheit  der  Urtheile  über  einen  und  den- 
selben Menschen?  Wie  kommt  es,  dass  dem  Einen  dieser  Fürst  and 
Monarch  als  lobenswürdig  nnd  kräftig  erscheint,  indess  ihn  ein  An- 
derer verdammt  als  willkürlich  nnd  leidenschaftlich  ? 

Würde  man  in  der  Geschichte  von  jeher  mehr  auf  die  Sache 
als  auf  die  Person  gesehen  haben,  hätte  man  die  Verhältnisse 
mehr  berücksichtigt  und  dieselben  besser  zn  erkennen  gesucht,  so 
würde  das  Urtheil  gleichförmiger,  billiger,  wahrer  sein. 

Aber  freilich  ist  es  weit  schwieriger  die  Verhältnisse  za 
erkennen,  als  die  Personen  zn  —  benrtheilen. 

Die  letztem  erscheinen  anf  der  Oberfläche  des  Lebens  nnd 
darum  fasst  sie  jeder  leicht  auf,  freilich  jeder  auf  seine  Weise;  die 
ersteren  sind  oft  verborgen  nnd  geheim,  daher  übersehen  nnd 
schief  aufgefasst. 

Die  wahrhafte,  unbestechliche  und  durchaus  gründliche  Ge- 
schichte muss  freilich  Verhältnisse  wie  Personen  richtig  auflassen 
und  billig  benrtheilen;  —  aber  das  geschieht  meist  erst  nach  und 
nach,  sehr  allmälig. 

Je  mehr  Quellen,  je  mehr  Zeugen,  je  mehr  Verständ- 
niss  der  Verhältnisse  und  ihrer  Verwickelungen,  desto  klarer 
die  Einsicht  und  Ueber sieht,  dann  auch  wahrer  das  — 
Urtheil. 

In  der  Geschiebte  kommt  so  Mancher  erst  später  zu  E  h  ren, 
indess  Mancher  den  Nimbus,  der  ihn  lange  Zeit  umgibt  und  ihm 
den  Namen  des  Grossen  erwarb,  bei  näherer  Betrachtung 
verliert. 

Das  macht  die  Wissenschaft  der  Geschichte  eben  so  interes- 
sant. —  Sie  ist,  wie  die  meisten  Erfahmngs-Wissenschaften,  sehr 
veränderlich,  wenn  auch  nicht  jede  Veränderung  —  ein  Fortschritt. 

S.Wenn  ich  die  Verhältnisse  und  nicht  die  Personen 
als  Gegenstand  geschichtlicher  Darstellung  bezeichne,  so  meine 
ich  damit  die  von  der  gesammten  Sachlage  und  den  gegebenen 
unabänderlichen  Beziehungen  entspringende  Notfawendigkeit,  der 
sich  Niemand  entziehen  kann.  —  Diese  muss  berücksichtigt  und 
zwar  vorzugsweise  ins  Licht  gestellt  werden,  dann  wird  das 
Urtheil  über  die  Person  oin  wahres  werden  können. 
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Die  Menschen  Terlaogen  meist  das  Umgekehrte,  sie  wollen, 
dass  sich  die  Verhältnisse  nach  den  Personen  richten ;  sie  meinen, 
der  grosse  Geist  beherrsche  die  Natur,  wo  also  statt 
Herrschaft  Nachgiebigkeit  oder  Unterordnung  eintritt,  fehle  die 
Grösse.  —  Nach  Menschen-Urtheill  —  Bei  einem  Regenten* 
Hause,  das  durch  ein  halbes  Jahrtausend  in  die  Geschicke  der 
Völker  eben  so  verflochten  ist,  als  es  in  selbe  eingreift,  ist 
eineTheUung  der  Darstellung,  somit  auch  der  Forschung  unabweisbar. 

Die  äusseren  Verhältnisse,  die  inneren,  die  Familien- 
Besiel^ungen,  in  diese  drei  Hauptabtheilungen  lassen  sich  wohl 
sämmtliche  Verhältnisse  des  Hauses  Habsburg  einreiben;  der 
UnterabtheiluDgen  gibt  es  freilich  ungemein  viele.  — 

So  kann  man  gleich  die  ersten  theilen  in  die  Verhältnisse  ssur 
Kirche  und  zu  den  einzeben  Staaten,  deren  es  bekanntlich 
unzählige  gab.  — 

Wie  wichtig  und  resultatenreich  wäre  zum  Beispiel  eine 
geschichtliche  Darstellung  der  Verhältnisse  des  Hauses  Habsburg 
zur  Kirche  und  ihrer  Hierarchie,  wobei  freilich  auch  die  inneren 
Verhältnisse  in  Berücksichtigung  kommen  mussten;  wie  interes- 

« 

sant  eine  Geschichte  der  Rivalen  und  Feinde  des  Hauses 
Habsburg,  bei  der  dann  ganz  natürlich  auch  die  Freunde  und 
Bundesgenossen  zu  schildern  wären. 

Die  inneren  Veriiältnisse  sind  mannigfaltig,  und  je  specieller 
eine  Forschung  wird,  desto  resultatenreicher  ist  sie  auch.  —  Die 
natürlichste  Theilung  ist  nach  Ländern,  nach  Besitzungen, 
nach  Ständen  und  Communen.  -* 

Die  Familien- Verhältnisse  und  persönlichen  Be- 
ziehungen geben  ebenfalls  die  reichste  Ausbeute ,  und  würden, 
richtig  aufgefasst,  die  Bedeutung  und  den  Einfluss  der  Einzelnen 
gerade  durch  die  Zusammenstellung  des  Ganzen  erst  recht  hervor- 
heben. — 

Ich  will  nur  einige  Arbeiten  namhaft  machen,  die  in  dieser 
Hinsicht  geleistet  werden  sollten.  —  Die  Stiftungen  der 
Habsburger,  die  Familien- Verbindungen  der  Habs- 
burger, die  Sammlungen  und  Kunstschätze  der 
Habsburger  u.  s.  w.  , 

Würde  man  auf  diese  Weise  forschen  und  arbeiten,  wäre 
jedenfalls  der  Gewinn  fibersichtlicher,  folglich  auch  hervorragender. 
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Meine  ^habsbargisehen  Excarse^'  sollen  und  wollen 
nun  derlei  VerhältniMe  nach  and  nach  belencbten,  nnd  ich  gebe 
sie  als  anregende  Beitrage ,  die  von  Andern  wo  möglich  ergänzt 
werden  mögen.  ^ 

Vor  längerer  Zeit,  noch  bei  Lebzeiten  des  unvergesslicben 
Geschichtsforschers  Anton  von  Gjvay,  erhielten  wir  auf  seine 
Anregung  authentische  Abschriften  einiger  Documente  und  Acten- 
stfickOy  welche  sich  zu  London  im  ^British  Museum*^  befin- 
den i) ;  ihre  Zahl  ist  zwar  nicht  gross  (nur  zehn)  aber  ihr  Inhalt 
liefert  Spuren,  die  zu  verfolgen  sehr  der  Mühe  lohnte« 

Diese  Documente  sind  aus  den  Jahren  1526  und  1527  und 
fttr  die  Monumenta  Habsburgica  geeignet  und  bestimmt. 

Da  aber  der  Abdruck  dieser  interessanten  Documente  noch 
ziemlich  lange  verzögert  werden  dürfte ,  wollen  wir  hier  sie  einer 
auszugsweisen  Erörterung  unterziehen.  —  Sie  beziehen  sich  auf  — 
Ungern  und  zwar  auf  jene  Zeit,  wo  nach  der  unglücklichen 
Schlacht  bei  Moh&cs,  die  König  Ludwigs  Untergang  herbeiführte, 
das  Haus  Habsburg  nach  Verträgen  und  Erbrecht  zur  Re- 
gierung dieses  Reiches  berufen  ward.  — 

Wenn  etwas  die  „Mangelhaftigkeit^*  und  fast  möchte  ich  sagen 
„Erbärmlichkeit  der  modernen  Oescbichtschreibung  beweist,  so 
ist  es  die  Art  und  Weise,  wie  die  wichtigsten  das  Wohl  oder  Wehe 
ganzer  Völker  und  Generationen  bedingenden  Verhältnisse  bisher 
dargestellt  wurden,  theilweise  auch  dai^estellt  werden  konnten. 

Ueber  die  hochwichtigen  Fragen:  oh  Erb-  oder  Wahl  reich, 
herrscht  bis  zur  Stunde  unter  den  „Geschichtsehreibem'*  nicht  jene 
Uebereinstimmung  noch  weniger  jene  Klarheit ,  welche  allein  aus 
der  evidenten  Wahrheit  hervorgeht. —  Und  warum?  Weil  man  die 
ächten  Quellen  nicht  kannte,  vielleicht  absichtlich  nicht  kennen 
wollte.  — 

Von  welcher  Wichtigkeit  sind  nicht  A  c  t  a  p  u  b  1  i  c  a,  sie  mög^n 
nun  innere  oder  äussere  Verhältnisse  betreffen ,  und  doch  war  man 
nie  darauf  bedacht,  selbe  sorgfaltig  zu  sammeln  und  authentisch 
herauszugeben.  Privaten  ward  es  überlassen,  und*  denen  spielte 


1)  British  Museam.  Cotton.  Mss.  Nero  B.  fol.  77.  Vilelüas  B.  XXI.  fol.  6,  S, 
30,  31,  38,  50,  69,  70,  78. 
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sie  meist  der  Zufall  in  die  Hand;  fitr  die  Privatliebbaberei 
war  die  Herausgabe  der  Quellen  des  Staatsreebts  und  der  Staatsge- 
sobicbte  bestinmt !  Das  ist  äusserst  traurig.  — 

Unser  ^Arcbiv  für  Kunde  osterreicbiscber  Gescbicbtsquellen^^ 
brachte  im  zweiten  Bande  des  Jahrganges  1849  von  S.  3TS  bis  547 
eine  sehr  wichtige  Sammlung  von  Actenstücken,  die  der  Archivs- 
Oflicial  Friedrich  Firnhaber  aus  den  Originalen  des  k.  k. 
Hans-  und  Staats-Archives  veröffentlichte. 

Sie  betreffen  das  Bestreben  König  Maximilian's  nnd  seines  Vaters 
K.  Friedrichs  IV.  nach  dem  Tode  des  ohne  eheliche  Leibeserben 
hinweggerafflen  Königs  Matthias  Corvinns  von  Ungern  (f  1490, 
6.  April),  sich  den  Besits  des  Königreichs  Ungern  zu  sichern ,  den 
desshalb  gefUirten  Krieg,  der  durch  den  am  7.  November  1491  zu 
Pressburg  mit  König  Wladislaus  geschlossenen  Frieden  geendigt  wur« 
de.  —  Die  bei  weitem  wichtigsten  nnter  den  hundert  neun  mitge- 
theilten  Actenst&cken  sind  die  Consensual- Urkunden  der  angri- 
schen  (Nr.  LXXXIV,  S.  511),  croatischen  Und  slavonischen  Land- 
stände  (Nr.  LXXXV,  S.  513)  zu  diesem  wichtigen  Frieden,  vom  7. 
Man  1492,  ausgestellt  auf  dem  desshalb  zusammenberuf  e- 
nenLandtage.  —  Auch  von  vielen  einzelnen  Magnaten  und  Städ- 
ten werden  die  Beistimmungs-Urkunden  mitgetheilt.  —  An  der  Ur- 
kunde der  nngrischen  Stände  hängen  70,  an  der  der  croatischen 
und  slavonischen  Stände  63  Siegel.  —  Die  interessantesten  sind  in 
Abbildungen  beigegeben.  —  Auch  die  Facsimiles  der  interessan- 
testen Unterschriften  fehlen  nicht.  — 

Diese  beiden  hochwichtigen  Actenstilcke  und  die  Übrigen 
Consensual-Urknnden,  welche  gegenüber  dem  Lande  das  ausdrück- 
lich anerkannte  Successionsrecht  des  Hauses  Habsburg docu- 
m^iren,  waren  bis  zum  Jahre  1849  ungedruckt  und  unbekannt ; 
—  das  ist  beinahe  unglaublich !  — 

Das  auffallendste  ist,  dass  der  gelehrte  verdienstvolle  Hofrath 
Kollar,  der  in  seiner  Ausgabe  des  Casp^  Ursini  Velti  de  Bella 
Pannonico  libri  decem  (Vindobonae  1762.  4***)  in  dem  beigegebe- 
nen wichtigen:  Auctarium  diplomaticum  so  viele  auf  den  nämlichen 
Cregenstand  bezügliche  Urkunden  theils  vollständig,  theils  in  Re- 
gestenform mitgetheilt  hat ,  von  diesen  beiden  wichtigsten  keine 
Erwähnung  machte.  Der  Grund  dieses  Stillschweigens  dürfte  wohl 
kein  anderer  gewesen  sein  als  die  Scheu,  Landtage  und  ihre 
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Wirksamkeit  and  Bedentang  zur  Sprache  zu  briogen  und 
hervorzuheben.  Man  hielt  sich  an  das  Erbrecht. 

Doch  dieses  Verschweigen  und  Zurückhalten  war  von 
den  traurigsten  Folgen.  Eben  weil  Kollar  nichts  davon  erwähnte 
schloss  man^  dass  nichts  dergleichen  existire ;  man  stellte  die  Lage 
der  Dinge  so  dar,  als  hätte  die  Nation  die  von  ihrem  Könige  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  nicht  bestätigt  9  sondern  förmlich 
verweigert  *). 

Man  darf  behaupten,  dass  die  Erreignisse  der  neuesten  Zeiten, 
welche  durch  jahrelange  Umtriebe  und  durch  den  ganzen  Gang 
der  historischen  Bildung,  auf  welcher  am  Ende  doch  die  ganze 
Wirksamkeit  der  Staatsmänner  basirt,  herbeigeführt  wurden,  in 
diesen  falschen  Ansichten  wurzeln.  — ^  Die  Vernachlässigung 
der  Geschichte  rächt  sich  bitter! 

Das  Haus  Habsburg  hatte  fac tisch  die  Krone  von  Ungern 
und  seinen  Nebenländem  unter  König  Albrecht  durch  Sigmunds 
Erbtochter  Elisabeth  überkommen,  ihrer  beider  Sohn,  Ladislaus 
Posthumus,  wurde  als  Kind  gekrönt  und  nach  des  unglücklichen 
Polenkönigs  Wladislaus ,  welchen  eine  Gegenpartei  ins  Land  be- 
rufen, Untergang  bei  Vama,  allgemein  anerkannt.  — 

Nach  dem  frühzeitigen  gewaltsamen  Ende  des  hofihungsvoUen 
Jünglings  wählte  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  ungesehen 
Grossen  und  Edlen  seinen  Anverwandten  Kaiser  Friedrich,  in  der 
Hoffnung,  dadurch  ihrem  Lande  Ruhe  und  Frieden  zu  erringen.  — 
Doch  eine  starke  Gegenpartei,  die  von  jeher  aus  Nationalhass, 
der  stärker  war  als  alle  Gründe  der  Klugheit  und  Liebe  (zum 
Rechte  und  friedlichen  Verkehr  mit  seinen  Nachbarn),  Opposition 
gegen  die  Deutschen  gemacht  hatte,  setzte  die  Wahl  eines  Jünglings 
durch,  dessen  Vater  und  Bruder  schon  auf  die  Geschicke  des  Rei- 
ches den  grössten  Einfluss  gehabt.  Eine  Geschichte  der  Familie 
der  Hunyadenist  von  dem  grössten  Interesse,  aber  wohl  noch  so  bald 
nicht  zu  erwarten,  sie  muss  und  wird  die  Wege  offen  darlegen ,  auf 
denen  der  berühmteste  und  tüchtigste  aus  ihnen  den  Thron  bestei- 
gen konnte. 


^)  Aaii  lese  nnr  die  Darstellnng  bei  Fes 8 1  er :  Geschichte  der  Uogern  and  ihrer 
Lftndsassen  V.  S.  75%  —  765,  und  selbst  die  neueste  in  HorTSth*s  Oe- 
Mhicbte  1851,  1.  nd. 
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Kdnig  Matthias  behauptete  die  Krone  seines  Vaterlandes  gegen 
eioen  durchaus  unkriegerischen  und  wenig  energischen  obschon 
staatsklugen  Ffirsten,  wie  Kaiser  Friedrich  war. 

In  dem  im  Jahre  1463  nach  f&nQährigen  Kämpfen  abgeschlos- 
senen Friedensvertrage,  welcher  durch  päpstliche  Vermittlung  zu 
Stande  gekommen  war  (bei  Kollar  im  bereits  erwähnten  Auctarium 
diplomaticum  von  S.  204  —  238,  Nr.  I  bis  IX  stehen  die  darauf 
bezüglichen  Actenstücke) ,  wurde  folgende  Uebereinkunft  stipulirt^ 
neben  andern  für  Kaiser  Friedrich  gfinstigen  Bedingungen : 

,, Wetters  wurde  zur  grösseren  Befestigung  der  yäterlichen 
^liiebennd  zur  Vergeltung  der  gnädigsten  Zuneigungdesselben  unsere 
„Herrn  Kaisers ,  und  damit  Ihre  kaiserliche  Majestät  desto  bereit- 
^williger  werde  die  Vortheile  dieses  Reiches  und  sein  Gedeihen 
„sorgfältig  zn  befördern  in  Berathung  gezogen  und  auch  beschlossen, 
„falls  das  Königreich  Ungern  im  Abgange  legitimer  Söhne  oder 
„Enkel  unsers  Herrn  Königs  Matthias  erledigt  werden  sollte,  Seine 
„kaiserliche  Majestät  oder  den  Sohn  Seiner  kaiserlichen  Hoheit, 
„den  Er  dazu  bestimmen  wird  und  im  Falle  des  früheren  Abganges 
„Seiner  Majestät  den  von  Ihm  hinterlassenen  Sohn  oder  falls  deren 
„mehrere  Ihn  überlebten,  den  welchen  das  Reich  vorziehen  würde, 
„dem  Königreiche  Ungern  zum  Haupte  zu  geben  mit  voOkommener 
„Administration  desselben.  Weiters  muss ,  wenn  das  Königreich 
„Ungern  erledigt  werden  sollte,  durch  die  Prälaten,  Barone,  Mag- 
„naten,  Edle,  Eingebomen  und  Einwohner  dieses  Reiches  Sorge 
„getragen  werden,  dass  Seine  kaiserliche  Majestät  oder  deren  Sohn 
„mit  Rath  und  kräftigem  Beistand  des  Königreichs  Ungern  nach 
„Gewohnheit  desselben  gekrönt  und  auf  friedlichem  Wege  in 
„vollkommene  Administration  des  Reiches  gesetzt  werde  mit  that- 
„sächlicher  Anerkennung  als  König^'*}  und  so  weiter« 

Diese  der  klare,  in.bester  Form  ausgestellte  unan- 
streitbare  Rechtstitel,  auf  welchen  gestützt  König  Maxi- 
milian mit  Beistimmung  seines  Vaters  Kaisers  Friedrich  die  Krone 


*)  KoUar,  C.  Urslni  VeUi  de  Hello  Pannonleo  etc.  p.  308  et  309.  Die  Urkunde 
Ut  Tom  10.  Juli  1463,  die  BesUtigang  des  pipetlichen  Legaten  aus  Salz- 
bnrg  vom  34.  Juli  1463  (p.  310  ~  335),  die  des  Papstes  Pius  II.  tobi 
33.  Oetober  1463  (p.  330  IT.).  Die  Bestiligung  der  St&nde  rem  S.April 
1464,  des  König«  Malthias  Tom  34.  April  1464  (334  —  338). 
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Upgerns  beanspraöhte,  und  da  seine  Ansprache  schnöde  verkannt 
wurden  mit  gewaffneter  Hand  dieselben  geltend  machen  wollte.  *^ 

König  Matthias  hatte  sich  in  den  letzten  Jahren  gegen  seinen 
Adoptiv-Vater  auf  die  feindlichste  Weise  betragen  und  ihm  den 
grössteuTheil  seiner  Erblande  gewaltsam  entrissen,  die  Geschichte 
dieser  Gewaltthätigkeiten  ist,  wie  so  vieles  Andere,  noch  nicht  mit 
Wahrheit  geschildert;  wie  es  leider  nur  zu  gewöhnlicli  ist,  der 
glücklichen  Willkür  wird  Beifall  gezollt  und  dem  Un- 
glück gesellt  sich  Hohn. —  Gewaltthat  wird  gepriesen ,  nach- 
giebige Duldung  heisst  Schwäche,  und  Räuberei ,  weil  sie  grossar^ 
tig  betrieben  wurde,  gilt  als  Grösse. —  Von  jeher  sind- Eroberer 
die  Lieblinge  flacher  Geister. — 

Die  ungrische  Nation  bewunderte  ihren  grossen  König,  der 
freilich  auch  der  willkürlichsto  aller  ihrer  Fürsten  gewesen 
{daher  fast  nichts  von  ihm  im  Corpus  Juris),  und  wählte  mit  Be- 
seitigung des  Vertrages— den  König  von  Böhmen  Wladislaus.  — 

Was  sind  Verträge  den  leidenschaftlichen,  von  National- 
hass  gestachelten  stolzen  Ungern  gewesen  I 

In  ihren  Augen  war  Oest erreich  (wie  Steiermark)  vielmehr  ein 
erobertes  Land  und  wir  sehen  aus  der  Urkunde  VIII  unsers  Ar- 
chivs (Jahrg.  1849,  2.  Band,  S.  407),  dassdie  zu  Ofen  versammel- 
ten ungrischen  Reichsstände  der  Stadt  Wien  die  Wahl  des  Königs 
Wladislaus  von  Böhmen  zum  König  von  Ungern  und  Herzog 
von  Oest  er  reich  verkünden  und  sie  ermahnen,  ihn  als  ihren 
Herrn  und  Landesfürsten  zu  erkennen. 

Von*  Seite  der  ungrischen  Landstände  war  also  ror  der  Hand 
die  feindseligste  Haltung  gegen  Kaiser  Friedrich  und  König  Maxi- 
milian eingetreten  und  König  Maximilian  musste  einen  grossen 
Theil  der  Erblande  mit  gewaffneter  Hand  den  Ungern  abnehmen 
und  seine  und  seines  Hauses  Ansprüche  mit  Gewalt  geltend 
machen. 

Wir  wollen  hier  nur  von  dem  Endresultate  sprechen,  das  eben 
in  dem  früher  erwähnten  Friedensschlüsse  vom  7.  November  1491 
auf  folgende  Weise  sich  herausstellt. 

Die  Artikel  zehn  bis  zwei  und  zwanzig  (inclusive)  betreflen 
die  hochwichtige  Successionsangelegenheit,  es  wird  gut  sein,  eine 
wörtliche  Uebersetzung  der  ersten  zwei  hier  vorzul^en,  um 
die  späteren  Daten  darnach  beurthellen  zu  können: 
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10.  ^Weiter  solleo  KSaig^  Wladislans  selbst  und  das  ganze 
^Reich  (Ungern)  verhalten  sein,  jene  alten  Verschreibnngen  über 
^die  Nachfolge  (von  1463  und  1464}  zu  genehmigen,  zu  bestäti- 
gen und  zn  emeuem,  nämlich  dass  falls  König  Wladislaus  keinen 
„männlichen  Erben  erhielte  oder  der  erhaltene  hinsterben  würde, 
„ohne  einen  direct  von  ihm  abstammenden  männlichen  Erben  zu 
„hinterlassen,  das  Reich  selbst  mit  allen  anderen  zur  Krone  Ungems 
„gehörigen  Reichen,  Provinzen  und  Herrschaften  anf  seine  romisch- 
„königliche  Majestät  oder  dessen  direct  von  ihm  abstammende 
„Leibeserben  ohne  weiters  übergegangen  sei.  (Devolntom  intelli- 
„gatv  ipso  facto)/' 

11.  „Weiter,  damit  Seine  rümisch-konigliche  M^estät  über 
„diese  Nachfolge  mehr  gesichert  sei,  vrurde  beschlossen,  dass 
„Kdn%  Wladislaus  desshalb  und  um  anderer  Reichsgeschäfte  wil- 
„len  so  schnell  als  möglich  einen  Landtag  ansage,  dessen  Zeitpnnct 
„er  den  zu  Wien  sich  aufhaltenden  kaiserlichen  und  königlichen 
„Räthen  bei  Zeiten  melden  wird,  und  zu  dem  er  die  Prälaten,  Mag- 
„naten,  Städte  und  andere  Stände  des  Reiches  in  so  grosser  Zahl 
„als  es  in  der  kurzen  Zeit  nur  immer  möglich,  berufen  soll,  vnd  bei 
„dem  auch  die  Gesandten  des  römischen  Königs  gegenwärtig  sein 
„müssen.  Welche  Prälaten,  Magnaten,  Städte  und  andere  Stände 
„des  Reiches  dort  erscheinen,  den  gegenwärtigen  Vertrag  feierlich 
„annehmen  und  alle  insgesammt  und  insbesondere  für  sich  und  ihre 
„Erben  und  Nachkommen  in  olTenen  Briefen  erklären  werden,  dass 
„sie,  falls  König  Wladislaus  ohne  eheliche,  männliche  Leibeserben 
„abgehen  würde  oder  dieselben  erblos  sterben  sollten ,  in  einem 
„solchen  Falle  den  römischen  König  Maximilian  selbst  oder  in  sei- 
„nem  Abgang  einen  aus  seinen  Söhnen  oder  in  deren  Abgange  jenen 
„aus  ihren  ehelichen  männlichen  Erben,  welchen  sie  dazu  wählen 
„würden,  für  ihren  gesetzmässigen  'und  unzweifelhaften  König  an- 
„nehmen,  ihn  zur  Besitznahme  des  Reiches  ohne  alle  Schwierigkei- 
„ten  gelangen  lassen,  ja  in  den  Besitz  des  Reiches  selbst  einführen 
„und  ihm  als  ihrem  König  und  Herrn  die  schuldigen  Dienste  leisten 
„werden,  und  dieses  Versprechen  (sententiam)  werden  sie  dem 
„römischen  Könige  in  demselben  Landtage  öffentlich  und  feierlich  in 
„Cregenwart  seiner  Gesandten  beschwören.^^ 

Wie  bereits  angegeben  wurde,  ist  diese  Bestätigung'  des 
gesammten  Friedensvertrages  und  insbesondere   der  dem  Hause 
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Habsbarg  gesicherten  Nachfolge  darch  die  ongrischen,  kroati- 
schen und  slavonischen  Stande  wirklich  erfolgt,  laut  der  vorlie- 
genden Urkunden,  wodurch  das  ganze  System  der  Jahrhunderte 
alten  Opposition  zusammenstürzt').  — 

Freilich  ist  es  sehr  sonderbar,  dass  diese  hochwichti- 
gen Documente  im  Jahre  1527  nicht  benfitzt  wurden,  dass  der 
gelehrte  Widmann ,  der  Vertheidiger  des  babsburgischen  Nach- 
folgerechtes,  sie  selbst  nicht  einmal  anf&hrt  und  gar  nicht 
kannte,  obschon  die  Resultate  als  Wahrheit  angenommen  wurden 
Ton  Seite  Ferdinands.  —  Sie  wurden  nebst  mehreren  anderen  Do- 
cumenten  von  K.  Maximilian  dem  Stadtrathe  von  Augsburg  zur 
Aufbewahrung  fibergeben*}  und  geriethen  —  in  Vergessenheit.  — 

Ueberhaupt  war  weder  am  Hofe  des  Kaisers,  noch,  wie  aus 
allem  hervorgeht,  an  dem  seines  Bruders,  die  wfinschenswerthe 
Sorgfalt  ffir  die  historischen  Rustzeuge  der  Gerechtsame  und 
Ansprfiche  des  Hauses.  <—  Ich  schliesse  dieses  aus  der  wenigen 
Klarheit,    die  insbesondere   am  kaiserlichen  Hofe  wenigstens  in 


1)  Wir  übergehen  hier  die  Oeschichte  der  zwischen  1492  and  1526  sUttge- 
fandenen  Ereignisse  j  welche  auf  diese  Angelegenheit  der  Saccession  des 
Hauses  Habsbarg  einen  Besag  haben;  so  den  ohnehin  ganz  angesetamissi- 
gen  and  anerkannt  angflltlgen  Beschlass  des  angrischen  Reichstags  rom 
12.  October  1505  (bei  Pray  Annales  T.  IV,  p.  313) ,   dass  künftighin  kein 
fremder  Ffirst  in  Ungern  regieren  solle.   Ein  ron  den  einseiUg-nationa- 
len  Malcontenten  darchgesetzter  Versach,  das  Haas  Habsbarg  wieder  ans- 
zuschliessen,   der  aber  nie    rom  KAnig  best&tigt  wurde.    Im  Gegentheile 
verband  sich  derselbe  inniger  und  fester  als  je  mit  diesem  Hause  durch 
die   lleirathSTertrige  von  1506,  1507,    1515,  welche  im  Jahre   1520 
ihren  doppelten  Vollzug  erhielten.   Siehe  die  Urkunden  belKollar,  in  dem 
bereits  erw&hnten  Auctariam  diplomaticum   bei  seiner  Ausgabe  des  Ursini 
Vellii  de  hello  pannonico.     Nr.  XIV— XXIII.    Wir  werden  diese  Vertr&ge 
zum  Gegenstand  eines  sp&ter  folgenden  Ezcurses  machen. 
2)  Siehe  Fugger*s  Ehrenspiegel    (NOrnberg  1668,  fol.)  8.  1031.  ^k\B    man 
diesen  Vergleich  zu  Ofen  denen  Hungam  vorgetragen,   haben  sie  darwi« 
der  gemurret,  und  gerofen:    dies    seien  nicht  Friedensgesetze,   sondern 
Dienstbarkeit-Netze,   und  sie  weiten  lieber  tausendmal  sterben  als  sich  den 
Tentschen  unterwerfen  lassen.  Doch  hat  sie  der  K6nig  endlich  begfttiget 
und    Ist  folgende  der  Vertragsbrief  ausgefertiget,    unterschrieben  mit  70 
Insigeln  behinget,  und  K5nig  tfaxlmilian  ausgehindiget  worden :  welcher 
im  folgenden  Jahre  solchen  durch  seinen  Canzler  Conrad 
Stfirzel,   dem   Raht   zu  Augsburg    aufzubehalten   flberlie- 
feru  lassen,    alda    er  bis   Ao.  1548    gelegen,  und  in  selbi- 
gem Jahre  K.  Ferdinando  ausgeliefert  worden".  .  . 
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den  ersten  Jahren  des  Regimentes  über  die  wichtigsten  Verhält- 
nisse za  herrschen  scheint.  So  schreibt  K.  Karl  seinem  Bruder 
Ferdinand  am  30.  November  1526,  auf  die  Nachricht  des 
Unterganges  König  Ludwigs  in  der  Schlacht  bei  Mohics,  wodurch 
die  Königreiche  Ungern  und  Böhmen  erledigt  wurden,  in  Bezug 
auf  die  Ansprüche  ihres  Hauses  wie  folgt :  „Jay  iocontinent  fait 
fiiire  les  despecbes  pour  laffaire  de  Hongrie  et  de  Boesme  con- 
forme  aax  mynutes  des  lectres  et  Instructions  que  mauez  en« 
Toye.  Je  ne  fais  nulle  doubte  quant  a  ce  que  deppend  desdicts 
royaulmes  de  Hongrye,  pour  anstaut  que  pourra  toucher  entre 
▼ous  et  moy.  Car  encoires  qui  fust  besoing  de  tous  ayder  de 
chose  que  en  ce  me  pourroit  appartenir,  je  vous  aduertiz  que, 
81  purement  et  plainement  les  dicts  royaulmes  estoient  a  moy,  je 
Tous  en  feroye  tresroluntiers  le  don,  et  des  maintenant,  siquel- 
que  chose  je  y  puis  ou  ponrroye  pretendre  pour  la  succession 
de  feu  nostre  grand  pere  que  dieu  absoille,  je  le  vous  donne  de 
tresbon  cueur ;  car  je  sceay  hien,  que  en  ce  monde  ne  le  sau- 
roye  autrepart  mieulx  ne  si  bien  employer  que  a  vous  que  jay- 
me  et  extime  comme  vng  autre  moymesmes/*  —  (Lanz,  Corre- 
spondenz  K.  Karls  V.  Band  I.  S.  226.) 

Obgleich  es  nicht  ohne  Schwierigkeit  ist,  bloss  andeutende 
Worte  recht  auszulegen,  so  geht  doch  aus  dieser  Stelle  so  viel 
hervor,  das«  der  Kaiser  von  dem  ganzen  Verhältnisse  nicht  genau 
unterrichtet  war.  —  Er  glaubt,  die  Anspräche  seines  Bruders, 
wohl  als  Gemahl  der  ungriscben  Prinzessin  Anna,  der  Erbin  des 
Reiches  nach  dem  Tode  ihres  Bruders  Ludwig  (7),  verstärken  zu 
sollen  durch  Uebertragung  seiner  Anspräche  als  Senior  des  Hau- 
ses und  erster  Erbe  ihres  Grossvaters  Kaisers  Maximilian,  — 

Das  ist  nun  gegen  den  Vertrag  vom  7.  November  1491,  in 
doppelter  Hinsicht.  Denn  erstens  stipulirt  der  besagte  Vertrag  aus- 
drücklich die  Nachfolge  des  Hauses  Habsburg  im  Abgange  Königs 
Wladislaus  oder  seines  Sohnes  (Ludwig)  ohne  directe  männliche 
Leibeserben.  Durch  diesen  Artikel  ist  die  weibliche  Thronfolge  aus- 
geschlossen, der  Gemahl  der  ungriscben  Prinzessin  Anna  hatte 
als  solcher  keinen  Anspruch  auf  die  ungrische  Krone,  weil 
sie  selbst  nicht  successionsfahig  gewesen.  — 

Zweitens  konnte  nach  dem  Wortlaute  des  Vertrages  die  Na- 
tion unter  mehreren  Abkömmlingen  Königs  Maximilian  einen  zum 


252 

König  wählen  (^sid.  Bladislanm  regem  läerismascQlis  exlnm- 
bis  suis  legitime  proereatis  non  relictis,  aut  eisdemrelictisetsine 
heredibus  descendentibus  mortois^  decedere  contingat,  qaod  in  tali 
casa  ipsam  Maxiroilianum  romanorum  regem  aut  eo  non  existente 
aliqnem  ex  filiis  suis^  ant  bis  non  existentibns  eornm  beredi- 
bns  masculis  per  lineam  rectam  ex  Inmbis  eonim  descendentibus, 
quem  eligendnm  duxerint,  pro  sno  legittimo  et  indubitato 
rege  acceptabnnt  ad  possessionem  regni  absqne  omni  difficnltate 
venire  permittent,  in  possessionem  regni  inducent,  et  illi  vti  regi 
et  domino  suo  debita  obsequia  prestabnnf '),  was  der  Kaiser  nicht 
zn  wissen  scheint,  denn  sonst  würde  er  nicht  g^Ianbt  haben, 
ansschliessende  Rechte  nnd  Ansprüche  als  Senior  des  Hau- 
ses zu  besitzen.  — 

Diese  Unklarheit,  welche  auch  Ferdinand  zu  theilen  schien  ^) 
brachte  Unsicherheit  und  scheinbare  Widersprüche  in  die  Massre- 
geln nnd  besonders  in  die  Vertheidignng  der  Ansprache  gegenüber 
den  Widersachern,  was  besonders  aof  dem  Congresse  zu  Olmütz 
hervortrat  nnd  von  den  Gegnern  anch  nicht  ohne  Erfolg  mit  Schlau- 
heit benützt  wurde.  — 

In  demselben  Schreiben  des  Kaisers  folgt  unmittelbar  eine 
auf  das  Königreich  Böhmen  bezügliche  Stelle ,  die  gleichfalls  be- 
weist, dassman  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  die  Verfassung  des 
deutschen  Reiches  und  die  Stellung  der  Reichsglieder  nicht  ge- 
nau kannte.  — 

Es  heisst:  „Et  quant  audict  royaulme  de  Boheme,  je  ne  fais 
„nulle  doubte,  que  j  aurez  des  contraires.  Je  vous  envoye  linvesti- 
„tare  que  demandez,  mais  pour  ce  que  aucunsveullent  dire,  que 
„ledict  royaulme  est  exempt  de  lempire,  vous  ferez  bien,  que  avant 
„que  Ion  saiche  que  ayez  eu  ladicte  investiture,  de  vous  bien  infor^ 


t)  Aas  Ferdinands  Briefen  geht  hervor,  dass  er  von  seiner  und  seiner 
Gemahlin  Anna  ^Erbgerechtigkeit**  vollkommen  flberzengt  war;  so 
heisst  es  in  seiner  Instruction  lür  Johann  von  Lamberg  bei  dessen  Sen- 
dung an  die  Königin  Witwe  Maria,  Linz,  17  September  1526  (bei  Oevay» 
Urkunden  und  Actenstücke  etc.  Wien  1840.  I.  Bd.  I.  S.  i2^  ^Dann  so  so! 
gedachter  von  Lamberg  gemelte  unnser  Schwesster  ansprechen  nnnd  be- 
fragen, Wie  Ir  lieb  vermain,  daz  den  Sachen  au  than  soy,  wen  wir  in  die 
Cron  zu  Hungern  geprauchn  sollen ,  dardurch  wir  unnd  unnser  Gemachel 
dpsler  eher  und  statlicher  zn  Elnnemung  der  Cron  zu  Hungern  und  Be- 
heim  als  unnser  Krbgerechtigkait  kamen  mugen/' 
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^raer  au  vray,  si  eile  voas  seroit  preiadiciable  den  voaloir  user,  et 
j,si  les  aobiects  le  prendront  point  mal,  afin  que  toqs  ajdee  de  la- 
„dicte  investiture  ou  que  vons  le  delaissez  comine  non  faicte,  ainsi 
^qoe  par  bon  et  prudent  conseil  troaneres  estre  a  faire  pour  le 
^miealx,  poar  parvenir  aa  dessus  de  ce  qui  conoient  a  voz  affaires/' 

Diese Ungewissheitfiber  das  Verhaltniss  Böhmens  znm 
deutschen  Reiche  beweist  die  auch  sonst  durch  viele  That^ 
Sachen  sich  heransstellendeMangelhaftigkeitderKenntniss  von  dem 
Staatsrechte  und  der  Geschichte  der  deutschen  Erblande  und  des 
deutschen  Reiches ,  eine  Folge  der  Erziehung  in  der  Fremde. 

Leider  hatte  Kaiser  Maximilian  auf  dieselbe  wenig  Einfluss ; 
Karls  Aufwachsen  in  Belgien  und  Ferdinands  Aufenthalt  in  Spanien 
▼erhinderten,  dass  sie  von  ihm,  der  die  Geschichte  seines  Hauses 
und  seiner  Lande  mit  Vorliebe  pflegte,  jene  so  nothige  und  wGn- 
schenswerthe  Bildung  und  Einsicht  erhalten  konnten,  die  sie  gleich 
Anfalls  befähigt  hätte ,  unter  so  schwierigen  Verbältnissen  stets 
das  Wahre  nnd  Rechte  zu  erkennen  und  zu  ergreifen.  —  Der 
durchaus  tüchtige  und  edle  Charakter  Ferdinands  insbesondere 
fand  sich  nach  einiger  Zeit  allerdings  zurecht,  und  mit  jedem  Jahre 
erweiterte  sich  seine  Kenntniss  und  seine  Fähigkeit  zu  regieren 
und  den  schwierigen  Verhältnissen  zu  entsprechen.  —  Er  ward  ja 
einer  der  ausgezeichnetsten  Regenten  seiner  Zeit 

Die  Schwieri^eiten  und  Hindernisse,  mit  denen  er  zu  käm- 
pfen hatte,  ins  helle  Licht  zu  setzen ,  ist  eben  Aufgabe  der  Ge- 
schichte, die  dieselbe  wohl  erst  theilweise  gelöst  hat  — 
Namentlich  in  Beziehung  auf  Ungern.  —  Leider  ist  eines  der 
tüchtigsten  Werke,  welches  unendlich  viel  geleistet  hätte,  durch 
die  neuesten  Zeitereignisse  ins  Stocken  gekommen,  und  es  ist  vor 
der  Hand  wenig  Hoffnung,  dass  der  Verfasser  desselben,  unser 
correspondirendes  Mitglied  Herr  Paul  von  Jiszay,  dasselbe  werde 
fortsetzen  oder  vollenden  können;  in  den  bisher  erschienenen 
ffinf  Heften  (30  Bogen)  fährt  er  die  Reihefolge  der  Begebenhei- 
ten seit  der  Schlacht  bei  Moh&cs  (29.  August  1526)  bis  zum 
2.  Februar  des  Jahres  1527  in  ausffihrlicher  äusserst  grfindlicher 
Darstellung  durch.  —  Möchte  doch  eine  deutsche  Uebersetzung, 
wenn  auch  nur  dieses  Bruchstückes  erscheinen.  —  Jiszay  be- 
nfitste die  äusserst  genauen  und  glicklichen  Forschungen  seines 
Freundes  G^vay. 


25% 

Und  nun  iaaseu  sich  die  ans  dem  British-Maseam  aos  zu- 
gekommenen Actenstftcke  verstehen,  und  daraas  auch  so  manche 
Ergebnisse  gewinnen. 

Sie  betreffen  nämlich  sämmtlich  die  Verhältnisse  König 
Ferdinands  and  seines  Gegners  Zapolya,  der  von  den  Feinden 
des  Hauses  Habsburg  eben  so  unterstfitst  und  ben&tzt  wurde, 
als  er  selbst  bei  ihnen  Hilfe  suchte. 

Dass  Karls  Gegner,  König  Franz  I,,  unter  diesen  Hetzern 
und  Förderern  Zapolya's  der  Vorzüglichste  gewesen^  war  zum 
Theile  schon  bekannt,  wie  denn  besonders  Bucholtz  im  dritten 
Bande  seiner  Geschichte  Ferdinands  darüber  interessante  Daten 
anführt,  auch  Charriire  gibt  mehreres  Neue  über  die  Verbindung 
mit  Zapolya,  vorbereitet  durch  Franzens  Werkzeug  bei  diesen 
Händeln,  den  bekannten  Rincon.  ^) 


1)  Interessant  ist  Charriere's  Abschnitt  ron  S.  147^176.   III.  —  Allkirea  de 
Pologne  et  de  Hongrie.     152%— 1520. 

Wir  wollen  hier  eine  kurze  Uebersicht  des  Inhalts  mehrerer  von 
ihm  mitgetheilter  Actenstttcke  geben ,  aus  denen  die  französische  Politik 
allerdings  neue  Beleuchtung  erh&it.  —  Der  ^allerchristlichste''  König  lies« 
sich  vom  Papste  den  Zehent  von  den  Gütern  seines  Klerus  bewilligen,  an- 
geblich um  die  Türken  zu  bekämpfen  und  hetzte  fast  zu  gleicher  Zeit  die« 
selben  gegen  die  Torzttgllchste  christliche  Macht  auf;  so  darf  es  um  ai» 
weniger  Wunder  nehmen ,  wenn  derselbe  es  ganz  angemessen  findet,  den 
Bruder  seines  Gegners  Feinde  zu  erwecken  oder  dieselben  zu  unterstfitzeii. 
In  dem  von  Charri^re  zuerst  mitgetheilten  Schreiben  des  Königs  Sigmund 
von  Polen  (p.  149 — 151)  an  König  Franz  I.  von  Frankreich  vom  16.  Jin- 
ner  1524  ist  allerdings  öffentlich  nur  von  Unterstützung  der  Könige 
von  Polen  und  Ungern  gegen  die  Türken,  die  König  Franz  leisten  wolle, 
die  Bede,  obschon  der  Unterhfindler  Bincon  bereits  seine  Umtriebe  begon- 
nen hatte;  aber  Sigmund  will  zur  Herstellung  eines  vom  König  Franz 
vorgeschlagenen  Bündnisses  seinen  eigenen  Gesandten  absenden  und  zeigt 
seine  Geneigtheit  zur  nihern  Verbindung.  Aus  dem  Schreiben 
Papst  Clemens  VII.  an  König  Franz  I.  (Charriere  I.  p.  152  —  15%)  vom 
30.  Juli  1526  ist  deutlich  abzunehmen ,  dass  die  dem  Könige  Ludwig  11. 
von  Ungern  gegen  die  herandringenden  Türken  von  Seite  der  christlichen 
Mächte  geleistete  Hilfe  sehr  unzureichend  befunden  wurde.  —  Es  war 
namentlich  Frankreich  darum  wohl  am  wenigsten  zu  thun.  Der  Osmaae 
macht  die  reissendsten  Fortschritte,  sagt  der  Papst,  „cum  contra  a  parte 
nostra  nihil  admodum  spei,  aut  fiduciae,  nihil  firmi  apparatus  sit:  quod 
praemonuimus  quidem  antea  saepe,  et  obtestati  sumus  tam  serenitatem 
tuam  quam  reliquos  cbristianos  principes,  ut  ferre  opem,  millere  auxilium, 
fulcire  riiinam  regni  nobilissimi,  et  cum  maxima  christlanitatis  pernicie 
casuri,  nini  sna  quisque  pro  parte  opem  et  manum  attulisset,  vellcrK. 
(>uae  si  preces ,   monita ,  obtestationesque  nostra^  apud  animum  tuum  va- 
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Unter  den  ans  London  erhaltenen  Actenstficken  findet  sich 
nnn  eine  Darstellung  der  Sachli^e  im  Sinne  Zapolya^s  and  mit 


laissent  et  alioriim,  UnUe  nunc  calamiUtis  dolorem  non  acciperemus.**  — 
Das  war  noch  vor  der  Schlacht  bei  Möhacs  g^eschrieben ,  ehe  steh  die 
freilich  sohon  ftirchtbar  drohende  Ahnung  der  Niederlage  erfüllt  hatte. 
Als  das  Unglftck  herein  gebrochen  war ,  schob  KOnig  -Frans  I.  die  Schnld 
der  Siumniss  —  auf  Kaiser  Karl  V. 

Er  hatte  die  Stirne,  den  deutschen  Reichsstinden  am  6.  October  1536 
%VL  schreiben  (Reusner):  ^Ich  habe  grossen  Schmers  empfanden  ftber  dM 
Eindringen  der  Tllrken  in  Ungern ,  den  Untergang  König  Ludwigs  und  die 
Deutschland  drohende  Gelkhr.  Dass  an  mir  die  Schuld  nicht  liege  ist  ge- 
wiss, den  Kaiser  frifft  sie,  der  die  ehrenToUen  Bedingungen  des  Frie- 
dens aurückwcist,  den  weder  das  5ifentliebe  Unglück  noch  der  schmach<» 
▼olle  Tod  Seines  Schwagers  und  das  traurige  Leos  der  Königin  -  Witwe 
seiner  leiblichen  Schwester  rühren.  —  Unsere  Ahnen  haben  hiufig  Krieg 
geführt  gegen  die  Feinde  des  christlichen  Namens,  das  könnte  auch  jetzt  mit 
▼ereinten  Kr&ften  geschehen,  wenn  nur  der  Kaiser  wollte.'* — Freilich  schrieb 
der  Kaiser  am  39.  November  in  Beaiehung  auf  diese  Besohuldigung:  ^In 
dem  an  Euch  (die  deutschen  Reichsst&nde)  gerichteten  Schreiben  stellt 
sich  der  König  (Franz  I.),  als  ob  ihn  der  Untergang  König  Ludwigs  und 
das  Elend  Ungems  schmerzte,  das  ist  eitel  Verstellung  und desshalb 
gesagt,  um  Jene  zubeschwichtigen,  die  fortw&hrend  behaupten,  durch  auf- 
gefangene Briefe  stelle  sich  heraus,  der  Türke  habe  auf  sein  Anmahnen 
den  Krieg  unternommen" (Charriöre  S.  155.  Note).  — 

Gewiss  ists,  dass  dem  treulosen  König  die  Lage  der  Dinge  in  Ungern 
höchst  willkommen  gewesen  und  dass  er  den  Bürgerkrieg  eifrigst  schürte! 

Charriere  theUt  (I.  S.  155—158)  ein  Schreiben  König  Franz«  I.  an 
Zapoiya  miit  vom  24.  Februar  1537  (aus  Oermain  en  Laye),  worin  derselbe 
als  König  und  Bruder  begrüsst,  der  kr&ftigsten  Unterstützung  ▼ersichert 
wird ,  —  da  es  das  allgemeine  Interesse  erbeische ,  Ihn  nicht  au  Terlas- 
sen!  —  „Quamobrem  pro  nostra  in  vos  benevolentia  hortamur  presentl 
alaerique  animo  Jus  ▼estrum  tueamini ,  presertlm  cum  In  mentem  ▼enerit 
summum  pontifieem,  potissimum  AngUae  regem,  Veneti)- 
rum  rempublicam  ac  nos  imprimis  anxlUo  ▼estro  nequaquam  esse 
deftituros,  tum  vestra  ipsius  causa,  tunc  ne  adversarius  ▼ester,  sl,  ut  Boe- 
mie,  ita  Hungarie  üat  compos ,  Cesaris  consanguinitate  nlzus,  tantos 
concipiat  spiritus  ut  ceteris  olim  insultare  audeat«  Der 
Gesandte  Rincon  habe  den  Auftrag,  sich  über  seine  (Zapolya's)  Verh&lt- 
nisse  aufs  genaueste  zu  erkundigen  und  wie  am  besten  die  zugedachte 
Hilfe  geleistet  werden  könne.  —  Ja  er  will  ihn  an  sein  Interesse  durch 
festere  Bande  fesseln,  ^c  sl  ceübem  adhue  vitäm  agitis,  reique  ▼zorie 
operam  dare  atque  ex  ils  que  nos  vel  affinitate  vel  consanguinitate  attin- 
gunt  unam  aliquam  in  uzorem  a  nobis  petere  in  animum-induxeritis ,  de- 
clarabimus  profecto  re  Ipsa  quanti  tum  amicitiam  tum  affi- 
nitatem  ▼estram  faciamus". 

Früher  noch,  wie  es  scheint,  als  dieser  Brief  dem  Woywoden  zukam, 
schrieb  derselbe  als  König  Johann  aus  Ofen  am  26.  April  1527  an  König 
Franz  I.  und  ersucht  ihn ,   dem  (rom  König  Sigmund  ron  Polen  zum  Ud- 

Sitzb.  d.  phii.  bist.  Cl.  Yl.  Bd.  U.  u.  111.  Uft.  17 
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WiderlegüDg  der  angeblichen  Präteosionen  Ferdinands.  —  Die- 
ses Actenstück  ans  der  Kanzlei  Zapolya^s  ist  an  den  K5nig  von 
Frankreich  („Rex  christianissimus^')  gerichtet  nnd  wahrschein- 
lich im  Juli  des  Jahres  ISS?^  nämlich  bald  nach  den  Verhand- 
inngen in  Olmütz  (im  Juni  1527)  geschrieben. 

Es  behauptet  die  alleinige  Giltigkeit  der  Wahl  Zapolya^s 
nnd  nennt  die  Ansprüche  Ferdinands  eitel ,  nichtig  nnd  lächer- 
lich (^Ex  qnibus  Majestas  Sna  manifeste  cognoscet,  nullum  pe- 
^nitus  Jus  Regi  ipsi  Ferdinande  ad  Hnngariam  competerei  sed 
y,omnia  illa,  quibns  ipse  nititnr,  esse  vana,  frivola  ac  ridicnla'^), 
und  klammert  sich  an  den  früher  erwähnten  Umstand  als  einen 
Hauptgrund  der  Nichtigkeit  derselben  Ansprüche  fest  an,  nach- 
dem es  den  Hergang  von  König  Albrechts  Heirath  und  Wahl 
zum  Nachfolger  Sigmunds  ganz  einseitig  erzählt  hatte. 

Die  Giltigkeit  des  Friedensvertrages  von  1463  wird  nicht 
geläugnet.  „Contrac^us  iste  per  consensum  tocius  regni  in  dieta 
generali  confirmatur.^'  —  Kaiser  Friedrich  habe  aber  den 
Konig  Matthias  während  seiner  Bemühungen  den  Fortschritten 
der  Türken  Einhalt  zu  thun  feindlich  angegriffen,  nnd  dadurch 
dessen  Zorn  erregt  ,,arma  in  Thurcam  suscepta  in   Fridericum 


terhlDdler  Ternrendeten  polnUchan  Senator  Hieronimus  deLasko,  dem  er 
seine  WQnsche  and  Anliegen  ToHst&ndig  mitgetheilt  hat,  vollen  Glauben 
zu  sebenken. 

Die  nun  folgenden  Actenatflcke  bei  Cbarriere  gehören  einer  späteren 
Zeit  an,  das  wichtigste  darunter  ist  der  am  28.  October  1528  abgeschlos- 
sene und  von  König  Johann  am  1.  September  1530  ratificirte  Vertrag  mit 
König  Franz,  worin  unter  anderm  Zapolya  verspricht,  den  Hersog  Heinrieh 
von  Orleans  su  adoptiren  und  als  Nachfolger  in  Ungern  su  erklären,  wenn 
er  ohne  minnliche  Erben  sterben  sollte.  —  Sonderbar,  wie  vereinigt  sich 
dieser  Vertrag  mit  dem  Landtagsschlusse  von  1505,  dass  kein  fremder 
Fikrst  in  Ungern  mehr  herrschen  soll? ! 

Rincon  war,  wie  aus  seinen  Briefen  (bei  Molini  II,  115—117  und 
Charriere  I.  160—161)  hervorgeht,  am  23.  September  1527  in  Kaschau  und 
am  11.  August  1528  in  London.  —  Beide  Schreiben  sind  an  den  Herrn 
von  Montmorency,  königlichen  Obersthofmeister  Franz  I.  gerichtet.  —  Im 
ersten  bittet  er  dringend  um  mehr  Geld  ^ma  non  h  pezor  fastidio  che  il 
de  la  fame*';  —  im  zweiten  meldet  er  seine  Ankunft  in  England  nach  sei- 
ner Rftckkehr  aus  Ungern  und  Polen,  mit  ilan  sei  ein  Bischof,  als  Abge- 
sandter des  Königs  von  Ungern  (Zapolya)  gekommen.  —  Leider  sind  die 
meisten  Papiere  und  ActenstQcke  Rincon's  zu  Grunde  gegangen  (verbrannt?), 
seine  diplomatische  Laufbahn  ist  von  grösstem  Interesse.  — 
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^convertit,  Eumque  noa  solum  ex  Hangaria  detorbat)  sed  totam 
„fere  Austriam,  Stiriam,  Carintiam,  Carniolain  brevi    (tempore) 
^sui  juris  facit  et  Regni  sedem  Wienne  locaf  \  —  Nach  dessen 
Tode  theilten  sich  die  Parteien ,  König  Albert  von  Polen,  sein 
Bruder  König  Wladislans  von  Böhmen,   Johann  Corvin,  König 
Matthias  natürlicher  Sohn,  und  Maximilian,  K.  Friedrichs  Sohn, 
sind   die  Prätendenten;  Maximilian,   anfanglich  glficklich,  wird 
doreh  König  Wladislans  Partei  verdrängt,    da    er  jedoch  meh- 
rere Plätze  behauptete,  wird  von  Gesandten  unterhandelt  und  zu 
dem  firfiheren  Vertrage  (von  1463)  eine  Clausel  im  Artikel  von 
der  Nachfolge  im  Reiche  zugesetzt  „ut  filii  ac  Nepotes  et  here- 
l^des  Friderici,  qui  adhuc  erat  superstes,   et  Maximiliani  Wladis- 
„lao  Regi  sine  berede  masculo   decedenti  succederent.'^    —    In 
einem  weiteren  Artikel  wird  bestimmt,  dass  die  Puncto  von  der 
Nachfolge  im  Reiche  durch  die  Reichsstände  bestätigt  werden 
sollen  „primum  in  dieta  particulari,   deinde  in  dieta  generali  ad 
id  specialiter  indicta'\  —  Dieser  Vertrag  wird  dem  König  Wla- 
dislans vorgelegt,   er  stimmt   allem  bei,  mit  ihm  die  wenigen 
Landherren,  die  eben  bei  ihm  sind.  —  Es  wird  ein  Landtag  be- 
rufen, auf  dem  die  Magnaten  wie  die  Edlen  alle  erscheinen.  Die 
zu  Pressburg  abgeschlossene  Uebereinkunft  wird  ihnen  vorgelegt, 
ihre  Bestätigung  verlangt.  „Omnes  (heisst  es}  quotquot  diete  in- 
„terfuerunt,  non  solum  reclamant    constantissime  huiusmodi    or- 
„dinacionibus,  sed  oritur  maxima  sedicio,  deposcuntur  Oratores 
„ad  penam  qui  libertatem  Regni  hoc  modo  prodiderint  Friderico 
„et  Maximiliane;  illi  negant  se  quicquid  tale  ordinasse^.  —  Also 
diese   einseitige  Darstellung.  —   Davon  keine  Erwähnung,  dass 
es   am  Ende  doch  dem    kräftigen  Thomas,   nachmaligen  Erzbi- 
schof von.  Gran,  gelang,  den  Sturm  zu  beschwören ,    und  durch 
eine  feurige  Rede  den  vor  Kurzem   so   heftigen  Adel  gänzlich 
umzustimmen*  —  Dass  der  Vertrag  vom  Landtage  feierlich  be- 
stätigt ¥rurde,    das  verschweigt  der  verschmitzte  Parteigänger; 
naturlich,  die  Urkunden  wurden  ja  nicht  producirt,  iselbst  nicht 
auf  dem  wichtigen  Congresse  zu  Olmutz,  man  wusste  ja  selbst 
nichts  davon,*  da  sehen  wir  also  die  traurigen  Folgen  jener  un- 
seligen Fahrlässigkeit. 

Es  folgt   nun  in  dem   angeführten  Memoriale   eine  weitere 
ebenso  einseitige  Darstellung  des  Verfahrens  Maximilians  und  spä- 

!?• 
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ter  seines  Enkels  Ferdinand,  im  Gegensätze  seiner  (Zapolya^s) 
Gelangnng  zum  Throne  durch  die  „freie  Wahl  der  Stande.^*  — 

So  heisst  es  zum  Beispiele :  „Ferdinandus  ex  altera  parte 
„egerrime  ferens,  consensu  tocius  Hnngarie  regnum  esse  alteri 
„traditum,  cum  illis  paucis  qui  factionem  eius  Duce  Palatino  se- 
„qaebantnr,  bellam  parat,  quod  tarnen  supervenientibus  breui  niri- 
„bus  et  frigore,  cuius  pedites  eius  lanczknetii  sunt  impacientissimi, 
„fuit  dissolutum,  agit  nihilominus  Ferdinandns  prece,  precio,  mu- 
,,neribu8,  poUicitationibus  apud  Palatinum ,  ut  dieta  quedam  per 
„Reginam  ad  Cornaron  oppidum  tunc  in  manibus  eius  existens^  lo* 
„cum  insularem  et  ubi  nnnqam  fuerat  antea  auditum  dietam  fuLsse 
„celebratam,  quem  copiis  militaribua  munire  decreuerat^  indieta 
„Posoninm  transferetur,  atqueElectio  de  so  fieret  in  loco  similiter 
„insueto  in  suam  potestatem  (per)  Palatinum  tradito,  armatis  roi- 
„litibus  pleno,  ubi  Palatinus,  Tel  pocins  Stephanus  de  Bathor  nam 
„iam  diu  est  a  Regno  proscriptus  et  per  consequens  Palatinatus 
„honore  privatus,  cum  illis  paucis  convenit  in  Ecclesiam,  cum  elec« 
„tiones  Regum  ex  consuetudine  Regni  in  loco  libero  immo  in 
„campo  fieri  soleant,  et  ibi  hortatu  Re^ne  que  in  eadem  civitate 
„erat,  post  lapsum  tempus  illias  eciam  Reginalis  diete  post  coro- 
„natum  legittimum  Regem,  nulla  lege,  nuUo  ordine  servato,  nuUo 
„comitatu  Nobilium,  sine  quibus  talia  fieri  non  possent,  preseatibus 
„solis  lanczknetis  armatis  et  quibusdam  Serritoribus  Regine,  Hun- 
,,garis  et  civibus  Posoniensibus  ac  Soproniensibus,  Egr^os  illos 
„Electores  circumstantibus^  Ferdinandum  Regem  Hungarie  pronun- 
„ciat,  illis  eciam  ipsis  qui  aderant  et  qui  eligebant  stulticiam  Pa- 
„latini  deridentibus  et  subsannantibus/'  —  Der  Unverschämte  setzt 
hinzu:  „Res  in  hunc  modum  se  habet,  et  Christianissimus  Rex 
„hanc  sciat  esse  meram  Rei  Teritatem/^  —  Die  Staatsschrift  sucht 
nun  die  Gründe  zu  widerlegen,  auf  welchen  Ferdinands  Ansprache 
beruhen,  nämlich  die  Tra^ctate  von  1463  und  1491  und  das 
Recht  seiner  Gemahlin  (Anna)  so  wie  die  nun  erfolgte  Wahl  zu 
Pressburg.  —  Sie  gibt  zu,  dass  der  Tractat  von  1463  gültig  ge- 
wesen, weil  er  vom  Landtage  bestätigt  wurde,  er  habe  sich  aber 
bloss  auf  K.  Friedrich  und  K.  Maximilian  bezogen,  sei  mit  ihnen 
erloschen«  „Ad  hoc  ut  superflua  omittantar,  breuiter  respondemus^ 
„contractum  illum  noii  extendi  ultra  Maximilianum  Friderici  filium, 
„sicut  superius  dictum  est,  neque  nomine  filii  vel  filiorum,  de  qui- 
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jfbuB  tantam  fit  ibi  roentio,  in  hoc  casa  veuire  iiepotes  vel  proue- 
^poteSy  cnm  contractas  siot  stricti  iuric:,  presertim  in 
^casu  snccessionis  nbi  prebeior  OGcasio  captande  mortis  alterius, 
j^et  in  casa  oppressionis  libertatis  Regni,  qaod  semper  habnit 
^liberam  electionem/' 

Im  zweiten  Tractate  (von  1491)  sei  allerdings  ^der  Erben 
und  Sohne'^  gedacht,  das  wolle  man  nicht  läagnen,  er  ist  aber  von 
kdner  Gültigkeit  „cnm  non  fuerit  confirmatus  per  Regnnm.  Immo 
^sit  aperte  contradictam,  neque  possit  Rex  cum  pancis  ad  tantara 
Rem  Regttom  invitnm  obligare^^  —  da  sehen  wir  die  nnselige  Folge 
der  Vemachlässigoog  dieser  Coosensnal- Urkunden!  —  Es  Hesse 
sich  noch  mehr  gegen  den  ersten  wie  zweiten  Tractat  einwenden,  meini 
dasMemoriale,  aber  man  wolle  es  Kürze  halber  (?)  hier  fibergehen. 
Was  das.Recht  der  Gattin  (Anna)  betrifft,  darüber  bringt  das 
Memoriale  allerdings  noch  die  begründetste  Einwendung:  „Quod 
^ad  Jus  nxoris  ipsius  pertinet ,  dicimus  nunqnam  in  Reg^o  Hun- 
jigarle  f eminas  successisse,  nisiquandoque,  ad  preces  et  ob  me- 
,)rita  patrum,  maritos  earum  fuisse  electos  in  Reges,  liblBraelec- 
„tione,qnod  expresse  asserunt  historie  nostre«  Quod  hoc  sit 
„vemm  ipsimet  in  contractu  cum  Wladislao  Rege  facto  constitue- 
„niBt,  ut  filie  Regum,  si  que  masculis  non  extantibus  essent  su- 
„perstites,  per  ipsos  exheredentur,  et  dos  eis  solvatur/'  —  Aller- 
dings sagt  der  siebzehnte  Artikel  des  Tractats  von  1491 :  „Item 
„conclnsum  est  si  d.  Wladislaus  rex  sicuti  premittitur  sine  heredi- 
„bus  masculis  decedens  filiam  unam  vel  plures  reliquerit, 
,,tenebitur  rex  romanorum  vel  heredes  eins  qui  tunc  regnopreficien- 
„tur  easdem  pro  consuetudine  regni  honeste  dotare  et  maritare^\ 
Desshalb  war  es  allerdings  nicht  ganz  consequent,  sich  auf  das 
Erbrecht  der  Gattin  Anna  und  König  Ferdinands  als  Enkel  Maxi- 
mOians  zugleich  zu  berufen,  das  eine  schliesst  das  andere  aus.  Da- 
her sagt  das  Memoriale :  „Preterea  uterqne  ille  contractus  ita  fac- 
^tus  est,  ut  si  Matthias  vel  Wladislaus  Reges  sineheredibusmas- 
,,culis  decedant  et  caetera.  —  Ecce  nuUus  respectus  habetur  ad 
,yfilias,  et  reuera  ita  est  regni  hu ngarie  consuetudo,  que  eciam 
„Francie,  quod  femine  non  succedant,  nisi  mariti  earum  eligantur 
,,libera  Regni  defensione  (?  electione).  Et  si  quando  contingit 
„tales  fuisse  Electos,  ut  patet  in  Sigismundo  Imperatore,  et  Rege 
.,AIberto ,  tales  voluntarii  et  gratuiti  actus  non  generant  obliga- 
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^ytionem,  neqae  debeot  trahi  io  exeroplnm/^  lieber  die  Wahl  (auf 
gesetzmässige  Weise  durch  deo  Palatin)  bemerkt  die  Staatsschrift 
Zapolya^s:  ,,Qaod  ad  electionem  per  Palatinam  vel  verios  patrie 
9,sae  hostem  attinet,  satis  coostat  non  Palatinam  (Palatini)  alioqai 
9,precio  empti  et  mercede  condacti,  aat  triam  aut  quattaor  per- 
„sooaram  Electione,  sed  unanimi  tocias  Regni  immo  tot  Regnomm 
,,et  proTinciamm  consensn  Regem  fieri,  neqae  videtar  ad  hoc  aliad 
^^respondendnm/* 

Der  Schlass  lautet:  ,,Rex  Christianissimus  ex  his  paacis 
„intelliget  aperte  quid  jaris  competat  Ferdinande  ad  Regnum 
„Hangarie ,  et  qaam  faciat  iniaste  ac  nepharie  Ferdinandas  ferre 
„arma  contra  Regem  legittimam,  consensa  populoram  omniam 
„Electum  etCoronatam,  qoi  antequam  Rex  esset ,  tanta  seraicia 
„exhibaerit  (?  In  der  Schlacht  bei  Moh&cs  ?)  Reipoblice  Chri- 
„stiane,  et  contra  Nacionem  de  tota  Republica  Christiana  ac  pre- 
„cipae  de  sais  provinciis  optime  meritam ,  qae  tantam  sangoinis 
„pro  Republica  Christiana  effodit,  et  assidue  effundit/^ 

Man  sieht,  dass  dieses  Zapolyanische  Memoriale  f&r  König 
Franz  von  Frankreich  nicht  ohne  Geschick  abgefasst  ist  und  die 
leider  stattgefandenen  Nachlässigkeiten  auf  Seite  Ferdinands  gut 
zu  benützen  versteht.  Sollte  aber  das  Gedächtniss  des  Land- 
tages von  1492  (am  Aschermittwoche  7.  März  ist  die  Urkunde 
der  ungrischen,  kroatischen  und  slavonischen  Stände  ausgestellt 
„Datum  Bude  in  predicta  nostra  et  omnium  regnicolarum  generali 
„congregacione,  in  die  cinerum  anno  domini  millesiroo  quadringen- 
„tesimo  nonagesimo  secundo")  nach  vier  und  dreissig  Jahren 
dieser  Generation  ganz  entschwunden  gewesen  sein?  —  Dass 
sich  die  deutsche  Kanzlei  Ferdinands  so  wenig  kümmerte  um  die 
historischen  Beweise,  ist  wohl  äusserst  traurig.  —  Dass  aber 
so  viele  Ungern  der  Wahrheit  widerstrebten  oder  dieselbe  nicht 
kannten,  dass  sich  über  das  wahre  Verhältniss  das  gerade  6e- 
gentbeil  in  der  öffentlichen  Meinung  festsetzen  konnte,  ist  ein 
Beweis  mehr,  dass  Nüchternheit  und  Redlichkeit  damals  auch 
in  Ungern  selten  geworden. 

Auf  dieses  an  den  allerchristlichsten  König  gerichtete  Me- 
morial wollen  wir  ein  anderes  aus  London  erhaltenes  Acten- 
stüik  folgen  lassen ,  das  ebenfalls  einer  (kurzen)  Einleitung  be- 
darf zum  vollen  Verständniss.  — 
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Gleichwie  König  Franz  I.  von  Frankreich  es  in  seiuem  In- 
teresse fand,  in  Ungern  einen  ehrgeizigen  und  wüthenden  Feind 
des  Haases  Habsbarg  zu  nnterstutzen,  nm  dessen  Machtvermeh- 
rung  zu  hindern  und  den  Bruder  seines  Gegners  wo  möglich 
ausser  Stand  zu  setzen ,  demselben  kräftige  Hülfe  namentlich  in 
Italien  zu  leisten ,  so  wurde  auch  König  Heinrich  VIIL  von  Eng- 
land durch  dieselben  Beweggr&nde  geleitet  und  sein  Minister, 
der  bekannte  Cardinal  IQfolsey,  betrieb  aufs  angelegentlichste 
das  engere  Bündniss  mit  König  Franz  von  Frankreich,  um  durch 
gemeinschafi  liehe  Massregeln  das  Uebergewicht  des  Hauses  Habs- 
bui^  seit  dem  unglücklichen  Ausgange  der  Schlacht  bei  Pavia 
{1525,  24.  Februar)  zurückzudrängen.  Andeutungen  hatte  man 
mehrere,  dass  auch  von  Seite  Englands  der  Gegenkönig  Johann 
Zapolya  unterstfitzt  werden  sollte;  König  Sigmund  von  Polen, 
Zapolja's  Schwager  und  bei  aller  Klugheit  auch  sein  Förderer  0 


*)  Unter  den  aus  London  erhaltenen  Actenstücken  Ut  ein  Sehreiben  Zapolya^s 
an  den  Kanaler  des  Königs  Ton  Polen  (^Spectabiü  etMagnificoCristophoro 
de  Schydlowics  Palatino  et  Capitaneo  Cracouiensi  ac  Regni  Felonie  Can- 
cellario  sincere  nobis  dilecto")  aus  Stahlweissenburg  Tom  Tage  seiner 
Krönung,  11.  NoTember  lö26.  Er  (^Joannes  del  gracla  Rex  Hungarie  etc.) 
gibt  ihm  Nachricht  von  seiner  Erhebung  zum  Konig  und  der  Torausgegan- 
genen  feierlichen  Beerdigung  des  Leichnams  König  Ludwigs.  Von  dieser 
letztem  sagt  er:  (cum)  corpus  Serenissimi  olim  domini  domini  Ludouici 
Hungarie  et  Boemie  etc.  Regia  predecessoris  nostri  felicis  reminiscencie 
Boper  e  Umo  exicato  iam  gurgite,  in  quem  incautns  se  precipitem  dederat, 
effossum  inque  Ecclesia  maiore  (in  Stuhhveissenburg)  honestissime  deposi- 
tum  iaceret  exanime,  yisum  fuit  nobis,  ut  ante  omnia  prestantissimi  priw- 
cipis  funeri  justa  persoluerentur."  — 

Veber  die  so  beschleunigte  ganz  ungesetzmftssige  Wahl  (ohne  Palattn) 
sagt  er:  Res  enim  et  ealamitas  Regni  moram  fieri  non  paciebatur,  ne  hoc 
Regnum  iam  satis  superque  afflictum  sine  tutore  sine  Rege  deinceps  nu- 
taret.  Placuit  omnibus  omnium  ordinum  optimatibusnobi- 
libusque  una  omnium  Toce  et  consensu,  ut  nos  nil  unquam 
tale  aliquid  sperantes  (!)  «ligeremur  in  Regem.  Et  licet  hoc  digni- 
tatis  fastigium  videretur  nostro  quidem  iudicio  impar  yiribus  nostris,  tamen 
preces  et  ipsa  Regnicolarum  nostrorum  pene  coactio  atque  adeo  collaben- 
tea  Regni  Status  urserunt  nos  huic  oueri  humeros  nostros  sobjicere.*'  — 
Auch  gekrönt  wurde  er,  wie  er  sagt,  unter  den  Acclamationen  Aller  — 
^Qne  ob  id  Tobis  recensenda  censuimus,  ut  nostro  felici  successu  congra- 
tuletis,  quod  fieri  non  dubitamus  ubi  sincerum  censuimus  vestrum- 
que  amorem  erga  nos  semper  nouimus.*'  —  Er  täuschte  sich 
nicht.  — 

Die  Geschichte  der  Wahl  so  wie  der  Ereignisse  in  den  ersten  Wochen 
nach  ihr  in  Ungern  erz&hlt  ein  anderes   aus  London  mltgetheiltes  Acten- 
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empfahl  dem  Cardinal  WoUey  aufs  angelegentlichste  die  Unter* 
Stützung  Ungerns  and  seines  einheimischen  Königs;  wir  erfahren 
aas  seinem  Schreiben  (Rymer  1741.  VI.  p.  79} ,  dass  der  eng- 
lische Emissär  and  respectire  Gesandte  Wallop  aach  bei  ihm 
(Sigmand)  gewesen  and  sich  über  die  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln besprochen  habe« 

Dieser  Wallop  nun  war  aach  am  Hofe  König  Ferdinands 
and  war  bestimmt,  aach  mit  Zapolya  zu  unterhandeln,  den  er 
ohne  weiters  als  König  Ton  Ungern  anerkannte. 

Seine  Stellung  am  Hofe  Ferdinands  war  eine  sehr  sonder- 
bare. Es  war  dem  klagen  Ferdinand  und  dessen  Räthen  keinen 
Augenblick  zweifelhaft,  in  welcher  Absicht  Wallop  gekommen 
und  was  seine  Aufgabe;  man  suchte  seine  Mission  natürlich  zu 
vereiteln  und  wir  werden  später  mehrere  ActenstÜcke  besprechen, 
die  darüber  Aufschluss  geben.  Jetzt  müssen  wir  zuerst  eine 
sehr  interessante  Darstellung  besprechen,  die  König  Ferdinands 
Kanzler  (Harr ach?)  dem  zweideutigen  Gesandten  Heinrichs 
von  England  übergab,  um  sowohl  seinem  Herrn  und  König  als  ihm 
(Wallop)  selbst  über  König  Ferdinands  gerechte  Ansprüche  auf  die 
Krone  Ungerns  bessere  Ansichten  beizubringen ;  eine  sehr  feine  und 
wirklich  vortreffliche  Staatsschrift,  die  man  mit  Vergnügen  liest  An- 
fangs wird  der  König  Heinrich  von  England  um  seiner  christlichen  (!) 
Gesinnungen  willen  gepriesen;  der  Gesandte  hatte  nämlich  zum 
Vorwande  genommen,  sein  Herr  wolle  die  kräftigste  Unterstützung 
gewähren  gegen  die  Türken,  deren  Fortschritte  so  furchtbar  sind. — 
Es  sei  desshalb  seines  Herrn  Auftrag,  auszumitteln ,  wer  denn  der 
rechtmässige  König  von  Ungern  sei,  um  diesem  den  nöthigen  Bei- 
tand zu  leisten.  —  (Welche  Perfldie !  König  Franz  I.  von  Frank- 
reich hetzt  die  Türken  auf,  und  der  Gegner  des  Hauses  Habsburg, 
England  verbindet  sich  mit  Frankreich  zu  gleichem  Endzweck,  un- 
ter dem  Deckmantel  derFrömmigkeit  wird  diplomatischgewühlt!—) 
Der  Kanzler  lobt  (ironisch)  des  Königs  frommen  Sinn,  der  von  der 
Gefahr  am  weitesten  entfernt  ist  und  doch  so  thätigen  Beistand 
leisten  will,  indess  so  viel  näher  gelegene  Fürsten  unthätig  bleiben. — 


stück ,  der  Bericht  eines  von  der  venetianiscben  Regierung  nach  Ungern 
abgeschickten  Nicolaus,  eines  gebornen  Ungers,  der  von  seiner  Mission 
am  11.  Jinner  1537  zurfickkehrte. 
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Doch  anterÜBBt  er  nicht  dem  Fremden  voranstellen,  was  sein 
Herr  Konig  Ferdinand  seit  Jahren  besonders  in  Kroatien  ge- 
than  snm  Schutze  gegen  die  Ungläobigen.  -^  ,,Qood  nt  Serenissi- 
mus qaoqne  avnncalos  Sue  Maiestatis  faciat,  atqne  in  proposito 
sacrosaneto  firma  maneat,  Maiestatem  Suam  Maiestas  hec  etiam  at- 
qne etiam  obsecrat  obtestatorque.'^  —  Er  kömmt  nun  anf  den 
aweiten  den  eigentlichen  Zweck  seiner  Gesandtschaft  und  setzt 
ihm  auf  wirklich  beredte  Weise  auseinander  die  Rechte  seines 
Herrn  und  das  ungesetzmässige  Verfahren  Zapolya's  ^Neque  est 
qnod  Hagnificentiam  Testram  moveant  noue  Res  quas  nunc  dominus 
Vaynoda  in  Hnngaria  mojitus  est.  Ipse  enim  dominus  Vayuoda  pre- 
ter  omnes  patrie  nostre  leges  et  consuetudinem  coronam  sibi  arri- 
puity  non  sine  ingenti  contumelia  atqne  insigni  ininria  sanguinis  et 
posteritatis  Regum  Hungarie.  Nam  intellecto  termino  Comiciomm, 
que  legittime  per  Comitem  Palatinum  indieta  fnerant,  nt  ea  pre- 
Tcrtere  et  anticipare  posset,  adiunctis  sibi  quibusdam  consilii  soi 
adiutoribus  alia  Comicia  indixit,  gravissime  in  eos  qui  non  Tenissent 
tanquam  in  membra  R<^i  putrida  et  abscissa  animadTcrsumm 
eomminatus«  Et  quo  facilius  ad  Coronam  perveniret,  quam  ab 
ineunte  adolescencia  omnibus  artibus  ambiuerat, 
comiciis  suis  ade 0  broTem  terminum  constituit,  nt  ne  Hun- 
gari  quidem  (quippe  metu  Thurcamm  multifariam  dispersi  erant) 
convenire  potuerint,  nedum  prouincie  circumadiacentes. 
Constitutis  insnper  circa  forum  omne  satellitibus,  nullis  suffra- 
giis  sed  suorum  dumtaxat  clamoribus  so  nominandum  cu- 
rauit.  Ingratus  profecto  patrie  civis,  conculcatis  in  coenum  legi- 
boS)  contaminata  patrie  libertate  acerbissimam  posteris  nostris 
dominandi  viam  primus  omnium  in  Hnngaria  patefecit  (IDie  Pa- 
rallele liegt  nahe  genng).  — 

Er  schildert  im  Gegensatze  das  g^nz  gesetzmässige  Verfahren 
Ferdinand^s.  Zuerst  schildert  er  das  Amt  und  die  Gewalt  eines 
Reichspalatinns  und  wie  derselbe  gewählt  werde,  er  beschreibt  den 
Heigang  der  Wahl  Ferdinand's ,  die  vom  Palatin  gehaltene  Rede, 
der  die  traurige  Lage  des  Reiches  schilderte  und  die  Nothwendig- 
keit  nachwies,  wenn  je  so  jetzt  einen  mächtigen  Fürsten  zu 
haben.  „Recensuit  paucis  atrocitatem  cladis  („Mohics^')  accepte, 
et  insignem  R^ni  vastitatem  universamque  miliciam  Hungarie 
castris  exutam,  omne  genus  arma  milicie  simul  et  castrorum  instru- 
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menta  amisisse,  hostemqae  raptU  andiqoe  claastris  Hangarie  mu- 
nimenta  omniom  partim  expngnasse  partim  in  dedicionem  recepisse, 
per  qaae  a  mari  fere  Eoxino  ad  mare  supernm  liberam  excnrsionein 
liberum  sibi  aditnm  in  pronincias  Hangarie  fecisset.  Qai  adeo  in- 
gens  hiatus,  distanciaqae  adeo  enormis  raptara  esset,  ut  naUius 
prirati  opibas  obtarari  defendiqne  posset.  O^ocirca  si  nnqaam 
alias  nunc  maxime  omniam  Haugarie  Rege  lata  prepotenti  opas 
esset,  qai  non  modo  arces  spoliatas  machinis  et  ceteris  rebus  ne- 
cessariis  omare  possit ,  veram  castra  quoque  superiore  estate 
amissa  recuperare,  omnibusque  rebus  munire,  ac  ipsis  Thurcis  si 
unqaam  Hungariam  repetere  vellent  possit  classe  copiisque  instrac« 
tus oceurrere.  Quod  qai  nostra  tempestate  prestare  pos- 
sit ex  Ticinis  principibas  a  nie  um  vi  der  et  Regem  Per- 
dinandum,  preterea  neminem/*  Also  der  patriotische  kluge 
Palatinus«  Doch  diese  so  nahe  Uzende  Ansicht  der  Lage  der  Dinge 
hatten  so  siele  Ungern  nicht,  daher  die  anderthalbhundertjSUirige 
Herrschaft  der  Türken,  sie  haben  es  selbst  gewollt!  — 

Weiters  erzählt  der  Kanzler,  was  die  Gesandten  Ferdinands 
bei  diesem  Landtage  vorgebracht  und  wie  sie  die  Ansprache  ihres 
Herrn  auseinandergesetzt  hätten,  sie  berufen  sich  nur  auf  den  dop- 
pelten Vertrag  (von  1463  und  1491)  und  man  findet  leider  aacb 
in  dieser  Darstellung  jenen  bedauernswerthen  Abgang  der  Kunde 
von  den  früher  besprochenen  Consensual-Urkunden. —  Vom  ersten 
(1463)  sagt  der  Kanzler:  „Quem  (tractatum)  omnes  ordines 
Hungariein  generali  Regni  conventu  publicis  diplomati- 
bus  et  sigillis  confirmaverant/*  Vom  zweiten  hingegen  nur  :  „Qui 
postea  per  prelatos  et  Barones  Hungarie  acceptatus  et  roborafus 
fuif  ^  was  leider  nicht  genügte.  —  Man  kannte  die  Urkunden  nicht 
und  die  Opposition  triumphirte.  -r-  Von  den  Ansprüchen  der  Ge- 
mahlin Ferdinands  machten  nach  der  Darstellung  des  Kanzlers  in 
dieser  Staatsschrift  die  Gesandten  Ferdinands  keine  Erwähnung 
(ganz  klug),  sie  versprachen  nur  im  Namen  ihres  Herrn  dessen 
Bemühen,  wohl  zu  regieren  und  des  Reiches  Schutz  und  Schirm 
mit  aller  Kraft  durchzuführen  y,ipsum  Serenissimum  R^m  Ferdi- 
nandum  omnes  animi  sui  cogitatus  ad  hoc  adhibiturum,  ut  non 
modo  pie  et  legittime  Regni  habenas  gubernaret,  verum  eciam 
omnes  vires  et  facultates  cum  suas  tum  provinciarum  suarum  ad 
defensionem  Reg^i  Hungarie  et  rccuperacionemNandoralbae  finium- 
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qae  amisflorain  converteret/'  —  Was  Ferdinands  Gesandte  nicht 
thaten,  das  brachten  die  der  Königin  Witwe  Maria  vor:  „Qaae 
(Maria)  cum  Hangaros  ex  primariis  servitoribas  snis,  vires  acri 
ingenio  et  historiae  Hnngaricae  gnaros,  ad  hoc  munas  delegisset, 
commemoraverant  non  sine  omninm  admiracione  veteres 
et  landabiles  Regni  Hnngariae  consaetadines,  proseqnati  sunt  mag- 
nis  preconüs  ingentiqae  lande  Hnngarorom  fidem ,  sinceramqne  ac 
düigentem  solicitndinem  erga  sangninem  et  progeniem  Regom  sno- 
rnm.  Qaippe  qni  ab  annis  amplins  qningentis  neminem  regnare 
passi  fnissenty  nisi  ex  prosapia  Regnm  Hangarie  preter  nni- 
cam  Matthiam  Regem  et  qnidem  clarissimnm,  qni 
et  ipse  ob  preclara  parentis  in  patriam  et  fidem 
catholicam  benemerita  mnltiplioesqne  ex  hoste 
Victorias  coronam  conseqnntns  fnisset/* 

Nach  Herzählang  dieser  Könige  ans  hohem  Stamme  heisst  es : 
^Cam  itaqne  serenissima  Regina  Anna  Majestatis  snae  sacrae  con- 
^nnx  Sit  ex  veteri  et  vera  Regnm  Hnngariae  progenie  —  debita 
^sibi  Corona  frandari  non  debet,  cnm  presertim  Aba  Rex  et 
„Sigismundns  Imperator  ac  Rex  Albertus  per  similem  nxoris  qnis- 
^qne  snae  snccessionem  coronam  Hnngariae  adeptns  sit^^  — 

Die  Gesandten  der  klagen  Witwe  mahnen  ebenfalls  an  die 
Noth  des  Reiches,  das  in  grSsster  Schwäche  unfähig  ist  Wider- 
stand sa  leisten. 

^Admonaernnt  item  ordines  Regni  nt  considerata  potencia 
^et  imperii  aroplitndine  com  Sacratissimae  Cesareae  Majestatis  tarn 
„Serenissimi  haius  Regis  (Ferdinandi}^  mallent  amplecti  eoram 
„faaorem,  defensionem  et  auxilinm,  quam  arma  experiri,  Regne 
„presertim  ita  afflicto  et  opresso  ne  dicam  prope  everso.^' 

„Nam  alioqnin  Serenissimns  Rex  Ferdinandns  tam  aperta  tarn 
„manifesta  cnm  sna  tum  Serenissimae  Conjngis  snae  jnra  salva 
„anthoritate  et  dignitate  Majestatis  snae  et  Majomm  snomm 
„negligere  neque  posset  neqne  vellet,  presertim  cnnctis 
„Maiestatis  snae  snbditis  iura  hninsmodi  non  modo 
„non  dissimnlantibns  sed  ad  proseqnendnm  ea  Ma- 
„jestatem  suam  palam  nrgentibns  impellentibns- 
„que.    — 

Nicht  gegen  einander,  nein  mit  einander  müssen  die  Vol- 
ker Oesterreichs  der  von  der  Vorsehung  ihnen  zugewiesenen  Auf- 
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gäbe,  VermiUlang  and  Hamaoität,  bdwasst  oder  auch 
aobewusst  sich  weiheo,  das  lehrt  die  Geschichte  tod  1527  wie  die 
TOD  1849 !  — 

Am  Schlüsse  derDarstelloog  des  Kanzlers  ßkr  den  englischen 
Gesandten  heisst  es:  ^^Ez  quibus  omnibus  Magnificencia  Testra 
„domine  Orator,  iam  plane  perspicit  et  cognoscit,  Majestatem  hanc 
^rite  electam  verum  et  legittimnm  Regem  esse  Hangariae«^' 

^Qaae  com  ita  sint,  nihil  dabitet  Magnificencia  vestra  aperire 
„Majestät!  saae  mentem  et  volutitatem  Serenissimi  Regis  sni/'  — 
Folgen  freundliche  Worte  und  Versicherangen,  die  aber  sehr  an- 
verdient  waren,  wie  wir  später  sehen  werden. 

Konig  Ferdinand  schickte  diese  Auseinandersetasung  seiner 
Rechte  auch  dem  Könige  Heinrich  VIII.  von  England  zu  und  sogleich 
ein  Schreiben  datirt  aus  Prag  am  11.  Mäns  1527,  Ton  dem  uns 
ebenfalls  eine  beglaubigte  Abschrift  Torliegt.  — 

Er  beschuldigt  darin  den  Woiwoden  ganz  offen  derVerräthe- 
rei  gegen  sein  Vaterland  und  seinen  Konig  und  der  schändlichsten 
Umtriebe,  seine  Behauptungen  werden  auch  von  der  unparteiischen 
Geschichte  als  begründet  gefunden.  Er  hat  Belgrad  in  die  Hände 
der  Türken  &llen  lassen  und  den -König  Ludwig  geopfert.  — 

„Cum  equidem  superioribns  annis  Nandoralba  nobilis  et  po- 
„tissima  illius  Regni  ciuitas,  quo  erat  fortissimum  propugnacolum 
„et  cen  clavistotius  Regionis,  k  crudeli  Thurcarum  Caesars  obsi- 
„deretur  et  oppognaretur ,  collectis  mnltis  copiis  militaribus 
„suam  quidem  rem  egit  et  ad  periculum  proprium 
„citandum  paratus,  nee  suppetias  obsessis  tulit, 
„nee  uUas  auxiliares  copias  Regi  suo  tune  arma 
„contraferenti  et  suis  civibus  subvenienti  misit, 
„quibus  obsidionis  periculum  nobilissimae  civi- 
„tatis  propulsari  potuisset,  sed  cunctando  rei 
„eventum  direptionem  et  expugnationem  urbis  ex* 
„pcctavit,  qua  tandem  capta  semper  liber  aditns  crudelissimo 
„Thurcarum  hosti  non  solum  in  hoc  Regnum  Pannoniae  sed  et  dein- 
„ceps  in  ceteras  Christianas  Regiones  patuit  atque  patet.  Et  hoc 
„sane  sceleris  genus  superiori  anno  renovavit  in  miserabili  illa 
.,clade,  qua  RexLudovicus  mortem  oppetiit,  simili  modo  Copias 
„bellicas,  qnas  coUectas  maximas  habebat,  coniun- 
„gere  Regio  Exercitui,  quem  ad  oppidum  Mohatseh, 
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^dum  Rex  contra  orgentes  et  instantes  Tharcarum 
^copias  tenebat,  tardavit,  vel  recii8a?it  potius, 
^qnod  facinns  nisi  commisisset,  et  nanc  Metropolis  Bada  Inexosta 
„et  ineolomis  staret,  et  Rex  felicis  ihemorie  riveret  atqne 
„Taleret."' 

Wer  zweifelt,  dass  diess  alles  absichtlich  geschah?  —  Ja  er 
strebte  nach  der  Krone,  sollte  er  sie  auch  dorch  den  Untergang 
seines  Herrn  und  Königs  sich  aneignen!  —  Das  hat  er  durch  die 
That  bewiesen.  — 

„Com  contra  contractns  olim  factos  et  erectos  atqoe  Jora 
„omniahereditariaqnaecam  Conjagenostra  charissima  ad  hoc  R<^- 
„nnoB  habenras  sese  in  Regem  coronari  procnraTit,  maximo  profecto 
„totios  Reipablicae  malo  improbissimoqae  Exemplo  etiam  . 
„in  aliis  Regnis  p^illalatnro,  ni  brevi  optimonun  atqne 
„pientissimorum  Regom  atqne  Principom  consilio  et  auxilio  k  pre- 
„snmpto  et  temerario  sno  regno  depolsns  improba  violentia  gravi 
„yindicta  malctata  faerit.  Namqae  qnae  tandem  Saccessio- 
„nis  Regni  spes?  qnod  Jus  hereditariam  in  qnacnn- 
„qae  Monarchia  nsqne  valebit,  atqne  snbsistet,  si 
„andacissimo  atqne  potentissimo  cniqne  in  consimili 
„casn  licebit  in  Regem  antPrincipem  perhuinsmodi 
„frandes  etTiolentias  sese  erigereatqne  sibiIncoUs 
„obedire  inbere?^^ 

Und  wie  wird  er  im  Stande  sein,  das  Reich  gegen  die 
Türken  SU  schützen  ?  die  bereits  den  Tierten  Theil  desselben 
besetzt  halten  und  ihn  Tcrwüsten;  er  wird  sieh  ihnen  ent- 
weder ergeben  müssen,  oder  einen  schändlichen  und 
aufs  höchste  verderblichen  Bund  mitihnen  schties- 
sen!  Seine  Kräfte  und  Mittel  sind  jedenfalls  unzureichend,  und 
sollte  er  von  christlichen  Fürsten  Unterstützung  finden,  er, 
der  Verräther  an  seinem  König  und  Herrn?!  — 

Da  nun  der  Woiwode  sich  durch  die  schändlichste  Verrätherei 
des  Reiches  bemächtigt  hat  und  dasselbe  auf  ehrliche  Weise  nicht 
behaupten  kann  gegen  die  herandrängenden  Türken,  zum  grossten 
Nachtheil  aller  aogränzenden  Lande ;  da  auf  der  andern  Seite  wir 
das  unzweifelhafte  Recht  und  den  gerechtesten  Anspruch  auf  dieses 
haben  und  dasselbe  vertheidigen  können  vor  der  Wnth  und  den 
Anfallen  des  Feindes  durch  zahllose  Mittel  und  die  HilfsqueUen 
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unserer  beoackbarten  Länder,  wozu  nun  auch  Böhmen  kam,  dessen 
Bewohner  so  tapfer  and  kriegerisch  (^^gente  strenua  et  belUcosa'^) , 
denen  sich  die  Unterstatznng  vom  deutschen  Reiche  und  unserm 
Herrn  und  Brader  anreihen  wird ,  so  ersuchen  wir  Eure  Hoheit 
und  ermahnen  sie,  unsere  Bemühung  zu  unterstützen  und  unser 
Recht  zu  wahren. 

^Ea  propter  rogamus  atque  hortamur  Serenitatem  vestram, 
,,ut  pro  sua  pietate  et  singulari  benivolentia  ergo  nos  Tclit  hos 
^nostros  conatus  sedulo  iuvare.  Jus  nostruro,  quod  ad  gubema- 
calaRegniHungariae  habemus,  tueri  ac  defendere  nostris- 
^que  partibus  pro  aequitate  favere.  Et  Oratori  Sere* 
„nitatis  Vestrae  quam  primum  committere  et  mandare,  ut  prior a 
^mandata  et  commissa  a  Serenitate  vestra  nobis 
„communicet  atque  aperiat  Nosque  Regem  Hunga- 
„riae  agnoscat/' 

Ferdinand  erkannte  nur  zu  wohl,  dass  der  Gesandte  ent- 
gegengesetzte Aufträge  habe  und  ihn  als  König  von  Ungern 
nicht  anerkenne.  — 

Und  das  zeigt  sich  auch  ganz  offen  und  grell  in  einem  Schrei- 
ben dieses  Gesandten  (Waliop)  vom  folgenden  Tage  (12.  März 
1527}  aus  Prag,  dessen  beglaubigte  Abschrift  uns  vorli^. 

Es  ist  an  den  Cardinal  Wolsey  gerichtet  und  enthält  so 
manche  bemerkenswerthe  Angaben. 

Wir  wollen,  da  das  Schreiben  in  englischer  Sprache  ausge- 
fertigt ist,  eine  wörtliche  Uebersetzung  hier  mittheilen,  damit  man 
nicht  glauben  möge,  wir  lesen  mehr  heraus  als  darinnen  liegt. 

„Euer  Gnaden  belieben  zu  vernehmen.  Die  Ursache,  warum 
^ich  Ihnen  diesen  Brief  besonders  („a  part^')  schreibe,  ist,  dass 
„ich  furchte ,  meine  Briefe  möchten  auf  dem  Wege  durchsucht 
„werden  und  damit  mein  Diener  denselben  abgesondert  vom  Brief- 
„paket  bei  sich  trage  aus  mehreren  Giüinden,  wie  Euer  Gnaden 
„hören  werden.  Erstens  weil  während  meines  hiesigen  Aufenthal- 
„tes  der  König  von  Ungern  (Zapolya)  mir  durch  seinen  Secretär 
„heimlich  schreiben  liess  um  zu  erfahren,  ob  ich  zu  ihm  gesandt 
„sei  oder  nicht.  —  Ich  schrieb  ihm  zurück,  wie  ich  allerdings  zu 
„ihm  (Zapolya)  geschickt  wäre,  aber  von  dem  König  von  Böhmen 
M aufgehalten  würde ,  ich  hätte  meinem  Könige  aber  und  Euer 
„Gnaden  davon  Nachricht  gegeben  und  dero  Befehle  erbeten.^^  — 
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,,1ch  legte  seiDem  Diener  mehrere  Fragen  vor  and  zeigte  ihm  Be- 
^richte  über  seinen  Herrn  and  dessen  Unzaverlässlichkeit  ^),  worauf 
^er  mir  solche  Antwort  gab,  dass  aus  seiner  Aussage  hervorging, 
„diese  Berichte  behaupten  mehr  als  wahr  wäre.  So  viel  ich  von 
,^ihm  abnehmen  konnte  sind  die  Ungern,  welche  auf  Seite  des 
,,K,5nigs  von  Böhmen  stehen,  von  zu  geringer  Macht,  als  dass  sie 
„ihm  helfen  könnten,  sie  sind  weder  im  Besitze  einer  Stadt  noch 
„eines  Schlosses  sonst,  nur  beschränkt  auf  Pressburg,  wo  sich 
„die  verwitwete  Königin  aufhält.  Er  sagte,  dass  wenn  der  König 
„Ton  Böhmen  den  König  seinen  Herrn  bekriegen  würde,  derselbe 
„gezwungen  wäre,  mit  den  Türken  Frieden  zu  machen  und  seine 
„Hülfe  anzurufen,  woran  er  durchaus  nicht  zweifle,  und  er  könne 
„Frieden  machen  sobald  er  will;  er  sagte  aber,  er  wolle  das  nicht, 
„ohne  dazu  gezwungen  zu  sein/^ 

„Ich  kann  nicht  begreifen,  wenn  der  König  von  Böhmen 
„Krieg  fahren  wollte,  wie  er  dazu  hinlänglich  Kraft  habe, 
„denn  er  war  gezwungen  die  Schätze  aller  seiner  Kirchen  in 
„Oesterreich  und  Tirol  wegzunehmen,  um  das  zu  seiner  Krö- 
„nungnöthige  Geld  zu  prägen,  was  seine  Unterthanen  nicht  wenig 
„erbitterte.  So  viel  ich  abnehmen  kann,  werden  die  deutschen 
,iReichsfftrsten  (y^ihe  nobelmen  ofAlmayu"^}  ihm  nicht  helfen 
„Ungern  zu  erobern,  sie  denken,  er  habe  l^ereits  ohnehin  schon 
„zur  viel,  und  ich  weiss  ganz  gut,  dass  die  Churfnrsten  insgeheim  * 
„einen  Gesandten  an  den  König  von  Ungern  abgeschickt  haben 
„und  er  hinwieder  hat  bereits  einen  an  sie  abgeordnet  oder 
„wird  es  nächstens  thun«  Und  ich  versichere  Euer  Gnaden, 
„die  deutschen  Fürsten  lieben  ihn  nicht,  sie  verachten  ihn 
„vielmehr  (bui  4oih  diadayn  Atm),  mit  Ausnahme  der  Brüder 
„des  Markgrafen  von  Brandenburg,  die  mit  ihm  bei  seiner  KrÖ- 
„nong  waren ;  andere  deutsche  Fürsten  waren  nicht  dabei.  Was 
„ich  Euer  Gnaden  zu  der  Zeit  der  Ankunft  Salamanca^s  in  Eng- 
„land  geschrieben,  so  habe  ich  seitdem  eingesehen,  dass  es  (Sala- 


*)  Diese  Stelle  der  Tom  „Keeper  of  the  Mit"  dee  Maseums  begiaubif  ten  Ab- 
eehrill  heiaet :  (I)  „aehowyd  hym  what  reportjt  wai  mad  behyamaaterof 
hya  OD  troyth"  etc.  Ana  den  nachfolgenden  Worten  geht  der  Ton  nna 
oben  anf  egebene  Sinn  herror,  wenn  man  andere  nicht  annehmen  will,  daaa 
der  Diener  aeinen  eigenen  Herrn  Lflgen  geatrafft  habe.  — 
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„manca'a  Kommen?)  vorgegeben  war,  am  desto  sicherer  durchs 
„Land  zu  kommen^  denn  ich  versichere  Eaer  Gnaden,  der  grösste 
„Theil  von  Dentschland  liebt  des  Königs  Hoheit  (Heinrich  VUI.) 
,,mehr  als  den  Kaiser  oder  seinen  Bruder,  wie  ich  wohl  behaupten 
^kann ;  denn  je  weiter  ich  ins  Land  kam,  desto  besser  wurde  ich 
„aufgenommen,  besonders  aber  in  Bayern,  das  von  drei  Brüdern, 
„zwei  Herzogen  und  einem  Bischof  beherrscht  wird.  -  Der  älteste 
„ist  Herzog  Wilhelm,  der  zweite  Herzog  Ludwig,  der  dritte  der 
„Bischof  (Ernst)  von  Passau.  Ich  versichere  Euer  Gnaden ,  in 
„allen  guten  Städten  die  ich  dort  durchzog ,  gab  ich  nicht  einen 
„Pfennig  aus,  weder  für  Mann  noch  Boss  und  erhielt  von  Zeit  zu 
„Zeit  Geschenke  in  meine  Wohnung.  Ich  sprach  mit  keinem  von 
„ihnen,  denn  sie  lagen  ausserhalb  des  Weges,  den  ich  zog,  aber 
„seitdem  ich  hier  bin,  haben  sie  einen  Edelmann  zu  mir  geschickt 
„und  wollen,  dass  ich  des  Königs  Hoheit  und  Euer  Gnaden 
„schreibe,  sie  seien  seine  gehorsamen  Diener,  und  Ludwig  der 
„zweite  Bruder  wünsche  nach  England  zu  kommen,  um  Seine 
„königliche  Gnaden  zu  sehen  und  Ihr  seine  Dienste  anzubieten ; 
„er  wolle  zwei  Edelleute  voraus  senden,  um  des  Königs  Willens* 
„meinung  zu  vernehmen,  und  wünsche  meinen  Rath,  was  das 
„Beste  wäre ,  sie  abzusenden  oder  nicht.  Ich  antwortete,  ich 
„wolle  zuerst  des  Königs  Willen  einholen,  und  ihm  die  erhaltene 
'  „Antwort  mittheilen,  und  eröffnen  was  zu  thun  das  Beste  sei.  Ich 
„dachte  mir  nämlich,  würde  dieser  Fürst  den  Bothschafter  zn 
„Seiner  königlichen  Hoheit  abschicken ,  und  dieselbe  ihn  nicht 
„annehmen  wollen,  so  würde  es  dieselbe  in  Verlegenheit  bringen, 
„Nein  zu  sagen;  ein  weiterer  Grund  ist,  sollte  eine  Gesandt- 
„Schaft  kommen,  so  würde  dieselbe  Anspruch  machen  auf  einen 
„grossen  Lohn  und  darum  erachte  ich  es  fürs  Beste,  Euer  Gna- 
„dens  Ansicht  zu  erforschen,  ob  die  königliche  Hoheit  sie  (die 
„Bothschafl)  haben  wolle  oder  nicht.  Im  letztern  Falle  bitte 
„ich  Euer  Gnaden,  des  Königs  Hoheit  möge  durch  meinen  Diener 
„ein  Danksagungsschreiben  schicken  für  seinen  (des  Herzogs) 
„guten  Willen  und  im  Allgemeinen  auch  die  dankbare  Anerken- 
„nung  für  die  mir  um  Seinetwillen  erwiesene  Ehre.  Der  nämliche 
„Herzog  Ludwig  erbot  sieb  gegen  mich  („4?efi/  me  wordf^)  Seiner 
„königlichen  Gnaden  mit  10.000  Deutschen  zu  dienen,  wann  Sie 
„es  immer  befehlen  würde;  er  sagte,  der  König  von  Frank- 
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„reich  wollte  ihn  gerne  haben,  er  w&rde  sich  aber  dazu  auf 
„keinen  Fall  entscUiesseu.  Ich  vereichere  Euer  Gnaden,  so  manche 
„deutsche  F&rsten  wünschen,  dass  Seine  kdnigliche  Hoheit  (Hein- 
„rich  von.)  römischer  Konig  wäre.  Ich  habe  von  angesehenen 
jyPersonen  sagen  gehört,  wenn  der  König  wollte,  so  rechnen  sie 
„darauf,  dass  es  durchgesetzt  werden  könnte.  Wenn  Seiner  Gnaden 
„darauf  einginge ,  so  wäre  es,  denke  ich,  wohl  mehr  für  seinen 
„Ruhm  als  seinen  Gewinn,  wie  Euer  Gnaden  besser  verstehen 
„als  ich« — Sie  wollen  durchaus  nicht,  dass  der  König  von  Böhmen 
„es  werde.  Ich  versichere  aber  Euer  Gnaden,  er  ist  ein  wackrerer 
„Prinz  als  je  einer  *).^^ 

„Es  geht  das  Gerächt,  dass  der  auf  Mitterfasten  bestimmte 
„Reichstag  zu  Regensburg  nicht  zu  Stande  kommen  soll«  —  Auch 
„sagt  man,  der  König  von  Ungern  (Zapolya)  sammle  grosse  Men- 
„schenmassen^  was  er  beabsichtige  ist  noch  nicht  bekannt;  einige 
„behaupten  es  geschehe  um  Mähren  zu  bekriegen,  das  gegenwärtig 
„dem  König  von  Böhmen  unterworfen  ist,  früher  aber  so  wie  Schle- 
„sien  dem  verstorbenen  König  von  Ungern  unterthänig  war«  Dieses 
„Land  li^  zwischen  Ungern  und  Böhmen  zum  grössten  Theile. 
i,Andem  Stoff  habe  ich  nicht  zu  schreiben.  Möge  der  Him- 
„mel  u.  8.  w.  Geschrieben  zu  Prag  am  18.  März  1526.'^  (Nach 
unserer  Zeitrechnung  1527.) 

Leider  ist  Über  die  auch  in  diesem  Briefe  erwähnte  Sendung 
des  Salamanca,  Ferdinands  vertrautesten  Rathes,  bisher  nichts 
Näheres  bekannt,  nur  kurze  Andeutungen  in  dem  Berichtschreiben 
des  kaiserlichen  Gesandten  in  England  an  Kaiser  Karl  ¥•  müssen 
uns  aber  den  Zweck  und  die  Zeit  dieser  Gesandtschaft  Anhalts- 
functe  gewähren'}. 


*)  y,l  insaer  yoor  gtace  he  hjg  «  aertoyse  prynce  m  ean  be  pot sebeller."  — 
DlesM  vnwiUkarUcbe  Lob  Inmitten  der  feindseligsten  Gesinnung  des  po- 
litiscben  Gegners  Ist  um  so  bedeutender ,  Je  unbefkngener  es  hier  aus- 
gesproeben  wurde.  — 

*)  Am  18.  Mirs  1527  schreibt  Mendoza  an  den  Kaiser:  „La  ambaxada  del 
„rey  de  Bohemia  se  dlo  ayer  (ward  am  17.  Blin  1537  ausgeriehtet) 
y,«a  In  quäl  se  plde  socorro  contra  el  Tureo.*'  —  Am  25.  April  1527 
„sehrleb  derseUie  an  den  Kaiser:  „Bl  conde  de  Salamanca  j  otros  dos 
„anbaxadores  con  dl  que  Tinleron  del  rej  de  Bohemia  son  ya  partIdos, 
».respondleronles  que  hera  menester  que  esta  pas  se  hialese  primero."  — 
(HausarebW). 

SUzb.  d.  pbil.  hist.  CK  Vi.  Bd.  11.  u.  111.  Hft.  18 
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Allerdings  war  der  ostensible  Zweck  Erlangung  ausgiebiger 
Hilfe  gegen  die  Tftrken,  dass  jedoch  auch  dieses  die  Auf- 
gabe Salamanea^s  war,  den  Konig  von  England  von  der 
Unterstützung  des  Woiwoden  abzubringen,  geht 
klar  hervor  aus  einem  ebenfalls  aus  dem  British  Museum  mitge- 
theilten  Schreiben  Konig  Ferdinands  an  Konig  Heinrich  VIII.  ▼om 
5.  Mai  15S7  aus  Breslau.  Ferdinand  dankt  für  des  Königs  (wohl 
nothgedrungene)  Einwilligung,  dass  der  englische  Gesandte  an 
seinem  (Ferdinands)  Hofe  in  den  ungrischen  Angelegenheiten 
nur  mit  seinem  Wissen  und  Willen  Torgehe,  und  entsöhuldigt  sieb, 
nicht  zugeben  zu  können,  dass  derselbe,  wie  er  Terlange^.sich 
zum  Woiwoden  personlich  verfuge  ^). 

Seine  Gr&nde  sind  allerdings  schlagend.  Der  Woiwode  (^^Comes 
Scepusie^^  nennt  ihn  Ferdinand)  wurde  diese  Gesandtschaft  gans 
zu  seinem  Vor  th  eile  ausbeuten  und  dadurch  nicht  wenig  bestärkt 
werden  in  seinerAnmassung,  er  wurde  überall  nach  allen  Seiten 
diess  alsAnerkennung  verkünden  undalsVersprechen  kräf- 
tigen Beistands,  und  obgleich  Er  (Ferdinand)  gern  glaube,  dass  von 
Seiner  (Heinrichs)  Seite  dazu  kein  Auftrag  gegeben  werde  dem 
Gesandten,  dürfte  der  Woiwode  doch  die  Gemüther  seiner  Lands- 
leute  durch  falsche  Vorspiegelungen  ganz  verblenden  ^). 


*)  Es  heiait :  „Tarn  ex  Uteris  Nobilis  fideüs  nobis  dilecti  GabrielU  Comitls 
„Id  Ortembarg  (Salamanea)  Baronis  In  Freyenttatn  et  Carlapach  Cod- 
„Biliarii  et  Camerarii  noitrl  Nouaeqne  ClTitatis  nostre  in  Aastria  Capi- 
9,tanel  ae  OraCorii  nostii  ad  Serenitatem  Veatram  deatlnaü  quam  relatioa« 
y.OratorU  Serenitatis  Veatre  hie  ezlstentls  aecepimus  SereniUti  Veatre 
„(wird  wohl  heinaen  Serenitatem  Veitram)  eonsensisae,  nt  idem  Ora- 
•,tor  Serenitatis  Vestre  nihil  in  Rebas  hnngarieis  ageret 
yyabsqve  prescittt,  conaiilo,  deUberatloneqae  nostra,  qnod 
„ab  ea  fraterne  quldem  yUt  par  est.omniqae  —  (fehlt  wohl: 
„gratitudine?)  de  ayneero  ac  dp  im  na.*'  —  BUn  kannte  recht  gut 
aueh  damals  aehon  den  Unterschied  von  Wort  and  Oeslnniuif  l  — 

„Com  itaqae  idem  Orator  petierlt  qaod  ad  Comitem  Seepnaie  qat 
„none  se  pro  Rege  Hongariae  licet  falao  yendltat  qaatenoa  (tarnen  nobia 
„ita  visiim  ant  placitam  esset)  Ire  posait.  Noa  in  hoc  eonaentire  noiai- 
„mua  ,  hiia  potlaalmam  de  caaala.**  — 

3)  ,,Et  qaamyis  conAdamua  quod  Serenitaa  Veatra  nihil  iale  ipal  Oratorl  aao 
0cril>at,  aat  commitiat,  nihilominua  ipae  Cornea  hija  omnibua  firetna,  ticia- 
que  pro  veria  inculcana  miaeroa  Populariam  animoa  ineacaret.  Quae  nos 
altiori  examine  repetentea  praevenire  malulmua  qnam  inconayderate  pro- 
mouere,  Maiime  quum  Nobia  ipsls  per  hoc  manifealum  preiudlciam  Rei- 
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.  '  Da  Er  erfkhren^  dass  der  Gesandte  die  ihm  fibei^ebene  Antwort 
aaf  aeine  (Heinrichs)  Wunsche  noch  nicht  eingeschickt,  so  habe 
Er,  damit  nicht  daraas  der  angenfalligste  Nachtheil  entstandci 
demselben  angetragen,  hier  zn  bleiben,  bis  seine  (Heinrichs)  Ent- 
sehliessong  auf  diese  Vorstellung  eintreffe  ^). 

Er  habe  dann  auch  aus  seinem  (Heinrichs)  Briefe  vom  ersten 
dieses  (?)  Monats  und  aus  dem  Berichte  Seines  Gesandten  abge- 
nommen, wie  sehr  er  den  allgemeinen  Frieden  wünsche  und  Er 
solle  denselben  beim  Kaiser,  seinem  Bruder,  auf  alle  mdgliche  Weise 
fSrdem;  diess  sei  sehr  schdn  und  Er  habe  elften  für  Seine  Majestät 
ehrenToUen  und  unnachtheiligen  Frieden  immer  unterstützt  und 
wolle  es  auch  furderhin  thnn.  Er  (Heinrich)  möge  jedoch  bedenken, 
dass  bisher  dem  Kaiser  nichts  von  dem  Versprochenen  (in  Waffen- 
stillständen und  Bündnissen)  gehalten  worden  zum  grossen  Nach- 
theil; sollte  das  auch  fernerhin  der  Fall  seb,  so  konnte  ein  solcher 
falscher  Frieden  nur  Unglück  stiften,  er  mdge  also  nach  seiner 
Weisheit  und  Rechtlichkeit  dazu  beitragen,  dass  endlich  ein  red- 
licher und  Allen  vortheilhafter  Frieden  zu  Stande  komme.  Er  hege 
au  ihm  in  dieser  Hinsicht  volles  Vertrauen  ')• 

An  demselben  Tage  schrieb  Ferdinand  auch  an  den  Cardinal 
Wolsey  (die  Abschrift  ist  unter  den  erwähnten  Actenstncken)  und 
«mpfahl  ihm  seine  Angelegenheiten'). 


pvblicM  Tero  chrUtlanM  aut  ipsi  etiim  Regno  no8tro  Hangariae  nallam 
penitni  emolumentiiin  enuci  poBsit.** 

*)  ^Ceterom  qaia  inielleximufl  ab  eodem  Oratore  noatro  reaponanm  noatnimy 
qood  ei  nnper  ad  petita  nobis  nomine  Serenitatia  Veatrae  oblata  dedimna 
Uli  nondnm  ease  praeaentatam  y  noa.propter  praomiBaa  et  ne  nobia  aper- 
tiaaimnm  praeindicinm  inde ,  nt  dizimua  f  emergeret ,  eidem  Oratori  (licet 
aibi  a  Serenitate Veatra  commlaaam  füiaae  dicatnr,  nt  adComitem  prae- 
fatom  eat  —  eine  feine  diplomatiache  Wendung)  inionximaa ,  nt  apnd  noa 
aobaistat,  danec  anper  eodem  a  Serenitate  Veatra  per  reaponairaa  Sinadem 
admoneamnr.'* 

*)  „Confidentei  plurimum,  qnod  Eadem  Serenitaa  Veatra  ae  tarn  erga  Maie- 
atatem  Suam  (Kaiser)  quam  Nos  nt  aemper  bncQBqve  aolita  eat  geret,  qnod 
Ei  merito  gratiaa  agere  debeamns,  omniaqne  vidaaim  Eidem  exbibeamna, 
qnae  renim  ac  firatemom  animi  noatri  candorem  argnont.  Qnod  Eam  pro 
aummo  noatro  in  Eandem  amore  et  benerolenlla  iatere  nolnimna,  nt  et 
Ipaa. noatri  Conailii  conacia  V'oinde  nobia  circa  Rea  noatraa  ano  favore  et 
anzilio  confidenter  adeaae  poaait|  qni  omne  officinm  anum  erga  Noa  accu- 
mnlate  eompenaabimna.    Qnae  feliciter  Tinat  ae  raleat.'' 

>)  Dea  KSniga  Vorhaben ,  anagiebige  TOrkenhilfe  an  gewähren  (?)  wird  na- 
tfirlich  geprieaen,  er  m5ge  indeaa  Tor  allem  daa  erfttllen,  worum  Ferdi- 

18  • 
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Leider  ist  es  ans  Maogel  an  Qaelleo  nicht  mdglich^  die  diplo- 
matiechen Faden  80  zn  verfolgen,  dass  das  ganae  Gewehe 
offen  and  nnhestreithar  yorlage,  wir  massen  nns  begnügen  mit  An« 
dentangen,  Fingerzeigen  und  Sparen,  je  nachdem  ein  oder  das 
andere  Actenstück  auftancht. 

So  haben  wir  noch  zwei  Briefe  vor  ans,  der  eine  vom  eng- 
lischen Gesandten  Wallop  an  den  Cardinal  Wolsej  ans  Wien  am 
11.  Jnlj  1527,  der  andere  yon  William  Knighte  aus  der  vertrau- 
testen Umgebung  König  Heinrichs  YIII.  (s.  Secretir)  an  den- 
selben vom  15.  Jnly  1527  aus  dem  königlichen  Schlosse  Bafield. 

Aus  Wallops  Schreiben  geht  hervor,  dass  mehrere  Briefe  von 
ihm  wie  natürlich  abgeschickt  wurden,  namentlich  bemfk  er  sich 
auf  einen  vom  26.  April  1527  aus  Mähren  und  einen  andern  vom 
20.  May  1527  aus  Schlesien  (die  Orte  fehlen  leider  in  der  Abschrift, 
vielleicht  auch  im  Original?),  worin  er  meldete,  dass  Ferdinanil 
ihm  verboten  nach  Ungern,  hingegen  gestattet  habe  nach  Polen  so 
gehen  und  wie  gut  er  daselbst  aufgenommen  wurde.  Er  überschickte 
auch  zwei  Briefe  vom  Könige  von  Polen,  einer  an  den  König 
(Heinrich)  der  andere  an  ihn  (Cardinal)  gerichtet. 

Seitdem  habe  er  nichts  Neues  zu  berichten  gehabt  bis  jetzt. -^ 
Am  achten  dieses  Monats  (Joly)  schickte  der  König  von  Böhmen 
seinen  Oberfeldherrn  den  Markgrafen  Casimir  von  Brandenburg 
mit  12000  Fussgängern  und  wie  man  sagt  auch  mit  6000  Reitern 
nach  Ungern  ab ,  welche  nun  Theben,  das  Schloss,  belagern  und 
von  dort  dann  weiter  vordringen  sollen.  Man  glaubt,  der  König 
wolle  bald  mit  10000  Fussgängern  nachfolgen,  die  Ursache  derZö* 
gerung  ist  das  bevorstehende  —  Wochenbett  der  Königin  (Maxi- 
milian II.  ward  am  1.  August  1527  geboren). 

„Die  Königin  Witwe  von  Ungern  ist  von  Pressburg  nach  Wien 
gekommen.  Hinsichtlich  des  Schlosses  von  Pressburg,  worüber  ich 
in  früheren  Briefen  berichtet  habe,  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe 
noch  nicht  übergeben  ist,  aber  wenn  die  Armee  vorrücken  wird, 


nud  sQBtcliAt  bittet.  „Ideirco  Dominatio  V.  ReTereodissima ,  cai  tcimus 
ChristUnitatif  eommodom  et  pacem  non  pamae  corae  esse,  omnesqne  suos 
in  eandem  nerros  et  cogitatns  dirigere,  alfectncse  hortamor,  ut  nosiri 
intuito  ea  qaae  inpresentianun  petimns  apud  Serenissimum  Regem  etaTvn- 
culum  nostrom  praefktum  promoTere  sicque  cum  eo  agere  relit,  quo  roto 
nostro  et  pio  et  bonesto  acquiescat.*'  —  (^Amico  nostro  charissimo**  heiest 
es  im  Titel.) 
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so  soll  es  dem  Könige  (Ferdinand)  überliefert  werden ;  sm  gestrigen 
Tage  war  einer  der  dortigen  Haaptlente  hier  b  Wien  beim  König. 
Die  übrigen  Schlösser  werden  aber,  wie  ich  Termuthsi  nicht  so 
schnell  fallen,  denn  derWoiwode  macht  grosse  Yorbereitangen  znr 
Vertheidig^ng  aller  seiner  Städte  nnd  Schlösser  nnd  will  seine 
Krone  aofs  äasserste  yertheidigen«  Am  Mari&  Heimsuchangstage 
(S.  Jnly}  liess  er  (Zapolya)  ein  feierliches  Hochamt  singen  zu 
Ofen,  dem  nebst  ihm  die  Gesandten  des  PapsteS|  des  Königs  von 
Frankreich  und  der  Yenetianer  beiwohnten. 

Nach  der  Messe  wnrde  eine  Rede  (^Oraeion^^ ,  hier  wohl 
nicht  Gebet)  gehalten  über  die  zwischen  ihm  nnd  dem  Könige  von 
Frankreich,  den  Yenetianern  nnd  andern  Fürsten  geschlossene 
Verbindang  (^Confederacion^^)  und  er  stattete  dafür  Gott  seinen 
Dankab(Tedenm?). 

„Die  allgemeine  Sage  ist,dassaach  des  Königs 
Hoheit  (König  Heinrich)  darin  eingeschlossen  war.*' 

Der  schwarze  Mann,  über  den  ich  Euer  Gnaden  früher  schrieb, 
hat  immer  noch  16000  Mann  bei  sich.  Es  ist  zweifelhaft,  welcher 
Partei  er  sich  anschliessen  wird,  doch  es  sei  wie  ihm  wolle ,  der 
König  yon  Böhmen  yertrant  auf  ihn ;  vor  kurzem  kam  ein  Unter- 
händler von  ihm,  der  noch  hier  ist 

Vom  Türken  hört  man  nichts,  nur  behaupten  einige,  derSophi 
habe  einen  Theil  seiner  Armee  besiegt. 

Der  p&pstliche  Cresandte,  der  hier  beim  Könige  von  Böhmen 
war,  ist  nach  Italien  zurückgekehrt,  —  Was  die  Neuigkeiten  aus 
Italien  betrifft ,  so  sind  selbe  wirklich  traurig,  wie  Euer  Gnaden 
wohl  wissen  werden,  hier  freut  man  sich  darüber  mehr  als  je. 

Die  Abfertigung  meines  Dieners  John  Brocke  stelle  ich  Euer 
Gnaden  ganzlich  anheim,  so  wie  meine  eigenen  Bedürfnisse  u.s.w. 
Heinrichs  YID.  vertrauter  Secretär  Knigbte  schreibt  im  Auf- 
trage seines  Herrn  dem  kurz  vorher  nach  Frankreich  zu  König 
Frans  I.  abgereisten  Cardinal  Wolsey,  von  dem  er  am  10.  dieses 
Monats  so  wie  am  15«  ein  Packet  Briefe  erhalten  hatte.  Der  lohalt 
dieses  Briefes  besieht  sich  in  seiner  zweiten  Hälfte  auf  die  Eheschei* 
dungsangelegenheit  Heinrichs,  der  seiner  Gemahlin  Katharina  von 
Aragonien,  Kaiser  Karls  und  seines  Bruders  König  Ferdinands 
Tante,  überdrüssig  war  und  ihren  vertrauten  Diener  Franz  Philipp 
Spagniard,  welcher  auf  allerlei  Umwegen  zum  Kaiser  reisen  wollte, 


276 

wahrscheiDlich  um  in  Katharinens  Auftrag  des  Königs  IntrigaeB 
ihm  kund  zu  geben  9  argwdh&isch  belaaern  lasst;  Wolsey  selbst 
soll  seinen  Einfluss  dazu  verwenden.  —  Wir  fibergehen  hier  die 
nähere  Auseinandersetzung,  da  diese  Seite  von  Heinrichs  Charakter 
durch  eine  Fülle  vonActenstncken  zu  einer  andern  Zeit  beleuchtet 
werden  soll,  und  halten  uns  an  die  erste  HSlfte.  Der  Secretar  gibt 
nämlich  dem  abwesenden  Cardinal  Nachricht  über  die  Aufnahme 
des  Gesandten  —  des  Königs  yon  Ungern  (Zapolya).  —  An  die- 
sem Tage  (15.  Juli  1527)  richtete  nämlich  ,,Herr  Hieronymus 
Lasko,  Gesandter  des  neuerwählten  Königs  von  Ungern"  vor  dem 
König  und  seinem  geheimen  Rathe  seine  Aufträge  aus»  Derselbe 
sprach  anfangs  von  dem  erbarmenswürdigen  Zustand  Ungerns 
ziemlieh  weitläufig  und  wie  der  Woiwode,  sein  Herr,  durch  freie 
Wahl  des  ungrischen  Adels  zum  König  erwählt,  ans  gewissen  Grün- 
den dieselbe  anzunehmen  sich  geweigert  habe,  aber  durch  die  un- 
gestümen Bitten  des  Adels  und  derCommunen  gewissermassen  ge- 
nöthig^  worden  sei,  die  Regierungslast  auf  sich  zu  nehmen,  in  der 
guten  und  sichern  Hoffnung,  dass  alle  christlichen  Fürsten  diese 
Wahl  und  Uebernahme  der  Regierung  von  Ungern  gut  aufnehmen 
würden,  besonders  in  Berücksichtigung,  dass  die  Türken  im  Besitze 
der  vorzüglichsten  Schlösser  und  Plätze  dieses  Landes  darin  starke 
Besatzung  haben  und  es  zu  erwarten  und  zu  befürchten  ist,  es  sei 
von  ihnen  die  gänzliche  Eroberung  von  Ungern  beabsichtigt  und 
beschlossen.  —  Er  wünsche  nun  von  Seiner  königlichen  Hoheit 
Hilfe  und  Unterstützung  gegen  die  Türken  und  zur  Behauptung 
des  Landes  und  hege  gegen  Sie  gpanz  besonders  guten  Willen  und 
grosses  Vertrauen. 

Der  König  wiederholte  vor  seinem  Rathe  den  Inhalt  dieser 
Rede  und  bezeugte  sein  Wohlgefallen  darüber,  indem  er  zugleich 
den  Dekan  des  Rathes  beauftragte,  dieselbe  zu  beantworten.  Diese 
Antwort  lautete  im  wesentlichen  wie  folgt: 

Der  König  sei  tief  betrübt  über  das  Unglück  und  die  Nieder- 
lage der  Ungern ;  in  Berücksichtigung,  dass  der  neue  König  durch 
allgemeine  Uebereinstimmung  des  Adels  und  der  Communen  er- 
wählt wurde,  ist  zu  schliessen,  man  müsse  an  ihm  solche  Eigen- 
schaften gefunden  haben,  die  ihn  befähigen  nicht  bloss  in  Zeiten 
des  Friedens  zu  herrschen  sondern  auch  das  Land  zu  vertheidigen 
und  den  Türken  zu  widerstehen ;  der  König  wünsche  daza  Glück 
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und  sei  sehr  erfreut  über  diese  Erhebung.  Was  die  erbetene  Hilfe 
betreffe,  so  würde  der  König,  wenn  seine  Lande  nahe  genug  ISgen, 
bei  Zeiten  zu  erscheinen  oder  Hilfe  zu  senden,  weder  Kosten 
sparen  noch  seine  eigene  Person  wenn  es  Noth  thäte«  —  Doch  in 
Anbetracht  der  grossen  Entfernung  noch  mehr  aber  in  Berücksich- 
tigung, dass  gegenwärtig  im  Schoosse  der  Christenheit  sich  so 
manche  Fürsten  selbst  bekriegen,  die  doch  durch  Vermittlung 
und  Zureden  ausgesöhnt  werden  könnten,  besonders  aber  da  eben 
jetzt  die  grösste  Tyrannei  ausgeübt  werde  gegen  den  Statthalter 
Christi,  welchen  zu  unterstützen  und  zu  schützen  die  erste  Pflicht 
sei,  werde  Seine  königliche  Hoheit  mithin  alle  seine 
Macht  und  Kraft  zunächst  auf  diese  Angelegenheit 
wendenmüssen!  —  Zuletzt  dankte  er  für  die  guten  Gesinnungen 
des  Königs  vonUngern  and  erwiederte  dieselben  auch  von  seiner  Seite. 

Der  Gesandte  hatte  einen  Bruder  bei  sich,  Stanislaus  von 
Lasko,  welchen  der  König  auf  Bitte  des  ersteren  zum  Ritter 
machte.  —  Gleich  darauf  verliessen  beide  den  Hof.  — 

Diess  der  Inhalt  der  aus  dem  British  Museum  erhaltenen 
Actenstücke.  — 

Man  ersieht  daraus,  dass  König  Heinrich  VIII.  von  England 
zwar  kein  offener  Gegner  des  Hauses  Habsburg  damals  gewe- 
sen, dass  er  jedoch  sein  Benehmen  so  zweideutig  einrichtete,  dass 
die  Feinde  desselben  ihn  zu  den  Ihren  zählten.  —  Im  folgenden 
Jahre  1528  erst  schloss  er  sich  offen  an.  —  Heinrich  der  VIII. 
wollte  nicht,  dass  das  Haus  Habsburg  stark  und  mächtig  werde, 
wollte  aber  auch  kein  anderes  empor  kommen  lassen,  er  war  ja 
der  vollkommenste  Egoist.  —  Im  Jahre  1597  wollte  er  noch  als 
Stütze  des  Papstes  gelten,  er  hoffte  ja  zuversichtlich  von  ihm 
Willfahrigkeit  —  in  der  Ehescheidungssache.  —  Er  wollte  den 
Kaiser  in  Schach  halten  und  desshalb  sein  halb  feindliches  Beneh- 
men  auch  in  der  ungrischen  Angelegenheit  — 

Hätten  wir  mehr  Actenstücke,  könnten  wir  noch  klarer  sehen; 
doch  selbst  diese  wenigen  genügen,  um  einen  Blick  zu  gewähren 
in  die  Politik  der  damaligen  Zeit  — 

Vielleicht  werden  wir  späterhin  des  englischen  Gesandten 
Wallop^s  Behauptung  hinsichtlich  der  deutschen  Reichsfursten 
und  ihrer  wenig  freundlichen  Gesinnungen  für  das  Haus  Habsburg 
einer  ähnlichen  Beleuchtung  unterziehen.  — 
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Sitxoiig  vom  19.  Iln  185L 

Freiherr  Hammer-Pargstall  setzt  die  Lesung  seiner  flir 
die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlang  über  Bogen  and  Pfeil  and 
ihre  Kunstwörter  fort.  Durch  die  Hittheilungen  des  Freiherrn  too 
Schlechta  aus  Ronstantinopel  ist  er  in  Stand  gesetzt,  über  die  in 
dem  dort  gedruckten  Werke  vorkommenden  technischen  türkischen 
Worter,  welche  in  keinem  Worterbuche  zu  finden,  die  nüthigen 
Aufklärungen  zu  geben;  ausserdem  hat  er  aus  dem  obigen  Werke 
und  aus  arabischen  und  türkischen  Wörterbüchern  ein  halbes  Tau- 
send sich  auf  Bogen  und  Pfeil  und  auf  die  Verfertigung  yon  beiden 
beziehende  Wörter  gesammelt,  von  denen  eine  Centurie  in  den 
europäischen  Wörterbüchern  nicht  zu  finden;  mehrere  dieser  Re- 
densarten charakterisiren  das  Volk,  z.  B.  der  Mann  hat  sich 
als  ein  Araber  bewährt,  was  so  viel  heisst  als  der  Mann  hat 
einen  Bogen  genommen»  Durch  die  Zusammenstellung  der  arabi- 
schen Wörter  für  Bogen ,  Pfeil  und  Bogensehne  ist  eine  Probe  ara- 
bischer Synonimik  gegeben,  wie  dieselbe  besonders  von  der  Palme 
und  von  dem  Kamele  erwünscht  wäre,  welchen  beiden  Polen  der 
Araber  Ritter  im  seiner  Geographie  Arabiens  zwei  vortreffliche 
Monographien  gewidmet  hat.  Von  Bogen  und  Pfeil  hat  der  Araber 
ein  halbes  Hundert  von  Sprichwörtern  hergenommen,  welche 
mitgetheilt  werden.  Das  in  Geschichten  und  im  praktischen  Leben 
am  häufigsten  vorkommende  ist:  Gib  den  Bogen  dem,  der  ihn 
zu  schnitzen  versteht,  d.i.  Verwende  zum  Geschäfte  den 
Tüchtigsten.  Die  vier  in  dem  zu  Konstantinopel  gedruckten  Werke 
angegebenen  Holzarten,  aus  denen  die  türkischen  Pfeile  verfertiget 
werden,  hat  Freiherr  von  Schlechta  eingesendet  und  Herr  Professor 
Unger  botanisch  bestimmt.  Die  drei  Arten  des  Baumes  Neb a,  ver- 
mnthlich  eine  Art  Eibe,  aus  dessen  gelbem  Holze  die  Araber  Bogen 
und  Pfeil  verfertigen ,  sind  erst  noch  botanisch  zu  bestimmen ;  die 
Anspielungen  auf  dasselbe  sind  in  den  arabischen  Gedichten  häufig, 

z.  B. 

Die  Araber  sind  wie  der  Neb&  bart» 
Die  Perser  yon  der  Weiden  Art.  — 

Als  Bild  eines  durch  die  Beschwerden  der  Wallfahrt  vergilbten  uud 

ausgetrockneten  Pilgers  gebraucht : 

Der  lange  Hunger  hat  den  Leib  ihm  zugespitzt» 
Gleich  einem  Pfeile,  der  aus  Nebaholz  geschnitzt. 


279 

Dichter  nehmen  von  dem  Schnitzen  des  Pfeiles  Bilder  Ar  die 
Magerkeit  der  Verliebten  her,  wie  z.  B.  in  den  folgenden  Versen, 
welche  nach  dem  Zengniss  Ihn  Chalikan^s  (des  f'latarchs  der  Ara- 
ber) anter  die  gangnnd  gäbsten  geboren: 

Deine  Liebe  hat  mich  dünn  geschniizty 

Und  ich  sehe  desshalb  aps  gespitxt; 

Bin,  weil  da  nicht  gaftdig*,  hingeschwanden 

Wie  die  gestern  abgelanfnen  Stunden; 

Unsichtbar  wenn  ich  dir  ferne  stehe 

Bin  ich  sichtbar  nur  in  deiner  Nähe» 

Sonnenst&abchen  ist  nnr  sichtbar  gans 

Wenn  erleachtet  von  der  Sonne  Glans. 


Derkais.  Rath  Bergmann,  seine  „BeitrSge  snr  kritischen 
Geschichte  Vorarlbergs  nnd  desangränzendenOraubfindens 
in  älterer  Zeit''  fortsetzend,  las  diessmal:  lieber  dasErlfiseben  des 
reichen  und  gewaltigen  Geschlechtes  der  Freiherren  vonVatz, 
(am  1335)  and  deren  Hinterlassenschaft,  woyon  ein  grosser  Theil 
darch  Heirat  and  spätem  Ranf  an  die  mächtigen  Grafen  yon  Tog- 
genbar g  kam.  Nach  dem  Tode  Friedrichs  VI.,  des  letzten  dieses 
Hnoses,  der  am  30.  April  1436  zu  Feldkirch  starb,  traten  in  Chnr* 
rhätien  eilf  theils  getrennt-freie,  theils  imUnterthanenyerhältnisse 
stehende  Gerichte  (aas  denen  nach  Verschmelzang  des  Matschischen 
and  des  Chorherrengerichtes  zu  Schiers  in  Eines  der  heutige  Zehen- 
gerichten-Bnnd  entstand)  zu  Dayos  zusammen  und  schlössen  am 
8.  Juni  desselben  Jahres  unter  sich  und  ffir  sich  allein  einen  ewigen 
B  u  n  d  zu  gegenseitigem  Schutz  und  Schirm  ihrer  bestehenden  Rechte, 
um  nicht  unter  verschiedene  Erben,  deren  sechs  waren,  yertheiltund 
vereinzelt  zu  werden;  jedoch  dass  rechtmässigen  Erben  die  Rechte 
ihres  Eigenthums  verbleiben.  Nun  gab  K.  Sigmund  die  vom  Grafen 
Friedrich  besessenen  Reichslehen  seinem  Kanzler  and  Liebling, 
dem  Grafen  Kaspar  v.  Schlick,  am  24  August  1437;  später 
aber  belehnte  nach  des  Grafen  Verzichtleistung  auf  diese  fem  gele- 
genen Herrschaften  und  Gerichte  K«  Albrecht  D.  ddo.  Ofen  am  29.  Juni 
1439  damit  sämmtliche  Toggenburgische  Erben.  Die  vier  Gerichte 
und  Reichslehen :  Klosters  im  Prätigau,  Daves,  Bellfort  und  die 
Vog^ei  zu  Chnrwalden,  dann  die  beiden  bischöflich  Churischen 
Lehen  und  Gerichte  Ausser-  und  Inner-Schanfik  gelangten  an  die 
Grafen  von  Montfort-Tettnang  und  von  diesen  1470  um  5060 
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rheinische  Galden  an  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol,  der  sie 
im  folgenden  Jahre  dem  Vogt  Ulrich  von  Matsch ,  Grafen  za  Kirch- 
berg,  verpfändete.  Dieser,  hochbetagt,  trat  sie  seinem  Sohne  6aa- 
denz  ab,  von  welchem  der  Erzherzog  im  Jahre  14T7  die  sechs  Ge- 
richte einlöste.  Später  brachte  K.  Maximilian  I.  noch  zwei  Gerichte, 
das  Matschische  Castels  im  Prätigaa,  wo  dann  der  Ssterreichische 
Landvogt  sass,  nnd  Schiers  käuflich  an  sich.  So  hatte  Oesterreich 
acht  Gerichte  im  Chnrrhätien.  Nach  dem  blutigen  Schwabenkri^e 
1499  ward  erst  zwischen  dem  Kaiser  und  den  drei  Bfinden  eine 
Vereinigung  auf  zwanzig  Jahre,  dann  am  15.  December  1518  kurz 
vor  des  Kaisers  Tode  die  sogenannte  Erbeinigung  zwischen 
beiden  Theilen  geschlossen,  deren  Hauptartikel  aus  der  weitläufi- 
gen Urkunde  im  Auszuge  dargelegt  vrurden. 


„Archäologische  Analecten^^  v.  R^erungsrath  Arneth. 

!•  SlebenbürgUche« 
SiebenbQrgen  gab  viele  der  schönsten  und  merkwürdigsten 
Gold-Monumente  in^s  k.  k.  Münz-  und  Antiken -Cabinet;  ich  er- 
¥rähne  nur  der  Goldkette,  .der  grössten  römischen  Goldmedaillons 
die  es  gibt  i) ;  diese  sind  fast  nur  aus  der  Zeit  der  byzantinischen 
Kaiser.  Bei  der  Eroberung  Daciens  durch  Tragan  bringen  ihm  auf 
der  schönen  Säule  zu  Rom,  welche  Trajan^s  zweimaligen  Krieg 
gegen  Decebalus  vorstellt,  römische  Krieger  die  Schätze  des  da- 
cischen  Königs,  welche  aus  Gefässenin  Gold  und  dergleichen  be- 
stehen. Goldene  Waffen  jedoch  sind  bis  jetzt  mir  nur  bei  mythi- 
schen Wesen  bekannt  geworden.  Die ,  deren  Zeichnung  ich  hier 
vorlege,  ist  von  der  Gattung  Waffen ,  die  noch  heut  zu  Tage  in 
Ungern  und  Siebenbfirgen  üblich  und  unter  dem  Namen  Gzakany 
bekannt.  Sie  erinnert  einigermassen  an  die  Bipennis  der  Ama- 
zonen, besonders  auf  dem  Relief  zu  Magnesia*).  Sehr  sparsam  sind 
die  Nachrichten,  mit  welchen  das  MQnzamt  zu  Carlsburg  den  Zuge- 
sandten Fund  begleitete.  Es  sollen  der  Sage  nach  im  Jahre  1840  neun 
Czakany^s  gefunden  worden  sein.  Demk.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabi- 
nete  ist  nur  dieser  eine  zugekommen,  mehrere  zum  Schmucke  die- 
nende Verzierungen  und  ein  Klumpen  Goldes.  Se.  Hq.  haben  die  Gnade 
gehabt,  dieses  wahre  Unicum  in  den  Sammlungen  mit  700  fl.  C.  M.  ver- 

^)  Arnetb.  Gold-  and  StUier-Monumente  des  k.  k.  MAns-  n.  Anttken-Cablnetes . 
*)  CUrac.  Mof^  de  Sealptare.  II.  117  G--I. 
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gfiten  za  lassen.  Diese  Goldgegeastände  vtmrden  su  Czofalva  (H&rom- 
szeker  Stuhl)  von  Szeklern  im  Jahre  1840  gefandeD.  Die  ersten 
Nachrichten  gab  davon  Hr.  A.  K.  (Anton  Kurz)  im  Pester  Tage- 
blatt 1841,  Nr.  5  ▼.  6.  Jänner.  Ueber  näheres  Befragen  er- 
folgte keine  Auskunft;  die  Sache  schien  entweder  erfunden  oder 
verschollen,  bis  das  Finanzministerium  unterm  18*  Jänner  d.'J.  diese 
Gegenstände  Sr.  Excellenz  dem  Heren  Oberstkämmerer  und  dieser 
mir  sie  fibergab.  Ich  bat  sogleich  Se.  Majestät,  eine  so  höchst 
seltene,  wo  nicht,  wie  zu  vermuthen,  einzige  Sache  dem  k.  k. 
Cabinete  erhalten  zu  wollen ,  in  welche  Bitte  Se.  Majestät  alier- 
gnädigst  ebwillig^^n  —  die  übrigen  form-  und  kunstlosen  Ob- 
jecte,  34*Vt8  Loth  im  Gewichte  betragend,  stellte  ich  zurück. 

Erionert  die  Streitaxt  an  Phoebus  Apollon  bei  Homer :  0oißo\j 
''ATüSilwvo^  jrpuffa&poüj  die  xp^^o(piaxo.^o\j^  der  Lexikographen^  so 
erinnert  um  so  mehr  die  Pferdekinnkette,  die  mitgefunden  sein 
soll  aber  nicht  eingeliefert  wurde,  an  xp^^o^aXipou^  tTnreTi^  und 
Zpt}aof6pov  Titirov  des  Eurip.  Trojan.  519.  320.,  an  die  Brust-  und 
Schulterzierden  der  Pferde  des  Mithridates  in  dessen  zu  Talauris 
gefundenen  Schatzkammer,  wie  Appianus  ^)  erzählt 

Die  Goldfunde  in  Siebenbürgen  verleihen  diesem  Lande  eine 
ungemeine  Theilnahme  sowohl  in  praktischer  als  poetischer  Rich- 
tung; —  als  ob  hier  schon  das  Land  der  goldhütenden  Greife  Und 
Arimaspen  begönne.     Atl.  T.  XIV. 

Die  zu  V&rhily  im  Hunyader  Comitate  im  Jahre  1828  gefun- 
denen Mosaikböden  mit  der  Veranlassung  und  dem  Ende  des  tro- 
janischen Krieges ,  mit  dem  Urtheile  des  Paris  zwischen  den  drei 
Göttbnen  um  den  Preia  der  Schönheit  und  der  Bitte  des  Priamus 
um  die  Leiche  seines  Sohnes,  bei  diesem  die  griechischen  Namen 
beigeschrieben,  sind  zwar  schon  veröifentlichet  worden,  jedoch 
sah  ich  selbst  noch  kein  Exemplar  in  Farben ,  die  beifolgenden 
Blätter  in  Farben  verdanke  ich  der  Güte  des  Grafen  Niclas  Ester- 
hazy.  Auf  diesen  Mosaikböden  ist  viel  Merkwürdiges  enthalten, 
sie  stellen  die  Anschauungsweise  dieser  Völkerschaften  von  der 
griechischen  Mythe  dar;  so  ist  hier  die  Venus  bekleidet,  wie  sie^s 
auf  dem  in  der  Bukowina  gefundenen  Silbergef&sse  des  k.  k.  Münz- 
und  Antiken-Cabinetes  ist.  Bei  Homer  ist  Hermes  nicht  anwesend, 


>)  BeUum  MithrJd. 
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ala  Priamus  den  Achilles  am  die  Leiche  Hectors  bittet.  Alles  Um- 
stände, die  einen  lehrreicheni  vielleicht  anderwärts  weiter  aaszü- 
f&hrenden  Beitrag  zur  Darstellung  der  Mythologie  dieser  Land- 
schaften geben.  Obschon  die  künstlerische  Aasf&hrang  dieses 
Mosaikbodens  darchans  unglücklich  zu  nennen  und  einer  spätem 
Zeit  angehört,  seist  er  vielfach  ansprechend  durch  die  Angabe 
der  Farben  und  die  sonst  auf  Inschriften  Transylvaniens  sdten  vor- 
kommende griechische  Sprache.     Tab.  XV. 

Beschäftigt  uns  schon  auf  der  ersten  Mosaik  Veranlassung 
und  Ende  des  Trojanischen  Krieges,  des  Stoffes  zum  grossteo 
Epos  der  Geschichte  ^  so  ist  auf  der  zweiten  T.  XVI,  T.  XVII. 
XVIIL  Trajan^s  Eroberung  Daciens  wenn  nicht  selbst  vorgestellt, 
4enn  vom  ganzen  Mittelfelde  ist  nichts  erhalten,  doch  weiset 
die  Göttin  des  Sieges,  so  ähnlich  der  auf  der  Trajanisehen  Sieges- 
säule zu  Rom,  auf  die  Unterwerfung  dieser  Gegenden  unter  ro- 
mische Weltherrschaft ;  die  künstlerische  Ausfuhrung  überbietet 
jene  bei  weitem.  Die  meines  Wissens  nicht  in  grösseren  Kreisen 
veröffentlichten  Zeichnungen  verdanke  ich  der  Baronin  Josika, 
und  halte  sie  sehr  der  Bekanntmachung  werth. 

Zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören  die  Räder  in  Bronze, 
deren  Originale  in  der  Familie  des  Hrn.  Grafen  Niclas  Esterhazy 
sich  befinden,  und  deren  Zeichnung  ich  dessen  Gute  verdanke. 
Sie  wurden  in  einem  Walde  des  Dorfes  Arokal^a,  Dobokaer  Co- 
mitats,  am  Ausgange  des  letzten  Jahrhunderts  bei  Bistritz  ge- 
ftinden.  Ihre  technische  Ausführung  bietet  Lehrreiches  dar.  Solche 
Räder  sind  so  selten ,  dass  mir  nur  drei  ähnliche  bekannt  sind : 
zwei  in  Toulouse,  eines  in  Paris  nach  Miilin  *).  Solche  Räder  be- 
weisen die  seltene  Höbe  der  technischen  Arbeiten  in  diesen  Län- 
dern ,  die  kaum  Aehnliches  jetzt  auszuführen  im  Stande  wären. 
Tab.  XIX. 

So  echt  und  so  merkwürdig  die  angeführten  Räder  sind ,  für 
eben  so  falsch  halte  ich  die  Münzen  von  Sarmis ,  die  ich  Ihnen 
hier  vorzeige,  die  hie  und  da  für  echt  gelten,  selbst  von  sehr  ge- 
nannten Alterthnmsfrennden  für  solche  gebalten  werden ,  obschon 
ich  keinen  Augenblick  zweifle,  dass  eigentliche  Archäologen, 
Männer,  die  mit  Gewissenhaftigkeit  suerst  das  Monument  betrach- 


^)   Voya^e  dam  le  Midi  de  la  France,  pl.  I4XXIV.  %.  Tom.  IV.  p.  %^%. 
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ten,  fiber  denen  Echtheit  oder  Unechtheit  sich  entweder  durch 
eigenes  oder  fremdes  Urtheil  die  verlässlichste  Gewissheit  ver- 
schaffen, und  dann  erst  mit  der  Fackel  der  unparteiischen  Gelehr- 
samkeit den  fraglichen  Gegenstand  beleuchten,  dieser  Meinung  seiu 
werden.  Alle  Kennzeichen  zwischen  Echt  und  Unecht  verurtheilen 
die  beiden  M&nsen  zu  der  Classe  der  Verfälschungen  und  zwar 
der  nicht  glfickliehen  Verfälschungen. 

Bemerkung; 

fiber  den  sogenannten  r5m.  Marstempel  zu  Demsas  im  Hatzeger  Thale  in 
Siebenbfizgen,  von  M.  J.  Ackner,  Pfiurrer  zu  Hamersdorf. 

(Au  aeiiieB  IUiaett|^b«eli.) 

Noch  im  Jahre  1832  besuchten  wir  den  in  Demsus  von  Hohen- 
hausen  für  einen  römischen  Marstempel  ausgegebenen,  derzeit  in 
ein  walachisches  Bethaus  umgewandelten  alten  Bau.    Durch  die 
Darstellung  dieses  Gegenstandes  nicht  wenig  gespannt,  hier  von 
der  Römer  ehrwürdigen  Ueberresten  etwas  Ausgezeichnetes  zu 
sehen,  wurde  bei  der  autoptischen  Anschauung  der  Sache  selbst 
die  hohe  Erwartung,  wenn  auch  nicht  ganz  getauscht,  immerhin 
seiner  wunderlichen  wenig  römisch-architektonischen  Geschmack 
terrathenden  Bauart  wegen  sehr  herabgestimmt.  Doch  verblieb  man 
vor  der  Hand  auf  Treu  und  Glauben  mit  vielen  andern  Nachbetern 
bei  der  einmal  vorgefassten  Meinung  Hohenhausens,  welche  sich 
bereits,  sonderbar  genug,  80  Jahre  behauptet  hat.  Nach  Verlauf 
von  15  Jahren  (d.  5.  Juli  1847)  ward  von  uns  der  Besuch  des 
Tempels  von  Demsus  in  Gesellschaft  Sachverständiger  mit  durch 
eigene  Erfahrungen  und  wechselseitigen  Austausch  der  Ansichten 
geschärfterem  Blicke  erneuert.    Der  Reisepfad  führte  von  Far- 
kadin  aus,  der  schönen  durch  zahlreiche  römische  Alterthfimer 
ausgeschmückten  Villa  des  Ladislaus  von  Noptsa,  hin.     Schon  aus 
der  Entfernung  ward  das  auf  einer  Anhöhe  stehende  graulich- 
schwarze alte  Bauwerk  mit  schmalem ,  gleich  einem  Schornstein 
emporragenden  Thurme  bemerkt.  An  der  Schwelle  des  Kirchleins 
angekommen,  fanden  wir  daselbst  Maurer,  Zimmerleute,  Hand- 
langer und  eine  Hauptreparatur  in  Antrag.     Die  Stimmauer  der 
Vorhalle  und  die  ganze  sudwestliche  Seite,  deren  Festigkeit  Hohen- 
hausen  wie  aus  einem  Gusse  und  von  ewiger  Dauerhaftigkeit  ge- 
priesen, waren  zum  Theil  von  selbst  eingestürzt,  zum  Theil  Ein- 
sturz drohend  bis  in  den  Grund  abgetragen.  Diese  Mauern,  welche 
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bisher  die  ein  Gewölbe  tragendea  Pfeiler  mfigabeD,  den  Znflitfs 
des  Lichtes  nicht  blos  yerhindert^  sondern  eine  st&te  dompfe 
Dammemng^  ja  Finstemiss  in  dem  ganzen  Innern  Raame  des  alten 
Baues  yerursachten,  waren  znfiUig  zu  nnsern  Gunsten  beseitigt 
und  gestatteten  dem  Strahlenglanze  des  Sonnenlichtes  nngehinder- 
ten  Eingang.  Jetzt  sahen  unsere  Augen  heller  als  bei  den  frühem 
Besuchen  y  zumal  an  der  Seite  unsers  bewährten  Alterthams- 
forschers,  des  Geheimrathes  Ritters  von  Neugebauer.  Nach  fluch- 
tiger Betrachtung  und  kurzem  Ideenaustausche  waren  wir  beide 
bald  im  Klaren  und  wie  aus  einem  Munde  kam  das :  fuit  Martin 
templum?  Einmal  aufmerksam  gemacht,  bemerkten  wir  bald  deut- 
lich genug,  dass  das  Material,  welches  hier  angewendet,  nicht  ab- 
sichtlich dazu  angefertigt,  sondern  aus  der  Nähe  und  Ferne,  wo 
man  es  habhaft  werden  konnte,  herbeigeschleppt,  und  sowohl  aus 
Theilen  von  stolzen  Prachtgebäuden  aus  dem  nahe  gelegenen  Sar- 
mizegethusa  —  weissmarmornen  Architraven,  Gesimsen,  Camies- 
leisten,  Säulenstftcken  u«  dgl.  —  als  aus  mannigfaltig  geform- 
ten Votivtafeln,  grossem  und  klebem  Altären,  Grabsteinen  ohne 
und  mit  Inschriften  Verstorbener  bestand.  Acht  Altäre  und  an- 
dere Denksteine,  auf  denen  ein  Theil  der  in  Hohenhanseii  und 
Seivert  verzeichneten  Inschriften  steht,  von  denen  eine?  ohne 
Schrift,  oder  geflissentlich  ausradirt,  der  andere  mit  zwei  Pferden 
(Relief)  geziert  ist,  sind  zu  zweien  flbereinandergesetzt,  und  bil- 
den vier  Säulen  oder  Pfeiler  der  kleinen  Kirche,  weldie  oben  mit 
Rundbogen  versehen  und  durch  Gewölbe  mit  der  äussern  Mauer 
der  Kirche  in  Verbindung  gesetzt  sind,  so  dass  die  vier  Säulen  das 
Hauptschiff  bilden.  Gegen  Osten  hat  das  Kirchlein  einen  runden 
Ausbau  mit  Spitzbogen.  Zu  den  Hauptmauem  dieses  Kirchleins 
sind  grosse  Quader  römischer  Bauwerke,  wie  oben  angedeutet,  mit 
andem  Steinen  und  Ziegeln  verwendet  worden.  Die  Kirche  ist 
mit  römischen  Ziegeln  gepflastert.  Am  viereckigen  Thurrae  ist  ein 
schönes  korinthisches  Capital  eingemauert,  so  wie  auch  einige 
Löwen  am  Kirchendache.  Um  die  Kirche  herum  stehen  mehrere 
antike  Säulenschäfte.  So  der  innere  und  äussere  Bau,  wie  ihn 
auch  Neugebauer  sammt  Inschriften  angenommen  hat.  Bei  wei- 
terer und  genauerer  Untersuchung  entdeckten  wir  an  den  innern 
und  äussern  Kirchwänden,  unten  gegen  denFussboden,  Brachstäcke 
von  schönen  Kranzleisten  und  Gesimsen,  oben  in  der  Höhe  Frag- 
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mente  von  SSulenscb&fteD,  welche,  wie  schon  erinnert,  weder  s&u 
diesem  Zwecke  gearbeitet  noch  anch  entsprechend  zusammen* 
gef&gt  worden  sind ,  so  dass  grössere  fiber  kleinere  Altare  gestellt 
erscheinen,  das  Zweckwidrige  und  Unpassende  des  Baues  recht  bald 
dem  Kenner  in  die  Angen  spring^  und  unwillkürlich  an  das  Ho-* 
rasische  ,;Hamano  capiti  cervicem  pictor  equinam^^  erinnert;  und 
wer  kann  sich  wohl  dabei  des  Lachens,  wenn  er  an  den  schon  aus«> 
gemalten  Marstempel  Hohenhausens  denkt,  enthalten?  Der  prach^ 
tige  Gedanke,  hier  fernerhin  ein  römisches  Heiligthum  des  Kriegs- 
gottes Mars  zu  begrüssen ,  musste  nothwendig  aus  den  angege- 
benen Grfinden  aufgegeben  werden  und  in  Nebel  verschwinden. 
Soviel  indessen  aus  der  zufalligen  Zusammenstellung  der  allerdings 
alten  kleben  Kirche  abzunehmen  ist,  so  kommt  sie  mit  der 
gothisch-byzantinischen  Bauweise  am  meisten  überein  und  gebort 
ohne  Widerrede,  wie  die  Thfirme  und  Kirchen  von  Zeikfalva  und 
Oralya  Boldogfalva  (ör- Allya -Boldogfalta),  «einem  von  den 
frühesten  Jahrhunderten  an. 

Wenn  es  nun  einerseits  f&r  die  noch  immer  treuen  Anhänger 
und  Nachbeter  Hohenhausens  unangenehm  erscheint,  dass  über 
ihren  Glauben,  der  sieh  so  lange  erhielt,  der  Stab  gebrochen  wird, 
seist  es  doch  andererseits  ebenso  verdienstlich^  einen  vejjährten  Irr- 
thum  aufzudecken,  den  falschen  Ruhm  einer  Sache  zu  benehmen 
und  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben. 

Vcmeicbniss  *)  der  AntlqsIiSten  des  Batou  ▼•  Bnibentliall- 

sehen  Museams  bu  Hermannsiadt* 

A.  Antiquitäten  von  Stein. 

a.  Relieft, 

1.  Ein  ^ehr  schön  gearbeiteter  bärtiger  Mannskopf  mit  einem 
Lorbeerkranze  geschmückt.  lOVt  W.  Z.  hoch ;  7%  W.  Z.  breit. 

2.  Das  Bruststück  eines  Jünglings  mit  gelockten  Haaren. 
1  Seh.  3  Z.  hoch ;  1  Seh.  breit. 

3.  Eine  Darstellung  des  Stieropfers  des  Mithras,  abgetheilt 
in  3  Felder.  Erklärt  und  abgebildet  v.  P.  v.  Koppen  im  24.  Bande 
der  Wiener  Jahrb.  der  Literatur  Jahrg.  1823,  p.  15  des  Anzeige- 


')  Dieiei  Verselcbniss  rührt  fon  dem  Castoa  des  BnikenttiaUacheii  MuBeame 
(Prediger  Neagebaoer)  her. 
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blatte«;  abgebildet  und  beschriebeo  ferner  ▼.  Felix  Lajard  in 
seinem  Memoire  sur  deux  bas-reliefs  mitbriaques  qui  ont  M  deeou- 
verts  en  Transylvanie.  Paris  1840. 

SUmmt  auf  deo  Rainen  ron  UlpU  Tr^ana« 

4.  Ein  Bogenschütze,  mit  phrygischer  Mütse  bedeckt,  erlegt 
einen  Hirsch.   I  Seh.  5  Z.  hoch ;  1  Seh.  breit. 

Siebenbfirfiteh. 

5.  Ein  Bogenschiitze  allein ,  ahnlich  dem  Torigen.  1  Seh. 
S  Z.  hoch ;  7  Z.  breit. 

Sicbenbftrfifcb. 

6.  Auf  einem  3V%  Schah  hohen,  postamentartigen  Stein  ein 
phrygischer  Reiter  mit  einer  Fackel  in  der  Hand. 

Sieb«nbttrgifch. 

7.  Anf  einer  4  Schuh  hohen  und  2  Schuh  breiten  Steinplatte 
.befinden  sich: 

a.  Anf  der  einen  Seite,  welche  in  zwei  Felder  getheilt  ist,  im 
Oberfelde  ein  Reiter  zu  Pferd,  im  Unterfelde  ein  zweirädriger 
Rarren  mit  zwei  Pferden  bespannt,  worin  zwei  Personen  sitzen. 

b.  Auf  der  andern  Seite  zwei  nackte  Gladiatoren  mit  Scbil» 
dem  vor  der  Brust  und  mit  Dolchen  bewaffnet. 

Siebenbürgifcb. 

8.  DasUrtheil  des  Paris,  oval,  7Z.  hoch;  OZ.lang.  Alabaster. 

Ans  der  Gegend  «m  Hatzeg,  Ulpia  Tri^ana. 

6.  Standbilder  und  Fragmente  dereelhen. 

9.  Das  Standbild  der  dreigestaltigen  Hekate ,  4Vs  Seh.  hoch. 
Beschrieben  und  abgebildet  von  P«  v.  K5ppen,  unter  dem  Titel: 
Die  dreigestaltige  Hekate  und  ihre  Rolle  in  den  Mysterien.  Wien 
1823,  in  4^ 

Siebenb&rgiieb,  entweder  ron  Apnlam  oder  ron  Sallnae. 

10.  Eine  nackte  mannliche  Figur  mit  phrygischer  Mutze  und 
der  Fackel  in  der  linken  Hand.  Die  Figur  ist  nur  bis  an  die  Knie 
ausgearbeitet.  5  Seh.  hoch  sämmt  Postament. 

Siebenbürgiseb. 

11.  Das  Stieropfer  desMithras  stark  beschädigt.  Zum  ersten- 
male  abgebildet  und  beschrieben  in  Antonii  Bartalis  Ortus  et 
occasus  imperii  Romanorum  in  Dacia;  später  nochmals  mitgetheilt 
in  Hene^s  Beiträgen.  Tab.  3,  flg.  6. 

Aus  den  Rainen  Ton  Apvlom  nacb  BartalU  in  dem   angeaogenen  Werk- 
eben  p.  61. 
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12.  Eine  Juno,  gansee  Figar,  1  Foss  hoch.  Von  dem  neben  ihr 
befindlichen  Jupiter  nur  einige  Ueberreete.  Am  Fussgestelle 
folgende  Inschrift: 

•lOM-IVNRE 

•T-AVRNARCISSVSNF-PRoSSET 

SVORÜMLM- VOTUM  SOLVIT. 

Joyi  Optimo  Maximo  Junoni  Reginae 

Tanr?  Narcisaaa,  Narcifsi  filius  Pro  Salole  Sua  ei 

Saoram  Libens  Merito  Votum  aolvit. 

13.  Ein  Fraaenzimmerkopf  in  natarlicher  Grosse.  Tbeil  einer 
Slatae  oder  BQste.  Sehr  onToOkommene  Colonialarbeit. 

c.  Iiuehriften. 

14.  Ein  3  Seh.  hoher  Altar  mit  folgender  Inschrift: 
lOM-  (I  MROM  AN  ||  VS.ENCOL  I|  PVS  ||  EX-VOTO. 

Abgebildet  und  beschrieben  vom  Pfarrer  Michael  Ackner. 
Zeitschrift  Transilvania  B.  II.  Heft  2.  p.  260. 

Siebeikbürgiscb ;  nach  Ackoer  bei  Hermannstadt  geftinden. 

15.  Ein  1  Seh.  2  Z.  hoher  und  1  Seh.  4  Z.  breiter  Votiv- 
Stein  mit  folgender  Inschrift  in  8  Zeilen: 

DSQf  II  PRO  SALVTE  INC  ||  OLVMITATE  M  AVRE  ||  TIMOTHEI  ET 
AVRM  II  AXIMI.VOTIJM.NVN  ||  CVPAVIT  SOLVIT.QVE  ||  EVTHYGHES. 

EORVM  LIB  II  RETVLIT 
Deo  .Soli    Inyicto    Mitbrae.     Pro  Salate   Incolnmitate    Marei   Aurelü 
Tbimotbei   et  Aorelii  Maximi  Votum  Nancapavit  Solvitque  Eathycbes 

Eorum  Libertua  Retolit. 

Diese  Inschrift  dient  als  Commentar  f&r  die  Inschrift  auf  der 
Mithrasdarstellnng  Ton  Ulpia  Trajana.  Hitgetheilt  von  Koppen. 
W.  J.  der  Litteratur^  Bd.  24,  Anzeigeblatt  p.  16« 

Unbesweifelbar  aua  den  Ruinen  von  Ulpla  Trajana. 

16.  Ein  2  Seh.  hoher  und  IV4  Seh.  breiter  Votiv-Stein  enthält 
in  7  Zeilen  eine  griechische  Inschrift,  welche  Koppen  sehr  genau 
copirt  p.  21  des  AniDeigeblattes  des  angeftihrten  24.  Bandes  der 
W.  J.  der  Literatur  mitgetheilt  hat.  Ungenau  hatte  Marsili  im 
Danubius  Pannonico  Mysicus  diese  Inschrift  früher  schon  mit- 
getheilt. Siehe  Koppen  an  dem  oben  augef&hrten  Orte. 

Aus  den  Ruinen  fon  Ulpla  Trijana. 

B.   Antiquitäten  von  Erz. 
a.  Figuren   und   deren   Fragmente* 

17.  Ein  Apollo  6  Z.  hoch. 

18.  Ein  Endimyon  5  Z.  hoch. 

Siub.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  il.  u.  HI.  Hn.  19 
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19.  EiB  Paris  4%  Z.  hoch. 
iO.  Bin  Hercules  TVt  Z.  hoch. 

21.  Ein  Priapos  3Vt  Z.  hoch. 

22.  Bin  Mercar  47%  Z.  hoch. 

Oetandea  bei  Petronel. 

23.  Ein  Hercnles  4Va  Z.  hoch. 

Gefunden  beuPetroneL 

24.  Zwei  pans  gleiche  3Va  Z.  hohe  männliche  Figaren  mit 
phrygischen  Mützen. 

Oefiind«n  bei  Petronel. 

25.  Drei  ganz  gleiche  Venas-Figuren  mit  dem  Amor  auf  dem 
Arme.  SV«  Z.  hoch. 

Gefunden  bei  Petronel. 

26.  Drei  ganz  gleiche  männliche  Figuren  mit  langen  Gewän- 
dern nn4  einem  Kopfe  in  den  Händen.  S'A  Z.  hoch. 

Gebinden  bei  Petronel. 

27.  Drei  ganz  gleiche  Jnpiter-Ammon-Figafen.  3%  Z.  hoch. 

Qeinnden  bei  Petronel. 

28.  Ein  liegender  Flnssgott  27%  Z.  lang. 

Scbeint  aucb  TOn  Petronel  bormnetamaien. 

29.  Ein  ganz  kleiner  Triton. 

30.  Ein  Jupiter  27%  Z.  hoch. 

31.  Bin  anderer  2Vt  Z.  hoch. 

32.  Eine  kleine  possirliche  Fig^r  VU  Z.  hoch. 

33.  Eine  77%  Z.  hohe  sehr  ungestaltete  Figur  nach  J.  6. 
B&sching,  Professor  zu  Breslau,  das  Bild  des  Götzen  Tir. 

34.  Eine  verstümmelte  Büste  eines  Hannes  2  Z.  hoch. 
•  35.  Die  Larve  eines  bärtigen  Mannes. 

86.  Die  Errettung  Mosis,  3V«  Z.  hohes,  5V«  Z.  breites 
bas-relief. 

37.  Ein  2%  Z.  hohes,  S'A  Z.  brettes  bas-relief;  nicht  ma 
entziffern. 

38.  Ein  wenig  über  1  Q  Z.  grosses  Amniet,  auf  der  einen 
Seite  mit  einer  weiblichen  Figur  in  langen  Gewändern,  auf  der 
andern  mit  vielen  arabischen  Ziffern  versehen. 

39.  Ein  oben  zugerundetes  Amulet  mit  dem  Bilde  eines  Hei- 
ligen 1V%  Z.  hoch. 

40.  Die  rechte  Hand  einer  colossalen  Statue  von  Erz. 

Gefunden  bei  dem  Dorfe  Galt  im  Repaer  Stahle. 
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41.  Ein  tanaender  Knabe  4Vs  Z.  hoch. 

42.  Ein  ovales  Medaillon  mit  dem  Bildnlas  des  Kaisers  Otto 

und  der  Aofschrift : 

OTHO.GAES.AVG. 

3Va  Z.  hoch,  2Vt  Z.  breit. 

6etend«D  b«i  Thorda  (Sallnae)  in  den  Weingirtön. 

S.  Waffen,  IiuirummUs,  Zieraihm^  HautgeräAe  und  Fragmente  det  $elben, 

4S.  Zwei    siemlieh    gleich  grosse   sogenannte 
Mauerbrecher  4Va  Z.  lang,  mit  Yonuernng. 

Um  «Ine  Stack  ^Ainden  bei  Scharosch  Im  GriMSMiieoker  Stahl. 

44.  Drei  dergleichen  mit  anderer  Verzierung.         |     fi 

ZorerUstig  ftlebenbargiseh. 

45.  Ein  kleinerer  Mauerbrecher  3'/%  Z.  hoch. 

Gefitnden  bei  Scharoseh  im  Grossschenker  Stabl. 

46.  Ein  dergleichen  4  Z.  boch. 

GeftiBdeA  bei  Seliaroeeh. 


a    • 


2   *• 


47.  Ein  dergleichen  schmUerer  jedoch  ohne  Ver- 
siemng. 

SarefiSasig  eiebenbflrglach. 

48.  Ein  glatter  Mauerbrecher  SVa  Z.  hoch.  I     h 

I     V 

GefoAden  bei  Seliaroach.  I      »g 

49.  Ein  dergleichen  mit  sehr  breiter  Schneide.      I     ^ 

ZvTerllasIg  siebenbfirgiftch.  |      « 

50.  Ein  anderer  sehr  schmaler. 

ZaTerllaaig  aiebenbftrgiseh. 

51.  Ein  T/z  Z.  langes,  unten  schneidiges  Beschläge  an  einem 
Schaft  oder  an  einer  Zeltstange.  Vergleiche  Transilvania  Bd.  II, 
Heft  tj  Tafel  II,  Fig.  3. 

52.  Ein  dergleichen  4  Z.  langes  mit  verhSItnissmässig 
breiterer  Schneide. 

53.  Ein  zweischneidiges  Demolir-Instrament  9Va  Z.  lang. 

54.  Ein  dergleichen  8  Z.  lang. 

Siebenbfirgiecb. 

55.  Eine  Lanzenspitze,  fast  6  Z.  laug.  Vergleiche  Transil- 
vania Bd.  II,  Heft  2,  Tafel  1,  Fig.  2. 

Siebenb&rgiach. 

56.  Eine  Pfeilspitze  iVs  Z.  lang. 

Gefunden  bei  Hallmagy  im  Repser  Stuhl. 

19* 
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57.  Zwei  ganz  gleiche  8Vs  Z.  lange  Messer.    Vergleiche 
Transilvania  Bd.  U,  Heft  2,  Tafel  Vni,  Fig.  6  und  7. 

Das  eine  geAinden  bei  dem  Dorfe  Stein  im  Repaer  Stuhl. 

58.  Ein  Schlüssel  3  Z.  lang.    Abgebildet  in  Transilvania 
Bd.  II,  Heft  i,  Tafel  11,  Fig.  1. 

Gefanden  bei  dem  Dorfe  Stein. 

59.  Ein  Mannerring.  Abgebildet  Transilvania  Bd.  II,  Heft  2, 
Tafel  VII,  Fig.  5. 

OefOndeo  bei  Repa. 

60.  Vier  Sicheln  nnd  ein  derartiges  Fragment.   Vergleiche 
Transilvania  Bd.  II,  Heft  2,  Tafel  I,  Fig.  6. 

6 1.  Ein  4Va  Z.  langes  Fragment  einer  kupfernen  Schwertklinge. 

62.  Ein  sehr  schöner  Umbo  eines  römischen  Schildes  mit 
Verzierung;  war  vergoldet. 

Gefanden  bei  Halimafy. 

63.  Ein  Aushangschild   in  Form   eines  Rades,  7Vs  Z.  im 
Durchmesser. 

64.  Ein  6Vs  Z.  langer  hohler  Cylinder,    welcher  als  Band 
gedient  haben  mag ;  war  vergoldet. 

65.  Eine  13  Z.  breite  und  4Ve  Z.  hoheVotiv-Tafel  mit  durch- 
brochener Schrift,  woran  man : 

NOVIVS  VOTVM  POSVI 
deutlich  lesen  kann. 

66.  Zwei  bronzene  Armringe,  der  eine  kleiner  und  zierlicher. 

Gefunden  im   Eattenbolzer  Walde  in  einem  der  Heidengriber  (Henaano- 
atidter  Stnbl). 

C.  Antiquitäten  von  Thon. 
a.  Figuren  und  Fragmente  äerUlben. 

67.  Ein  3  Va  Z.  hohes  ägyptisches  Mumien  -  Figürchen   mit 
blaulicher  Schmälte  überzogen. 

68.  Zwei  kleine  Weiberköpfchen. 

b.  OrSeeere  Gefäeee, 

69.  Ein  enghalsiger  Krug  mit  einem  Henkel  12  Z.  hoch. 

70.  Ein  dergleichen  9V4  Z.  hoch. 

71.  Ein  dergleichen  8  Z.  hoch. 

72.  Ein    dergleichen    bauchiger    als    die    vorhergehenden 
8Z.  hoch. 
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n  ähnlicher  7  Z.  hoch. 

n  schmaler  Topf  mit  einem  HeDkel.  8  Z.  hoch. 

De  verzierte  zweihenkelige  Vase  lOVs  Z.  hoch. 

n  weiihalsiger  cannelirier  Krag  mit  kleinem  Henkel 


73.  Ei 

74.  Ei 

75.  Ei 

76.  Ei 
5Va  Z.  hoch. 

77.  Ein  enghalsiger>  breitrandiger,    einhenkeliger  hetruri- 
scher  Krug  mit  Malerei  6  Zoll  hoch. 

78.  Ein  banchiger,  weithalsiger,  einhenkeliger,  glasirter  and 
bemalter  Krag  fast  19  Z.  hoch. 

79.  Ein  bauchiger,  enghalsiger,   einhenkeliger  Krag;    war 
6 — 7  Zoll  hoch ;  stark  beschädigt. 

Varbeljr,  unweit  Keade-Vasarhely  im  SselLler-Lande. 

80.  Eine  baachige,   rothe,    vasenartige   Schale  mit  zwei 
hinanfstehenden  kleinen  Henkeln  47%  Z.  hoch. 

81.  Eine  baachige  schwarze  vasenartige  Schale  mit  hinauf- 
geriehteten  Henkeln,  fast  3Vs  Z.  hoch. 

82.  Eine  kleine  ranhe  Schüssel,  6V4  Z.  im  Darchmesser. 

83.  Eine  grosse  Vase,  aas  ihren  Fragmenten  zasammenge- 
setzt;  nar  einige  Randtheile  fehlen,  18  Z.  hoch. 

Aas  elnein  der  Heidengr&ber  in  dem  Kastenholzer  Walde. 

84.  Ein  Aschentopf,  nar  am  oberen  Rande  beschädigt,  worin 
noch  die  Asche  sich  befindet,  6  Z.  hoch. 

Aue  einem  der  erwlhnten  Heidenprilier. 

85.  Eine  geschmacklos  geformte  Schüssel  7  Z.  im  Darchmesser. 

Aoa  einem  der  erwlhnten  Heldengriber. 

86.  Ein  nnförmlicher  Deckel  8  Z.  im  Dorehmesser. 

Aoa  einem  der  erw&hnten  HeidengrJUier. 

e.  Kleinere  OefUie, 

87.  Ein  kleines,  schwarzes  Schüsselchen  5Z.  im  Darchmesser. 

88.  Ein  dergleichen,  sehr  flach  5  Z.  im  Darchmesser. 

89.  Eine  kleine,  rande,   sehr  flache  Feldflasche  von  gelbem 
Thon  5V4  Z.im  Darchmesser. 

90.  Eine  tiefe,  oben  37%  Z.  weite  braune  Sehale  mit  zwei 
Henkeln. 

91.  Ein  kleiner,  bauchiger  Topf  3%  Z.  hoch. 

92.  Ein  ähnlicher,  weniger  bauchiger  Topf  fast  3  Z.  hoch« 

93.  Ein  bauchiger  Topf  mit  einem  Henkel  3  Z.  hoch. 
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94.  Eia  bauchiger,  besser  gestalteter  Topf  mit  längerem 
und  eEigerem  Halae  3  Z.  hoch. 

95.  Ein  kleiner,  schSn  geformter,  weithalsiger'  ond  randiger 
Topf  27%  Z.  hoch. 

96.  Ein  bauchiger,  sehr  enghalsiger  Saugkrug  3V%  Z.  hoch. 

97.  Eine  verzierte  Lampe  mit  drei  in  einer  geraden  Linie 
liegenden  Löchern  5  Z.  lang. 

98.  Eine  ähnliche  Lampe,  deren  drei  Löcher  im  Triangel 
stehen  4Vs  Z.  lang. 

99.  Eine  einfache,  jedoch  zierliche  Lampe  mit  zwei  Löchern, 
am  Boden  mit  dem  Namen  Fortis,  etwas  über  4  Z.  lang. 

100.  Eine  ähnliche,  die  Löcher  jedoch,  deren  drei  vorhanden, 
in  Triangel  gestellt;  in  der  Mitte  ein  Kopf,  am  Boden  den  Namen 
Felix,  4  Z.  lang 

101.  Eine  der  vorhergehenden  ähnliche,  hat  jedoch  4  Löcher^ 
am  Boden  den  Namen  Campili,  3V4  Z.  lang, 

102.  Eine  fast  runde,  ordinäre  Lampe  mit  zwei  Löchern. 
3V4  Z.  lang. 

103.  Eine  starke  Lampe  mit  sehr  hohem  Hintertheil  und 
zwei  Löchern  4V4  Z.  lang. 

104.  Eine  fast  runde,  gut  conservirte,  mit  einem  Henkel  ver- 
sehene Lampe,  mit  zwei  Löchern;  in  der  Mitte  mit  dem  Brustbilde 
eines  Mannes ;  unten  ein  unleserlicher  Name.  3*4  Z.  lang. 

105.  Ein  kleines  Tbränen-Krnglein  2Vs  Z.  hoch. 

Aas  einem  der  Heidengr&ber  im  KMtenholser  Wftlde. 

106.  Mehrere  grössere  und  kleinere  Fragmente  von  Teller- 
eben,  Schnsselchen  und  Töpfchen,  welche  zum  Theil  auf  sehr 
zierliche  Formen  schliessen  lassen. 

AxLS  deneelben  Heldengrlbern. 

D.  Antiquitäten  von  Glas. 

107.  Eine  mit  einem  Deckel  und  mit  zwei  kleinen  Henkeln 
versehene  Vase  11  Z.  hoch« 

108.  Ein  Fläschchen  mit  sehr  langem  Halse  6  Z.  hoch. 

109.  Ein  Fläschchen  mit  längerem  Halse  als  bei  dem  vor- 
liei-gehenden  Stücke  6%  Z.  hoch. 

110.  Bin  plattbanchiges,  langhalsiges,  henkeliges  Thränen- 
Fläschehen. 
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111.  Eine  niedrig-kegeUormige  ^  an  der  Mündang  etwas 
ana|;ebogene  Schale,  4  Z.  im  Darehmesser  an  der  Mandong. 

112.  Eine  bauchige  Schale  i  an  der  M&ndmig  4  Z.  im 
Dnrchmesser. 

1 13.  Eine  dergleichen  3  V%  Z.  im  Durchmesser  an  der  Mundnug. 

114.  Eine  dergleichen,  um  2V$  Z«  im  Durchmesser. 

115.  Eine  konische  Schale  mit  umgebogenem  Rande,  3  Z. 
im  Durchmesser  und  1'/%  Z.  hoch. 

116.  Eine  bauchige,  oben  stark  zusammengezogene  Schale, 
2V%  Z.  im  Durchmesser  am  Rande. 

Steouiiclie  AnÜqoiUten  roa  61m  rühren  toq  UeroaluiuiD  her. 

S«  Porta^iesische. 

Das  in  Portugal  gefundene  antike  Silbergefass  gehört  zu 
den  schonen  technischen  Producten  der  römischen  Kunst  und  bildet 
eine  meikwürdige  Vervollkommnung  dieser  Werke,  welche  ich  in 
meinen  Gold-  und  Silben-Monumenten  ihnen  und  einem  grösseren 
Publicum  durch  Stich  und  Druck  vorgielegt  habe ;  es  ist  auch  ein 
Land  dadurch  repräsentirt,  welches  ich  im  Kataloge  der  Länder 
und  Museen,  in  denen  ähnliche  Werke  vorhanden  sind,  nicht  auf- 
fuhren konnte,  weil  wissenschaftliche  Mittheilungen  mit  diesen 
entfernten  Gegenständen  bis  nun  ziemlich  selten  sind.  Der  König  von 
Portugal  gestattete  den  Stich  und  die  Bekanntmachung  in  den 
Schriften  der  Akademie.  Das  Gefass  ist  von  jener  Gattung,  deren 
l^orm  die  des  K6kc^  genannt  wird.  Der  Anblick  zeigt  eine  mannig- 
faltige gelungene  Darstellung  lebendiger  und  getödteter  Thiere, 
Rehe,  Hasen,  Vögel,  Hfihner,  Fiscbgattangen,  GemQse,  Früchte, 
Gefasse;  der  Glanz  des  Silbers  war  durch  hie  und  da  angebrachte 
Vergoldungen  noch  erhöht.     AU.  Tab.  XX. 

S«  Croatlsehe« 

Ueher  Tumali  bei  Radoboj  in  Croatien. 

V«B  A.  V.  H  «  r  1  •  I  eiog«8«adt. 

Radoboj»  eine  Stunde  von  Krapina  entfernt,  liegt  am  Rande 
eines  sanftwellenförmigen  Hügellandes  und  am  sfidlichenFusse  einer 
gegen  BOfW  hohen,  von  Ost  nach  West  laufenden  Kalkkette  in  der 
Landschaft  Sagorien  in  Croatien.  Steigt  man  vom  Orte  Radoboj 
gerade  nördlich  bergan,  so  gelangt  man  in  einer  kleinen  halben 
Stunde  in  ein  nur  ein  paar  hundert  Schritt  breites  Langethal,  wel- 
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ches  den  Hauptrficken  des  Schuschez  von  dem  ihm  vorliegenden 
nnd  regelmässig  parallelfolgenden  niedrigeren  Rücken  der  Mala- 
gora  trennt.  Dieses  Langethal  erreicht  gerade  hinter  dem  höchsten 
Pnncte  der  Malagora  seine  grösste  Höhe  nnd  bildet  hier  einen  Sattel, 
von  welchem  ans  es  sich  sowohl  nach  Osten  als  nach  Westen  senkt, 
so  dass  es  also  durch  den  Sattel  eigentlich  in  zwei  in  derselben 
Richtung  fortlaufende  Längethaler  getrennt  wird.  Dieses  L&nge- 
thal,  von  tiefen  Wasserrissen  durchfurcht,  meist  ganz  mit  Wald 
bewachsen,  auf  der  Nordseite  vom  steilen  Schuschez  begränzt,  ge- 
gen Süden  durch  den  ebenfalls  steilen  Malagorarücken  vom  offenen 
Lande  getrennt,  kann  mit  Recht  als  ein  besonders  abgelegener,  ein- 
samer und  versteckter  Ort  bezeichnet  werden.  Hier,  auf  dem  be- 
sprochenen, ziemlich  ebenen  Sattel  entdeckte  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  bei  einer  geologischen  Wanderung  im  Frühling  1850,  als  er 
vom  Holzweg  quer  durch  den  Wald  gegen  die  Malagoraspitze  zu- 
schritt, mehrere  T  u  m  u  1  i.  Sie  stehen  mitten  im  Wald  und  Ge- 
büsche und  sind  daher,  und  auch  weil  sie  bei  einer  mittleren  Höhe 
von  nur  5'  einen  Durchmesser  von  45  bis  50'  besitzen,  sehr  leicht 
zu  übersehen;  wer  dergleichen  nicht  kennt,  wird  sie  gewiss  über- 
schreiten, ohne  zu  ahnen,  dass  er  auf  Denkmälern  einer  grauen  Vor- 
zeit steht«  Nur  ihre  regelmässige,  kreisrunde  Form  zeigt  bei  auf- 
merksamerer Anschauung,  dass  man  es  hier  mit  einem  Werke  des 
Menschen  zu  thun  hat.  Es  sind  dieser  Tu  muH  eilf,  ungefähr  gleich 
gross  und  nahe  beisammen  stehend,  aber  ohne  irgend  eine  bemerk- 
bare Symmetrie  in  ihrer  gegenseitigen  Lage,  was,  bekannterweise, 
gewöhnlich  ist  und  sich  z.  B.  in  Steyermark  wiederholt  Die  mei* 
sten  haben  eine  unbedeutende,  aber  auf  ihrer  sonst  regelmässig  ge- 
wölbten Oberfläche  doch  deutlich  bemerkbare  Einsenkung  von  meh- 
reren Fuss  Durchmesser,  und  zwar  entweder  ziemlich  genau  in  der 
Mitte,  oder  ein  wenig  nach  einer  Seite.  Bei  einem  von  den  öst- 
lichst gelegenen  vergrössert  sie  sich  zu  einer  Gasse,  welche  von 
seiner  Mitte  aus  direct  östlich  bis  zum  Rande  fortläuft  und  fast 
ebensohlig  mit  dem  umgebenden  Boden  ist,  ungefähr  wie  bei  einem 
Hanfröstofen. 

Der  Schreiber  gegenwärtiger  Notiz  kam  erst  am  Vorabende 
seiner  Abreise  von  Radoboj  auf  jene  Tumnli,  nnd  konnte  sich 
daher  mit  ihrer  Untersuchung  nicht  befassen,  er  machte  aber  den 
Bergverwalter  in  Radoboj,  Herrn  R  ö  s  n  e  r,  und  den  Pfarrer  darauf 
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tafmerksam,  in  der  Hoffnung,  dadarcb  Xachgrabangen  zu  veranlas- 
sen. Diessgeschah  denn  auch  wirklich,  alsHerr Major  Sabljar  von 
Agram  sich  dabei  betheiligte,  ond  es  hat  Herr  Rosner  mit  gros- 
ser GefiUligkeit  in  einem  Privatschreiben  einen  Bericht  darüber 
geliefert,  dem  die  folgenden  Angaben  entnommen  sind. 

Der  erste  der  grossten,  rechts  von  dem  Wege  liegenden  Hügel, 
an  dessen  Oberfläche  keine  Vertiefung  za  sehen  war,  wurde  von 
Osten  aus  ebensohlig  mit  dem  ihn  umgebenden  Boden  aufgegraben. 
Die  angelegte  Rösche  war  so  breit  als  ndthig,  um  4  Mann  in  einer 
Reihe  arbeiten  su  lassen ;  allein  der  Graben  verschmälerte  sich  im- 
mer mehr,  weil  links  und  rechts  Bäume  standen,  die  man  nicht  un- 
terminiren  wollte  und  weil  man  es  (ur  nothig  fand,  zwei  von  den 
Arbeitern  zum  Wegräumen  der  Erde  anzustellen,  so  dass  also  nur 
noch  2  Mann  nebeneinander  fortgraben  konnten.  —  Ungefähr  V 
vom  Rande  und  2'  über  dem  ursprünglichen  Boden  fanden  sich 
2  Stuck  längliche  Steine  von  V/»  Länge  und  6''  Dicke,  sie  können 
weder  senkrecht  gestanden,  noch  horizontal  gelten  haben,  und  schei- 
nen nur  hineingeworfen  worden  zu  sein.  Etwa  l'  weiter,  gegen  die 
Mitte  zu,  und  2' über  dem  alten  Boden  fand  sich  etwas  Weissliches  in 
der  Erde  zerstreut ;  es  waren  Bruchstücke  von  Knochen  von  geringer 
Grüsse,  sehr  mürbe ;  um  dieselben  herum  lagen  unordentlich  zer- 
streut Bruchstücke  von  Scherben ;  die  grosste  Dicke  derselben  be- 
trug etwa  3'",  die  geringste  etwa  l^V^  der  Bruch  war  bei  einigen 
schwarz,  bei  einigen  roth,  die  gebrannte  Thonmasse  zeigte  sich 
sehr  glimmerreich,  die  Seitenflächen  waren  schwarz  angeraacht, 
unglasirt  und  mürbe.  Nach  der  verschiedenen  Dicke  der  Scherben 
lässt  sich  schliessen,  dass  sie  etwa  5  verschiedenen  Gefassen  an- 
gehört haben.  In  der  Erde  sah  man  hie  und  da  kleine  Stückchen 
Holzkohle  von  der  Grosse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Hasel- 
nuss.  Am  Boden  war  nach  der  ganzen  Breite  der  Rösche,  mehr  ge- 
gen die  Mitte  des  Hügels  zu,  ein  gräulich  brauner  Streif  von  Vs" 
Dicke  zu  sehen;  obschon  etwas  undeutlich  und  nicht  leicht  von 
der  Erde  zu  unterscheiden  waren  doch  genug  Merkmale  vorhanden, 
um  ihn  als  Asche  zu  erkennen,  die  stark  zusammengeprcsst  war. 
Nun  erschien  plötzlich  in  der  herabrollenden  Erde   eine  Glas- 
perle, blau,  mit  gelben  eingeschmolzenen  Zickzackverzierungen,  mit 
einem  Loch  durch  die  Mitte  und  an  beiden  Seiten  etwas,  und  zwar 
durch  Schleifung,  abgeplattet,  sie  hatte  die  Grösse  einer  Hasel- 
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II1188;  später  folgten  noeb  Bnichstftcke  einer  gelben,  mürberen  Glas- 
perle, während  Knochen  and  Scherben  abnahmen«  Sonst  wurde 
nichts  gefanden  als  mehr  in  der  Nähe  der  Oberfläche  ein  stemm« 
meisselartiges  Instrument  von  Eisen  mit  einem  hohlen  Griff,  wie  bei 
einer  Schaufel  sam  Einstecken  deß  Stieles,  das  Ganze  5''  lang. 
Es  wurde  noch  gegen  den  nördlichen  Rand  desselben  Hügels  1%'  tief 
bis  auf  den  ursprünglichen,  compacten  und  natürlichen,  offenbar 
nie  umgearbeiteten  Boden  g^raben,  aber  ohne  iigend  etwas  ku 
finden.  Damit  wurden  die  Arbeiten  an  diesem  Tamulus,  dessen 
Grundfläche  also  noch  zum  grösseren  Theile  unaa%edeckt  blieb, 
geschlossen.  In  einigen  von  den  andern  Hageln  wurde  später  leider 
mehr  gewühlt  als  systematisch  gegraben;  es  fanden  sich  dabei 
nebst  obigen  Scherben  noch  mehrere  Glasperlen  von  verschiedenen 
Farben,  ebenfalls  mit  eingeschmolzenen  Zickzackveraierungen,  zu 
denen  sich  auch  Puncto  gesellen ;  endlich  wnrde  gefunden,  aber  ob 
an  der  Oberfläche  oder  mehr  im  Innern  ist  nicht  ausgemittelt,  zwei 
kleine  Glieder  einer  eisernen  Kette.  —  So  weit  Herrn  Rösner''8 
Bericht. 

Es  lässt  sich  nur  darüber  bemerken,  dass  erstens  die  Glasper- 
len dieselben  sind,  die  auch  in  den  Gräbern  von  Hallstatt  voricom- 
roen,  und  die  nach  einer  Mittheilung  von  Herrn  Tr  oy  on  ^)  einige 


')  Lettre  de  M.  Prüderie  Troyon  de  Lausanne   adress^e  a  M. 
Morlot,  en  dale  da  81.  Dicembre  1849. 

Les  tombeaux  d'HaUstatt  sont  remarquablet  par  leur  ricbeate.  Le  rap- 
prochement  de  l'iiBtion  et  de  IMnbumation ,  qai  D'est  poiBt  rare  dana  ane 
certaine  clasfe  de  tomaliy  pr^feote  un  fait  int^resaant  dana  ce  ebamp  de 
s^pnlturea,  r^ritable  cimeti^re.  Ponrqiioi  cette  dirersiti  de  modes?  Pro* 
Tiendrait-elle  peut-^tre  d'une  cause  analogue  4  celle  qni  faisait  que 
quelques  fämilles  romaines  inbumaient  leurs  morts  saus  les  bruler,  tandis 
que  l*ttstlon  etait  d^uu  usage  gin^ral  cbez  les  Romains?  La  miJorUe  de 
ce  peuple  provenait  de  peuplades  qui  avaient  Phabitude  de  consumer 
leurs  morts  sur  le  bucher  pendant  que  quelques  families  descendant  des 
Etrusques  et  d^utres  populations  conserrerent  pendant  plusieurs  siecles 
Pusage  de  l'inkumation ;  et  cependant  la  langue,  les  moeurs,  le  culte,  les 
ornemens,  les  usages,  en  un  mot  — <  ne  tard^rent  pas  a  devenir  communs 
a  ces  Romains,  dirers  dans  leur  origine  et  un  dans  leur  developpement. 
La  reproduction  de  ce  fait  doit  s^^tre  repr^sente  aouvent  dans  Pantiquite. 
Les  populations  qui  nous  apparaissent  comme  an  tout  homogene  se  soni 
plus  d'une  fois  formöes  d^elemens  diffirens  qui  se  döyeloppent  en  s'har- 
monisanti  mais  aussi  en  conservant  quelques  caractires  de  leur  diyersite 
d^origine.  C'est  alnsi  que  je  m'explique  cette  anite  d'ornemens  qai  aecom- 
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Zeit  vor  ChrUtas  aas  dem  Orient  sich  durch  Tauschhandel  fiber 
fast  gans  Europa  Terbreiteten  and  noch  in  Grabmälern  des  Vill. 
JahrhuadertB  vorkommen.  —  Das  steoimeisenartige  Instrament 
erinnert  auffallend  an  die  Form  der  Bronze-Kelte  (die  sogenann- 
ten Streitmeissel),  es  dürfte  also  das  anfangende  Eisenalter  be- 
zeichnen, wo  die  frühere  für  ein  weicheres  Metall  zweckmäs- 
sige Form  der  Werkzeuge  noch  nicht  für  eine  dem  Eisen  entspre- 


paffnaient  les  deux  modes  de  lipolture  employ^et  dans  le  cimeti^re 
d^Hallsiatty  tu  quMl  ne  peut  y  Itre  qaeition  de  nobles  et  d'escLayes.  De 
Di^me  que  M •  Gaisberger  je  crois  qa'on  doli  lee  attribner  auz  Celtes,  lors 
mime  qae  d'aatres  peaples  de  Pantiqulti  pr^eentent  en 
pLaa  d'un  Heu  dea  objeta  analoguea.  Peut-dtre  ponrrait-on  pre- 
ciser  un  pea  plus  l'ire  que  ne  Pa  faU  Tauteiir.  L'ensemble  des  ornemena 
ripond  k  La  manl^re  de  faire  propre  k  la  Taste  p Triode  dv  bronie ,  et 
eependant  noiis  Toyons  que  le  fer  iXaii  dij4  connu  de  ce  peaple,  tonte- 
fola  l'aaase  de  ce  metal  n'itait  pas  encore  tris  r^panda  pnisqnUl  est 
employi  presqn^  exclnsivement  a  la  fabrication  des  armes  (fer  de  lance)  et 
des  instmmens  tranchants.  D'autre  part  les  tombeanx  sont  diposis  dans 
le  sol  sans  £tre  recoaverts  de  tumali.  Dans  les  temps  ancleas  les  coUiers 
consistent  en  anneaax  massifs  de  bronze  on  des  m^taux  prMenx,  tandis 
qnMcI  ce  sont  d^Jii  des  grains  ou  perles  de  diverses  mati^res.  D'un  antre 
cdti  la  prisence  de  Tnstion  nons  reporte  a  an  dge  ant^rieor  k  l'intro- 
daetlon  du  Chrlstlanisme.  Enfin  l'analogle  de  cette  diconrerte  avec  des 
s^paltvres  contenant  des  objets  pareils  et  des  timoignages  de  l'itablisae- 
ment  des  Romains  aa  Nord  des  Alpes  permet  de  faire  remonter  les  tom- 
beaox  de  Hallstatt  vers  le  temps  de  la  naissance  de  J.  Christ.  Ces  argu« 
mens  demanderaient  des  d^reloppemens  qne  ne  comporte  pas  nne  lettre.  — 
n  est  blen  4  d^sirer  que  M.  Gaisberger  poarsnlre  des  recherches  qu'il  a 
commencies  si  blen  et  si  beurensement  y  le  cbamp  k  parconrir  est  im- 
mense et  ce  ne  sera  qu'apres  aroir  beancoup  obserri,  beanconp  recneilli 
qn*on  ponrra  arrirer  k  des  distinctions  rigoureases  de  penple  k  peiiple. 

Apr^s  ees  obserratlons  g^nirales  qaelques  rapprocbemens  ne  tous 
seront  peat-ltre  pas  sans  inter^t.  —  A  Strelltz  et  au  mnsie  d'antiqnlt^s 
nationales  de  Berlin  on  yoit  quelques  plaqnes  de  ceintnre  en  fer  on  or- 
n^es  de  bronxe  parailles  k  la  fig.  12  de  la  PI.  I,  alnsi  que  sar  des  cein- 
tures  romaines.  —  Les  fibnles  11.  3,  III.  9,  10  se  retronvent  fr^qaemment 
dans  le  Nord  de  TAliemagne  et  en  Danemarc  —  Les  feailles  de  cuivre 
bosselt  III.  1,  3,  3  pr^sentent  quelques  rapports  arec  les  d^couvertes  de 
M.  de  Bonstetten  dans  les  tombelies  d^Anet  (Canton  de  Beme)  (notiee  sur 
les  tombelies  d'Anet  accompagnees  de  plancbes  par  G.  de  Bonstetten.  Im- 
primerie  Haller  k  Beme.  1840.  Cahier  4«.)  ^  III.  89  fer  de  Siehe  pareii 
trouT^  en  Bohlme.  —  IV.  2,  S.  Voir  la  coiffure  ou  curleuse  couronne  en 
er  de  Bonstetten  PI.  IX.  ig.  3.  —  Je  crois  comme  l'auteur,  que  les  pen- 
dants  VI.  1,  3,  3  ont  appartenu  k  une  ceinture.  Je  connais  nne  ceinture 
de  ce  genre,  en  bronze,  et  parfaitement  complette,  troUT^e  pris  d'Arles 
en  France  et  consenr^e  a  Copenhagne.    Elle  est  formte  de  deux  rangs  de 
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chendere  angegeben  war.  Diciss  verbunden  mit  dem  Vorkommen 
der  Glasperlen  and  mit  der  Ansicht  Herrn  Tr  070  n^s,  dass  die 
Gräber  von  Hallstatt^  welche  ftbrigens  anch  ans  dem  Beginn  des 
Eisenalters  zu  sein  scheinen,  —  ungefähr  in  den  Anfang  unserer 
Zeitrechnung  geboren,  —  stellt  es  als  einigermassen  wahrschdn- 
lieh  heraus,  dass  jene  Tnmuli  von  Radoboj  beiläufig  um  die  Zeit 
der  Erscheinung  Christi  errichtet  wurden.  —  Was  ihre  Bedeutung 
betrifft,  so  werden  es  wohl  Grabstätten  sein^  wo  aber  die  Leichen 
verbrannt  wurden  und  die  auch,  bei  ihrer  eigenthümlichen  Lage, 
zugleich  zum  Schauplatz  von  religiösen  Ceremonien,  wenigstens 
bei  der  Leichenverbrennung,  gedient  haben  mögen  ^).  So  scheinen 
zum  Beispiel  die  aufgefundenen  Scherben  und  Glasperlen  nicht 
eigentliche  Grabbeigaben  zu  sein,  sondern  in  den  entsehenden  Erd- 
haufen, wahrscheinlich  zur  Weihung,  hineingeworfene  Gegenstande 
vorzustellen« 


plaque»  carr^ef  fix^es  les  unea  aux  aatrea  par  des  anneanx  et  arec  tiae 
rangie  de  pendanta.  Le  ^^--.p^-^—j^^^-^^p^^^^  fragment  de  poterie  VIL  1. 
porte  un  genre  de  dea-  [■.9''fj'.9''  J''P''U'»^''I  •**"    ^^  "^  reproduit  plus 

souTeni  4  ViUX  de  Ligne  j-— S-rri! S — 1  briste  aur    la  poterie   ger- 

maine.  ^  ^  xs  ^  ['P/L  '.9'  J^Q'[J*.9/|  Cependant  cea  carria  ou  lo- 
aangea,  ^^^^P^^  /§i  Ä  Mi  ™*^*  conpeea  par  un  trait  ae 
retrouTent  ^'     '^        ^^  ^^  ^^       aur  un  vaae  de  la  coUectaen 

de  Berlin    ^/K^^IV^-Tv^    *«  m«me  qu'i  Halle. 

La  fi-  NJx'NJ/Nl/^^  gm-e  vm.  1.  me  rap-  ^~L^  pellent  t 
anneaux  en  argent  de  Copenhague  et  Stockholm  ^^fe$^  qulrenfer- 
ment,  de  m^me  que  celul-ci  plusieura  petita  anneaux,  aeulemeni 

Tanneau  principal  n'eat  paa  muni  de  eea  eapicea  de  comea  qui  caracte- 
riaent  la  piece  de  HalUUtt.  Autour  dea  petita  anneaux  de  Stockhalm 
aont  enrouliea  dea  monnaiea  arabea  du  IX  et  X  aieele  de  notre  ere.  Lea 
graina  du  collier  VIII.  5,  0,  10  ont  aana  doate  ^te  apportea  par  le  conn- 
merce  d'Orient  en  Oecident.  Si  je  ne  me  trompe  IIa  paraiaaent  enEurope 
quelque  tempa  avant  l'ere  chr^tienne  et  je  lea  ai  encore  retrouT^a  dana 
lea  tombeaux  du  VIII  aiede.  On  en  rencontre  de  parfaitement  pareila  depuis 
lea  Alpea  juaqu'a  la  mer  du  Nord,  et  ce  qui  n*eat  paa  moina  etonnani 
c'est  qu'on  lea  troure  deja  dana  lea  anciena  tombeaux  igyptiena.  —  IX.  %. 
dana  lea  tombellea  d*Anet  M.  de  Bonatetten  a  auaai  trouvee  dea  raaea  for- 
mea  de  m^mea  feuiliea  de  bronze.  —  U  est  tempa  de  terminer  cea  rap- 
prochemens  qui  pourraient  etre  fort  d^velopp^a,  aurtout  pour  ce  qui  re- 
garde  lea  bracelets. 

Le  tombeaux  lea   plua  anciena   en  Europe  me  pariüasent  pouYoir  re> 
monter  environ  ä  18  on  20  aiecles  avant  notre  ere  et  indiquer  une  marche 
d^Orient  en  Oecident. 
0  E.  Keller,  die  heiretischen  Heidengräber.  Antiquarische  Geaellachattin  ZGrich. 
Band  HI. 
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lieber  den  Volksstamm,  der  hier  eine  Andentnng  seiner  einsti- 
gen Gegenwart  zurückgelassen  hat,  lässt  sich  ans  den  anfgefande- 
nen  Spuren  selbst  nichts  direct  folgern,  denn  es  sind  dieselben 
Erscheinungen,  die  sich  in  den  Wohnsitzen  verschiedener  Völker 
des  alten  Europa  wiederholen.  Wahrscheinlich  ist  es  nur,  dass  es 
derselbe  Stamm  war,  der  im  angrenzenden  Steyerland  dieselben 
Hogelgraber  in  grosser  Anzahl  errichtet  hat.  Aus  Steyermark  be- 
sitzt man  aber  glücklicherweise  einen  Sprachrest  jenes  Volkes  in 
den  vielen  ihm  angehörigen  Eigennamen,  welche  in  die  römischen 
Steininschriften  fibergegangen  sind ,  und  zwar  deuten  sie  auf  eine 
keltische  Mundart,  wie  es  auch  fär  Kärnten,  Oberösterreich,  Baiern 
und  die  Schweiz  der  Fall  ist.  So  findet  man  z.  B«  in  Steyermark 
einen  ORGETE  und  in  Oberösterreich  eine  ORGETIA,  während 
der  Helvetier  ORGETORK  aus  Cäsars  Commentarien  wohl  be- 
kannt ist.  —  Es  durften  also  die  Tnmuli  von  Radoboj,  die  viel- 
leicht Gräber  und  Opferplätze  zugleich  vorstellen,  von  im  Anfang 
unserer  Zeitrechnung  das  Land  bewohnenden  Kelten  herrfihren. 
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chendere  aufgegeben  war.  Diciss  verbnoden  mit  dem  Vorkommen 
der  Glasperlen  und  mit  der  Ansicht  Herrn  Troyon^s,  dass  die 
Gräber  von  Hallstatt|  welche  fibrigens  auch  aus  dem  Beginn  des 
Eisenalters  zu  sein  scheinen,  —  ungefähr  in  den  Anfang  unserer 
Zeitrechnung  gehören,  —  stellt  es  als  einigermassen  wahrschdn- 
lieh  heraus,  dass  jene  Tumuli  von  Radoboj  beiläufig  um  die  Zeit 
der  Erscheinung  Christi  errichtet  wurden.  —  Was  ihre  Bedeutung 
betrifft,  so  werden  es  wohl  Grabstätten  sein,  wo  aber  die  Leichen 
verbrannt  wurden  und  die  auch,  bei  ihrer  eigenthumlichen  Lage, 
zugleich  zum  Schauplatz  von  religiösen  Ceremonien,  wenigstens 
bei  der  Leichenverbrennung,  gedient  haben  mögen  ^}.  So  scheinen 
zum  Beispiel  die  aufgefundenen  Scherben  und  Glasperlen  nicht 
eigentliche  Grabbeigaben  zu  sein,  sondern  in  den  entsehenden  Erd- 
haufen, wahrscheinlich  zur  Weihung,  hineingeworfene  Gegenstände 
vorzustellen« 


plaque»  carriei  fixies  lea  unea  aux  autres  par  des  anneanx  et  arec  une 


rangie  de  pendanta.  Le 


fragment  de  poterie  VII.   1. 


porte  un  genre  de  des-  'PJ  J'O.'  J''9.'U''Q^'|  ««in  V^  ««  reproduit  plus 
souveni  4  l'^tat  de  ligne  rrrf  ttt-  3-rr&-rrn  bi*^*^^  '^^  '*  poterie  ger- 
maine.         1^.  ^>^,  ,^  ,<;  I '•  ?• '  L  '  -^ '  J  '*Q ''LI^?'^  Cependant  ces  carria  ou  lo- 

JK     Ä[    "^        mai«  eonpeea  par  un  trait  se 
*^  £t-4  £i^       g^P  ^^  ^^^  ^^  1^  coUectien 

de  Berlin    v^K^IV^Tv^    *«  "»*»•  qu'i  Halle. 

La  fi.  ^J^'''n1/\L/^SJ>  gare  VÜL 1.  me  rap-  jEr~^  pellent  t 
anneaux  en  argent  de  Copenbague  et  Stockholm  <^^fi^>£^^  quirenfer- 
ment,  de  m^me  que  ceiui-ci  plusieurs  petita  anneaux^  aeulement 

ranneau  principal  n'eft  pas  muni  de  ces  eapicea  de  Cornea  qui  caract^- 
riaent  la  piice  de  HalUUtt.  Autour  dea  petita  anneaux  de  Stockhalm 
•ont  enroul^ea  dea  monnaiea  arabes  du  IX  et  X  aiecle  de  notre  ere.  Lea 
graina  du  coUier  VIII.  5,  9,  10  ont  aana  donte  iie  apportea  par  le  com- 
merce d'Orient  en  Occident.  Si  je  ne  me  trompe  ila  paraiaient  en  Europe 
quelque  temps  ayant  Piro  chr^tienne  et  je  lea  ai  eneore  retrouvia  dana 
les  tombeaux  du  VIU  aiicle.  On  en  rencontre  de  parfaitement  pareiU  depoia 
les  Alpes  jasqu*a  la  mer  du  Nord ,  et  ce  qui  n'eat  pas  moina  etonnani 
c'est  qu^on  les  trouve  deja  dans  lea  anciena  tombeaux  igyptiena.  —  IX.  %. 
dans  les  tombelles  d*Anet  M.  de  Bonstetten  a  aussi  trouvee  des  vaaes  for- 
mes  de  m^mes  feuilles  de  bronze.  —  II  est  temps  de  terminer  ces  rap- 
prochemens  qui  pourraient  etre  fort  d^veioppöa,  aurtout  pour  ce  qai  re- 
garde  les  bracelets. 

Le  tombeaux  les   plus  anciens   en  Europe  me  paraissent  pouvoir  re- 
monter  environ  a  18  ou  20  siecles  avant  notre  ere  et  indiquer  une  marcbe 
d^Orient  en  Occident. 
')  E.  Keller,  die  helvetischen  Heidengr&ber.  Antiquarische  Gesellschaft  in  ZQrich. 
Band  HI. 
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lieber  den  Volksstamm,  der  hier  eioe  Andeutung  seiner  einsti- 
gen Gegenwart  zurückgelassen  bat,  lässt  sich  ans  den  aa%efande- 
nen  Spuren  selbst  nichts  direct  folgern,  denn  es  sind  dieselben 
Erscheinungen,  die  sich  in  den  Wohnsitzen  verschiedener  Völker 
des  alten  Europa  wiederholen.  Wahrscheinlich  ist  es  nur,  dass  es 
derselbe  Stamm  war,  der  im  angrenzenden  Stejerland  dieselben 
Hügelgräber  in  grosser  Anzahl  errichtet  hat.  Aus  Steyermark  be- 
sitzt man  aber  glücklicherweise  einen  Sprachrest  jenes  Volkes  in 
den  vielen  ihm  angehorigen  Eigennamen,  welche  in  die  römischen 
Steininschriften  übergegangen  sind,  und  zwar  deuten  sie  auf  eine 
keltische  Mundart,  wie  es  auch  für  Kärnten,  Oberösterreich,  Baiem 
und  die  Schweiz  der  Fall  ist.  So  findet  man  z.  B.  in  Steyermark 
einen  ORGETE  und  in  Oberösterreich  eine  ORGETIA,  während 
der  Helvetier  ORGETORK  aus  Cäsars  Commentarien  wohl  be- 
kannt ist.  —  Es  dürften  also  die  Tumuli  von  Radoboj,  die  viel- 
leicht Gräber  und  Opferplätze  zugleich  vorstellen,  von  im  Anfang 
unserer  Zeitrechnung  das  Land  bewohnenden  Kelten  herrühren. 
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Yerzelclmlss 

der 

eingegangeneD  Druckschrifteo« 

(Febnuff.) 

Acadimiedes  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Lyon. 

Tom.  I,  II.  1848  —  50;  8*. 
Beke,    Charles    T.,   An   Enquiry  into  M.  Antoine  D^Abbadie'a 

Joarney  to  Kaffa,  London  1850 ;  8*. 

—  On  the  geographica!  dislrihution  of  the  langnagea  of  Ahbessi- 
nia  and  the  neighbooring  conntries,  Edinburgh  1849 ;  8*. 

—  Reasons  for  retoming  de  gold  medal  of  the  Geographical  So- 
ciety of  France.  London  1851 ;  8*. 

—  On  the  sonreea  of  the  Nile.  London  1849 ;  8*. 

—  Obser? ations  snr  h  eommnnication  auppos^e  entre  le  Nigre 
et  le  NU.  Londres  1850;  8*. 

Bizio,  B«,  Dinamica  Chemica.  Veneaia  1850;  8*. 
Gesellschaf ty  kSnigl.  bayer.  botanische  zu  Regensboi^,  Flora, 
oder  allgenieine  botaoische  Zeitang.  Regensbnrg  1850 ;  8*. 

—  königl.,    der  Wissenschaften   za  Göttingen ,   Abhandinngen, 
Bd.  IV.  1848— 50;  4*. 

—  physikalisch  -  medicinische  zn    W&rzbnrg,    Verhandlungen, 
Nr.  6—13.  Erlangen;  8*. 

Mädler,I.  H.  Dr.  Beobachtungen  der  kaiserlichen  Universitäts- 
Sternwarte  zu  Dorpat.  Dorpat  1850;  4*. 

Müller,  Jos.,  Historische  Denkmaler  in  den  Klöstern  des  Athos, 
Wien  1850;  8*. 

9iptx,  gerb.  St.,  Utitt  bie  ©rfinbung  ber  (^r{{tI{(^«ar(^aoIogtf(^en 
Aunflfammlung  Bei  ber  Unit^erfttdt  ju  Serßn  unb  baS  Ser^dltnip 
ber  (^rtftlt(^en  }tt  ben  claHifd^en  Satert^ümem.    SerKn  1851 ;  8*. 

Sociiti  linienne  de  Lyon,  Annales,  Lyon  1845— 49;  8*. 

Sociiti  nationale  d^Agriculture  de  Lyon,  Annales  des  sciences 
physiques  et  naturelles  d'agriculture  et  d*industrie.  Tom.  L II. 
Serie  Xn.  Paris  1850;  8*. 

SB&tt^,  Sof.  3)r.  i9on,  baS  @itabtre(^t  i9on  SBiener  Steuflabt  audbcm 
breite^nten  :3a^t^unbcrt.  SSten  1846;  8*. 
— •  Die  neuefien  Sortf(^rttte  bed  ©efänsnipmefenS  in  gfranfreid^,  &no^* 
laxit,  ®^ottIanb,  Seilten  unb  ber  S^tvetj.   SBien  1844;  8*. 


301 

Surt^,  3of.  S>r.  t)oii,  S)ie  iftemic^ifi^e  Stra^roceforbnung  t^oin 
17.  Sanner  1850,  erläutert  unb  in  iBergIei(^unfl  mit  ben  (äefe^^ 
fietonflen  bed  9luManbe8  bargefleOt.  fßien  1851;  8*. 

9irabemie,  t  (a9erif(^e  ber  SifTenfi^aften:  ©eU^rte  «Inteigen.  3tttt— 
S>tt.  1850.  nunc^en  1850 ;  V. 

—  SuHetin,  1850.  Sit.  23  —  24.  SDhtnc^en;  4*. 
SnferS^ofen,  (BottlieB  9rei^.  D.,  ^anbtoi^  ber  ®ef(^i(!^te  beS  ^er« 

{ügt^umd  Aarnten  (tS  )ur  SBereinignug  mit  ben  iflerreic^irc^en  $flt« 

fient^ümem.  »b.  11.  $ft.  1.  Alaeenfurt  1850;  8*. 
Bactie,  Alex.,  Report  of  Superintendent  of  the  CoastSurvey  sho- 

wing  the  progress  of  ttiat  work  for  the  year  ending.  October 

1848  s.  1.  et  d.  8% 
Sonn,  nntt)er{ttdt£r(^riften  au8  b.  3«  1850. 
El  e  Bne  Hancurim.  fßien  1839 ;  8*. 
Flora  (Sotan.  deitttng)  1851.  Str.  1  —  6.  RegendSurg ;  8*. 
Farnrohr.  Die  26.  Versammlung  deutscher  Naturforseher  und 

Aerzte  zn  Regensburg  s.  1.  et  d.  8*. 
Oesellschafty  deutsche > morgenlandische,  Zeitschrift  Bd.  V. 

Hft.  1.  Leipaig  1850;  8*. 

—  Allgem«  schweiserische,  £  d.  ges.  Naturwissenschaften:  Neue 
Denkschriften  Bd.  4  —  10.  NeuTschatel;  4*. 

—  Schweizerische  naturforschende,  Verhandlungen,  1850;  8"*. 

—  Naturforscheade  in  Bern.  Mittheilungen,  1845  —  50;  8*. 
•einerB^SBetetn,   nieberdflerr.,  SBer^onblungen,  ^tfi  1  —  15,  unb 

8tamen^  unb  ea^tegifler.  SBien  1840  —  49 ;  S\ 

—  deitfif^rift.  3a^rg.  1850.  SBien;  8*. 

Giornale,  fisico^chimico  italiano.  Part.  1.  Venezia  1851, 
Stimm,  3a(i)B,  S)al  SBort  bei  Seftfted.  {Berlin  1850;  8*. 
^amButg,  @ld^riften  ber  etabtlibliot^ef.  3al&tg.  1850. 
^aneberg,  Saniet,  au^anblung  &ber  baS  Cfc^uN  snb  8e^t»efen  ber 

9ht^amebaner  tm  SRittelalter.  SRüni^en  1850 ;  4*. 
lag  er  6.,  Berichtigung  einer  Angabe  Cuvier's  fiber  einen  Narw- 

halschadel  des  Stuttgarter  Naturalien-Cabinetes  s.  1.  et  d. 

—  Ueber   die  fossilen    Säugethiere    Wurtembergs    (Nachtrag). 
Breslau  und  Bonn  1850;  4*. 

Igel,  Lasar  Elias,  Jubal  Schai.  Lemberg  1849;  8*. 

—  9tuf  {ut  Sintrai^t.  Semberg  1849 ;  8'. 
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Igel,  Lazar  Eiiass,  Variae  interpretationes  criticac  et  grammaii- 

cales  de  Biblia  veteris  testam.  Leopoli  1850 ;  8^ 
Institatol.  R.,  Lombarde  di  scienze;  Giornale.  Fase.  9.  10. 

Milane  1850;  4'. 
^igalU,  3.  be,  @tattfltf  ber  ^nfel  Santorino  (in  nengt{e(^ir<^ec 

^ptaäit.    ^ttmopM  1850 ;  8^ 
Letteris  M,,  Chicre  Lew,  Ein  Sendsehreiben  über  das  hShere 

Stndinro  der  h.  Schrift.  Pressbnrg  1837;  8^ 
Lotes  (Natarw.  Zeitschrift)«  Jänn.,  Febr.  Prag  1851;  8*. 
Memorial  de  logenieros  Nr.  7  —  12.  Madrid  1850;  8^ 
Slaäixiäittn  t)on  ber  ®eorg«Vuguft«nnit)erfitat  unb  ber  f.  ©efeOfi^ft 

bec  aBfffenfd^afien  )u  ®6tttnBen  1850.  »r.  1  —  17.  ®6tting. ;  8\ 
Pfiamaier,  Ang.,  Wörterbuch  der  japanischen  Sprache.  Lief.  1. 

Wien  1851 ;  4^ 
Reichsanstalt,  k.k.geolog.  Jahrb.  1850,  H.  2.  Wien  1850;  &^ 
XJ^terfd^,  9rei$.  \>.,  ütitt  bie  )»raftif<^e  Seite  tDiffenf^aftli^er  S^dtig« 

feit.  SRünd^en  1849;  4\ 
Tigri,  Atto,  Nnova  disposizione  deir  apparecchio  vascolare  san- 

gnigno  della  Milza  nmana.  Bologna  1847;  8*". 

—  Della  Fanzione  della  Milza.  Firenze  1849;  8^ 

—  Sulla  natura  dei  tubercoli  del  polmone.  Milano  1850;  8^ 

—  Delle  alterazioni  che  subiscono  i  globetti  rossi  del  sangae  per 
Tazione  d^alcune  sostanze  medieamentose.  Firenze  s.  d.  8*. 

—  Interne  agii  effetti  del  pus  e  dell^  icore  gangrenoso  sol  sangae 
circolante.  Firenze  s.  d.  8''. 

Ueberfid^t  ier  Srgebniffe  bet  Sttaftec^t^pflege  in  benjenigen  ftron^ 

Idnbent  M  dfterr.  Aaifetflaated,  in  toet^en  hat  ®trafgefe^  »om 

3.@ept.  1803  in  fflirffamfeit  i%  md^renb  ber  3a^re  1845  —  48. 

Secdf entl.  t)on  bem  1 1 3u{lt)«9Iiniftertum.  SBien  1850 ;  9oL 
Unger,  Fr.,  Die  Urwelt  in  ihren  verschiedenen  Bildungsperioden^ 

14    landschaftliche   Dai*stellungen    mit   erläuterndem   Texte. 

Wien  1851 ;  4^ 
Verein,  naturforschender,  zu  Riga,  Correspondenzblatt  1850. 

Nr.  1—3.  Riga;  8^ 
93 e rein  für  ftebenbürgif^e  SanbeSfunbe.  Slrd^it)  8b.  IV.  $ft  2.  f^er* 

mannßabt  1850;  8^ 
Zantedeschi,  Franc,  Deir  origine  e  progresso  della Fisica  teo- 

rica  spcrimcntale.  Venezia  1851 ;  8^ 
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SitzoDgsbericbte 

der 

philosophisch  -historischen  C lasse« 

Sitnmg  yom  2.  April  1851. 

Herr  Dr.  Z eibig,  Chorherr  za  Klosterneubarg,  sendet  das 
Verzeichniss  der  das  Costnitzer  und  Basler  Concil  betreffenden 
Actenstücke,  welche  der  Chorherr  Colomann  Knapp  ron  Hyppleias^ 
Vertreter  des  Salzbarger  Capitels  auf  dem  Basler  Concil,  darch 
den  Notar  Johann  Egner  von  Krndt  in  vier  zu  Klostemeoburg 
befindlichen  Handschriften  sammeln  liess. 

Es  wird  der  Commission  für  Herausgabe  der  Acta  conciliorum 
saeculi  XV^  übergeben,  und  dem  Herrn  Einsender  der  Dank  der 
Classe  aasgesprochen. 


Der kais.  RathBergmann  liest  als  „Fortsetzang  seiner 
Beiträge  zar  kritischen  Geschichte  Vorarlbergs  and 
Graabündens  in  älterer  Zeit'^  über  die  schwierigen  Ver- 
hältnisse zwischen  dem  Hause  Oesterreich  in  Tirol  und  Grau- 
banden nach  der  Erbeinigung  vom  Jahre  1518  bis  1652,  in  welchem 
die  acht  Gerichte  sich  gänzlich  loskauften. 

Die  Reibungen  der  beiderseitigen  Bevölkerung  dauerten  fort, 
indem  die  Gemuther  nicht  beruhigt  waren.  Man  tagte,  verhandelte 
zu  Heran,  Mals  und  schloss  zu  Glurns  am  17.  December  1533 
einen  Vertrag,  worin  zwanzig  Artikel  über  Steuern,  Heirathen 
zwischen  Gotteshaus-  und  Herrschaftsleuten,  Vormundschaften, 
Pfändung,  Zoll,  Kauf  und  Verkauf,  Malefizgericht,  Jagdbarkeit  und 
Wildbann,  Appellation,  Zehent,  Todfölle  und  andere  Leistungen 

ÄO  • 
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festgesetzt;  aber  nicht  lange  gehalten  wurden,  indem  die  Bandner 
vertragswidrige  Neuerungen  vornahmen.  Im  Hintergrande  war 
Frankreichs  schlaue  Politik  mit  ihrem  Golde  gegen  Oesterreich 
auch  hier  geschäftig.  Dies  lehrt  uns  ein  Schreiben  der  Gerichte 
Bregell,  Ober-  und  Unterengadin,  ddo.  Zntz  vom  10.  März  1565, 
an  Eustach  von  Stampa,  österr.  Hauptmann  und  Pfleger  auf  Trasp, 
des  Inhalts:  Jüngst  haben  die  drei  Bünde  und  die  Krone  Frank- 
reich zu  Chur  eine  Vereinigung  gehalten,  in  der  es  mit 
grosser  Unordnung ,  geschwinden  Praktiken  und  bösen  Mitteln, 
ohne  Beachtung  irgend  einer  Form  hergegangen  sei.  Ihr  Wille 
und  Vorhaben  sei  diesem  Unwesen  zuvorzukommen,  um  das  zu  ent**' 
kräftigen  und  abzuschaffen  j  was  ihrer  Freiheit  nachtbeilig  sei  und 
Etliche,  die  wider  den  Willen  und  Befehl  ihrer  Gemeinden  sich 
haben  hiezu  bestechen  und  erkaufen  lassen,  aus  Eigennuts 
verschuldet  haben.  Die  meisten  Gerichte  im  Gotteshausbunde  leben 
der  HoiTnung,  dass  der  obere  Bond  ihr  Vorhaben  befördern  werde. 
Im  oberen  Engadin  sei  ein  Ausschuss  zusammengetreten  und  habe 
Musterung  gegen  die  gehalten^  die  dem  Mehrtheil  nicht  nachkommen 
und  sich  fügen  wollten.  Sie  halten  als  gute  Freunde  und  Nachbarn 
sich  verpflichtet,  diese  Vorgänge  ihm  zu  entdecken,  damit  ihn  ihre 
Handlung  nicht  befremde  und  er  keinen  Argwohn  gegen  sie  sehdpfe, 
mit  der  Versicherung,  dass  sie  die  Artikel  der  Erbeinigung  treulieh 
halten  und  denselben  in  aller  W^eise  nachkommen  wollen. 

So  gingen  die  Klagen,  sich  immer  mehr  häufend  und  steigernd, 
fort.  Endlich  um  1620,  als  Deutschland  der  dreissigjährige  Krieg 
zerfleischte,  brach  auch  in  diesen  Thälern,  namentlich  (1622)  üb 
Prätigau,  die  Kriegsflamme  in  voller  Wuth  aus.  Frankreich,  das 
seinen  lüsternen  Blick  auf  Mailand,  das  dem  Könige  von  Spanien 
geborte,  warf,  suchte  sich  allenthalben  einzumischen.  Der  Herzog 
Heinrich  von  Roh  an  zog  im  April  1685  unvermuthet  sehneH  ans 
dem  obern  Elsass  über  Aaran,  Winterthnr,  St.  Gallen  und  Altstitten 
an  der  vorarlbergischen  Gränze  mit  einem  Corps  hin  nach  Chur, 
besetzte  dann  das  V^eltlin,  um  diese  Landschaft  den  MSrschea 
kaiserlicher  und  spanischer  Truppen  zu  verschliessen ,  und  focht 
durch  franzosische  und  schweizerische  Zuzüge  verstärkt  den  Som* 
mer  über  mit  glücklicher  Ueberlegenheit  g^en  Spanien  und  Oeater- 
reich,  die  ihn  von  Chiaveiina  und  Tirol  her  angriffen.  Die  Bfindner 
wechselten  je  nach  ihrem  Vortheile  die  Parteien.  Verträge  sehütsten 


3QT 

wenig,  da  sie  Niemand  halten  wollte,  Nan  kauften  diese  öster- 
reiciiischen  Gerichte  in  Granbftnden  mit  Kaiser  Ferdinand^s  IIL 
Genehmignng  vom  Erzherzog  Ferdinand  Karl  von  Tirol ,  der  im 
westphilischen  Frieden  das  Elsass  und  den  Snndgau  an  Frankreich 
abtreten  mnsste ,  sich  in  Form  eines  ewigen  Kaufes  ohne  einigen 
Vorbehaltlos  und  zwar:  a)  die  Landschaft  Daros,  Churwalden 
nnd  die  Gerichte  im  Pr&tigau  am  15.  Juli  1649  um  75,000  Gul- 
den baaren  Geldes  in  Tiroler  Währung ;  b)  die  Gerichte  der  VI  Ge- 
meinden ob-Montfaion  um  14,000  Gulden,  und  die  IV  Ge- 
meinden unter-Montfalon  in Unterengadin  am  3,  Juli  1652  um 
12,600  Gulden;  c}  dann  Ausser-  und  Innerbellfort,  Lenz, 
St.  Peter,  Langwies  in  Schanfik  am  27.  Juli  1652  um 
81,500  Gulden.^Dem  Hause  Oesterreich  verblieben  noch  in  Grau- 
bCnden  die  Herrschaften  Tr  asp  im  untern  Engadiu  und  Räzüns. 


Fortsetzung  der  archäologischen  Analekten  von 
Herrn  Regierungsrath  Arneth. 

Die  Mfinzen  mit  iapmis  bezeiebneL 

Alle  mir  bis  jetzt  sowohl  durch  Zeichnung  als  durch  Selbst- 
besichtigung  zugekommenen  Münzen,  welche  folgendermassen  aus- 
sehen, sind  falsch : 

1.  Av.  XAPMIS  BAZIAEfiS*   Ein  Kopf.  . 

Rv.  Ein  Tempel,  innerhalb  desselben  ein  Altar,  worauf  Feuer 
brennt,  auf  einer  Seite  eine  menschliche  Figur,  auf  der  andern 
em  Esel ;  unten :  zwei  Messer.  Gold,  etwa  drei  Ducaten  im  Ge- 
wicht. 

S.  Av.  Ein  Doppelkopf,  ungefähr  so  wie  Janus  vorgestellt 
wird« 

Rv.  2APMI2  BA2IA.  Eine  Schildkröte,  worauf  ein  Schild  und 
auf  diesem  eine  Lanze,  an  deren  beiden  Seiten  2*  Silber. 

Ich  würde  diese  Münzen  ohne  Weiteres  zu  den  falschen  ge- 
rechnet und  sie  keiner  weiteren  BeachtuDg  für  würdig  gehalten 
haben,  würden  sie  nicht  in  einer  für  Archäologie  und  Numismatik 
so  buchst  lehrreichen  Zeitschrift ,  im  BuUeitino  deW  Isiituto  di 
Carre^pandenza  Archeohgica '),  besprochen. 


*)  Per  ranne  18^6,  p.  50. 
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In  der  Sitzung  des  archäologischen  Institutes  aof  dem  Capitol 
am  4.  Febrnar  1848  heisst  es  nämlich:  y^Ii sig.  Cuv.  Neugebauer 
communicd  alcune  impronte  cavate  in  cera  lacca  da  medaglie 
scoperie  nella  Transüvania  —  diese  sind  angeblich  in  Virh^ly 
gefunden  —  che  canservansi  nella  collezione  del  conte  Esterhdzy 
a  Vienna.  Esse  sono  secondo  Tawiso  dato  da  S,  E.  il  sig.  Duca 
di  Luynes  disommaimportanzaessendo  inedite  affaito,  Pörtano 
la  leggenda  SAPMIZ  BAIIAEOZ  e  sono  deWoro  che  solamente  nella 
Transilvania  viene  trovato.  Promise  il  rideilo  sig.  Cav.  di  pro* 
curame  impronte  ben  falle  per  sottoporre  monumenti  di  tale 
rilievo  ad  accurate  numismatiche  ricercheJ*'^ 

Gewiss  hat  es  nur  an  einigermassen  guten  Abdrucken  gefehlt, 
um  eine  so  gelehrte  Versammlung  und  einen  so  gre«sen  Kenner,  als 
der  sich  der  Herzog  von  Luynes  so  oft  bewiesen  hat,  zu  überzeugen, 
dass  die  fraglichen  Münzen  aus  den  Händen  von  wahrscheinlich 
jüdischen  Verfälschern  hervorgegangen  und  nichts  weiter  als  eine 
bloss  erbärmliche  Erfindung  derselben  sind,  obschon  auch  Hene') 
diese  Münzen,  die  indem  von  Varh^Iy  sehr  entferntem  Torda  gefun- 
den wurden,  für  echt  gehalten  hat. 

Es  sind  mir  bis  nun  keine  echten  Münzen  mit  SAPMiS  zu 
Gesichte  gekommen,  —  es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  es 
je  welche  gegeben  habe,  da  ja  auch  die  Existenz  eines  Königs 
2APM1S  nicht  erwiesen  ist,  mit  so  viel  Wahrscheinlichkeit  ihn 
auch  die  Stadt  Sarmizegethusa,  das  nachmalige  Ulpia  Tr^]ana, 
heutige  V&rii^ly,  als  ihren  Grunderglauben  machen  könnte.  Gäbe 
es  eine  echte  Münze  von  Sarmis,  wenn  dieser  selbst  je  vorhanden 
war,  so  könnte  sie  nur  so  ausgesehen  haben,  wie  die  kelto- galli- 
schen Münzen,  die  von  den  Ufern  des  atlantischen  bis  zu  denen  des 
schwarzen  Meeres  verbreitet  waren  und  die,  meines  Bedünkens, 
fast  alle  den  Zeiten  vor  der  römischen  Herrschaft  in  diesen  Länder- 
strecken  gehörten.  Einige  kelto-gallische  Namen  haben  diesen  Ge- 
genstand bis  zur  unumstösslichen  Klarheit  bewiesen. 

Es  irren  sich  demnach,  meines  Dafürhaltens,  die  zahlreichen 
Gelehrten,  welche  diese  Münzen  fUr  Produkte  des  gross-mähristhen 

_  •  •  • 

Reiches  halten,  ungefähr  um  die  Jahre  1000  bis  1200. 


*)  Beitrige  «ar  DaeUehen  Geachichte.    Hermannitadt  1836.  S.  16. 
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Es  wäre  ein  geeigneter  Gegenstand  Ar  eine  Abhandlung, 
diese  Behauptung  dureh  alle  grossen  Verzweigungen  der  MÜnz- 
gesohichte  durehzuffihren. 

So  viel  möge  genOgen :  Der  Gelehrte,  der  archäologische  Gegen« 
stände  zum  Vorwurf  seiner  Untersuchungen  wählt,  muss  durch  fleis«- 
siges,  anhaltendes  kritisches  Studiuni|  ja  auch  die  Gabe  der  Natur 
gehört  dazu,  muss  die  Kenntniss  fiber  Echt  und  Unecht  sich  eigen 
gemacht  haben,  sonst  täuscht  er  sich  und  bemüht  sich  auch  Andere 
zu  täuschen;  er  bringt  Unwahrheit  in  das  Heiligthum  der  Geschichte. 

Ferner  soll  ein  solcher  Gelehrter  so  viel  möglich  einen 
Ueberblick  über  das  grosse  majestätische  Gebiet  der  gesammten 
Monumentenlehre  haben ,  sonst  TorfSUt  er  zu  leicht  in  Träumereien. 

Die  bildlichen  Monumente  nehmen  einen  gleich  hohen  Rang 
im  Dome  der  Weltgeschichte  ein  wie  die  geschriebenen,  und  der 
einseitig  fSr  die  einen  oder  die  anderen  Partei  nimmt,  den  hat  sein 
Fassungsvermögen  auf  keine  hohe  Stufe  gestellt. 

Ferner  heisst  es  im  angeführten  Werke : 

jfAnche  k  medaglie  colla  legenda  KOSfiN  sono  coniate  di 
queW  aro  di  particolare  qualUä,  eke  9olo  in  quelle  parti  ei  trova, 
ed  eeee  da  quelle  eeoperte  per  la  prima  volta  hanno  ricemUo 
ferma  numiemaiica  pairia^ 

Ist  schon  diese  Behauptung  nicht  so  zuverlässig  zu  wider- 
legen wie  die  früheren  Bemerkungen,  so  können  diese  Münzen 
kaum  allein  des  häufigen  Vorkommens  wegen  in  Siebenbürgen 
bestimmt  dahin  gewiesen  werden,  sonst  müssten  die  eben  so  oft 
da  vorkommenden  Lysimacher,  welche  doch  die  Prägeorte :  BYSon- 
/mm,  KAXlaiia  oder  KAAcedon ,  ixl/u«,  TOmt  zeigen ,  und  von 
eben  dem  Golde  sind,  auch  alle  Siebenbürger  sein.  Ich  glaube 
nicht  von  dem  in  meiner  Synopsis  numorum  graecorum^)  et  rO" 
manortcm*)  aufgestelltem  Satze  abgehen  zu  sollen,  wo  es  heisst: 
),K02fiN  Omnes  vero  shniUieraut  inHiaeedoniaßuipoiius  in  2%ra- 
cia  tempore  belli  Bruli  et  Casti  contra  Odaeianum  signaH.^^  Der 
Fandort  sagt  wohl  viel,  aber  nicht  alles.  Kaum  werden  irgendwo  so 
vieleMünzenvon  ApoIIoniaund  Dyrrhachium  gefunden,  als  in  Sieben- 
bürgen, und  doch  sind  dies  illyrische  Städte  am  adriatlsehefr  Meere. 


<)  Vindob.  1887,  p.  16. 
*)  ViDdob.  184S,  p.  8S. 
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Zwei  rSmIsolie  Iflsohiiften  Id  Zara. 

Im  Monate  März  1849  warden  in  Zara  beim  Bane  von  Fort!« 
ficationen  folgende  zwei  römische  Inschriften  gefanden : 

0  •  RAECIO  •  0  •  F 

CL  •  RVPO 

P  •  P  •  LBO  •  ÜT-  PVLM 

TRBCENARIO 

DONIS  •  DON  •  AB  •  IMPB 

VESPASIAN  •  ET  •  TITO  •  IM 

BELL  •  IVD  •  AB  •  IMP  •  TRAI 

BELL  •  D AC  •  PRINC  •  PRAET 

TREBIA  -MF-  PROCVL 

MARITo 

T*PI 

Quinte  Raecio  Qulnti  Filio 
CUadia  (triba)  Rafo 
Primo  Pilo  Legionis  decimae  secandae  Fnlminatae 
Trecenario  (militi  CCC  sestertionun) 
Donis  Oonato  ab  Imperatore 
Vespasiaao  et  Tito  ia 
BeUo  Jttdaieo;  ab  Imperatore  Trijano  in 
Belle  Dacieo,  Principi  Praetorii  (Grat  MCCII  4.) 
Trebia  Marci  Filia  Procola 
Marito 
Titolam  Pont  Jnsait« 

Ganz  nahe  von  dieser  wurde  folgende  gefunden: 

M  •  TREBIO 

PROCVLO 

BQVO  •  M  •  PVBL 

HARt   SACER  ÜB 

HVIR  •  AEDIL  •  ARBA 

TREBIA  •  M  •  FL 

PROCVLA 
PATRI-T-P-I 

Marco  Teebio 

Proculo 

Eqno  Militari  Poblieo 

Hamipici  Olmt.  CUOL  a.  CLZXi.  a)  Saoerdoti  Liberi  (iia«Bt.  glxiv.  4.) 

Danrnviro,  Aedili,  Arbae(?) 
Trebia  Marei  Filia 
Procnla 
Patri  Titolam  Poni  Jassit 
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VUsBe  awdi  abermaltf  darch  Zufall  grfmiil^nea,  aebr  markwür- 
digen  lasclirifkan  kSiitttaa  du  weitaa  Feld  k«  einer  Abhandlnng 
•ber  deo  j&diaeben  Krieg  dea  Veapaaianas  andTitus,  fiber  den  Da- 
ciachen  dea  Trajanaa,  über  die  aaagetbeilten  Geacbenke  bieten; 
aber  der  Raam  geatattet  nicbt  ao  weiilänfig  dieaen  Gegenstand  zn 
behandeln,  nur  daraof  will  ich  anfimerkaam  machen,  daaa  die 
■weite  laachrift  wahracheinlich  bia  jetat  die  einaige  iat,  die  eigen 
Aedil  Ton  Arba  anfweiaet. 

Arba  war  eine  Stadt  der  Inael  Scardona  an  der  Kfiate  Libnr- 
niena  am  adriatiachen  Meere«  Plinioa.III.  21* —  Eine  Inachrift  zn 
Ehren  der  Cybele  gibt  Doni  p.  6.  Nr.  21,  ala  n  Arba  befindlich. 


Namlamatlaekea« 

Beselirtfbing  dar  ledalllen  and  Iflnen  der  Nnten   and  Cfrafea  von 

Dietriehstela. 

In  der  Geachiehte  der  grossen  Monarchien  nnd  Staaten  bilden 
eittselne  Familien  wichtige  Beiträge  zur  aelben«  Za  den  merkwür- 
digeren dea  öaterreichiachen  Kaiaerataatea  gehdrt  die  Familie  der 
Dietrichateine.  Ihr  verlieh  einer  der  grössten  Fürsten  des  Kaiser- 
hanaea  —  Maximilian  I.  —  dnrch  seine  rührende  Anhänglichkeit  an 
Sigiamnnd  von  Dietrichstein  eine  ungemeine  Berühmtheit.  Vom 
J.  1483,  dem  Geburtsjahre  dieses  Siffismund '),  bis  auf  die  jüngste 
Zdt  waren  Dietrichateine  immer  .unter  den  hervorragenden  Män- 
nern der  österreichischen  Geschichte.  Auch  Pongratz,  der  Vater 
Sigismuttd^s,  war  ein  tapferer  Kämpfer  gegen  Mathias  Corvinus,  ge- 
gen die  Türken ;  ferner  geben  die  Jahrbücher  der  Geachiehte  noch 
mehrere  Namen,  die  von  den  groasen  Geachicken  dea  Kaiserhauses 
abhängen.  Als  das  Kaiserhaua  Karl  V.  als  sein  Haupt  verehrte, 
waren  auch  die  älteren  Familien  des  Staates  an  deasen  Glanz  bethei- 
ligt;  Habsburg  konnte  damals  Spanien  und  Ungern  die  aossersten 
Flügel  seiner  Macht  in  Europa  nennen.  Eine  spanische  Koniginn 
war  die  Mutter  KarPa  V.  und  Ferdinand's  I. 


^)  Dana  ao  ist  HAbner,  Oeneal.  Tab.  III.  75S  nacb  dar  Madallle  und  aelbat 
naeb  dar  Wabraebainllcbkeit  m  Tarbeaaam;  da  er  sa  Jang  wira,  und  saEn 
aterbajabr  fiUt  nacb  dar  barfibrntan  iDiebrllt  an  Wianar  Nanatadt  und  auf 
damCanotapblamaaVülacfa,  —  Prlmiasar-RaiaanacbricbtaQ.  Areblr  ISSa  — 
In'a  Jabr  1681;  folgUcb  aacb  bat  HAbnar  dia  Zait  15S8  sa  Tarbaaaarn.  Sif- 
aiud  Diatriebaiaia  starb  daainaeh  im  60»  Jabra,  walcbao  Jabr  aacb 
Bit  HAbDar  fibarainstimmt. 
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Adam  von  Dietriohttein,  Sobn  SigisoMiiids,  dsterreidiischer 
Gesandter  in  Spanien ,  dem  insbesondere  Kaiser  Maximilian  D.  ^) 
sehr  zngethan  war ,  vermShlte  sich  in  Spanien  mit  Margarethen^ 
Tochter  des  mit  dem  königliehen  Hanse  verwandten  Hersogs  von 
Cardona;  sein  Sohn  war  der  so  berühmt  gewordene  Cardinal  von 
Dietrichstein,  Erabischof  von  Olmttts. 

«  Zu  den  merkwürdigsten  Zeugnissen  von  der  Grösse  eines 
Hauses  gehören  die  MGnzen;  indem  ich  rine  Beschreibung  von 
einigen ,  die  mir  bekannt  geworden ,  gebe ,  lege  ich  einige  histo- 
rische Notisen  zur  Kenntniss  derselben  bei ;  da  es  nnmöglich  in 
der  Absicht  liegen  kann,  bei  Anfsahlnng  dieser  an  rieh  sahlreiebeB 
nnd  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  österreichischen  Familien  aus- 
gezeichneten MGnzen ,  eine  Geschichte  des  Hauses  zu  schreiben, 
von  der  schon  Skizzen :  in  Hoheneck's,  Genealogischer  Besehreibung 
n.  s.  w.;  Imhof,  Proceres  S.  R.  Imp.;  Wissgriil,  Schauplatz  des 
N.  Oest.  Adels,  entworfen  sind,  eine  gute,  auf  Urkunden  gegründete, 
aber  noch  zu  schreiben  ist.  Jedenfalls  gehören  Mftnzen  und  Me- 
daillen zu  den  bewährtesten  Monumenten  der  Geschichte. 

A.  Grosse  Medaillen. 
1. Av. SI6ISMVNDADIETRICHSTEIND0M1NVS  HOLLENBVRGH* 
E*VINK£N*PING£RNA'H£R£D--.  i.  e. 

6I0I8M VNOVS  •  A  •  D.'ETaiCHSTEIN  •  DOMINVS  *  ROLENBVBO  *  BT    VINKENit«ia 
PINCERNA  •  HEREDitariiis. 

Rev.  CARENTAN  •  Q  •  CAES- VAIMIL- ABARGENT  TT-  DVCATS. 
STIRIAECAPVT,  i.  e. 

CARENTANiae  •  äiQutJ   CAESarU  MAxIBULiani  AB  •  ARGENTariaY    ET-DVCA- 
TV8  STIRIAB'CAPTT  •  in  xwei  li«nimUafeBden  Zeilen,  welche  darek  eine  PerlcAsckavr 

Linkssehendes  Brutbild  mit  einer  Kette  um  die  Briut,  aaf  dem  Kopfe 
ein  Barret;  zu  beiden  Seiten  de«  Kopfes:  M'D  — *XX*  -r- 


*)  Diesem  Adam  wurde  in  Prag  folgende  Grahachrift  errichtet,  wo  das  Dietrich* 
steinisehe  Wappen  mosailcartig  sm  Fuase  des  pracbtToUen  kals.  Maasoleams 
noch  SU  sehen  ist. 

RVDOLPMVS  'II-IiOMANORVM  IHPERATOE 
EXEMPLO  MAXnnLiANI  IMPERATORIS 

QVI 

SI6ISMVNDVM  A  DIETRICHSTEIN 

QVINQVB  PROYINCIARVM  AV6TRIAE 

LOCVM  TENENTEBI 

OB-RES  AVflTRIACAS  BENS  GE8TA8 

IVXTA  MOWMENTVM  SVVM 

TB8TAMENT0  HABERE  VOLVIT 

ADABIVM  FILIVM 

NOHINIS  AC  DI6NITATIS  PATERNAB 

AEMVLVM 

HIC  PGM  MANDAVIT 

ANNO  MDLXX3CX. 
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Rv.  DEOMAXM-VOLBNTB  —  FTBT-ANNO  ABT-XXXVn-SALVT- 
M-D*XX  in  einem  Kranze.  S.  4%  Loth.  Gestochen:  Mieris :  Histori  der 
Nederlandsclie  Yorsten.  II.  15. 

Mit  der  Aasle^ng  der  Inschrift  des  Mieris  kann  ich  nicht 
einverstanden  sein;  er  liest:  Sigiamundus  tic.  Qtiaestor  Caesaris 
Maxmüianiy  Abatis  ArgentoraÜ  eie.  Kaum  hat  das  Wort  Qaaestor 
Caesaris Maximiliani  hier  einen  Sinn,  hher  abaÜB  Argeniorati  caput 
wohl  noch  einen  geringeren.  Quaestor  Caesaris  Maxitniliani  hätte 
wohl  far  sich  eine  Bedeutung,  nicht  aber  im  Zusammenhange  mit 
dem  Folgenden  geringeren.  Ich  glaube  diese  allerdings  dunkle  In^ 
Schrift  etwa  no  lesen  £u  sollen :  Sigismundus  a  Dieiriehstein 
Dominus  Hoüenburgii  et  Vinkensteinii  Pincema  heredüarius 
Carentaniae  atque  Caesaris  Maximiliani  ab  argeniaria  et  ducti- 
tu8  Stiriae  caput  (supremus  capitaneus). 

Die  Grabschrift,  die  ihm  Kaiser  Karl  V.  und  dessen  Bruder 
Ferdinand  I.  zu  Wiener  Neustadt  setzen  liess,  ist  ffir  das  Dietrich* 
steinische  Geschlecht  so  ungemein  ehrenvoll,  dass  sie  in  einer 
diese  Familie  betreffenden  Schrift  nicht  fehlen  darf;  sie  ist  folgende: 

AD  PERPETVAM  BEI  MEMORIAM 

INVICTISSIMVS  PRINCEPS 

MAXUilLUNVS  CAESAR  AVGVSTVS 

VIWS 

IVXTA  LOCVM  HVNC 

QVEM  PRO  MONVMENTO  LEGIT 

MAGNIFICO  DOMINO 

SIGISMVNDO  LIBERO  BARONI  A  DIETRICHSTEIN 

IN  FINKENSTEIN  ET  THALBERG 

ARCHIPlNCERNiE  C ARINTHI^E 

OVINQVE  PROVINCIARVM  ARCHIDVCATVS 

AVSTRI^  INFERIORIS  LOCVM  TENBNTI 

ET  MAIORIBVS  SVIS 

OB  FIDEM  SINGVLAREM 

ET  RES  AVSTRIACAS  BENE  GESTAS 

ET  POSTERIS  EORVM 

PONI  MANDAVIT 

HiEC  DEINDE 

PRINCIPES  EXCELLENTISSIMI 

DIWS  CAROLVS  CAESAR  AVGVSTVS 

HISPANIARVM  REX  ETC 

ET 

FERDINANDVS  PRINCEPS  ET  INFANS  HISPANLE 

FRATRES 
PHILIPPI  HISPANURVM  REGIS  FILU 
EIVSDEM  CAESARIS  NEPOTES 
RATA  HABVERYNT  ET  APPROBARVNT 
ANNO  SALVTIS  MDXXXUI. 
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Au  dleier  ftr  die  DittriehtteinUehe  FWmiti«  §»  rfÜHnEekeift 
erhellt,  dast  SigUmiuid  StaiÜudier  in  Hlnf  Proviasea  des  EnhenegOii 
war.  Im  Jahre  1516  rerheirathete  uchSigumaad  odtBarhar«  RoUl;  er  war 
damals  39  Jahre  alt,  weil  er  laut  obiger  Medaille  15S0,  Z7  Jahre  alt  war. 
Sein  Sterbejahr  setzt  Wissgrill  ebenCalls  irrig  auf  15^0. 

Sigismand  Dietrichstein*i  Heirat  mit  der  ihn  überlebenden  Barbara 
Rotal  wnrde  so  sehr  gefeiert,  wie  selten  von  einem  Fürsten  die  dnes  Un- 
terthans;  denn  bei  seiaer  Hoehseii  99.  Jnli  1516  waren  sogegen:  Kaieer 
Maximilian ,  Wladislaos  König  von  Ungern  and  Böhmen,  Sigisamnd  &5n|g 
von  Polen  —  die  österreichische  Erzherzogin  Anna  und  die  nngrisehe  Prin- 
zessinn  Maria  —  der  Kronprinz  von  Ungern  and  Böhmen,  Ladwig  nnd  viele 
andere  Forsten. 

Merkwürdig  ist  die  Besehreibttng ,  die  der  Aogenseuge  Caspiniaana 
—  im  Diariam  —  von  dieser  Hochzeit  macht:  Am  SS.  Jnli,  sagt  Casf inianvs, 
war  Verm&hlong  zwischen  den  Forsten  and  den  Jangen  Königinnen,  nachdem 
er  diese  beschrieben,  wie  sie  bei  St.  Stephan  gefeiert  wurde,  schliesst  er : 

In  principio  noctis  perveninnt  omnes  Reges  com  Caesare  ad  coenam, 
qaia  nuptias  hacnocte  celebrabant,  dominus  Sigismundus  de  Dietrichstain ,  et 
Barbara  virgo  flKa  Georgii  de  Rottal  parata  erat  coena  Regia  innomeris  da^ 
pibus.  Colleeabator  in  prineipio  tabolae  Res  Ungariae  Vladialaas,  dehine 
sponsa  Barbara.  Tum  Caesar,  post  domina  Anna.  Tom  Rex  Poloniae,  tarn  de- 
mina  Maria,  post  res  Lndovicus,  tum  ejus  mag^tra  curiae.  Post  Archiepis- 
copus  Bremensis,  tum  Ratisponensis  praesul,  tum  caeteri  daces  saepius  no- 
tati,  quibus  semper  immiscebantur  matronae  et  virgines,  tum  utriasque  Regie 
oonsiliarii  et  familiäres  semper  immixtis  paellis.  Daravit  haec  coena  in  ho- 
ram  decimam  noctis  splendidissima  et  opipera.  Qaa  finita  Caesar  et  Reges  in 
aliud  descendentes  palacium  choreas  duxerunt.  Et  hine  quisque  diversorian 
snom  petiit  Vgl.  das  Gemttde  zu  Nikolsburg  0. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  unter  Nr.  3  beschriebenen  MOnzen  wegen 
dieser  Verm&hlung  geprägt  sind,  sie  erinnern  aufiUiend  an  die  Verm&hlangs- 
mOnzen,  welche  Maximilian  zum  Andenken  an  seine  VermiUnng  mit  Maria 
von  Burgund  zwei  Jahre  sp&ter  prftgen  Hess,  welche  folgende  sind :  MAXI- 
MILUNBflAGNANIM' ARCHIDVX- AVSTRIEBVRGVND.  Die  belorbeerto 
BOste  MaximUian*s  ETATIS.  19.  ROcks.  MARIA •  KAROLI •  FILU  HERES 
BVRGVNDBRABCONIVGES.  DasBmstbUdMaria*8.  ETATIS.  80.  unterm 
Brastbilde  1679.  Est  ist  demnach  die  Angabe  Wissgrill*8*)  ongenau,  wenn 
er  sagt:*  ,JEis  wurden  auch  einige  Jahre  hernach  1590  zum  Ged&ehtniss  dieses 
Ehepaares  silbeme  DenkmOnzen  mit  der  Inschrift :  Deo  Maxime  velente  fiel, 
geschlagen;  denn  obige  Medaillen  sind  nicht  geschlagen,  sondern  ge- 
gossen, es  ist  auch  vom  Ehepaare  darauf  keine  Rede.  Der  Sprach  erin- 
nert auffallend  an  jenen  Mazimilian*s  auf  seiner  VermAhlungsmedaüle  *)'*• 

^)   Horm^r  Taschenbach.  Zweitor  Jahrf«  1821,  p.  46. 
*)   SchanpEaU  eto.  232. 

*)   Die  Voraeite:  MAXIMIL-RB  (Regens  Burgundiae?)  UARlD-(acUsa)  BVBO. 

Masimiiian  und  Uaria  das  Wappen  haltend ,  über  ihnen  Strahlen  und  Wol- 
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Sipmuid  von  DietrichtteiA  war  ein  vom  Kaiier  Maximilian  im  Kriege 
und  im  Frieden  rielfiicli  erprobter  Mann ;  er  war  1516  der  Beiieger  der 
rebellischen  Bauern  in  Steiermark«  Stifter  dea  Mässigkeita-Ordens  1517. 

t.  Av.  ANDREASDGARCHdsPRSALISBS  SA*  LG- PRIMAS. 
ReehtsBehendes  Bnistbild  mit  dem  Pectorale,  auf  dem  Kopfe  ein  kleines 
Kippeben.  Unten :  P-MAZBNKOPP. 

Rv.  Wappensebild,  welcher  oben  das  salzbargisehe,  unten  das  Dietrich- 
stelnaehe  Wappen  enthftlt,  darüber  das  Krens,  rechts  Krummstab,  links 
Schwert,  Aber  dem  Ganzen  der  Cardinalshut.  Darfiber  auf  einem  Bande : 
AMORE  ET  IVSTITIA.  —  Im  Abschnitte :  X  •  SEPTEMBER  MDCC- XL  VIT. 
G.  100  Duo.  Im  Besitze  Sr.  D-  des  Herrn  Forsten  von  Dietrichstein.  Andreas 
Jacobns  war  der  flinfle  Sohn  des  Maximilian  Grafen  von  DieCriehstein-Nikols- 
iNirg  nnd  Maria  Gräfin  von  Schwarzenberg,  geb.  87.  Mai  1689,  Maltheser- 
Ritter  1697,  Domherr  1708,  Domprobst  zu  Salzburg  1739,  Erzbischof 
10.  Sept  1747,  auf  welche  Wahl  diese  Medaille  geprägt  wurde. 

B.  Medaillen  in  Tbaler  Grösse,  Tbaler  und  Golden. 

Dietriehflteln-Hoileabarg. 

3.  A V.  SIG  •  V  •  DIETRICHSTAIN  •  P  •  H  •  Z  •  HOLNB  •  V  •  PINCKENST. 
Linksaehendes  Brustbild  im  Harnisch,  auf  dem  Kopfe  ein  Pederbarret. 

Rv.  BARBARAVONROTALPREYIN-ZVTALBERG.  Linkssehendet, 
geschmücktes  Brustbild  mit  Ketten  um  Hals  nnd  Brust,  auf  dem  Kopfe  ein 
Barret  —  Thalerf^rmige  Medaille.  Gestochen.  Kfthler.  IV.  89. 

4.Ebenso.  GuldenfSrmig  und  ein^zemplar  in  Gold  zu  4  Dnc.  Kfthler  V.  96 
6.  Av.  SIGMVND  •  V  •  DIETRICHSTAIN  •  PREIHER  •  ZV + Linkssehendes 
Bmatbild  im  Harnisch,  auf  dem  Kopfe  ein  geschlitztes  Barret. 

Rv.  HOLENBVRGVND*  PINCKENST A1N  ZC  Wappenschüd  mit  dem 
Dietrichsteinischen  Wappen  innerhalb  einer  Perlenschnur.  —  Thalerförmige 
Medaille. 

Dletrichstein-IUbenstein. 
6.  Av.  GABPV'DIETRICHSTAINHARMVG. 
GABriel  Preiherr  von  DIETRICHSTAIN  Herr  Auf  Rabenstein  Mosern 
Vnd   GrQnberg.    Rechtssehendes  Brustbild  mit  auf  der  rechten  Schulter 
geknüpftem  Ueberwurf  und  grosser  liegender  Spitzenkrause. 
Rv.  RKMLRVESIKA-OCGIHP. 
Römisch  Kaiserlichen  Majestät  Land  Rath  Vnd  Erbmund  Schenk   In 
Kimthen  Auch  Oberster  Cammer  Graf  In  Hungarlschen  Pergstädten  —  als 
■«lelier  kommt  er  nach  in  dem  Archive  des  Pinanzministeriums  v.  d.  Jahren 
1633, 1634  vor.  —  Wappenschild  mit  dem  Dietrich  steinischen  Wappen  (Aber 
des  beiden  Messern  eine  Krone),  darflber  eine  Krone.  Unten :  16—34.  H.G. 


ken,  unten  1477.  RAeks.  IN  OOTS  HANT  HABEN  WIEB  ES  OBSTALT.  Das 
Wappen  mit  dem  Ershsraofahut«  von  Oesterreieh  bs4eekt,  dasselbe  Ist  viel* 
flseh  f  sthsllt.  Im  ersten  Felde  die  Wappen  von  Alt-  und  Nea-Oesterreleb  | 
Im  sveften  Felde  Steiermark  nnd  Kirotbeo  $  Im  dritten  der  Adler  von  Kraio 
und  Tirol  {  Im  vierten  der  Löwe  von  Habsbarg • 
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Ovale  Med.  ~  1  ^Vit  ^'  —  Gabriel  Freiherr  ▼.  Dietrlcluiteiii  war  geb.  159%, 
■torb  81.  Juni  1664  xa  €rratxy  begraben  zu  Gratz  bei  den  Barmherzigen  vor 
dem  Kreatz-Altare  (Ana  dem  Archive  in  Nikolabarg).  cf.  HObner.  IIL  7^3. 
Bergmann.  J.  B.  d.  L.  CXiV.  Anz.  Bit.  —  H.  6.  aind  gewiss  die  Anfanga- 
bachfltaben  des  Künstlers,  und  kann  kaum  iUr  H.  C.  (Ungrische  Cammer) 
gelesen  werden  und  vielleicht  auch  dann  nicht»  wenn  wirklich  H.C  stflnde  ; 
so  aber  ist  es  gewiss  H.  G.,  welche  Buchstaben  ganz  deutlich  auf  den  MOnsen 
der  Familien  Dietrichstein  und  Eggenberg  aus  gleicher  Zeit  vorkommen* 

Oietrichflteln-WeichseUtaett.  HObner.  III.  755. 

7.  Av.  SIGIS  •  LVDOVICVS  •  COMES  •  A  •  DIETRICHSTAIN.  Rechts- 
sehendes  Brustbild  im  einfachen  Kleide.  Darunter :  1638. 

Rv.  ÜBER  •  BARO  •  IN  •  HOLLENBVRG.  Das  Dietrichsteiniache  Wap- 
pen, darüber  der  doppelkdpfige ,  gekrOnte  Reichsadler,  auf  dem  Leibe  des- 
selben :  P  IIL  Herum :  SVB  ALISPROTEGENTIBVSTVIS.  —  Thlr. 

Diesem  Sigmund  Grafen  von  Dietrichstein  verlieh  Kaiser  Ferdinand  III. 
den  28.  April  1637  das  Münzrecht.  Es  ist  demnach  dieser  Thaler  wahrschein- 
lich die  erste  Münze  der  Dietrichsteinischen  Familie. 

8.  Av.  SIGISMVND*  •  LVDOVlCüS  •  COMES  •  A  •  DIETRICHSTAIN. 
Rechtssehendes  Brustbild  im  reichen  Gewände ;  darunter :  1641. 

Rv.  LIBERBABOINHOLLENBVRG.  Der  doppelköpfige  Adler,  dar- 
über eine  kleine  Krone  ;  auf  seinem  Leibe  in  (vertieft),  auf  dem  Schwanz« 
das  Dietrichsteiniache  Wappen,  unter  demselben  auf  einem  Bande,  vertieft : 
SVB- ALIS  PROTEGENTIBVSTVIS.  —  G.  10  Duc. 

9.  Ebenso.  Thlr. 

10.  Av.  SIGIS  :LVIK)VICVS- COMES  A*  DIETRICHSTAIN.  RechU- 
sehendes  Brustbild  wie  Nr.  8.  Darunter :  1644. 

Rv.  Wie  bei  Nr.  7.  —  Thlr. 

11.  Av.  Umschrift  wie  bei  Nr.  8.  Rechtssehendes  Brustbild  mit  auf  der 
rechten  Schulter  geknüpftem  Ueberwurf,  um  den  Hals  den  goldenen  Vlieas- 
orden,  den  er  von  Philipp  IV.,  König  von  Spanien,  im  Jahre  1646  erhielt. 
Darunter:  1646. 

Rv.  Wie  bei  Nr.  8,  nur  ist  um  das  Dietrichsteiniache  Wappen  die  Kette 
des  goldenen  Vliess-Ordens  angebracht.  —  Thlr. 

18.  Av.  Umschrift  wie  bei  Nr.  8.  Rechtssehendes  Brustbild  mit  dem 
goldenen  Vliess-Orden ;  darunter :  1647. 

Rv.  Wie  bei  Nr.  7.  —  Thlr. 

13.  Av.  SIGISMVND VS  *  HELFRID VS  •  COMES  •  A  DIETRICHSTEIN. 
Rechtssehendes  Brostbild  mit  sehr  langen  Haaren.  -^  Sohn  des  vorigen, 
starb  8.  April  1698. 

Rv.  LIBER*BARO*IN«HOLLENBVRG.  Das  Dietrichateinische  Wap- 
pen von  ovaler  Form,  die  Felder  mit  Arabesken  verziert  Herum  zwei  unten 
sich  kreuzende  Palmzweige,  und:  16 — 64.  —  Tblr. 

14.  Av.CAR:LUD:S  RIC0M:ADI£T1UCHSTAIN.  Rechtssehendes 
Brustbild  im  Brustharnische  mit  Ueberwurf,  —  geb.  1673,  gest.  1738  8.  KUi ; 
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seit  1708  Obeni-Hof«  und  Lan^jigmneuier  Kaiser  Joseph*«  I.,  reslgnirte 
aber  bald  nach  dessen  Tode. 

Rv.  LIBER  BARO  IN  H0LLENBVRG1726.  Das  Dietrichs teinische 
Wappen«  oyal,  in  reieher  ScbnOrkeleinfassnng,  darQber  eine  Krone.  —  Tldr. 

Dietrlchsteln-NiKolsbarf. 

16.  Av.  F£RD  :  S  :  R  :  I  :  PRINCEPSÄ-  DIETRICHSTEIN.  Recbto- 
Bebendes  Brostbild  mit  PerrQcke.  — 

Rt.  DOMINVS  in  TRASP-IN  NIKOLSPVRG-ET.  Ein  ovaler  Wap. 
pensebild  mit  dem  grossen  Dietricbsteiniseben  Wappen,  in  4  Felder  ge* 
Ibeilt;  oben  rechts  ein  Hennenfoss  (HoUenbori^),  links  ein  Kreuz  (das 
Talberg -Rotalische  Wappen),  nnten  rechts  ein  geschweifter  Giebel- 
■parren  (das  Osterwisische  Wappen,  das  Erbmondschenkamt  in  KArnthen 
bedeutend ,  das  die  Dietrichsteine  nach  den  Osterwitzen  1506  von  Kaiser 
Maximilian  erhielten),  rechts  eine  gewundene,  aufrecht  gestellte,  ge- 
krönte Schlange  (das  Wappen  des  Schlosses  Finkenstein);  als  Hersschild 
das  kleine  Dietrichsteinische  Wappen  mit  den  beiden  Messern ;  darflber 
der  Ffirstenhut,  hemm  die  Kette  des  goldenen  Vliess-Ordens ;  oben:  1696.  -- 
Q.  10  Duc. 

16.  Ebenso.  Thlr. 

17.  Ar.  filAVRITIVSCOMESA*  DIETRICHSTEIN.  Kopf  nach  Rechts 
gewendet.  Unten :  K  *  LANGE. 

Rv.  LlTERARVMET-ARTIVMPRiESIDIVMAC-DECVS.  DasDiet- 
riehsteinische  Wappen  vonS  Greifen  gehalten.  Unten:  MVS£VM*N(nmisma- 
ticam)  A-(rchaeologicum)  VINDOB  •  (onense)  D'(icat)  D*(edicat)MDCCCXLVI. 

Graf  M.  Dietrichstein  geb.  19.  Febr.  1776  zu  Wien,  k.  k.  wirkl.  geh. 
Rath,  Ritter  des  goldenen  Vliesses,  Grosskrenz  des  kais.  Leopold-Ordens 
u.  s.  w.  von  1791  an  OiRcier  bei  der  Infanterie,  Artillerie,  und  beim  General- 
slab In  Dentsohland,  Belgien  und  Italien;  1796, 1797  Major  und  Flflgeladjn- 
tant  in  Italien;  1798, 1799  Oberst.  1800  trat  er  aus  dem  Dienste.  1816—1831 
Leiter  der  Erziehung  des  Herzogs  von  Reichstadt.  1819  Hofinnsikgraf ;  1821 
Hoftheater-Director;  1886  dieser  Stelle  auf  seine  Bitte  enthoben  und  Hof- 
bibliotheks-Präfect;  1833  mit  der  Leitung  des  Mfinz-  und  Antiken-Cabinetes 
betraut;  1831  Oberst-Hofmeister  bei  I.  M.  der  Kaiseria  Maria  Anna;  1846 
Oberatkämmerer;  1849  jubilirt  vonSr.M.  Kaiser, Ferdinand  bei  Allerhöchst 
dessen  Abdication. 

Cardinal-Enbischof  tod  Olmuts. 

18.  Av.  FRANCARDADIETRICHSTAINEPS-OLOMV.  Rechts- 
sehendes Brustbild  in  geistlicher  Tracht. 

Rev.  SVB  VMBRA  AL  ARVM  TVARVM.  Die  heilige  Maria  stehend,  ge- 
krönt, in  der  Rechten  ein  Scepter,  dessen  Spitze  eine  Lilie  bildet,  haltend, 
anf  dem  linken  Arme  das  Jesuldnd,  welches  ihr  schmeichelt  und  in  der 
linken  Hand  einen  Apfel  h&lt.  Ueber  dem  untern  Theile  der  Figur  zwei 
Wappenschilder,  deren  rechter  das  Dietrichsteinische  Wappen,  der 
das  von  Ofanfltz  enth&lt,  ^  G.  10  Duc. 
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19.  Av.  FRANCARDADIETRICHSTAINEPSOLOM.  BrustbUdim 
Dreiviertel-Profil,  auf  dem  Kopfe  das  geistliche  Barrei. 

Ry.  Wie  bei  Nr.  18  jedoch  ALARVM.  —  G.  5  Dac. 

Es  ist  einer  der  grössten  Vorzflge  der  Mausen  imd  Medaillen,  die  Zflge 
merkwürdiger  und  grosser  Männer  der  Vergangenheit  gleichzeitig  daraaf 
dargestellt  za  finden.  Franz  von  Dietrichstein,  geb.  zu  Madrid  22.  Aug.  1570. 
Sohn  eines  Deutschen  nnd  einer  Spaniertnn,  zeigte  in  frühester  Jugend  Nei- 
gung zur  Theologie;  er  studirte  im  Collegio  Germanico  zu  Rom,  und  erhielt 
schon  28jährig  die  Würde  eines  Cardinais;  im  29.  Jahre  wurde  er  Bischof  von 
OlmÜtzund  IGOOinstallirt — wahrscheinlich  schlug  er  nicht  sogleich  Münzen, 
da  die  meisten  auf  uns  gekommenen  ein  Aussehen  des  Gesichtes  als  von  30  Jah- 
ren haben ;  die  ersten  mir  bekannten  tragen  die  Jahreszahl  1614.  Das  Wirken 
dieses  grossen  Mannes  als  Statthalters  in  Mähren,  als  Erzbischofs  inOlmütz, 
ab  Gelehrten,  als  Kriegers ,  als  Staatsmannes  in  den  wichtigsten  Geschäften 
von  drei  Päpsten :  Clemens  VIII.,  Paulus  V.  und  Urban  VlIL,  und  drei  Kaisem : 
Rudolph  II. ,  Mathias  und  Ferdinand  II. ,  in  einer  so  sturmvollen  Periode, 
wie  die  von  1600  bis  1636,  vielfach  verwendet,  in  Wahrheit  zu  schildern 
gehört  nicht  zu  einer  Beschreibung  seiner  Münzen,  sondern  würde  eine  der 
lehrreichsten  Monographien  eines  der  hervorragendsten  Charaktere  der 
damaligen  an  bedeutenden  Männern  nicht  armen  Zeit  geben.  Der  Cardinal 
wurde  vom  Kaiser  Ferdinand  II.,  der  ihn  einen  der  edelsten  Steine  in  sei- 
ner Krone  nannte,  in  den  Reichsfürstenstand  erhoben.  Im  FamiHensaale  zu 
Nikolsburg  sind  von  späterer  Hand  Gemälde,  welche  die  vorzügliehsten 
Ereignisse  schildern,  deren  Veranlasser  oder  Zeuge  der  Cardinal  war.  Seine 
Münzen  und  Medaillen  stehen  diesen  Schilderungen  des  Lebens  des  Car- 
dinais würdig  zur  Seite  nnd  ziehen  durch  ihre  Gleichzeitigkeit  alle  Auf- 
merksamkeit auf  sich. 

20.  Av.  FRANCISCVSCARDADIETRICHSTAIN.  Brasibüd  im  Drei- 
viertel-Profil, rechts  gewendet,  auf  dem  Kopfe  das  Barret,  hemm  eine  feine, 
gothisehe  Zackenverzierong. 

Rv.  MARCOMANORVM  EPISCOPVSPRINCEPS.  Das  Dietridntei- 
nische  Wappen  von  ovaler  Form,  darüber  der  Cardinalshut.  —  G.  6  Due. 

21.  Ar.  Dieselbe  Umschrift,  wie  Nr.  20.  Das  Brastbild  ähnlich,  die  Ver- 
zierung herum  verschieden ;  am  Rande  ebenfalls  eine  Verzierung. 

Rv.  Wie  Nr.  20.  —  S.  Gegossen.  1  Vs  Lth. 

22.  Av.  Dieselbe  Umschrift.  Rechlssehendes  Brustbild  in  geistlicher 
Tracht,  auf  dem  Kopfe  das  Barret.  — 

Rv.  Wie  Nr.  20.  —  Oval.  S.  1  %  Lth. 

23.  Av.  FRAN-  CARDET-PRINC :  A:  DIETRICHSTE!N:EPVS  :OLOM. 
(B).  Rechtssehendes  Brastbild  mit  Barret.  -^ 

Rv.  SVB  VMBRA  ALARVM  TVARVM  1624  CW.  Die  heiligeMaria  ste- 
hend, gekrönt,  auf  dem  rechten  Arme  das  Jesukind,  welches  ein  Scepter  ua 
der  Hand  hält.  Ueber  dem  nntem  Theil  der  Figur  zwei  gegen  einander  ge- 
stellte Wappenschilder ,  der  rechte  zeigt  das  Dietrichsteinische,  der  linke 
das  Olmützer  Wappen ;,  zwischen  beiden:  HG.  —  Thlr. 
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84.  Av.  P  •  CARD  •  BT  •  PRINC  •  A  •  DIETRICHSTAIN  •  EPS  •  OLOM. 
Rechtssehendes  Brostbild  ohne  Barret.  Aussen  am  die  Schrift  hemm  ein 
schmaler  Kranz.  — 

Rev.  SVB  VMBRA  ALLARVM  TVARVM.  (fic)  Die  heUige  Maria, 
stehend  mit  Krone  and  Scepter,  aaf  dem  linken  Arme  das  segnende  Jcsa- 
kind  haltend,  anf  dem  antern  Theile  der  Figar  das  Dietrichsteinische  und 
das  Olmfltzer  Wappen ;  im  Felde  16—24.  —  Thlr.-Klippe. 

25.  Av.  F  •  C  ET  •  PRINC  •  A-  DIETRICHSTAIN* EPS  OLO.  Das  Ol- 
matzer  Wappen  mit  dem  Dietrichsteiiiischen  Wappen  als  Herzschild; 
darüber  der  Cardinalshut ;  anter  demselben  auf  jeder  Seite  ein  kleiner 
Ffirstenhnt. 

Rev.  SVB  «VMBRA  *ALARVM«  TVARVM*  1626*  Die  heUige  Maria  in 
Halbfigur  auf  dem  Halbmonde,  um  den  Kopf  einen  Nimbos ,  das  zu  ihr  ge- 
wendete Jesnkind  haltend,  welches  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  darauf 
hilt,  and  ebenfalls  einen  Nimbua  um  das  Haupt  hat.  —  Thlr. 

26.  Av.  F:CARDET  PRINC  A  DIETRICH  STAI: EP* OLO.RechU- 
sehendes  Brustbild  mit  blossem  Kopfe. 

Rev.  S VB  •  VMBRA  ALARVM*  TVARVM.  Die  heUige  Maria  in  Halb- 
figur, aaf  dem  Kopfe  eine  Krone,  in  der  Rechten  ein  Scepter,  auf  dem 
linken  Arme  das  Kind  haltend,  welches  sie  umarmt  und  mit  der  Linken 
die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  hält.  Darunter  zwei  Wappenschilder  mit 
dem  Dietrichsteinischen  und  dem  Olm&tzer  Wappen.  Unten:  16  (o)  28.  — 
Thlr. 

S7.  Av.  F«  CARD  •*£«  PRINC  •A*D1£TRICHSTAIN«EPS«0L0« 
Rechtssehendes  Brustbild  mit  blossem  Kopfe ;  darunter:  1630. 

Rev.  SVB  IT  VMBRA  f»  ALARVM  ft  TVARVM  »  Die  heilige  Maria 
sitzend,  von  einer  runden  Strahlengiorie  umgeben,  zu  ihren  Fflssen  der 
Halbmond  und  Wolken,  anf  dem  Kopfe  eine  hohe  Krone,  in  der  halb  ausge- 
streckten Rechten  ein  Scepter  haltend,*  mit  der  Linken  das  auf  ihrem  Schosse 
sitzende  an  sie  geschmiegte  Kind,  welches  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  in 
der  Hand  hat.  Unterhalb  die  beiden  gegen  einander  gestellten  Wappenschilde 
der  Dietrichsteine  und  von  Olmfltz,  von  ovaler  Form;  zwbchen  beiden 
H'G.  (Anfangsbuchstaben  des  Namens  des  Stämpelschneiders  wie  oben 
Xr.  6.)  ~  Vortrefflicher  Doppelihaler.  Zwischen  den  Worten  der  Umschrift 
Blnmenverzierungen. 

28.  Ebenso.  Eiuf.  Thlr. 

29.  Ebenso.  Einf.  Thlr,  aber  gegossen  und  mit  der  Jahreszahl  1629. 

30.  Av.  8  FRAN' CARD  A- DIETRICHSTAIN  EPS  OLOMV.  RechU- 
sehendes  Brustbild. 

Rev.  SVB  VMBRA  ALARVM  TVARVM.  Die  heiUgeMarU  stehend,  ge- 
krönt (ohne  Nimbus) ,  in  der  Rechten  ein  Scepter  haltend,  auf  dem  linken 
Arm  das  Jesukind,  welches  in  der  Linken  einen  Apfel  hilt,  die  Rechte 
segnend  erhoben.  Ueber  dem  untern  |TheU  der  Figur  das  Dieirichsteiaisehs 
und  das  OlmQtzer-Wappen.  —  Doppelthaler. 

Sitzb.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Heft.  21 
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31.  Ebenso. — Guld. 

32.  Ebenso.  -^  Thlr.  (Vergoldet) 

33.  At.  FRAN-CAR-A-DIETRICHSTA^N.  Drei  mit  den  obern  Ecken 
zosammenstossende  Wappenscbilde,  von  denen  der  eine  das  Dietrichstei- 
nische Wappen ,  der  zweite  den  Adler,  der  dritte  die  Pyramiden  des  01- 
mützer  Wappens  enth&lt;  in  dem  dadnrch  gebildeten  Dreiecke  in  der 
Mitte:  ein  Band  wie  8. 

Rev.  SWENCESECCL^OLOMVCENPAT.  Der  heUige  Weniea- 
laus  stehend,  geharnischt,  auf  dem  Kopfe  den  Herzogshnt,  mit  der 
rechten  Hand  eine  zweitheilige  Fahne  mit  dem  einkOpfigen  Adler  haltend, 
die  linke  auf  den  Schild  gestützt,  anf  welchem  man  ebenfalls  einen  Adler 
sieht.  —  Thlr. 

Erzbischof  Ton  Salzborf. 

3%.  Av.  ANDREAS •  D :  G •  ARCH  &  PR  SAUSE :  S •  S •  A- L * G  PRIMAS. 
Rechtssehendes  Brustbild  in  geistlicher  Tracht  mit  dem  Pectorale.  Darunter: 
F  •  M  •  K.  (F.  MazenkopO- 

Rev.  Wappenschild  in  reicher  SchnOrkeleinfassang,  der  oberhalb  das 
Wappen  des  Erzbisthnms  Salzburg,  unterhalb  das  der  Dietrichsteine  enthält, 
darüber  das  Kreuz  des  exemten  Bisthums,  rechts  der  Krummstab,  links  das 
Schwert;  Ober  dem  Ganzen  der  erzbischöfliche  Hut.  Oben  auf  einem  Bande: 
AMORE  ET  IVSTITIA.  Im  Abschnitte:  XSEPTEMBER  MDCCXLVH.-- 
G.  24  Duc. 

35.  Av.  ANDREAS  «DG-  ARCH  •  ET  •  PRINCEPS.  RechUsehendes 
Brustbild  mit  Pectorale;  unter  demselben:  F*M*K. 

Rev.  SALISBVRG  -  S  *  SED  •  APOS  •  LEGAT  •  GERMPRIM.  17-50. 
Dasselbe  Wappen,  wie  auf  Nr.  34. 

36.  Av.  ANDREASD:G-ARCHETPRINCEPS'SAUSB:S'AL.  Dia 
heilige  Maria  in  einer  Strahlenglorie  auf  dem  Halbmonde  stehend,  anf  dem 
Kopfe  eine  Krone ,  die  rechte  Hand  mit  dem  Scepter  schätzend,  Über  das 
Dietrichsteinische  Wappen  (von  ovaler  Form,  darOber  das  Kreuz  und  der 
Erzbischoishut)  ausgestreckt,  auf  dem  linken  Arme  das  Kind,  welches  in 
der  erhobenen  Linken  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  h&lt,  mit  der  Rechten 
segpiet. 

Rev.  SRVPERTVSEPlSC0P:SALISBVRGENS:.17o2.  Der  heilige 
Rupert  sitzend  im  bischöflichen  Ornate,  sich  umwendend ,  in  der  Rechten 
einen  Salzkflbel  haltend,  die  Linke  segnend  halb  erhoben;  darunter  das 
Wappen  ^et  Erzbisthnms  Salzburg.  —  Thlr. 

C.  Kleioere  Mfloien. 

87.  Av.  RAITPHENMIRITZVDIETRICHSTA-ERBSICA.  Das 
dieirichstainische  Wappen  ohne  Krone;  darüber:  1&61.  d.  i.  RAITPHENnIg 
MARITZ-V-on  DIETRICHSTAin  ERBS-chenk  In  CA*emthen. 

Rev.  BARBARAVDIETRICilSTAINGEBVHARACa  DerHarra- 
ehiache  Wappenschild  (drei  gegen  einander  gestellte  Federn);  darObart 
1661.  S.  Rechenpfennig.  (Gleichzeitig?) 
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Moriz  von  Dietrichstoin  war  der  Sohn  Geor^  I.  von  Dietrichitein 
nnd  älterer  Bruder  de«  in  den  Kämpfen  gegen  MatthiM  Corvinns  und  die 
Tftrken  ao  ber&hmt  gewordenen  Pongratz  von  Dietrichstein.  Mbris  war 
Hof-Kammerrath  des  Erzherzogs  Karl  von  Steiermark. 

Dietrichstein  -  Weichselstfitt. 

38.  Av.  SIO  •  LVDOVI  •  CO  •  A  •  DIETRICHSTAIN.  Reehtssehendes 
Bmstbild  mit  breiter  Spitzenkrause ;  darunter  (3). 

Rev.  L!BER*BAROINHOLLENB:  16— 39.  Das  Dietrichsteinische 
Wappen  oben  Krone.  —  S.  Groschen.  S.  oben  Nr.  7. 

39.  Av.SiGISLUDOVI  COMESADIETRICHSTAIN.  RechUsehendes 
Bmstbild. 

Rev.LIBERBAROINHOLLENB- 1642.  Das  Dietrichsteinische  Wap- 
pen mit  Krone.  —  G.  V4  ^^c. 

40.  Av.  SIGLVDOVICOM'ADIETRICHSTAIN.  RechUsehendes 
Brustbild,  darunter  (3). 

Rev.  ÜBER  BARO  IN  HOLLENBVRG:  16—44.  DasDietrichsteinuche 
Wappen  mit  Krone*.  —  S.  Grosch. 

41.  Av.  SIGISLVDOVICVSCOMESADIETRICHSTAIN.  Rechts- 
sehendes  Brustbild  mit  dem  goldenen  Vliess-Orden  nnd  einem  auf  der 
Schulter  geknflpflen  Ueberwnrf. 

Eev.  Dieselbe  Umschrift,  wie  die  vorhergehenden,  nur  1647.  DasDie- 
triohsteinische  Wappen  in  reicher  Schnörkelrahme ,  herum  die  Ordenskette 
mit  dem  Vliesse ,  darQber  die  Krone.  —  G.  Duo. 

42.  Av.  SIGISLVDOVIC:  CA*D]£TR1C0STAIN.  Rechtssehendea 
Bmstbild,  darunter  (3). 

Rev.  ÜBER  •  BARQ  •  I  •  HOLLENBVRG.  Das  Wappen  mit  Krone ;  herum 
der  VUess-Orden,  oben  daneben :  16^47.  -^  S.  Grosch. 

43.  Av.  SIGIS:LVDOVI:C:A:DIETRICHST:  Reehtssehendes  Bniat- 
büd ;  darunter  (I). 

Rv.  Umschrift  wie  Nr.  40,  nur  1049.  Das  Wappen  mit  Krone,  hemm 
das  goldene  Vliess  an  einem  Bande  hängend.  —  S.  Kreuzer. 

44.  Av.  Ohne  Umschrift.  Dasselbe  Wappen  16^60.  -—  S.  Einseitiger 
Pfennig. 

46.  Av.  Wie  Nr.  41. 

Rv.  Wie  Nr.  41,  nur  1661.  —  G.  Duc. 

46.  Av.  Wie  Nr.  42;  unter  dem  Brostbilde:  (3). 

Rv.  LIBERBAROI-HOLLENBVRG.  Das  Dietriehsteinische  Wappen, 
liema  das  goldene  Vliess  an  einen  Bande,  darüber  die  Krone s  daneben 
16—62.  —  S.  Grosch. 

47.  Av.  Bbenso,  nur:  1653.  «^  S.  Grosch. 

48.  Av.  Das  Dietrichsteiuische  Wappen,  mit  dem  Vliess  am  Bande;  ober* 
lialb :  16—52  (?  undeutlich.)  S.  —  Einseit.  Pfennig. 

21  • 
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49.  Av.8I6:SfifUND:LVD0VI:C0MES-A*DIETBICHS.  Recbiaselieii- 
des  Brustbild  mit  dem  Orden  des  goldenen  Vliesses;  darunter:  1674. 

Rv.  LIBERBAROINHOLLENBVRG.  Doppeladler  (die  Köpfe  ohne 
Nimben)  mit  einer  kleinen  Krone  in  der  Mitte  fiber  beiden;  der  Leib  der- 
selben bildet  das  gekrönte  Dietrichsteiniscbe  Wappen»  von  der  Kette  mit 
dem  goldnen  Vliess  umgeben.  —  G.  Duo. 

60.Av.  SIGISMVND?  BEL •  COM* A-DIETRICHSTEIN.  Rechtssehendes 
Brustbild  mit  langen  Haaren. 

Rv.  UBERBAROINUOLLENBVRG.  1664.  Das  Dietrichsteinische 
Wappen  von  ovaler  Form,  auf  jeder  Seite  desselben  ein  Schnörkel,  auf  dem 
eine  Tulpe  steht,  als  Umrahmung.  —  G.  Duc. 

61.  Av.  CARLUDSRICOMADIETRICHSTAIN.  Rechtssehendea 
Brustbild. 

Rv.  LIBER  BARO  IN  HOLI4ENBVRG.  1726.  Dietrichsteinisches  Wap- 
pen.  —  G.  Duc. 

62.  Av.  CARLUDS'RIC'ADETRICHST.  RechUsehendes  Brustr 

bUd. 

1^.  LIBER  BARO  IN* HOLLENB.  1731.  Das  Dietrichsteiniscbe  Wap- 
pen. —  S.  Kreuzer. 

63.  Av.  Das  Familienwappen,  1731;  darunter:  Vs  —  S.  Einseit  halber 

Kreuzer. 

DietrichsteiD-Nikolsburg. 

64.  Av.  FERD-s:  a  i  1.  PRINC  A.  DIETRICHSTEIn.  Rechtssehendes  Brust- 
bild mit  Perracke. 

J^.  DOMINUS  IN  TRASP.  in  NICOLSPURG  et.  Viertheiliger  Wappen- 
schild, oben :  rechts  ein  Hennenfuss  (Hollenburg),  links  ein  Kreuz  (das  Rot- 
talische Wappen) ;  unten:  rechts  ein  geschweifter  Giebelsparren (Osterwiz), 
links  eine  gewundene,  aufrecht  stehende,  gekrönte  i^chlange  (Finkenstein); 
das  Herzschild  bildet  das  Dietrichsteiniscbe  Wappen ;  das  Ganze  mit  der 
Kette  des  goldenen  Vliesses  umgeben,  von  dem  Fürstenhut  bekrönt;  ganz 
oben:  1696.  —  ß,  Duc. 

Cardlnal-Eribiachof  Ton  OimüU« 

66.  Av.  FRANCD:G*CARDADIETRICHSTAIN.  8.  Rechtssehendes 
Brustbild,  auf  dem  Kopfe  das  geistliche  Barett. 

Rv.  EPISCOPVS-OLOMYCENSIS'PRINCEPS.  Das  Wappen  des  Bis- 
thums  OlmQtz,  als  Herzschild  das  Dietrichsteiniscbe  Wappen;  darüber  der 
Cardinalshut  —  G.  Doppelducat. 

66.  Av.  FRACA-DIETRICHSTAIN-EP-OLO.  Das  Wappen  von  Ol-  ' 
mutz  mit  dem  Dietrichsteinischen  als  Herzschild,  darüber  der  Cardinalshnt 

Rv.  SVB  VMBRA  ALARVM  TVARVM.  Die  heilige  Maria  mit  dem 
Kinde  sitzend,  zu  ihren  Füssen  der  Halbmond.  —  G.  Duc. 

67.  Av.  FRA  CA«  DIETRICHSTAINEP-OLOM.  Das  Wappen  wie 
aal  Nr.  66. 

Rv.  Wie  Nr.  66.  G.  Duc. 
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68.  Ar.  FRAN«C-A«DIETRIGIISTAI.  Dag  Dietricbfiteinische Wappen, 
darftber  die  Krone,  auf  derselben  das  Kreoz  des  ezemten  Biaihums;  fiber  dem 
Ganzen  der  Cardinabbat 

Rv.  EPS-OLOMVCBNSIS.  Scbwert  nnd  KrammaUb  krenzweiae,  zwi- 
aeben  beiden  die  Infnl;  anf  erateren  zwei  gegen  einander  gestellte  Wappen- 
Bcbilder,  von  denen  der  linke  die  Pyramiden,  der  recbte  den  Adler  dea  01- 
mfttier  Wappens  enthftlt.  —  G.  Vt  ^<^ 

69.  Ar.  F.  darüber  eine  Krone. 

Rv.  Daa  Familienwappen,  ftber  demselben  der  geistliche  Hat  — 
G.  «4  Duc. 

60.  Av.  FRANC  DGCARDIADIETRI.  Brustbild  im  Dreiviertel- 
Profil,  nacb  rechts  gewendet,  im  geistlichen  Gewand ,  auf  dem  Kopfe  das 
Barett;  darunter:  (3). 

Rt.  BPISCOPVS  OLOMVCESPRINCEPS.  Drei  unten  zusammen- 
atoaaende  Wappenschilde,  davon  einer  daa  Dietrichsteinische  Wappen,  die 
beiden  andern  die  Pyramiden  und  der  Adler  dea  Olmfitzer  Wappena  enthal- 
ten.   Dazwischen:  1614.  —  S.  Klippe. 

61.  Av.  FRANCCARDIADIETRICH.  Brustbild  in  geistticher  Tracht 
im  Dreiviertel-Profil;  darunter:  (3). 

Rv.  EPiSCOPOLOMVCPRlNCEP.  161%.  Wappen  wie  auf  Nr.  60.  — 
S.  Grosch. 

68.  Av.  F.  darüber  der  Fürstenhut. 

Rv.  Das  Dietrichsteiniscbe  Wappen  mit  dem  Cardinalahute;  unten: 
16—16.—  G.  %Duc. 

63.  Av.  Wie  Nr.  61. 

Rv.  EPISCOPVSOLOMVCENSPRINCEP.  Die  drei  Wappenschilde, 
wie  auf  Nr.  60;  im  Felde:  (1)616.  —  S.  Grosch. 

6%.  Av.  Drei  Wappenschilde  in  einem  Dreipaase;  oben  der  mitdemDiet- 
richsteinischen  Wappen,  darüber  Kreuz  und  Cardinalshut,  unter  demselben 
swei  gegen  einander  gestellte  mit  dem  Adler  und  den  Pyramiden  des  Ol- 
mützer  Wappens;  im  Felde  (1)616.  —  8.  Einseit.  Pfennig. 

65.  Av.  FRAN'D:G'CARD'AD1ETR- Brustbild  in  geistlicher  Tracht, 
im  Dreiviertel-Profil,  rechts  gewendet*;  darunter  (3). 

Rv.  EPISCOPVSOLOMVCENPRINCE-  Wappenschüde  wie  auf 
Mr.  60;  im  Felde :  617.  —  S.  Groach. 

66.  Av.  FRANC  D:G' CARD*  ADIET-  Rechtasehendes  BrustbUd  (in 
Profil);  unten:  (3). 

Rv.  EPISCOPVSOLOMVCENRPINCEP'  Dieselben  WappenachUde 
Ton  etwas  geschweifter  Form;  im  Felde:  617*  —  S.  Grosch. 

67.  Av.  Wie  Nr.  66. 

Rv.  EPISCOPVSOLOMVCENPRINCE*  Wappen,  wie  die  frühem; 
im  Felde:  6ia 

68.  Av.  FRAND:6-C*A*DIETRI-  Rechtssehendes  Bruatbild;  unter 
demselben:  (3). 
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Rv.  EPISCOPOLOBIVCPIUNC.  618.  Dieselben  WAppentchilde. — 
S.  Grosch. 

69.  Av.  FRANCDGCADIETRl- Wieoben. 

Rv«  Wie  Nr.  68;  zwisehen  den  Wappen:  if,  >--  S.  Groaeb. 

70.  Av.  Wie  die  vorhergehende. 

Rv.  EPISCOP*OLOMVCPRINC-  618.  Dieselben  drei  WappenscbUde. 
—  S.  Grosch. 

71 .  Av. FRANC-D G CA-DIET- Rechtssehendea Brustbild; unterhalb: (3) 
Rv.  EPISC0P0L0MVPR1NI»*619.  Dieselben  WappenscbUde.—S.  Gr. 

72.  Av.  Wie  der  vorhergehende. 

Rv.  EPISCOP  OLOMV-PRlNID-619.  Wappen,  wie  oben.  —  S.  Grosch. 

73.  Av.  Das  Dietrichsteinische  Wappen  von  runder  Form,  darüber  der 
FOrstenhut  mit  dem  Kreuze;  Ober  dem  Ganzen  der  Cardinalshut. 

Rv.  ANNO  •  MDCXXIX  •  FRANCISCVS  •  PRINC- ADIETRICHSTAIN 
XXXANNVM  EXPLENS:  CARDINALATVS- III  MARTI  CONSECNI  EPI- 
SCOPVM  0L0MVCEN6EM :  VIII  SEPT.  km.  in  18  Zeilen. 

74.  Av.  Wie  Nr.  64,  nur  fehlt  die  Jahreszahl.  —  Einseit.  Pfennig. 

75.  Av.  FRANC.ADIETRICHSTAIN-  Familienwappen  mit  Krone, 
auf  derselben  das  Kreuz,  darüber  der  Cardinalshut. 

Rv.  EPS'OLOMVCENSIS-  Zwei  gegeneinander  gestellte  Wappen- 
Schilde  mit  den  Pyramiden  und  dem  Adler  des  Olmützer  Wappens,  darCkber 
die  Inful;  hinter  ihnen  werden  Schwert  und  Krummstab,  kreuzweise  ge- 
•teUt,  sichtbar.  Unterhalb :  ® .  —  S.  Zweikrenzer-StQck  (Halbbatzen). 

76.  Av.  FR-'-DGCADIETRIRechtssehendesBrnstbildmitBarett; 
nnterhalb  t  (3). 

Rv.  EPISCOPO-  -VC-  PRINCE-  Die  drei  Wappenschüde  wie  auf 
Nr.  61,  im  Felde  zwischen  denselben  Blumen.  —  S.  Grosch. 

77.  Av.  FRAND:GCA-DIETRI'   Brustbild  wie  oben ;  darunter:  (3). 
Rv.  EPISCOP  •  OLOMVC'PRINCEPS-   Wappen  etc.  wie  auf  der  vor- 
hergehenden* —  S.  Grosch. 

78    Av.  Dieselbe. 

Rv.  EPISCOP  -  OLOMVCPRINCEP*  Dieselben  Wappenschüde;  -: 
S*  Grosch. 

79.  Ebenso  mit  den  Blumen  zwischen  den  Wappen  der  Rückseite.  -« 
•  Grosch. 

80«  Av.  FRANC  DzG- CARD  ADIET*  Rechlssehendes  BrustbÜd;  un- 
ter demselben:  (3). 

Rv.  EPISCOPVS .  OLOMVCEN  .  PRINCE  •  Dieselben  Wappenschilde 
(ohne  Blumen  im  Felde). 

81.  Av.  FRANC- A- DIETRICHS-  Grosses  Kreuz,  in  der  Mitte  des- 
selben das  Dietrichsteinische  Wappen  mit  Krone. 

Rv.  EPS -OLOMV- PRINC-  Seh  wert  und  Krummstab  kreuzweise  ge- 
legt, auf  der  Darchschneidung  eine  Inful;  unterhalb:  (i).  —  S.  Kreuzer. 
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M«  Ay.  M,  darüber  eineKaiierkroae,  nnterlialb  daiDietrichtieiiiifclie 
Wappen,  um  das  Monogramm  ein  Lorbeerkranz. 

Rev.  VI VAT  •  FERDINAN  •  REX  •  REGINA  •  MARIA  18  •  AVG VS  •  1636  in 
6  Zeilen  innerhalb  eines  Lorbeerkränzen.  S.DenkmOnze,  welche  der  Cardinal 
Franz  FOrst  von  Dietrichstein  am  Geburtstage  der  KSniginn  Maria  in  100 
Exemplaren  prigen  liess.  Der  Cardinal  war  damals  an  der  Seite  des  Erz* 
herzogs  Leopold  Wilhelm,  den  der  Kaiser  wfthrend  seiner  Reise  nach 
Deatschland  zam  Siaithalier  eingesetzt,  conf.  Hergott  Namothecae  P.  II., 
Tab.  XXXIII.  10.  pag.  225. 

Erzbischof  von  Salzburg. 

83.  Av.  ANDR£ASD:GARCH  &  PRIN-SALIS:S*  A-L-  Wappenschild, 
welcher  oben  das  Wappen  des  Erzbisthoms  Salzburg,. unten  das  der  Familie 
Dietrichstein  enthält;  hinter  demselben  Schwert  and  Kmmmstab;  ftber  den 
Wappen  das  Kreuz  und  der  erzbischdfliche  Hut. 

Rt.  SRVPERTVS  •  EP  •  SSALISBVRG*  1747.  Der  belüge  Ruperins 
im  bischöflichen  Ornate  auf  dem  Bischolstuhl  sitzend,  mit  der  Rechten  einen 
Salzkabel,  mit  der  Linken  das  Pastorale  haltend.  —  G.  Duc. 

84.  Av.  Zwei  Wappenschilde  in  ovaler  Form;  der  zur  Rechten  enth&lt 
das  Wappen  des  Erzbisthnms  Salzburg,  der  zur  Linken  das  Dietrichsteinische 
FamiUen Wappen;  in  der  Mitte  über  beiden  das  Kreuz,  Qber  demGanzen  der 
erzbischöfliche  Hut ;  unterhalb :  4. 

^.  SALZB :  LANDMINZ.  1747.  in  4  ZeUen.  —  S.  —  Vierkreuzerstack- 

86.  Av.  Wie  die  vorhergehende,  nur  unterhalb:  2. 
Rv.  Wie  Nr.  84.  —'S.  —  ZweikrenzerstQck. 

86.  Av.  ANDREASD:GARCHETPRINCEPS.  Rechtssebendes  Brost- 
bild  in  geistlicher  Tracht  mit  Pectorale. 

Rv.  SALISBVRGS  SED:APLEGGERPRr  1748.  Wappenschild  mit 
dem  Salzburger  und  dem  Dietrichsteinischen  Wappen,  auf  demselben  Kreuz, 
hinten  Schwert  und  Krummstab ;  über  dem  Ganzen  der  geistliche  Hut.  — 
G.  Duc. 

87.  Av.  Zwei  Wappenschilde  neben  einander,  der  rechte  mit  dem  Wap« 
pen Salzburgs,  der  linke  mit  dem  Familienwappen;  oben:  1748; unten:  'A*  — 
Einseitiger  Pfennig. 

88.  Av.  Wie  Nr.  86,  und  unten  M  K  (Matzenkopf). 
Rv.  Wie  Nr.  86,  nur:  1760.  —  G.  I^oppeldnc. 

89.  Wie  Nr.  84,  nur :  1750.  —  S.  —  Vierkreuzerstück. 

90.  Av.  ANDR£AS.D:GARCH  ET'PRINCEP:  Recht ssehendes  Bmit^ 
bild  mit  Pectorale. 

Rv.  SALlSB:SS'APL£G:GERPRr  1751.  Wappen  wie  auf  Nr.  86; 
unten:  (V^).  —  G.  Viertelducaten. 

91.  Av.  Zwei  schrfig  gestellte  Wappensehilde  ndt  dem  Salzborger  und 
dem  Dietrichsteinischen  Wappen;  oben:  17-(Va)-6S;  unten:  A.  —  S.—  Ein« 
seitiges  Halbkreuzeratück. 
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SitiiiBg  vom  9.  April  18SL 


Freiherr  Hammer-Parg stall  hält  folgenden  Vortrag: 

Indem  ich  im  Namen  des  hier  anwesenden  Wissenschaft* 
liehen  Reisenden  K,emal  Efendi,  welcher,  ein  Mitglied  des 
osmanischen  hohen  Rathes  ffir  gemeinnützige  Kennt- 
nisse^), Europa  zur  Besichtigung  wissenschaftlicher  Anstalten 
durchreiset  (um  nach  dem  Muster  derselben  eine  ähnliche  zu  Con- 
stantinopel  ins  Leben  zu  rufen),  seine  zu  Constantinopel  gedrack- 
ten  zur  Beförderung  des  persischen  Sprachunterrichtes  heraus- 
gegebenen Werke  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
darzubringen  und  der  Classe  vorzulegen  die  Ehre  habe,  ergreifeich 
diese  Gelegenheit,  um  das  Chronogramm,  womit  der  Besuch  Kemal 
Efendi^sin  der  Staatsdruckerei  vorgestern  bewillkommt  worden,  und 
die  dem  Chronogramme  angehängte  kritische  Bemerkung  über  einen 
Fehler  der  zu  Constantinopel  im  Beginn  des  vorigen  Jahrhun- 
derts gedruckten  berühmten  chronologischen  Tafeln  Hadschi 
Chalfa^s  vorzutragen. 

In  den  chronologischen  Tafeln  Hadschi  Chalfa^s  befindet  sich 
unter  dem  Jahre  941  d.  H.  (1536)  der  Tod  des  Mufti  K^emal- 
paschafade^s,  eines  der  grössten  Gelehrten  des  osmanischen  Reiches, 
mit  dem  arabischen  Chronogramme  irtdhale  el  ulum"  bUkemdl*^ 
d.  i«  fortgewandert  sind  die  Wissenschaften  insgesammt,  au%ef&hrt; 
der  Werth  dieses  Chronogramme^  besteht  in  der  Zweideutigkeit 
des  letzten  Wortes  bäkemal^  welches  sowohl  insgesammt  als  mit 
demK,emal  bedeutet;  die  Ergänzung  dieses  Chronogrammes  zur 
laufenden  Jahreszahl  1267  machte  ich  mir  zur  Aufgabe  und  glaubte 
dieselbe  durch  den  Fund  und  Zusatz  der  Wörter  afshdbi  sebil  il* 
Kfmal^')^  d.  i.  als  Begleiterinnen  des  Weges  K^emaPs,  glucklich 
gelöset. 

Bei  Zusammenzählung  des  Ganzen  fand  sicli  jedoch  ein  Einser 
zu  viel  und  bei  wiederholter  Nachrechnung  der  Fehler  nicht  in 


<)  Cs^  <J^U«  ^^^Ji^ 
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meinem  Zusatse,  sondern  indem  alten  Cbronogramme,  welches 
nieht  die  in  den  chronolog^chen  Tafeln  angegebene  Jahressahl  941 
sondern  nar  die  ZabI  940  gibt;  ich  suchte  also  die  Lebensbeschrei- 
bung des  Mufti  K^emal  in  dem  Grundwerke  der  Lebensbeschrei- 
bnngen  osmanischer  Recbtsgelebrten ,  nämlich  in  dem  Schaikaik 
un^Nbmdnije,  d.  i.  den  Anemonentheiichen  des  grossen  Encyclo- 
pädikers  Taschköpri Fadens  auf  (dessen  gelehrter  Sohn,  der 
Uebersetzer  der  arabischen  Encyclopädie  seines  Vaters  ebenfalls 
K^emal,  d.  L  Vollkommenheit,  hiess^),  und  fand  meine  Vermuthang 
des  Fehlers  der  chronologischen  Tafeln  bestätiget,  indem  der  Mufti 
K^emal  nicht  im  J.  94I9  sondern  im  J.940  gestorben,  welchem  Jahre 
das  in  den  chronologischen  Tafeln  angegebene  arabische  Chrono* 
gramm  Irtdhale  e/-ti/tcm  bükemdl  vollkommen  entspricht.  Die 
Einheit,  welche  in  dem  aufs  laufende  Jahr  su  ergänzenden  Chrono- 
gramme  fehlte,  ward  leicht  durch  die  mir  von  Hrn.  Dr.  Pfizmaier 
Totgeschlagene  Umwandlung  des  Zeitwortes  irtahale*)  in  das 
Hauptwort  iriihal^}  bewerkstelliget  und  das  in  der  Buchdruckerei 
mit  typographischem  Glänze  ausgeschmückte  auf  den  Besuch  Kemal 
Efendrs  passende  Chronogramm  lautet  demnach: 

Irtahale  el'-ulubi  bükkemal  afshdbi  sebü  il"  Kemal  ^)j  d.  i. 
wortlich :  Wanderung  der  Wissenschaften  insgesammt  als  Beglei- 
terinnen des  Weges  K^emaFs,  oder  kürzer,  mit  Beibehaltung  des 
Heimes : 

„Die  Wiascnschaften  air,  sio  reifen  mit  Kemar*. 

Diesem  Chronogramme  ward,  um  demselben  wissenschaftlichen 
Werth  zu  geben,  die  hier  im  Text  und  in  der  Uebersetzuug  fol- 
gende Bemerkung  angefagt :  ^) 


')  OftmaDiBche  Geacfalchte  IV.  Bd.  S.  601  n.  693. 


JVJ3L  j,^l  J<,1  j^ü  jL-Uj  wljbLJl^ij:-  *L-\it  üUjI 
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^Da  das  Chronogramm  irtahale  el « ulum  bilkemaly  welches 
^in  den  zu  CoDsfantinopel  gedritckteD  chronologischen  Tafeln 
^Hadschi  Challa^s  anter  dem  Jahre  941  als  dem  Todesjahre  K^essal«* 
^pascbafade's  ausgeführt  ist,  der  Zahl  941  nicht  entspricht, 
„sondern  eine  Einheit  fehlt,  so  wurde  unter  der  Vermuthnng,  dass 
„K^emalpaschafade  i.  J.  940  gestorben,  das  Schakaikan- 
„Nom&nije  nachgesehen^  und  dort  wirklich  das  Todesjahr  940 
„gefunden;  es  Ist  also  der  Fehler  der  chronologischen  Tafeln  Ton 
„zwei  Seiten  sowohl  dnreh  das  SchakilkuO'-Nem&nije  als 
„durch  das  dem  dort  angegebenen  Jahre  entsprechende  Chrono- 
„gramm  erwiesen  und  klar." 

Nach  dieser  Beri<^tigung  ist  auch  in  der  Geschichte  des 
osmanischen  Reiches  (lil.  &  178),  welche  sich  an  die  chro* 
noiogischen  Tafeln  Hadschi  Chalfa's  gehalten,  das  Todesjahr  des 
Mufti  K^emalpafchafade  von  1586  in  1585  zu  verbessern. 


Herr  Custos  D  i  e  m  e  r  beginnt  die  Lesung  seiner  „Kleinen 
Beiträge  zur  deutschen  Sprache  und  Literatur.^ 

Die  verehrte  historisch-philosophische  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  möge  mir  erlauben  ihr  eine  Reihe  von 
kleinen  Beitragen  zur  deutschen  Sprache  und  Literatur,  die  ich  vor 
mehreren  Jahren  bei  Gelegenheit  meiner  Durchsuchung  der  öster- 
reichischen Bibliotheken  und  Archive  gefonden  habe,  vorzulegen. 
Obwohl  ich  ihnen,  vielleicht  etwas  verwöhnt  durch  die  grossen 
Dichtungen  der  Vorauer  und  Millstätter  Hs.,  kein  besonderes  Gewicht 
beilege,  so  scheinen  sie  mir  doch  werthvoU  genug,  schon  weil  sie 
fast  alle  aas  Oesterreich  stammen,  dass  sie  gesammelt  und  gedruckt 


jyU  jl»j  ^^  UIp  aLA^I  JS\  c^^  ^j^^^  <i^l>«  ^^^  ^^ ^ 
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werden«  Es  ist  dies  am  so  mehr  der  Fall,  eis  maeohe  von  ihnen 
aar  ans  einseinen  ven  BBeherdeekeln  abgelösten  Blättern  beste- 
hen, die  oft  an  verschiedenen  von  einander  entfernten  Orten  liegen  nod 
nicht  selten  ganz  nnbeachtet  bleiben,  oder  gar  in  Verlnst  gevathen. 
Andere  enthalten  wieder  kleinere  Stficke  oder  Anszfige  und  Beschreib 
hangen  bisher  wenig  oder  gar  nicht  bekannter  Denkmäler  nnd  Hand« 
schrifteii,  welche  ffir  den  Forscher  nnd  Herausgeber  von  solchen,  die 
damit  in  Verbindnog  stehen^  einst  willkommen  sein  d&rften*  Ich 
Terweise  nur  anf  die  Gräzer  Hs.  der  Himmelfahrt  Marions  von  Kon- 
rad von  Fnssesbrnnnen ,  deren  Mittheilnng  ans  meiner  Sammlang 
Herrn  Bibliothekar  Pfeiffer  in  Stattgart  für  seine  Aasgabe  dieses 
Gedichtes  in  Hanpt's  2kitschrift  89  156  ff.  sehr  erwünscht  war, 
dann  anf  die  Göttweiger  des  lateinisch -dentschen  nnd  die  mit 
andern  vermischten  Denksprüche  des  echten  Freidank,  welche  Wil* 
heim  Grimm  for  seine  jüngste  Abbandlnog  über  den  letztem  (vgL 
Seite  22  and  30)  recht  wohl  verwenden  konnte.  Nur  dadurch,  dass  ich 
zufällig  von  ihren  Arbeiten  in  Kenntoiss  gesetzt  wurde,  war  es  möglich 
deren  Benützung  für  die  Wissenschaft  so  schnell  herbeizuführen. 
So  mögen  dehn  auch  die  hier  bezeichneten  Hss.  und  Bruchstücke 
ihren  rechten  Mann  suchen,  der  sie  bearbeitet  oder  vielleicht  mit 
andern  zu  einem  Ganzen  vereint. 


Nr.  I. 

Braehstficke   der  Kalserehronik« 

A.  Aus  Liebenberg  io  Kärnten. 

Dieses  wurde  vor  etlichen  Jahren  von  einem  Privatmanne  in 
Liebenberg  oder  Limberg  unweit  St.  Veit  gefunden,  der  Klagen«- 
furter  Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde  Kärntens  hat  es  an 
sich  fl|h|racht  und  mir  gefalligst  zur  wissenschaftlichen  Benützung 
«bergeben.  Es  besteht  aus  zwei  Pergamentbl&ttern  in  kleinem  Quart- 
formate, die  äussern  Seiten  besonders  jene  des  zweiten  Blattes  sind 
sehr  verwischt,  so  dass  man  den  Inhalt  kaum  mehr  entziffern  kann. 
Vom  ersten  Blatte  wurde  noch  überdies  der  Länge  nach  ein  Streif 
weggeschnitten,  weshalb  die  am  Ende  der  Zeilen  befindlichen  Wörter 
oder  Silben  fehlen.  Sie  sind,  wie  dasjenige  was  wenigstens  ffir  mich 
anleserlich  war,  ans  dem  Vorauer  Texte  ergänzt  und  durch  Ein- 
schlusszeichen angezeigt. 
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Jede  Seite  enthält  26  Zeilen,  Blatt  1  nach  der  genannten  Rs. 
die  Verse  von  Seite  39,  82  bis  43,  24.  Bl.  2.  die  von  51,  26  bis  55, 
27.  im  Ganzen  252.  in  der  Mitte  zwischen  beiden  fehlen  zwei 
Blätter,  Jeder  Absatz  beginnt  mit  einem  rothen  Anfangsbuchstaben, 
die  Verse  sind  nnabgesetzt  geschrieben,  ihr  Schluss  aber  statt  der 
gewöhnlichen  Reimpancte  darch  eine  Art  Aasmfangszeichen ,  das 
von  der  Rechten  zur  Linken  gezogen  wird ,  angedeutet.  Aehnliches 
fand  ich  nur  in  altern,  das  ist  in  Hss.  des  12.  Jahrb.,  so  auch  in  der 
Vorauer  bei  den  Dichtungen  vom  Leben  Jesu  ^},  dem  Loblied  auf  die 
heilige  Jungfrau  Maria')  und  mit  einfachen Reimpuncten  abwechselnd 
in  der  längern  Judith'),  dann^  was  nicht  unwesentlich  scheint,  in  der 
Lambrechter  nun  GrätzerHs.  von  Heinriclfs  Litanei^).  Die  Linien  sind 
mit  dem  Stifte  gezogen,  der  Mangel  aller  Abkürzungen  dann  des  «^ 
wofür  selbst  im  Auslaute  stets  /"gesetzt  wird,  und  aller  Striche  oder 
Zeichen  über  dem  t,  die  noch  sehr  getrennt  von  einander  stehenden  uv 
und  tfv  für  to,  ferner  der  Gebrauch  von  u  und  v  (itr  Wj  endlich  das  nicht 
seltene  Anlehnen  klein  er  Wörter  an  die  zunächst  folgenden  lässt  mei« 
ner  Ansicht  nach  schliessen,  dass  die  Hs.,  von  der  sich  leider  nur  diese 
zwei  Blätter  erhalten  haben,  in  die  Mitte  des  12.  Jahrh.  zu  setzen  sei. 

Massmann  der  dieses  Bruchstück  ebenfalls  benfitzte  und  es 
in  seiner  Aasgabe  der  Kaiserchronik'}  unter  der  Zahl  16  aufführt, 
stellt  es  jedoch  in  das  13.,  auch  die  Vorauer  Hs.  kommt  nun  auf 
einmal  dahin  und  zu  183  Bl.,  während  sie  doch  offenbar  in  das  12. 
gehört  und  derTheil,  welcher  die  Kaiserchronik  enthält,  nur  73  Bl. 
umfasst.  Weil  der  Punct  über  das  Alter  unseres  Bruchstückes  wegen 
der  Folgerungen,  die  ich  daraus  ableiten  zu  können  glaube,  durch- 
aus nicht  gleichgiltig  ist,  lege  ich,  damit  Sachverständige  selbst 
darüber  entscheiden  können,  eine  Nachzeichnung  bei. 

Betrachten  wir  den  innigen  Zusammenhang  der  in  neuerer 
Zeit  in  Steiermark  und  Kärnten  aufgefandenen  DichtunM|:  die 

^)  Siehe  deuUehe  Gedichte  des  11.  u.  12.  Jh.  von  Joa.  Diemer.  Wien,  1840, 

Seite  229  IT. 
>)  Am  angef.  Orte,  S.  205  ff. 
3)  Am  anfer.  Orte,  8.  127  ff. 
*)  HofTmann^B  Fandgruben  2,  210  ff. 
*)  Der  iLAlser  and  der   Icanige  booch  oder  die  aogenannte    Kaiaerehronilc, 

beraaagegeben  ron   J.  Ferd.  Haasmann.    Quedl.,   Baase.  1819,    Band  I. 

Seite  XXUl. 


I 
4 


'S   ^   ^    ^ 


ä    Ji 


> 


c     b 


K..    N* 


•^      St 


^     J^     fc 


3    »^  §  p2 


i 

j 
-i 


331 

Wiener  0  nnd  zum  Theil  die  Vorauer  Geoesis  *)  mit  ihrer  Umarbei- 
tang  in  der  MilktStter  Hs, '),  das  himmlische  Jerusalem^)  mit  dem 
Anfange  dieses  Gedichtes,  der  uns  in  der  letztgenannten  Hs.  ^}  leider 
nnr  in  etlichen  Zeilen  übrig  blieb,  das  Loblied  auf  die  beilige  Jung- 
frau Maria  in  der  Vorauer  Hs«  ^)  mit  dem  verlornen  Sohn  in  Kara-* 
jaui's  dentschen  Sprachdenkmalen  ^)  and  endlich  selbst  das  Loblied 
auf  den  heiligen  Geist  ^)  mit  den  dorch  mehrere  Zeilen  anfTallend 
sasammenstimmenden  Versen  in  den  za  Maria  Saal  in  Kärnten  ge- 
fundenen BmchstAcken  eines  Gedichtes  aaf  den  heiligen  Johannes  *J, 
so  gewinnt  das  Aoltancben  dieses  Fragmentes  für  die  Literatar- 
geschichte eine  doppelte  Bedeatnng.  Sie  gibt  uns  Zeogniss  von  dem 
einstmaligen  Vorhandensein,  wenn  nicht  der  ältesten  so  doch  einer 
der  ältesten  Hss.  der  Kaiserchrooik  in  Kärnten,  während  eine 
zweite  gleichzeitige  za  Voran  in  Steiermark  gefanden  ward.  Be- 
rücksichtigt man  ferner  die  Sorgfalt,  mit  welcher  unser  Brochstfick 
geschrieben ,  die  Richtigkeit  in  der  Schreibweise,  die  da  sowie  in 
der  Lambrechter  Hs.  der  Litanei  fBr  jene  Zeiten  als  musterhaft  und 
massgebend  gelten  kann,  dann  dass  sich  in  lateinischen  Geschicbts- 


^)  Hoffmann*«  Fandgraben  2 ,  0.  oder  BUflBmtnn's  Aaagabe  der  deutschen  Ge- 
dichte des  12.  Jahrb.  2,  235  ff. 
^  Vfl.  meine  Einleitung  za  den  deutschen  Gedichten  des  1 1.  ond  12«  Jh.  S.  XL 

and  Seite  82  des  Textes. 
*)  Vgl.  Deotsebe  Sprachdenkmale  des  12.  Jh.  heransg.  vonTheod.  ▼.  Karajan« 

Wien»  1846.  S.  IX. 
^)  Deutsche  Gediehte  des  11.  a.  12.  Jh.  8.  361  ff. 
*)  A.  a.  Orte.  Klaleitong  Seite  L. 
*)  A.  a.  Orte,  8.  XLVI  und  Seite  311.  312. 

^)  Vgl.  Karejan's  Ausgabe  deutscher  Sprachdenkmale.   Seite  %7.  62,  7.  65f  20. 
*)  Deutsche  Gedichte  etc.  8.  865,  16— le. 

*}  VgL  Hone's  Anseiger  ffir  Kunde  deutscher  Vorseit.  Jahrg.  1839>  Spalte  53. 
wo  es  heisst : 

Durch  sancti  iohannis  minne 
fo  uant  mit  finem  linne 
onde  mit  des  heiligen  geiftes  gebe 
diese  (?)  churshliche  rede 
ein  priefter  blea  adelbretb. 
mit  den  gleichartigen  versen  Im  Loblied  auf  den  b.  Geist: 
Durech  des  heiligen  geiftes  minne. 
To  uant  [mit  tiefeme  sinne] 
dilin  choralichen  wart 
ein  prie(t  der  [1.  priefter]  hiez  arnolih. 
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quellen  Oesterreichs  unverkennbare  Spuren,  wie  ich  ein  anderes 
Mal  darlhun  werde  j  von  dem  Bekanntaein  der  ofterwUmten  Dieh- 
inng  schon  in  den  Jahren  zwischen  1180—40  nachweisen  lasseo, 
so  kommt  man  nnwillkfirltch  anf  die  Vermnthnng,  dass  anch  ihr 
erster  Verfasser  in  nnsern  Landen  gelebt,  nnd  dass  die  Liebenberg^r 
Hs.  der  ursprünglichen  Bearbeitung  ziemlich  nahe  gestanden  haben 
dfirfte.  Dass  die  Zeit  ihrer  ersten  Abfassung  nicht,  wie  man  fHlher 
glaubte,  um  das  Jahr  1160  zu  setzen  sei  ^}  hat  bereits  Massmann  *} 
und  in  der  neuesten  Zeit  W.  Wackemagel  '}  bemerkt.  Der  erstere 
spricht  sich  nicht  genau  hierüber  aus ,  letzterer  stellt  sie  in  da« 
Jahr  1147,  bis  wohin  die  meisten  altern  Hss.  reichen.  Ich  glaobe 
man  kann  sie  füglich  in  die  schon  oben  genannten  Jahre  zwischen 
1130 — 40  setzen,  dafür  sprechen  Reim,  Versbau  und  überhaupt 
die  Bigenthümlichkeit  der  Sprache,  dafür  spricht  der  Umstand, 
dass  die  mit  der  Voraner  auffallend  zusammen  stimmenden  Hss. 
zu  München,  bei  Massmann  Numero  6.  M.  und  die  Wiener  No.  7. 
W.,  mit  dem  Jahre  1138  abschliessen  *) ,  dafür  spricht  endlieh  die 
ursprüngliche  Eintheilung  der  Dichtung  selbst  in  zwei  Haupttheile, 
wovon  der  erste  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Constantin  und  des 
Papstes  Sylvester '} ,  der  zweite  bis  zu  jenem  des  Kaisers  Lothar  II. 

*)  Lachmann  ftber  Singen  and  Sagen  in  den  Abbandl.  der  Berliner  Akad.  d. 
'  Wiai.  1835.  S.  112. 
*)  Maa0mann*8  Aosgabe  der  Kaiierehr.    f ,  Seite  XVI. 
')  Waclcernagel.  Geschichte  der  deoUehen  Literatar.  Basel  1650,  S.  179. 
*)  Uassmann.  Kalsercbr.    l,  XXII. 
^)  Vgl.  meine  Aosgabe  der  KaUerebronIk  Seite  8S5,  SO  wo  es  heisst : 

fwer  das  liet  uernomen  habe. 

der  fol  einen  pater  nr  fingen 

in  des  haillgen  gaifles  minne. 

ce  lobe  fknete  filaefter.  dem  balligen  borren. 

und  ze  wegen  finer  armon  feie. 

der  der  Iledef  alre  erlft  began. 

fancte  filaefter  der  bailigo  man. 

der  ifl  im  genadeclieben  b1. 

ante  tronam  domini. 

and  helfe  allen  den. 

dis  gesogenliche  nomemen. 

lebendigen  und  tote 

den  genade  got  der  gate. 

der  bimellfche  berre. 

bie  an  dem  Übe.  dort  an  der  feie« 
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im  Jahre  1138  gtht  mid  hier^)  sowie  dort  fdrmlieb,  was  sonst 
durchaus  nie  geschieht,  mit  einer  Schiassrede  endet.  Was  darauf 
bis  snm  sweiten  KreoBsng^e  unter  Konrad  HL  1147,  bis  wohin  die 
ihrigen  &lteniHss.  gehen,  folgt,  ist  meiner  Ansicht  nach  Fortsetzung 
▼ielleieht  noch  desselben  Verfassers.  Dadurch  erklärt  sich  auch 
dasAbschKessen  unsere  Gedichtes  mit  Lothar  II.  in  den  obgenannten 
beiden  Hss.am  einfachsten  und  es  stimmt  damit  das  Alter  des  Lieben- 
berger  Bmchstückes ,  der  Vorauer  Hs.  und  jenes  Fragmentes  aus 
Mains,  welches  Massmann  in  das  12.  Jahrhundert  setzt  und  mit  m. 
bezeichnet")  am  besten  zusammen.  Wenn  man  den  Entwicklungs- 
gang der  deutschen  Dichtkunst  jener  Zeit  schfirfer  ins  Auge  fasst^ 
so  erseheint  es  nicht  unwahrschetnlich ,  dass  die  Heidelberger  Hs. 
ans  der  des  Mainzer  Bruchstfickes,  die  Vorauer  entweder  aus  der 
liiebenberger  oder  beide  vielleicht  aus  einer  nicht  viel  filtern 
Urschrift  aus  Kärnten  oder  Oesterreich  entstanden  seien.  Um  darflber 
Entscheidendes  sagen  zu  können,  mfisste  man  die  ältesten  Brvch- 
stScke  aus  den  Originalien  selbst  oder  aus  verlässlichen  Nach- 
bildangen  diplomatisch  genau  untersuchen,  Tielleicht  gibt  uns  Mass- 
mann  im  dritten  Bande  hierzu  die  nothigen  Aufschlüsse  und  Behelfe. 
Wie  eng  die  innerösterreichische  Dichtkunst  des  12.  Jahrh.  mit 
einander  verbanden  sei ,  habe  ich  bereits  anderweitig  ausftthrlich 


^)  A.  A.  Orte  S.  620,  16—33  beisst  esi 

twtr  dn  liet  oernomen  habe. 

d€r  fol  ain  pater  nofter  fingen. 

dem  alnsehtlgen  got  se  mlnnen. 

def  chaifer  Lntheref  feie. 

er  was  wel  def  richef  herre. 

bl  i^m  waf  der  fride  gut, 

diu  erde  wol  Ir  wacber  trSeb. 

er  minnet  alle  goitellcbe  Ure. 

ond  bebilt  ancb  werliliebe  bire. 

er  anörebte  min  trebtin. 

fam  tet  deu  tmWge  ebenigln. 

die  armen  fie  bewatet. 

die  netigen  fie  birlet. 

die  baidenfcaft  fie  bedwngen* 

fraa  fi  an  dem  riebe  gennnnen, 

das  was  getes  bdre. 

nS  genade  got  Ir  beider  feie. 
*)  Maasmaann.  Kaiiercbronlk  1»  XXllI.  14. 
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nacbgewiesen  t}  und  sam  Theil  oben  wieder  berfibrt;  dass  aber 
viele  ihrer  ältesten  Prodacte  in  den  Ober  -  und  Hittelrbeiogegen- 
den  kur/je  Zeit  nach  ihrer  Abfassnng  in  mehr  oder  minder  ver- 
jfingter  Gestalt  wieder  anftauchen  ist  eine  eigentbfimliche  Br- 
scheinnng  welche  sich  in  Hartmann's  Glauben  *),  in  einzelnen  Thei- 
len  der  Millstätter  und  Voraner  Hs.  *) ,  mit  dem  Ctedichte  vom 
b.  Paulas  in  der  Hs.  79  des  Klosters  Rbeinau  ^}y  in  dem  Lambrecb- 
ter  Gebetbuch  der  Ava  mit  jenem  in  dem  Kloster  Muri '} ,  beson- 
ders aber  in  Heinrichs  Litanei  und  dem  Alexanderliede  vom  Pfaf- 
fen Lambrecht  am  auffallendsten  darthut.  Der  Grund  davon  mag 
wohl  auch  darin  liegen,  dass  zur  Zeit  des  grossen  Investitur- 
Streites  bis  lltS  und  selbst  später  noch  die  Anhänger  der  päpst- 
lichen Partei  aus  allen  Theilen  Deutschlands  vor  den  Verfolgungen 
der  Kaiserlicfagesinnten  häufig  in  Scbwabeoi  besonders  in  den 
Kidstern  zu  St.  Blasien  im  Schwarzwalde,  Hirschau  und  Schaff- 
hausen etc.  Schutz  suchten  *}.  Darunter  wa^en  besonders  viele 
Geistliche  aus  unsern  Landen,  den  Kirebsprengeln  von  Salzburg 
und  Passau '} ,  erstens  weil  sie  ihn  dort  am  ersten  zu  finden 
hofilen,  und  dann  weil  der  Ruf  von  der  strengen  und  gotteslfirch- 
tigen  Lebensweise  in  jenen  Stiftungen  ihrem  Charakter  und  ihren 
Gesinnungen  am  meisten  zusagte.  Dadurch  geschah  es,  dass  die 
oft  sehr  hochgestellten  Flüchtlinge  nach  eingetretener  Ruhe  und 


^)  Meine  Eioleli.  zu  den  deatscben  Gedichten.  8.  XXXII. 

^)  Hassmann.  Deatscbe  Oedichie  d.  13.  Jh.  1,  1  ff. 

')  Deutsche  Gediehte  des  11.  u.  12.  Jh.  Binl.  XLVI. 

^)  Haupt's  Zeitschrin  3,  519  und  520,  6,  192.  oder  Dlutisea  2 ,  297  —  99  und 
Karajan's  Denkmale  S.  62,  %— 19.  65,  5—19. 

')  Einleitung  zu  den  deutschen  Gedichten  des  11.  a.  12  Jh.  S.  XXVUI. 

^)  Vgl.  Stenxfl.    Geschichte  Deutschlands  unter  den   Fränkischen  Kaisern. 
Leipzig,  1827.  1,  49^.  496—97.  560. 

^)  Vgl.  Kuen  Mich.  Weng.  coUecUo  scriptor.  reram  lüst.-monast.-ecciesiastar. 
varior.  relig,  ordlnum.  Ulmae,  1756.  vol.  IL  p.  1.  pag.  13.  wo  es  heisst : 

Postmodum  Wirnt  ad  Formbacense  monasteriam  transiato  B.  Berchtholdas 
e  celebri  tunc  temporis  (utpote  quod  praesulibus  et  mo- 
nachis  contra  schismaticos  tatum  perfugiiim  praebere  so- 
lch at)  S.  Blasii  monasterio  ubi  tunc  armarii  pariter  et  prioris  officio 
ascitus  et  abbas  electus  est.  A.  C.  1110«  so  hatte  sich  auch  Hartmann 
der  PrSlat  von  Göttweig  dann  der  an  seine  Statt  zum  Pr&laten  von 
S.  Ulrich  ernannte  Egino,  1109,  nach  8.  Blasien  geflOchtet. 
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manebe  OrdenimSfiner  jener  Klfister  mit  sieti  tfaeb 
Oesterreicb  ulmeB,  vtt  i»eb  4a  eine  UmataKiiBgiititf  Verbess^ning 
der  ^MsflieheBr  loititato  YorMnehmeD  ^} ,  odcnK  das»  sid  doch 
wewgstäM  Bit  ibtte»  in  ^faieii  di^eren  Verband  and  lebhaften 
Verehr  traten  *). 

Es  stehen  abe  meiner  Yom  hkrtorischen  Oesiehtspnncte  ans 
eben  aufgestellten  Vtfnnnthnng',  dass  a«eh  die  Kaiscirchrdnik  tön 
Oest«preieh  ans  sieh  dabin  nnd  weiter  den  Rheiir  hinab  verbreitet 
haben  kenne,  nieitt  «ntvicht^e  Beispide  Und  Thatsachen  zur  Seite. 

Wenn  aneh  Dr.  Weissmann  dies  in  Bez«^anf  das  Alexanderlied 
dndnrch  in  Abrede  stellt,  dass  er  an  nicht  wenigen  Stellen  des 
Vemner  Textes  nnr  eine  hUehst  nngesehiekte  VetMfimmelnng  nnd 
Zosammenuehnng  des  Strassbnrg^Molsheimisehen  sehen  will'),  so 
kann  dies  wohl  nicht  in-  Betracht  gesogen  werden  f  da  er  jfSr 
seine  Behauptung  die  Beweise  schuldig  bleibt*  Die  nähere  Be- 
kanntschaft mit  dem  Verhältnisse,  in  welchem  die  älteren  dent- 
schen  Dichtungen  gewfibnlicb  sn  einander  stehen,  bitte  ihm  nei- 
gen mfissen,  dann  fast  ohne  Ausnahme  die  küsneren  Texte  auch 
die  alteren  seidn^)  und  dass  die  Phantasie  der  ersten  Dichter 
meistentheils  nicht  Zeit  fand,  sich  in  vielem  Beiwerk  zu  ergehen, 
sondern  "unmittelbar  auf  die  Tliatsaehen  selbst  lossteuernd  diese 
in  wenigen  aber  kräftigen  Zögen  ein£ach  nnd  ansehafnlieb  dar- 
stellte. Dies  ist  namentlieh  im  alten  Alexanderliede  der  Fall ;  man 
vefgleiebe  nnparteiisch  Ate  ersten,  zweihundert  Verse  beider  und 
gewShne  sich  an  die  dem  12.  Jahrb.  eigeutbümliche  Orthographie 
des  Utem ,  so  wird  man  sich  bald  von  der  Wahrheit  des  Gesagten 

nberaeugen  und  wie  Wakernagel ')  meiner  Ansicht  beistimmen  *}. 

♦ 

>1  Vft  Atiiteit  sa  den  deuUehen  Oedichten  d.  II.  und  12.  Jh.  8.  XVIII. 

*)  V^U  Stenxel.  Adi  angef.  Orte.  S.  497. 

')  ▼st*  W^Umana*«  Auigsbe  det  Alexanderliedes.  Frankfurt,  1850.  I,  XXI. 
^)  tnu  Betspief  II«Inr(eli*s  Litanei  io  der  Lambreehter  und  Straasbarg-MoUheimer 
H«.  bei  Maaittann  Gedichte  1»  43. ;  dat  teben  Jesu  in  der  Voraoer  nnd  OSr- 
litser  Ha.^ttndsr.  1»  127.;  die  Wiener  Hs.  der  Genesis  and  eines  Theiles  des 
nxodas  und  Jene  ans  UHlstatt ;  die  titere  and  Jüngere  Judith  in  den  Gedieh- 
tendei  1 1.  a.  12.  Jh.  |  die  fiehöpfnng  and  das  Angengi  in  Hahn's  Ausgabe  der 
Gedichte  de«  12.  u.  13.  Jh.|  die  Kaiserchronik  in  ihrer  ilteaten  Gestalt  und 
dcrtn  tMtailleitasgeA ;  die  Dichtungen  Tom  jibgsten  Gericht  und  dessen 
▼ertei^hea. 

*>  W.  WadkerMgePt  Geschichte  der  deutschen  Literatar.  S.  163. 
*)  Deutsche  Gedichte  des  11.  «.  12.  Jh.  8  XLII. 
8iUh.  d.  phil.  bist.  CK  VI.  Bd.  IV.  Uft.  22 
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Den  Vorauer  Text  aber  gar  erst  nach  1180  s&u  setzen  wie  es 
Weissmann  tbot  *} ,  wo  Vers  und  Reim  im  Vergleich  mit  der 
frühern  Zeit  schon  einen  siemlieh  hohen  Grad  von  Aasbttdong 
erreicht  hatten,  ist  ohne  die  genaueste  Angabe  der  Belege  um 
so  weniger  zulässlich,  als  erstens  schon  das  Alter  der  Hs.)  worlber 
ich  nicht  ohne  Grund  so  ausführlich  handelte  y  entgegensfebl, 
und  andererseits  auch  die  Dichtungen  Enno^s  in  der  Schöpfung' 
und  den  vier  Evangelien  *},  dann  die  darauffolgenden  bis  in  die 
Hitte  des  12.  Jahrb.  zur  Vergleichung  vorliegen.  Ueberbaupt 
werden  durch  d^e  Auffindung  der  Vorauer  Hs»  gar  manche 
vorher  bekannte  Denkmaler  in  eine  viel  frtibere  Zeit  hinaufge- 
ruckt  werden  müssen,  wie  ich  dies  namentlich  bei  denen  Hein- 


')  Alexanderlied  von  Dr.  Weiiauunn.  Bd.  1,  S.  XXI. 

*)  Schon  in  der  Einleitung  xa  den  deutaclien  Gediclilen  des  ii.  a.  IS.  Jh.  S. 
XLVIII.  XLIX.  hube  icii  gezeigt,  dass  die  xwei  auf  den  Bamberger  Scholasti« 
CO«  «ad,  wie  ich  ein  anderesmal  nacliweisen  werde,  nacBherigen  Prftiaten  Ton 
Melk,  BssO|  beiGgÜehen  Stellen  im  Leiten  AlUnann*«  (H.  Pes.  seriptorea  r^r. 
auai.  i  ,  117«  3  und  am  Anfange  der  Wer  ErangeUen  S.  138,  1  —  10)  unter 
sich  in  Iceiner  Verbindung  stehen ,  sondern  dasa  sieh  eine  Jede  auf  eine  bo« 
sondere  Thatsache  bezieht;  die  erstere  auf  ein  Gedicht  von  den  Wandern  des 
Heilandes  ,  welches  Ezxo  auf  seiner  Wanderfahrt  nach  Jerusalem  im  Jahre 
1065  TerÜuste,  das  ieh  mit  den  vier  Evangelien  für  eins  und  dasselbe 
halte,  nur  dass  es  von  Hartmann  vielleicht  etwas  erneuert  werde  (siehe  Binl. 
S.  XXXIV.),  die  sweite  aher,  oder  der  wahrscheinlich  voe  Hartmann  vomn- 
gestellte  Eingang,  auf  ein  f^fiheres  Gedicht  Bzzo*s,  welches  er  noch  in  Bern« 
berg  selbst  um  1063  verfasste  and  das  ans  wahrscheinlid)  in  der  Schöpfung 
anverSndert  vorliegt  (Diemer.  Gedichte  S.  03  ff.).  Diese  letztere  Vermathang 
woUte  ich  damals  in  der  Binleitang  (S.  XLIX.)  nicht  h|nzufQgen  ,  weil  ich 
dafQr  noch  nicht  alle  Belege  gesammelt  hatte ,  schrieb  aber  bald  darnach 
meine  Ansicht  an  den  SeeretAr  des  historischen  Vereins  von  Bamberg  Dr.  Conet. 
Höfler,  der  die  Gfite  hatte,  mir  Alles  was  auf  Ezzo  Bezug  haben  iLÖnnte,  aus 
dem  dortigen  Archive  mltzuthellen.  Im  Februar  dieses  Jahres  empiknge  ich 
ein  Schreiben  von  Dr.  Simrock  aus  Bonn ,  aus  dem  ich  mit  Freude  ersehe, 
dass  er  oline  noch  die  historischen  Belege  dafür  zu  kennen,  mit  meiner  oben 
ausgesprochenen  Vermuthung  einverstanden  ist.  Ja  er  hat  sogar  versucht,  und 
ich  muss  hinzufügen  mit  vielem  GlQcke,  das  Lied  von  den  vier  Evangelien  auf 
seinen  ursprfinglichen  Strophenbau  zurflckzufQhren ,  and  war  so  gfltig»  mir 
davon  eine  Probe  in  den  AushSngebogen  seines  unter  der  Presse  befindlichen 
und  hoffentlich  bald  erscheinenden  Lesebuches  zuzusenden.  Die  weiteren 
Gründe  für  die  Ansicht,  dass  Ezzo  der  Verfasser  der  Schöpfung  und  vier  fivan- 
gulien  sei,  werde  ich  bei  nächster  Gelegenheit  weiter  ausfüluren. 
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richs^)  angedeutet  und  bei  der  Kaiaerchronik  oben  nachge« 
wiesen  habe'J.  Ein  Gleicbes  ist  aach  bei  dem  Annoliede  der 
Fall,  das  mit  seinen  sebr  alten  Spracbformen  wohl  eher  in  das 
11.  Jahrb.  als  in  das  Jahr  1183»  wie  man  nach  Laehmann 
glanbte ') »  zn  setnen  ist.  Ancb  Wackemagel  bat  sieb  fUr  das 
höhere  Alter  desselben  ansgesprocben  nnd  es  vor  der  Abfassung 
der  Kaiserchronik  gestellt  *). 

Ich  glaube  nnn  die  Wichtigkeit  unseres  Bmehstttekes  fBr  die 
Literatui^schichte  genügend  nachgewiesen  na  haben.  Man  mag 
darüber  meine  Ansicht  theilen  oder  nieht^  so  bleibt  es  doch  für 
jeden  Fall  ein  neuer  Beleg  für  die  rege  Theilnahme  unseres  Volkes 
an  Poesie  zu  einer  Zeit,  mo  sie  in  den  übrigen  Gebie|en  des  deutschen 
Vaterlandes  fast  gar  keine  oder  nur  geringe  Pflege  erfuhr. 

Deutschland  litt  damals  noch  an  den  Folgen  des  grossen 
Kampfes,  der  sich  zwischen  Kaiser  Heinrich  IV.  und  dem  Papste 
Gregor  VII.  wegen  der  Investitur  der  höheren  Geistlichkeit  entspann. 
Durch  ihn  ward  es  auf  lange  Zeit  in  eine  allgemeine  Aufregung 
und  Verwirrung  gesetzt  und  bildete,  so  zu  sagen,  nur  einen  grossen 
Kriegsschauplatz.  Von  den  Königen  und  hohen  Kircheofursten  herab 
bis  zu  den  ebzelnen  FamiliengKedem  bekämpften  und  befehdeten 
sich  alle  unter  einander.  Ihre  Heereshaufen,  durch  die  lange  Dauer 
des  Krieges  noch  mehr  verwildert,  fibten  keine  Schonung  mehr,.son- 


*)  Vgl.  meine  Einleitang  Seite  XXVI.  Anmerkung. 

*)  Anf  eine  Widerlegung  der  Behaaptongen  Dr.  Roth*s  In  H&nctaeB  (TgL  Kleine 
Beiträge  tnr  deatsehen  8pr*eli*,  Oeechieht-  und  Ortforscliuiigi  Hftncben 
1850  y  Seite  08)  rfteksIchtUch  de»  Altere  der  Heidelberger  Hi.  und  anderer 
Dinge  einzugehen,  fühle  ich  keinen  Bemf,  sumal  er  eich  ei»er  Spradie  hedle- 
nen  su  wollen  scheint,  wohin  Ihm  Gebildete  echwerllch  folgen  werden.  Wie 
er  mich  mit  Massmann  Tereinend  ),des  tückischen  Versehwelgens 
seiner  Leistungen  für  die  Kaiserchronik**  beschuldigen  kann, 
ist  am  so  weniger  begreiflich»  als  Ich  bisher  davon  nichts  als  den  elnfkchen 
Text  herausgab  und  Binleitongy  Anmerkungen  u.  dgl.  ausdrücklich  auf  den 
folgenden  aweiten  Band  Terwles. 

')  Vgl«  Lachmann  Über  Singen  und  Sagen  In  den  Abhandl.  der  Akad.  d.  WIss. 
au  Berlin  1835,  Seite  113  nnd  Dr.  H.  E.  Beaaenberger's  Ausgabe  der  Maere 
Too  sente  Annen.  Quedl.,  Basse,  18^8,  Seite  11,  wo  die  Abfassung  dieees 
Gedichtes  in  die  Zeit  der  Aufhebung  der  Gebeine  dieses  Heiligen  1183  gesetst 
wird. 

*)  Vgl.  Wackernagel'e  Geschichte  der  deutschen  Literatur ,  Seite  183  und  179.; 
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A%rä  dtr<$h2ogett  die  Lande  der  G^er  terwfistcnd  mit  Fetter  and 
Seliw^rt  oder  lAten  aufgelöst  int  ssaltllose'  Hordeif  vofft  Raob  und 
PUndemng.  Alle  Bttiifledes  Oes^t^eft  Schienen  geI5ftt,  ^lld  Aclitaiig 
Ar  RellgioD  Hhd  Ti^end  terichitiknd^ü.  Iler  Kaiser  wAr  nidht  im 
SUindeyd^M  ^ra^n  ti^  Mkhig^tStekStit  zu  vefsebäffed,  Well  er  ittrrb* 
teo  miiMiA,  Sidh  dftdai^l^li  tfetn«  Anlt&nger  zu  eiftfifeniden,  die  Geisttich- 
keit  in  zwei  Parteien  gespalten  ftberliess  sieb,  je  nacbdeibsleesniit 
demKais«r  oder  dlSmPkJ^t«  bielt,  nicbt  selten  allen  Ltfeknnged  eines 
wdtlttb  freite  sittenlosen  Wandels,  oder  steigeHe  andercfrseita 
wieder  ihi*0  AbfoHlerto^dd  Bis  zn^  abirtossenden  Hirte.  l>ie  Ter- 
wifHaig  der  B^Bb  vdn  Reebt  und  Unrecbt,  Gatem  and  BSsem 
nahiii  iff  hobett  OMde  tn,  ttttd  die  Sehwicfrigkeit,  äuA  diesem  Ge- 
menge witfärUpi^ebender  AitsicMen  add  parteiliche^  Verdi^ebntig 
daa  Wtiire  b^an^bnfiHden,  fülrrte  zti  V8llig^r  Gleidhgiltigfcett  vnd 
endlich  zn  allgemeiner  Abspaniiiing.  Dass  unter  Solchen  Verbült- 
oiisen  die  Sc^atigen  desFrledeüs,  Sittlldhkelt  und  edlere  ttndang, 
WtoSän^ebafl  aiid  Kunst  oicM  g^deiheii  konnted,  sondern  äof  lange 
Beit  zu  Grabe  gitageti,  Wir  (stfae  batdrUdi^  t^\pn 

Mitten  Ifi  dieseth  Stürmi^,  der  DentscihUnd  bis  auf  sein  Innersfes 
llar<ihWflhU^*,  ^standen  jCrdöcb  ili  Oeet^ittetth  iKwei  Männer  erhaben 
tor  allen.  E*  ^ind  dies  der  Bischof  Altttahn  von  Passan  and  Erz- 
Usehöf  Gebbard  ton  Salzbarg.  Dieser  Wirkte  in  SteleHnark  and 
Kärnten,  jener  in  nnsem  Landen.  Beide  gingen  angebeogt  darch 
die  Leiden  and  Verfolgnngen ,  die  sie  erdulden  massten,  standhaft 
ihren  Weg  and  sachten  den  Glaaben  an  ein  höheres  Walten  der 
Vorsehnng,  die  Achtung  fiir  obgenaante  Tagenden  wieder  za  be- 
leben und  zu  festigezi  Biae  grosse  Anzahl  toh  Stiften  alid  KISatern 
ward  nm  iilnea  theils  ne«  gegl^andM  tbelU  timgestaltet  oder,  be- 
solden in  der  fölg^j  fätt  Priestern  aus  einem  strengeren  Orden 
bl^s^zt,  J'ünge  darcb  Kenntnisse  und  sittlichen  Wandel  berror- 
i*agende  Männer  wurden  an  die  Spitze  gestellt,  andere  gleichge- 
sinnte  ans  der  Fremde  herbeigezogen,  däthlt  sie  dureb  Lehre 
and  Beispiel  anregend  auf  ihre  Umgebung  and  die  aaaipMrtigen 
Arbeiter  im  WeiOberge  dea  Herrn  das  Volk  zur  Relij|;ion  Md 
llbristtichen  fügend  hinleiten  möchten.  Öle  ttohe  kehrte  zuerst 
wenigstens  zum  Theile  in  unsere  Gegenden  wieder  ein ,  die  beiden 
Fdrstengescblecfater  der  Babenberger  und  Ottokare  gleich  ausge- 
zeidinet  iiii  Krieg  wie  im  Frieden    durch  Tapferkeit  und  Got- 
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tesfarcht  anterst&tsteii  mit  grossin&tbiser  Hand  das  edle  Strer 
be«  and  fithren  im  gleieheii  Oeist^  fort,  dep  iltem  Pflansapgea  neiie 
aszareihen,  die  sie  zur  Förderung  ihres  und  der  Angeliprigßn  Speien- 
heil  Ben  gegründet  liatten.  Dpr  Same  fiel  anf  gnte^  l^jrd^ejph  Fii4 
trog  bald  die  sehönsten  Fr&cbte.  Viele  Sdhnp  vam  bpl^en^del,  viela 
Männer  von  einflnssrpicher  Stellnpg  im  Leben,  ja  selbst  aplcbp  die 
frUier  als  Kri^er  im  grossen  K^mff^  di«  Waffep  fAM^s  verli^si^i 
den  Schauplatz  der  Welt ,  opferten  ans  Refp  (U^v  |bre  9Sil4^9 
Hab  nnd  Gnt  und  traten  nicht  sel^eo  als  nnt^rg^^rdiielp  QfJi^er  PP 
irgend  ein  Stift  oder  Kloster,  wiß  da  jene  Rahe,  jenep  Friedpp  4tr 
Seele  na  findeO)  den  sie  dort  Yergeblicb  suchten« 

Dadurch  kamen  4iese  geistlichen  Anstalten  wif;4#v  f*3  K^t 
und  Ansehen.  Die  Liebe  zn  frommemf  gotj^gpfillig^n  Leben,  der 
Sinn  für  hdbere  Ausbildung  in  den  Wissenschaften  |ind  KSi^tpa 
ward  durch  die  thatkräftigen  Vorstande  angefacht ,  mit  edlem 
Wetteifer  gepflqj^  und  überall  hin  verbreitet  Viele  fromme. Stif- 
Inngen  wurden  von  den  verschiedenen  AdelsgQschlechtern  zu  den 
bestehenden  hinzugefBgt,  vi^le  Rirfshen  nep  gebaut,  äl^er^,  meistj^ns 
noch  von  |Io)z,  nun  a^s  Bansteinpo  hef|^teUt  und  wt  Bildem  und 
Statuen  von  Heiligen  pdsf  ans  4er  heiligm  Schrift  und  der  Ge* 
heimnisslehfre  jener  Zpit  ausgescbmidkt,  Kelche,  Monstranzen, 
kostbare  MessgewSnder  und  andere  Kircfaengerithe  kun^streich  an- 
gefertigt, die  Bfichersammipngen  durch  emsiges  Abscliireibep  von 
Werken  alter  Vatef  und  Classikpir  u.  s.  w«  ßi^tt  durc^  mpMpCo 
vennehrt,  kw^  eip  neuer  Geist  gp veckt,  eine  viel  eifcehtere  Th&ti§^ 
keit  herv^NTgebrapht. 

Dans  aH  diese  Umstlnde  nicht  verfehlen  konnten,  für  Oester- 
reicbs  L^terat^  un4  insbesonders  f&r  das  Aufblühen  dpf  Picbt^uppt 
ihre  nachbaU^P  Wirkung  ber]^eizp/iihre|^|  liegt  i^uf  4er  |Iapd* 

Die  Prippter«  vpn  webm^  Apdscht  dnvehdruogen,  stimmten  zul- 
ernt Gesinge  an  zu  Lob  und  Ehre  der  Gottheit,  des  Brißsers  und 
seiner  heiligen  Mutter^  darauf  folgten  Besrheitungen  aus  der  heiligen 
Schrift,  der  frommen  Lpgende  bis  zur  Darstpllupg  ^ßr  Wpltgf« 
schidite^  jlfiB  wpltli^lien  Liedes  und  f^e)4engppfii|ge«, 

Dipp  isf  pieiper  Ansiebt  asch  in  knmem  Urne isse  der  Ent- 
wicklungsgang der  dentschen  Poesie  in  Oesterreich ,  wie  er  sich 
aus  den  aa%e(iindenen  Handschriften  zu  Voran  und  Millstatt  npd 
den  erst  in  der  neuen  Zeif  gehörig  bpnfitzten  zu  Wiep,  Kloftpr- 
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iieobttrg,  Melk,  Linz  n.  s.  w.  darstellt,  and  au  welche  sich  unser 
Brochstfick  als  neuer  Zeuge  anreiht. 

Die  Dichtungen  derselben ,  durch  welche  Oesterreich  lange 
Zeit  allen  übrigen  Theilen  des  gemeinsamen  Vaterlandes  voranging, 
fanden  eben  wieder  durch  die  angeführten  Verbindungen  seiner 
geistlichen  Verfasser  besonders  am  Ober-  und  Mittelrhein,  und  vou 
da  weiterhin  nach  Nordwesten  ihre  Verbreitung,  und  so  ward  die 
Liebe^zu  Lied  und  Gesang  unter  das  Volk  gebracht ,  der  Ueber- 
gang  von  dem  geistlichen  zum  weltlichen  Stoffe  gegeben  und  der 
Grund  gelegt  zum  herrlichen  Dome  deutscher  Poesie,  welcher  tu 
der  sogenannten  Glanzperiode  des  13.  Jahrhunderts  in  den  gross- 
artigea  SehSpflingen  aus  der  EtzeFs-  und  Dietrichssage  und  in  den 
Liedern  eines  Walther  und  Nlthart  seine  höchste  Spitze,  seine 
Vollendung  erhielt. 


Blau  V. 

kvniginne  er  giti  mit  den  armen  er  fi  umbe  uie  [er  dmcte  fi  an] 
fine  broAe!  finer  bofen  geluAei  brahte  er  fi  innen  t  [er  fprach  das] 
er  fl  gerne  woHe  minnenf  er  [nemahte  fi  iz  niht  langer  uerbelen.] 
er  mSfe  ferwandeln  daz  leben  S  im  were  gereite  d[er  tot  fi  ne] 

d    hälfe  im  ux  der  notS  fin  dink  Ihmde  an  ir  genade  [das  beg^de] 
der  frowen  harte  fwaren!  (Dia  fr)8we  fprach  im  [d3  so«  ich  läge) 
dir  herre  wie  da  t3i  rela  mich  fo  getaner  worte!  [mih  dwiaget] 
all  grozia  forhte!  all  lieb  ift  mir  min  man!  dine  rede  pa  da  alzogef] 
ftanS  flne  ift  dir  nehein  gSt!  zS  dir  nehan  ich  deheinen  m[at.  ih  ne] 

10    fol  mich  niht  an  dich  wenden!  noch  min  edele  könne  n[ibt  g^cen] 
denS  unt  freifket  ez  min  herre!  er  gereffet  onf  darumbe  [uil  fere»] 
Der  herre  fprach  daz  er  fin  niht  entwefen  wolteS  ob  [er  dar  um] 
be  fterben  folte!  oder  fin  wrdet  er  trSge  fo  getane  bar  [de.  er  ne  mah] 
te  mit  nihte  ferlazenf  er  begie  fo  g^oze  anmazet  [nach  der  frowen] 

15     minne!  daz  er  ge  (zwiaelte  ain  tail  an  finem  Anne)    D^  [nam  ir  div  fro] 
we  glt!  einen  vak  tSgentlichen  mtts  daz  fi  niemanne  [lAgete.  di] 
not  die  fi  aon  im  habete!  ander  [wilen  fi  im  drote.   vil  dike  fi  in  iilegete.] 
fi  fprach  freifkent  ez  unfe  mage  (def  leben  werden  wir  aneS  [und] 
ander  romareS  ez  wirt  in  all  fwarei  (fi  heizent)  anf  lihte  [ftainen.  fi] 

M    begnnde  heiz  weinen  t  Je  dan  noch  ne  wolte  (fih  der  herre.  der  rede 
niht  bekeren  i  A  fprach  gefwie  min  (uil  gSt.  na  (u  alf  ich  dir  [rate,  war] 
te  du  der  zite!  fo  der  wirt  geritel  ant  hie  ze  hoae  werde  (ftille.  ih] 
han  zS  dir  gSten  willen!  daz  geltet  Seh  anlange!  mit  ki[nde  bin  ieh] 
HO  beuangen !  fin  nemac  zedifen  ziten  niht  fin.  uil  lieber  ge[fwie  min] 

2d    gib  mir  gotlichen  eine  frifti  ich  leille  gerne  alez  daz  dij:  l[iep  ifl.] 
Der  herre  gewerte  fi  der  betet  fin  gemote  ftUte  er  da  [ze  Acte.] 


Matt  t^ 

fdin  frjwe  ^djahte  maniger  lifte  i  wie  fi  ir  ere  gefrifle !  wie  fi  den  wot 
(n^iaimeii  von]  der  rede  machte  bringen  i  do  fi  def  kindelinef  genafi  dannen 
(fi  gebärdet  w]ar!  def  gefrSweten  ficb  zware!  frivnte  unt  maget  fi  uSnden 
[in  den  alleren]  fchoniAen  namen  i  dannen  fi  1e  gehorten  Tagen !  er  wari  ^c- 

5    [heizen  Cleme]nfS  fit  war  er  zerome  babefi  er  ift  etn  marterare'herc  i 
[er  fei  mu  we]gen  hie  andern  Ifbe  nnt  dort  an  der  feie.  Do  dia  frSwe  kom 
[wider  ao  i]r  kraft !  nnt  fi  def  nachte  bi  dem  kSnige  gelak  t  alf  der  herre 
[enflif  wi  Ijnte  in  diu  frSwe  an  rief  i  hilf  du  mir  herre  enzitS  I  ich  bof- 
[liehe  nerliefe]  den  lib  i  der  konic  harte  erfcrichtei  er  fpranc  of  in  al  gerich 

10    [te.  er  fprac]  elliu  min  wnne  i  daz  mir  din  got  ganne  i  waz  iA  dir  liebe 
[gefcehen]  gerner  ferwandelt  ich  daz  leben  i  S  dir  iemer  ieht  zelseide 
[gefcehe.]  waz  1(1  daz  du  in  dinem  trSme  gefahe.  Div  frowe  antwrte 
(im  do.  &  fpr]ach  herre  ich  nemac  juemer  werden  fro  i  ich  han  fogetania 
fdinc  gefehe]n!  ich  nemac  niht  lange  leben!  Seh  fage  ich  dir  für  wari 

15    [nnfer  ki]nt  gelebent  niemer  ein  iar  i  du  neheizeA  fi  diu  bSch  leren  i 
[wol  troAje  A  der  herre !  liebe  fprach  er  din  trSm  erge  dir  niht  zelaeidc  t 
[na  ander]  winte  dich  der  kinde  beider!  unt  eruar  ander  holden  mint 
[wa  di  g]Scen  meiAer  fin!  uertige  felbe  diniu  kinti  da  die  aller  wiAen 
[fint  fi  tnge]ntent  alfo  frS  i  ich  ferfihe  mich  aller  eren  dar  zSt  fi  werdent 

^    (anf  ae  fram]ekeit !  ich  ne  chlage  niht  wan  din  arbeit  f  dinef  ratef  uolge  ich 
[dir  gerne  i]  fprach  der  tivrliche  herre.   Div  frowe  hiez  diu  fchef  zieren, 
[beraiten  n]il  fehlere !  do  iz  allez  gar  wafi  die  livte  horten  fagen  daz  *, 
[daz  man]  wolte  ferfenden!  uerre  in  eilendet  die  ionkhercn  bdidet  fi 
[begunden]  heize  weinen  i  die  fine  uordeflen  man  t  die  weiten  iz  ger- 

th    [ne  wider  wen]  det  han  t  do  fprach  der  kSnic  here  t  nu  fernement  min  lere 
[fwer  dem]  befem  entlibet  t  den  fun  hazzet  unt  nidett  zoht  unt  norhto 

Blatt  2\ 

f weniie  der  innge  man  S  mit  »S[hten  wol  ^rechen  kan.  nnt  fwigen] 
da  er  fol  t  fo  Aat  fin  dink  wol  i  zSht  unl  triwe  t  Ccihk  famet  bSwen  S  fwa  üch 
die  gefchdident  t  ich  wan  iz  fcaden  zaiget  t  er  bedarf  grozer  wizze  t  fwer 
zerome  fol  fizzent  mitten  in  dem  fenate  t  unt  daz  hefte  fol  riten !  dar  zS  be« 
5    richten  manik  riebe!  fpriehet  min  fun  da  wifUchei  def  habet  ir  groze  dref 
fo  geziemet  er  ia  wol  zeherren!   Clamentem  den  iongelink*  dar  naeh  eUio 
miniv  dink!  beoilhe  ich  ze  iwem  genaden!  da  wart  ein  michel  iamer  i 
Je  dan  noch  tet  der  herre !  uil  manige  gSte  lere!  er  nam  daz  kindeHn  bi 
der  hantt  er  beaalh  in  inir  aller  gewalt  t  daz  fi  fin  wol  wielten !  ir  dre 

10    dar  ane  behielten!  wol  gehiezen  im  alle  fine  man!  er  kerte  an  daz  mere 
fram!  er  fSr  durch  fyciliam!  dar  nach  durch  calabriam!  do  er  da  nineoant^ 
do  kerter  in  afiHkanifkiu  lant!  do  uSr  er  darch  alexandriam!  dannen 
in  die  wften  romaniam;  izgefchach  in  einer  mitter  naht!  do  hob  Ach 
der  gotef  Xlak;  daz  fchef  allez  zebraftt  daz  da  nihtef  nicht  genaf!  wan  der 

15    herre  tivre !  der  kom  an  die  hivret  ein  holz  begreif  er  mit  den  banden! 
die  nnde  wrfen  in  zelandet  im  wart  ail  manik  groz  flak!  ie  dannoch  ner 
te  in  diu  gotef  kraft!  Der  herre  begunde  an  dem  übe !  harte  gezwiueln! 


das  fln  aiemer  wJde  rtt!  naket  A^t  #r  Me  wÜ!  ridoXm  waT  im  fremedc ; 
wan  in  fiiijem  naaaen  kemedei  d^r  ^ ^ rißh/^(han^  w^*  swvar«  iAgen  i«b 

20    in  daz!  4fio  waTfo  ^ar^ernoaeiii  hob  dipi  «•  d^rf  Aeli  »iwiie»  fiarkiiMBt 
def  obfll^  uoch  def  frJEt^«ii!  vm  idTin  ffot  ▼ü  behl^!  1»  rief  «r  de»  Odet 
dem  ^  die»^  rpm^S  dei  6  diente  eOin  Ubü  fjeoSt  mU  hoager  i«  de  iwwAt 
walt  out  ft%eS  lief  er  fü^gemeive!  dn  tefe  w4  dr4  ^9ihii  d«*  fr  iMwrf 
nineplac.  fit  dam^ooii  ^.o)(^  inget  nopai  de  Jkeb  tr  ef  bi  dem  ■«r«^  letoe» 

85    efelare  var;i  i  ^U  Joie  hegaade  ler  im  Atli  baim  s  d^r  jtf^^  vart  .te  «epriur 

Weggeaclini  tten  oben  iat;  (er  kerte  aab  im  ü^r.  de  Oracle  der  efelere« 
was  im  gefceben  wäre,  .daz  er  fib  fo  mifle  bab^te.  ain  lag  erpi  im  Xafpete. 
er  fprac  ih  iint  ander)  kSfinant 

wo(lden  semarct^  fin  geuaren.  daz  ficef  ift  aerfionken.  danm  &nt)  ertrunken. 
6    alle  di  (generten  niio.niiiag^  mir  ob  iender  binabe  geba49  QnS^wa^jp  ic]^dir)(agt . 
es  iil  an  dem  ^ierd^n  ta^^  da^  az  nob  .entrane  nib^ 
mir  w»re  der  tot  iJle^an  liep.  Der  efe)«re  fprac  do.  gf^  mwi  wie  re 
^ella  nu  fo.  du  mabt  ßn  ieqier  got  lobep.  de>z  du  az  dem  o^er  Piffy  kojv&fn  - 
das  gat  la  dir  wefen  anm»re.  jlaz  was  ai^  übel  wi^teldai  [wi  Bikl  iM  ^ti 

10    nu  da  den  lib  (baCt!.din  wirt  no^i  gat  ratS  ain  gSde  bare]  bie  bi 

flat  da  llnt  riebe  b(ernen  inae  geJCez)zen  i  jda  mabt  da  allef  din^  l#idef 
fergeazen!  er  zob  az  %  gewendelin.  den  berren  OSfter  darin,  er  gab 
im  win  ont  prpt!  er  fprac  fo  jg^etan  not!  ban  ib  dike  Eliten  dir  ne  Ant 
nibt  kSnt  fo  getane  fite,  bandeleA  daz  mit  finne.  da  mabt  nob  genttc 

15    gewinnen.  Def  anderen  morgenef  oil  frS.  di  geaerten  bab^n  ficb  dp.  ja) 
laodiceam!  (do  beftuat  der  edel  man.  da  laider  arb^^it  gnSg.  den 
Wide  er  da  aailetrac.  er  diend)e  armen  ant  riehen  S  die  kSme  zocb 
(er  tagelicbe  er  bebielt  gerne)  die  warbeit.  er  bazzet  l8g(ene  ant  bof) 
beit  (damit  ierdiende  ar)daz.  daz  «er  in  allen  Beb  wall  tossBcl 

20    waf  fin  babei «r  bete  wiflicbe  re[de.  er  waf  alfo  woriQ>ahe i  fi 
fpraeben  daz  fin  wifer  niender  da  neware.  Na  faeren  wir  div 
bfcb  üiga^l  under  dia  kamen  ze  biemCalem  geaamf  kiflate  von 
reme4  naii  eniftie  A  oil  fcbone.  mit  auebelme  ftkeS  In  aller  Ibabte 
ricbeS  wie  -wiA  man  fi  eriel  £wa  &  iakerteat  do  ft  ce  ienükkm  wa- 

^    ren!  wie  dike  A  üenuHneni  wie  einldnt  in  die  weill  wäre  kernend 
non  einer  -magede  gd»emt  Aniv  grozen  wnder  f  div  ü^^ete  man 
befander^  daz  mr  jion  dem  wazzer  macbete  den  win!  die  mücrl- 
(facbtbiez  er  bcflia!  dieplinten  biezer  geaeben.di  totenbiez  «r  lebendeMlen) . 


Herr  Prof.  Gravert  lieet  ah  Gast  einen  Aofsats:  „lieber 
die  Thropents^gung  ^eeKonige  Jobann  Casimir  von 
Polen  and  die  Wahl  seipeß  Nachfolgiers." 
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Ber  Fall  PeißOB  ist  an  ticb  iib4  4iiJreli  teiBe  Folgen  ßintg 
der  YonQglich  hervorragiend^n  Ereigntose  4er  Weltgesehiebt^. 
Dieser  Fall  Ut  aicht  plStalicIi  eipg^tfeteoi  aonjeni  iuxck  z|»'«j 
Jabriiiniderte  bindurcb  langtaio  «ud  ip  9(i||iebm9^  StMK#  ll^r^ 
angdtpouneii.  Polea  bal  un  Vittelalt^  eia  gllaxepidaff  ZeMUr 
erlakty  aaler  den  grossen  Köapgen  Ca^ir  I.  itnd  lisdwilg  yop 
Ungern  I  apd  fiwß  nnter  d^n  ilagellonea.  Aach  uq  fMci^^ebnteii 
Jahijinndjerle  i^t  es  jioeh  ein  mScbtiges  nad  blfifa^ndes  Reich; 
aa^hreiteCy  angesehen  und  gefiirejbtet ;  die  CSeistesbildong  aioinit 
einen  hebea  Anfsehwni^^  nnd  in  Poesie^  Gescbiehtscbrephoog 
«Oll  Wissenscbaflen  bebanptet  es  unter  den  Völkern  Enropa's 
eine  sehr  ehrenvolle  Stelle.  Aber  nit  dem  Abgaagp  dec  Jagel* 
Ionischen  Herrseber  endet  iiwß  Jj^eit  d^s  Gl^a^es  f  nd  der  Macht  \ 
es  folgte  zwei  Jehrbnnderjte  def  jSi^jDbtbn^Si  der  wölbenden 
Kraft^  ißw  nnnehmenden  AiiflSfiing,  derien  Seblass  bei  den  d^a-^ 
ligeii  VafhSltnjssen  Enropa's  das  Hinscheidea  aeb  mfisste,  V^er 
der  Dynastie  der  Wssa  sinkt  das  Reich  anj9^heads}  die  Folgen 
erscheinen  i^  der  on^lücklicben  Rcjgiemii^  Michael  Wisnio- 
iriecki^^  Ein  licbtyoller  Zeitraiim  tritt  dann  noch  ein  dnrch  den 
helde.ani9th|ge9  I^Snig  Johann  jSobi^s^i;  allein  schon  in  der 
spateriBn  Zßit  seiner  Regiemng  nimiqit  das  Sinken  wieder  zO| 
nnd  vpn  da  a^n  wachst  der  Verfall  neanfbörlieh  nnd  nnanfhalt- 
8ani|  bis  nnai  Untergang.  Die  innere  Zerrnttn^i  welche  schon 
om  djü9  Mitte  des  siebßnaehnten  Jabrhanderts  vorbanden  war, 
erscheint  sehr  aogenfal^g  in  den  Ereigqissep  der  Thronentsa- 
gong  des  letzten  Wasa,  Johann  Casimir,  in  den  darauf  bezflg« 
liehen  yoranpgebenden  Begebenheiten,  nnd  in  der  Wahl  seines 
Nachfolgers:  dj^es^  ist  fiii^  voUstandiju^es  Vorbild  der  Königs-* 
wählen  im  achtzehntea  Jabrbnaderte ,  ^w/^lche  vorzilglicb  Poleps 
Fall  hefbe^efahrt  haben  ^  die  Ereignisse  .sjind  boehs^t  interessant 
nnd  belehrend  9  ft\e  Ge^ialde  wOster  Parteibestrebnngen,  selbst- 
sachtiger  Eiowirkungen  der  Fremden^  sittlicher  Scbleclitlgfceitj 
besonders  aber  die  ränkerolle  und  treulose  Politik  Frankreichs 
zeigt  auch  hier  die  gapze  GrSsse  nnd  Stärke,  womit  sie  im 
siebenzehnten  Jahrbnnderte  Europa  untei^praben  nnd  zerrUtet 
bat,  so  wie  jen  tief  ^eiqgreifqi^eq  EinjQnss,  den  sie  acbon  da- 
mals auch  im  fernen  ^prdosten  gewonoen.  Die  freiwillige  Abdan- 
kung dies  Königs  JohsAn  Casimir,    welche  mit  den  aasdr&ckli- 
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eben  Gesetzen  des  Staates  und  mit  dem  Willen  der  Nation  im 
Widerspräche  stand,  und  womit  die  Dynastie  der  Wasa  in  Polen 
ein  so  anrühroliches  Ende  nahm ;  die  Alien  durchaus  unerwartete, 
den  angestrengtesten  Bemfihungen  spottende,  gSnzIich  durch  Zuftl- 
ligkeiten  bewirkte  Wahl  seines  Nachfolgers  Wisniowtecki,  und  die 
dem  entsprechende  unglftckliche  Regierung  dieses  Königs  geh6ren 
zu  den  merkwürdigsten  Partieen  in  dem  geschichtlichen  Leben  von 
Polen.  Die  Geschichte  dieser  Begebenheiten  dfirfte  daher  wohl  fSr 
eine  genauere  und  tiefer  eingehende  Darstellung  geeignet  erschdnen, 
und  vielleicht  auch  desshälb  der  hochverehrten  Classe  vorgelegt  zu 
werden  nicht  unwürdig  sein,  weil  unser  hoher  kaiserlicher  Hof  in 
bedeutendem  Maasse  dabei  betheiligt  war. 

Mit  den  Quellen  für  diese  Geschichte  hat  es  eine  eigene  Be* 
wandtniss.  Zunächst  treten  unter  ihnen  die  polnischen  Geschicht- 
schreiber hervor.  Hier  ist  das  wichtigste  Werk  Andr.  Chrysost. 
Zatuski's  Episiotae  Hisiorico-fammares  (T.  I.  1709.  fol.)- 
Es  enthilt  eine  grosse  Anzahl  sehr  wichtiger  ActenstScke,  die 
Briefe  sind  nach  ihren  Angaben  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen, 
und  nicht  (ttr  das  Publicum  geschrieben,  daher  ein  reicher  Schatz 
authentischer  Nachrichten  hier  vorliegt.  Indess  beschränken  sich 
diese  meist  auf  die  äusserlich  erschienenen  Vorgänge,  die  sehr 
ausf&hrlich  erzählt  werden;  dagegen  von  dem  innem  Getriebe, 
den  Bestrebungen,  Intriguen  und  Machinationen  der  Parteien, 
dem  Einflüsse  der  einzelnen  Personen,  von  allen  geheimen  Ver- 
handlungen kommen  nur  Andeutungen  vor,  und  zwar  auch  solche 
nur  wenige;  nicht  einmal  die  Verträge  der  auswärtigen  Mächte 
über  Johann  Casimir^s  Abdankung  und  die  Wahl  seines  Nach- 
folgers sind  in  irgend  erheblicher  Weise  angegeben;  überdies 
ist  Alles  in  verschiedenen  Briefen  und  Berichten  zerstreut  und 
lückenhaft,  eine  zusammenhängende  und  vollständige  Darstellung 
fehlt.  Uebrigens  zeigt  der  Verfasser  klaren  und  scharfen  Ver- 
stand, ist  auch  nicht  ohne  Geist,  im  Alterthume  bewandert  und 
durch  einen  für  seine  Zeit  guten  lateinischen  Styl  ausgezeichnet. 
Ebenso  ausf&hrlich  in  dem  Erzählen  der  äusserlichen  Ereignisse, 
aber  noch  dürftiger  in  Bezug  der  Vorgänge  im  Innern  ist  der 
gepriesene  Historiker  Vespasian  Kochowski  in  den  Annale» 
Pöloniae  (Climacter  IIT.  1698.  fol.),  und  zwar  nach  seiner 
eigenen    Erklärung  absichtlich;    er  erwähnt  nicht  einmal  die  so 
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wicMigen  Vertr8ge  der  andern  Pursten;  besonders  bemerkeus- 
werth  aber  ist,  dass  er  in  dein  Meisten  gänzlich  und  fast  wortlich 
mit  Zi^nski  Übereinstimmt ,  wenn  auch  Manches  ausgelassen ,  An- 
deres hinzugesetzt  ist.  Uebrigens  schreibt  er  nicht  ohne  historische 
Kunst,  mit  Lebendigkeit  und  Gewandtheit,  besonders  in  sichtba- 
rer Nachahmung  des  Livins  uvA  Tacitns,  aber  mit  Einmischnng 
sehr  Tieler  schlechten ,  mitunter  selbst  barbarischen  Ausdrücke. 
Er  scfaliesst  mit  der  Abdankung  und  Abreise  Johann  Casimir^'s, 
ist  also  für  die  neue  Wahl  nicht  mehr  Quelle.  Hier  nimmt  ihn 
Casimir  Zawadzki  auf,  in  der  y^Historia  arcana  seu  Anna" 
Ihm  PoUmarum  Vbri  VW  (1609,  4.),  die  Geschichte  der  Reichs- 
tage Ton  der  Wahl  Michael  Wisniowiecki^s  bis  167S  enthaltend. 
Allein  es  erscheint  hier  im  Ganzen  nur  die  ausführliche  Er- 
sählung  Zahiski's  (T.  I.  p.  117.  ff.}  kürzer  zusammengezogen  und 
int  eine  rasch  fortschreitende ,  unverkennbar  dem  Tacitus  nachge- 
bildete DarsteHung  gebracht,  wobei  Manches ,  auch  in  grosseren 
Partieen,  wSrtlich  übereinstimmt,  Einiges  freilich  auch  hinzuge- 
fügt ist.  Er  berichtet  aber  gleichfalls  nur  die  äusserlichen  Bege- 
benheiten, ohne  sich  um  das  innere  Getriebe xu  kümmern;  die  an- 
gekündigten „Geheimnisse''  sind  nirgends  zu  finden,  und  der  Titel 
scheint  nur  auf  das  Anlocken  berechnet  ,*  er  legt  nicht  eihroal  klar 
Tor,  wieso  unerwartet  die  Wahl  auf  Wisniowiecki  gelenkt  wurde, 
sondern  bewundert  da  nur  die  göttliche  Fügung.  Endlich  ist  die  Ge- 
sehiehte  der  letzten  acht  Regierungsjahre  Job.  Casimir's  von  M  i  z- 
1er  in  der  Fortsetzung  von  Rudawski's  Hisioria  Poloniae  (p.509— 
516.)  berichtet,  zwar  nur  kurz  und  gleichfalls  ganz  auf  die  äus- 
seren Ereignisse  beschränkt,  aber  verständig  und  einsichtig,  mit 
mehreren  recht  beachtenswerthen  Angaben  und  durchgehenids  in 
gvtdr  Darstellung  und  Sprache  :  er  versichert,  aus  Koche wski  und 
Lengnich's  Geschichte  der  preussischen Lande  geschöpft  zu  haben. 
Uebrigens  ist  bei  den  polnischen  Geschichtschreibern  überhaupt 
zu  erwägen,  dass  sie  von  ihren  verstorbenen  Königen  um  so  ruhnw» 
voller  zu  reden  pflegen,  je  mehr  während  ihres  Lebens  die  Nation 
sie  mit  Widerwärtigkeit  und  Kampf  aller  Art  überhäuft  hat.  Nach 
dieser  Lage  der  Sache  reduciren  sich  die  polnischen  Geschicht- 
schreiber über  den  vorliegenden  Gegenstand  im  Grunde  alle  auf 
eine  einzige  Quelle,  Zahiski  ^).  Als  eine  andere  und  zwar  reich- 
haltige tritt  zu  ihnen  Sam.  Fufendorf^s  Leben  des  Kurfürsten 
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Friedrich  Wilhelm  vok  Branderiraiipp  Das  Werk  hat  wtn  ta  k^hca 
und  weitverbreiteten  Baf,  als  d#88  ea  hier  einer  allgenetnen  Cba* 
rakteristik  bedfirfte»  Ueber  nnsem  Jß^enatand  ^ ntbSlt  ea  an^ 
fUirliche  «nd  detaUUrte  Berichte,  da  d/er  KorfSrat  hei  aeinepa  Ver- 
hältttiaae  %n  Pelen  in  dieser  Aaigelegenheit  mehrene  ^abra  )m»* 
dareh  sehr  thatig  mitgewirkt  hat;  jnab^pondere  ajyie  Verhandlnn* 
gen,  welche  die  darauf  benigliehen,  d^reh  ibo  eder  aeia^  Fer- 
mittel^ng  ge/ichLessei|en  VertrSge  betreffeip ,  sind  genan  «nd  aebr 
umständlich  bericbjket.  Dagegen  behandelt  e;r  ane^  naflrlieh  die 
Sache  gfuits  ven  d^  Stapdpnncte  der  ßii^aphi^  dieses  Fomten 
ans,  und  kerahri  viele  leidere  wiqhti^e  Puncte  mr  )wra  adar  gut 
nicht:  daan  gebort  bes^iidfra  dasjenf^e,  was  ua^lagig  van  dar 
Wirksamkeit  dfffselben  im  Innern  un^  Geheim^  in  dieaen  *Ai^g«p 
l^enhei^en  YQj^mßf^gw  ift.  Ueb;ir4ie)ia  ist  die  Anordnung  depp 
Thats^hea  Sio«  (laae  die  Veriumdlnngeu  pJVfe^ric^  WiUielm'B  mit 
den  einnelnen  MjUrhtep  von  ihrem  Q^inne  gann  bis  mim  AhseUpaae 
der  Vertrage  4archge^l)urt  berichtet  werben,  wodurch  der  gerade 
hier  so  wiehtif^  cbfipnplfigisipha  Zusanpineal^ng  der  Eraijgaissa 
zerrissen  iprjpr^,  upd  ihr  wechselseitig,  bedfiigtar  Eiiiftess  w4  dif 
Entwifkiplffng  der  Sache  «>ieht  g^Srig  h^ryprlritt;  (ur  eioos  khire 
und  pragm^tiechiB  Darstellung  ist  dab^  ^ipe  aohr  vernpbpi^ena 
Anordnung  su  wählen,  Ea  ißt  aber  bei  dieseoi  Wer)f9  ^oeh  fSß 
jiil4ecer  Puf  et  ^  heaehten^  der  i|na  au  dner  nei^  Qaclfe  |4aki)f 
tet  Pies  i#t  eip9  hisher  glnnlich  unbekanptf  Sehrifit}  am  Tage- 
buch ^  gesiohriehep  v^  Paris  in  deutselier  SprachiSf  vepn  i.  Sep- 
tember IfißS  hiß  zfm  16.  Deceviber  1069  reichend.  Der  Ver(as* 
ser  desaelbppr  ist  airgepd  ansdriLcklfch  g^^nannty  nocl|#pch  aut  i^in- 
fachen  Woirten  beiieif  hpet  AUeip  er  Vf^^\  S|di  doch  hppti|pmt  mMl 
klar  erkennen;  ^lan  sieht  bald,  daaa  er  einen  ansgeuyiel;nf f fu  Bpag 
eingenommen,  und  zwar  eine  bedeutende  diplomatiadie  Stelle  am 
Cranaösiseh^n  Hfofe  bekleidet  ^t}  man  ^frkenat,  daaa  er  jlia  btef* 
esseii  ßchprf4ens  dort  vertritt ,  un4  gpnauerea  ErC^rachea  nrngt, 
da^B  er  wifrklirj^  (ichwc4i#e|ier  ^san^ter  in  Paris  war;  ea  Uaat 
sich  aber  auch  beweisen,  da^  ea  Baaiaa  Pufendorf  ist,  der 
attere  Bruder  dep  qpscWcj^pchyeifrerp  pnd  Pub|iejstei|  ßiMMei 
Pufendorf.  Dieser  Mann  eri^haii^t  ^*  9®^  angesehen  und 
bedeutend.  Er  ifX  von  der  sphwedif ehen  Bepernng  mit  vf^rschie- 
denen  wicht%en  diploflfJitif eben  Mjpsponen  he^mf^agt  wprden ,  in 
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RdDigsket]^,  Ni^er§4^bseii^  Frankreich  und  intViiiii,  wo  er  längere 
Kell  tis  Beh#eAl8^ei^  Reirfdönt  fim^rte ;  ipiier  war  er  Knnsler 
i»  ien  Berzogllitmerli  Bremen  nml  Verdto^  IM  iiidess  «iilehlt  In 
diirfnehe  Dienste.  Brwt^abiil*  eseh  wLM^nftcluMlehen  ud  gAtkfttü 
Stauen  eifrig  tttfgMluitt  tind  he^  mehrei^  eehriftstellerieebe  Arbei- 
te» h9nM$g9gAen,  ketfMideni  mif  denf  sMMidlogteetitfii  iiAd  bieto- 
risdietieebiet«)  ^^^  ^^^  Hiiii  Sogar  die  tbibeiprocheneli  Anecd^ 
te9  de  Sued»  fengiiekfid^n ;  er  hiiteiliesd  dne  anigeseiebnete 
Biblielhek^  rei^  besondlve  an  ütanttacr^ten  nnd  sdtenen  Mebem, 
welcbe  die  Regiemtigeii  voA  Mnenlärfc  ta'd  Mbwedeb  ftr  grosse 
gnmmen  ankanft^rt.  LSaet  Hieb  tM  elwHil  iolebi&ii  Manne  in  soleber 
diellwg  sdNMi  an  aieh  annebttiien,  date  aeiii  'fagebneb  «ine  b^Üen- 
«nido  QmIU  fllr  die  Oesohieht«  ieitt«t  Z^it  «ein  weiNl^,  ie  itt8e&f e 
dna  teiiiegwde  wob!  di«  BlhRrMnifg^il  KberfreAhn.  Denn  es  ist 
a«anererdtf«tlteb  reteb  an  irfehfig^il  biatdriaeheii  lliaiaachen^  die 
trikeblMelea  Sr«ignleee  aHeif  eM^iiichen  Stallte  wlbread  jeni^s 
ZMtiMMea  werden  ii^rin  eHrttnt  nnd  i^ttlk  bMetrten<e  Eiaftdit-' 
iMitea  fSrÜtot^  inabeaondere  A%t  das  innere  Getriebe  deiWiben 
md  die  gebehii#n  Verhafidlnttgeb  der  C^abinette  nbd  HMe  etflflnet, 
Vieleo  tter  die  einnel*eii  Perioneii  mitgetbeHt:  es  ist  daber  ein 
bedentttlider  Aeiti«g  at  den  Q^ell^n  fiber  jene  inbaltreiebe  Md 
welthielerbeh  an^gaseiebnete  ZMtepdcbe  der  nenem  Geeebiebte. 
Wm  ttladiwif^kelt  ÄMielbeik  ist  «ttr  so  grosser,  als  es,  wie 
ftkrb  beweise«  Ussi,  niebt  Mr  VertHrentlichnng  bestimmt  war. 
sondern  der  Verfksser  die  An&eicbnungen  nnr  fBr  sieb  selbst 
isMehte;  es  ist  alieb  toSk  grossei^  Soweit,  Genanigkeit  nnd  Voll- 
ettüdlgkdl  g«fllfcrt^  Sdlbsi  iliit  Angabe  mäl^eber  lUeiaigkeiten. 
A«eb  lllr  den  terliegeiiden  Gsgenstaad  liefert  dMselbe  reicbe  Ans- 
bfliite,  da  eSgSride  das  lsn«re  dssselbett,  "die  geheimen  Bestre- 
bungen» Maebiiiationen  lind  Motive ,  di«  F«rs6n}iebkeit«n  nnd  be- 
mnd«m  TefrblHnisMr  dtf^ek  riele  ebneln^  Angaben  in  beüeres 
lAibl  atellly  i^ftt^leb  die  Bf eignisSe  seit  Job.  CäSlDiil^s  Abdan- 
ksmg/  tm  wMeb«  Seit  die  Anfiseiebnmigen  begfnkien :  «s  bildet 
nüo  gerade  MedeMl  die  wicbtigste  EfgSnzüng  m  Jen  ilbf igen 
Ovstten.  Aber  an«b  Aaeb  in  def  Befei^bnng  bst  es  Wiebtlgkett, 
daas  Mrerketiab^r  der  Oesebicbtsebreiber  Pnfendoif ,  der  Bruder 
4ee  Venfiissers,  diese  Anfteiebnnng^n  b^antnt  bat,  tn  Alldem 
TheBin  der   Gesebiebte  jener  Zeit  nnd  Mcb  In  der  pelnbdieii 
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Thronfolge :  es  ist  hiedarc|i  eine  dar  Qoellon  seines  grossen  W«ar-' 
kes  entdeckt,  während  man  darchgehends  diese  nkht  gena«^ 
kennt«  DasMannseript  gewinnt  endlieh  an  Interesse  nnd  Bedeutung 
noeh  dadurch,  dass  es  die  Ojriginalhandsc]»ri(l  ist ,  wie  sioii  Uar 
erimsen  lässt  *)•  Die  Benutsang  dieses  Ti^^bnehes  ist  mir  dnreh 
die.freigebige  G&te  meines  verehrten  Frenndes  Herrn  PreCessom 
von  Karajan  mdglich  geworden,  der  dasselbe  luer  nn  Wien  ao%e- 
fanden  und  mir  ra  anbedingtem.  GeiHrMche  verstattet  hat  Naek 
den  angegebenen  Quellen ')  will  ich  nvnk  jef  e  bedentaiigsvoHen  g»- 
schichtlichen  Ereignisae  dar«asteUea  versa«hen. 

In  dem  zehnmonatUchen  Zwischenreiche^  das  auf  den  Tod  des 
letzten  Jagelionen  folgte,  trat  die  innere  Spaltui^  adbon  oc^leieh 
mit  grellen  Farben  hervor,  und  wurde  Polen  voUst&i^dig  em 
Wablreich*  Dip  viermonatliche  Regiermg  des  ganz  elenden  Hein- 
rich von  Anjou,  dem  die  ersten  ansffthrUcben  pacta  e^mmemia 
vorgel^t  werden,  pr%te  dies  noeh  stärker  aua;  smn  sehimpfliehea 
Davongehen»  womit  er  den  Thron  le^r  stehen  liess,  prestituirts  die 
Nation  wie  den  erwählten  Kdnig.  Naph  dem  Tode  {^t^phan 
B&thory's,  dessen  glficklicbere  Re^rung  einbosaeros  Zeitalter 
zu  verkünden  geschienen  hatte ,  traten  die  politisehen  Partmli  is 
ihrer  ganzen  Stärke  und  VerderblicMLeit  auf,  und  es  kam  zum  wirk- 
lichen Kampfe,  aus  welchem  Sigismund  als  Sieger  nnd  König  her* 
vorging.  Mit  ihm  beginnt  die  Djnastie  der  Wasa  (Ifift?),  die  ein- 
undachtzig  Jahre  den  Thron  von  Polen  besessen  hat ,  aber  niekt 
zu  dessen  Glucke.  Von  dieser  Zeit  beüasst  die  Regieruitg  S^igin- 
mund^s  mehr  als  die  Hälfte  (45  Jahre);  sie  war  überwiegend  m- 
glücklich,  und  um  so  nachtheUiger  für  den  Staat,  je  länger  sie  vimr. 
Die  unnatürliche  Vereinigung  der  Kronen  von  Schweden  und  Polen 
hatte  für  letzteres  noch  schlimmere  Wirkungen  als  für  ersteres; 
dee  Verlust  von  Schweden  untejrgrub  des  Königs  AuiAoiilnt  in 
Polen ;  es  entstand  Qeneral-Confö^ecation  und  Insurreetinn  fast 
des  ganzen  Adels  gegen  ihn,  und  diese  war  von  beinabe  zwisyähriger 
Dauer;  in  dem  Kriege  mit  der  Pforte  gewann  er  nichts,  während 
das  Land  durch  die  Tataren  furchtbar  verheert  wurde,,  und  der 
mit  Gustav  Adplf  von  Schweden  endete  mit  dem  Veriuste^  von  liief- 
land,  Curland  und  einem  grossen  Theüe  von  Preussen;  nur  von 
Russland  wurden  einige  Landschaften  erobert;  bei  ao  viden  ua4 
langen  Kriegen,  bei  solcher  innem  Zerrissenheit,  bei  solcher  Ver- 
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kehrtheit  der  R^ieraog  und  Verfaasang,  koonte  die  WoliMahrt  des 
Landes  anmoglieh  gedeihen.  Unier  des  eecbnehigShrigen  Regiemng 
Wladislay*8  IV.  wurde  der  Zostand  um  nickte  besser;  er  mvsste 
eine  noch  strengere  Wahl-Capitnlation  annebinen)  als  sein  Vater; 
die  Macht  des  Königs  war  selion  ein  Schatten)  die  des  Adels  allge- 
waltig, wahrend  man  sich  am  die  Förderug  der  ganzen  fibrigen 
Nation  nicht  kfinunerte;  es  trat  eine  immer  ärgere  Stagnation  ein, 
aas  welcher  sich  die  schlimmsten  Uebel  entwickeln  mnssten ;  and 
als  er  starb  (1648) ,  war  der  Krieg  mit  den  Kosacken  bereits  aus- 
gebrochen. Die  Thronfolge  war  streitig :  es  bewarben  sich  Wla- 
dislav^s  beide  Brüder  Johann  Casimir  und  Karl  Ferdinand^  ausserdem 
auch  desselben  Schwager  der  Pfalzgraf  Philipp  V^ilhelm  von  Neu- 
bufg  und  der  Ffirst  von  Siebenbfirgen  Ragocsy.  Den  Pfalsgrafen 
halte  Wladislav  in  seinem  Testamente  der  Nation  sum  Nachfolger 
eaplbhlen ;  Karl  Ferdinand  wurde  von  Schweden  unterstfitzt ;  allein 
fir  Johann  Casimir  erklärte  sich  Frankreich,  welches  damals  mehrere 
Gesandte  b  Polen  hatte ;  und  ihm  verschafiten  die  BemühmigeQ  des- 
selben den  Sieg,  da  sich  die  Königin  Christina  von  Schweden  und 
Osenstiema  demselben  anschlössen  und  seine  Partei  im  Lande  die 
stärkere  wurde  ^).  So  erscheint  bereits  hier  die  mächtige  und  ent- 
sclieidende  BinwirkungFrankreichs,  ebenso  wie  die  vielfache  Bewer- 
bung um  die  polnische  Krone,  die  Folge  der  Wahlreichsverfassong. 
Allein  Johann  Casimir  hatte  bald  Ursache,  seine  Bewer- 
bung nu  bereuen.  Seine  ganze  einnndzwanzigjährige  Regierung 
ist  erfüllt  von  Unglflck ,  das  über  den  Staat  und  ihn  selbst  herein- 
brach. Der  Krieg  mit  den  Kosacken,  den  er  v^on  seinem  Vorgänger 
überkommen,  wurde  ohne  Erfolg  geführt,  und  zuletzt  übernahm 
sogar  Russland  ihre  Beschützung.  Der  stürmische  Kriegsheld  Kart 
Gustav  von  Schweden  eroberte  den  grössten  Theil  des  Reiches  mit 
der  Hauptstadt^  so  dass  der  Künig  nach  Schlesien  floh;  in  der 
dreitägigen  Schlacht  bei  Warschau  erlitt  er  eine  entschiedene  Nie- 
derlage, während  das  Land  durch  die  wilde  Art  der  Kriegführung 
wa  Grunde  gerichtet  wurde ;  die  Lehnsherrschaft  über  Ostpreussen 
mnsste  in  dem  Vertrage  von  Welau  an  Brandenburg  au%eopfert 
worden ,  land  im  Frieden  zu  Oliva  ^gen  der  grösste  Theil  von 
Lief  land,  ferner  Esthland  und  die  Insel  Oesel  an  Schweden  verloren, 
das. eben  damals  zu  einer  insbesondere  für  Polen  immer  drohendem 
Uebermacht  unter  den  nordischen  Staaten  sich  erhob ;  und  obgleich 
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dami  g^^ü  die  ttusfleii  ani  Kosacken  VortbeSe  erklmpft  wurden, 
so  Miite  ddch  bald  aneh  noeb  der  Krieg  mit  Rasdand  tiefe  W««- 
deii  aobtag^D.  AW  das  Uiibril,  wrfcbe^  die  Kriege  taii  den  Ver- 
\taii4  der  c^chdnat^M  Beeitsmigeft  fiber  das  Land  bracbten,  wnrdle 
in  b^bmn  Maactae  iiocb  geaCe^rt  düreb  die  innere!  Zerliasettfa^  m4 
Amltoanng,  die  nü«^  dleaer  Regtertadg  iitini^i'  ieeiter  nm  rieb  grff. 
Die  Maobt  deii  KOnigs^  darch  neue  pacta  conventa  eii^eaehritekCy 
waMe  ittimer  bededtm^aloaer ;  anf  dem  Reiebatage  ron  165t  ^v*r 
es  Sftnm  erstett  Male^  dass  einer  der  Landbot^o  mit  «einer  eindlgeiir 
Gi^enatimme  die  gan^  Berathnng  sprengte,  und  dies  tcidimnie 
Beisf^iei  gab  ftnfr  M  bald  denf  nnseltgen  Metum  i9e§o  end  de»  aer* 
stjhrenden  CenfSderntionen  ibre  fiintstebnng.  Polnisebe  Oroane 
b^natigten  die  KosadMr  in  ibren  fidndsel^en  Angriffen,  nnd  4er 
Vioe^Kansler  RadMejowski  stand  täSi  ilmen  in  geheimer  rerritberi« 
aehei^  TerbindttBg^  derselbe  wAtf  es,  der  dnreb  seine  AnHehlemngen 
nn  dem  Angrilb  Karl  Onstav^s  gegen  Polen  rorfeftgUeb  mitwirkte; 
nnd  in  diesem  Kriege  trat  ein  grosser  Tbeil  des  Adeb  anf  die 
Seite  Aee  8ebtredenk5nigB ;  die  j^lnieeben  Soldaten  streekten 
sebaaren Weise  die  Waffen,  ja  manehe  gingen  in  sebwedisdie  Bltfamte 
iib^*)«  Diese  innere  Zerrissenbeit  eri&telt  aber  die  sttrkste^Nnb- 
rnng  nnd  die  veirderblicbste  Kraft,  seitdem  Jobann  C^imir  ttnd 
seine  Oemablin  anfingen,  ibrett  flau  in  betreiben,  dass  seken  bei 
des  Kdnigs  Lebzeiten  ein  Nacbfolgeif  solKe  gewiblt  werden:  «iid 
hiermit  betreten  wir  das  eigentBche  Feld  unserer  DarsteHvng. 

Jobann  Casimir  hatte  ein  nnmbj^es^  weebselrottes  Leben  ge- 
führt :  in  der  Jagend  nahm  er  am  Kriege  gegen  Rnssland  neu, 
braebte  dann  zehn  Jahre  anf  Reihen  in  TersdLiedeneer  Ltalem 
fenrepn^s  «n,  mit  weititnfigen  Plänen,  in  Folge  deren  er  nt  ftrsn«5- 
sieehe  Gefangenschaft  gerieth ;  dann  wnrde  er  Jesnlt,  nnd  eriangte 
den  Cardinaisbet ;  er  war  seinem  Taterlande  entfremdet,  nnd  wnrde 
dort  als  Fremder  angesdien ;  naeb  dem  Tode  seines  Bntdem  Wh- 
diahnr  IV.  aber  Terliess  er  den  geistlichen  Stand  wieder,  mos  die 
Krone  Polens  xn  erwerben ;  nnd  als  ibm  dieir  gelangen,  Tormiklte 
er  sich  dnrcb  pipstliehe  Dispensation  mit  dessen  WIttwe,  adner 
Sebwigerin*}.  Die  UnstStigkeit  seines  Wesens,  welche  darin  beiv 
TortrXt,  erscheint  Aberall  in  sdnem  Leben  nnd  Charakter.  Er  war 
nicht  ohne  Fähigkeiten,  er  besass  Kennfniss  vom  Kriegs»'  nnd  Stanti* 
Wesen,  redete  mehrere  Sprachen  nnd  Hebte  namenflicb  die  Kl^nnz 
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dir  liSafiftiielieif ;  er  war  Krlegerbeh  gesinnt  nni  Ca^er,  gntlt^ig; 
iM  iüSf^Bi  Allein  ee  fthlte  ihm  dvrehaniji  dt«  Rifäfi  uiid  Starke 
dM  Cluirakfers ;  daher  verfid  er  bald  in  ächwablfr  Blfacbg;iebigkeit, 
bdd  a  UAtermMth  und  tl^iflltar ;  die  GMdize  äeS  Staatei^  verletaste 
4!t  6flie^,  itase  nndRaclisaGht  trieben  ihn  ge^eil  mehi^ere  GroW 
^es  Reithee  ee  weif ^  dftss  er  sie  zu  offener  Emj^örm^  veranläisCe ; 
die»  weiehef  iUn  in  Allem^  beütimmten,  fibirhtnifttf  er  ^it  Ehrte  änd 
BflieMMmelril,  mä  während  er  die  RafhacUagcf  der  9eiii!gen  re^- 
•dmithie,  Vktt  er  deneh  ro±  Aiüttiidertt  dak  willigBte  Gehör;  in 
der  Rel^ott  zMgte  Ar  gronsä  UebertreHiang,  t^enln  auch  iiiibht  ans' 
efgeneln  AntrteM  Bei  iKifrV0rfo%nng^  entsprang:  to  kannte  er  sicK' 
fie  Üebcf  dei^  Nhfiei^  iiie&t'  erwerben ,  sof  xAe  er  da^  Un^ek  Von 
dem  TateriaMe  mehf  abzuwenden  TerAochte.  Bei  dieser  Schwäche 
de«'  Ohttrakfers  mnsste  er  dem  Überwiegenden  Knflirsse  i^nd*  der 
Herrs^liftft  seintit'  Gemahlin  bald  und  immer  mehr  unterliegen? 

Lo'diB^  Mariei  von  Gonzaga»  Tochter  KarTtf  von  Gon- 
mgai'i  Herzogs  von  I^evers  mid  dannr  von  tfantna,  anli  de^  Prtn- 
sesAin  Katharina  von  Lothringen ,'  Mher  vermShlt  mit  König 
WladisIhV  IT.  tind  nach  dessen  Tode  mit  ihrem*  Schwager  Johann 
Casimir,'  besass*  viele  natftriiche  Fähigkeiten*,  eineA  klaren  und 
Mharfev  Blick  ^  groase  Menschen-  und  Weltkenntniss ,  Klugheit 
imd  SeKhnheit ;  sie  verband  damit  einen  starken  Geist,  festen  and 
kräftigen  Charakter  nnd'  feurigen  Sinn;  ihre  Wohltbätigkeit,  be- 
sonders gegen  die  ihrigen,  gegen  AMie  und  Klems,  wird  allgemein  * 
gelehrt;  sie  stand  dem  Könige  Ibhann  Casimir  in  seinen  schweren 
Bedrängnissen*  nät  Ralth  nnd  That  tren  and  kräftig  a^nr  Seite,  und 
et  sah  in  ihr  seihe  Hauptstütze.    Allein  ste  war  auöh  von  grosser 
HerMHisncht' beseelt,  nnd  diese;  verbanden  mit  ihi'er  Schlauheit, 
Ahrte  Asn  w^licbeh  Sinä  ^  Intriguen  und  Ränken',  so' wie  die 
re«li^«itnkch  der  Gewohnheit  des  Weibes  in  Eigäiisihü  fiberging; 
als  si^  sleV  Alf  Johaim  Casimir  vemiählte,  stand  sie  schrfh  im  reifen 
AHer,  wo ' ihr  Wbsen  völlig  aasgeprägt  war;  am  Bb  niehr  erlängte 
sl»  bdd  die  Herihchaft  aber' ihren  schwachen  Gemahl,  and  mischte 
si^h  ntin  in*  aHe  Angelegenheiten  des  Staates.    Hiezu'  kam  aber  die 
tbenaidUMgst^  Li'd>e   zu  Frankreich^   ihrem  tfeimatlande:   seine 
loteressett  gdten  ihr  Alles;  ihnen  oplbrte  sie  did  derjenigen  Nation, 
deren  KStti^n  me  war;  und  bei  dem  Widerstände,  den  sie  noth- 
«wendig  hier  finden  mosste,  entstanden  unaufhörliche  Lilten  und 
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RSnke^  Unredlichkeltoo  und  Uebef|;riffo:  es  war  nlckU  SelteiieSt 
das8  sie  ihre  Worte  verläugnete,  nod  Andern  nnterschob  was  ei« 
nicht  gesagt  hatten;   das  trUgerisehe  und  böawillij^e  Spiel  am 
polnischen  Hofe  erhielt  so  die  grdsste  Aasdehnnng  nad  Wirk- 
samkeit.   Daher  sah  man  sie  als  die  Qnelle  aller  Uebel  an,  die 
das  Land  damals  betrafen,   und  bedauerte  naehmals  ihren  To4 
nicht ^}.    Da  nun  Johann  Casimir  kinderlos  war,  so  wie  sein  Vor^ 
ganger ,  so  entwarf  sie  den  Plan ,  schon  bei  Lebzeiten  desselbea 
einen  Nachfolger  wählen  nu  lassen,  nnd  nwar  den  Prinasen  Coadit 
oder  noch  lieber  dessen  Sohn,  den  Herzog  von  Enghien, 
wekher  dann  die  Tochter  ihrer  Schwester,  die  mit  dem  Priuen 
Edoard  von  der  Pfalz  vermählt  war,  zur  Gemahlinn  nehmen  sollte : 
er  schien  noter  den  Candidaten,  die  sieh  darboten,  der  vorztglichste. 
Pen  König  beredete  sie  leicht  dazu:  das  nnanfbSrliche  nnd  schwere 
Unglfick  seines  Reiches,  besonders  die  Schmach  des  Friedens  von 
Oliva,  die  Feindseligkeiten  der  Grossen  nod  der  ganze  mheilvolle 
innere  Zustand  erfällten  ihn  mit  grossem  Ueberdmsse  der  Regierang  ^ 
dazn  kam  das  stark  herannahende  Alter,  seine  Kränklichkeit,  die 
Kinderlosigkeit  nnd  religiöse  Seropel  fiber  das  Att%eben  des  geist* 
liehen  Standes  nnd  die  Vermählung  mit  seiner  Schwägerinn. 

Allerdings  galt  schon  zur  Zeit  Heinrich^s  von  Anjon  die  Be- 
stimmung, dass  nie  bei  Lebzeiten  des  Königs  der  Nachfolger  dArfe 
gewählt  werden^  nnd  sie  wurde  als  das  Palladium  der  Nationalfreio 
heit  betrachtet;  nicht  einmal  Form  und  Ordnung  der  Wahl  war 
genau  bestimmt'}.  Zudem  erschien  fär  den  erledigten  Thron  einegaaze 
Anzahl  Candidaten  (Pufendorf  zählt  deren  zehn  auO»  unter  welchen 
der  Brader  des  Kaisers  Leopold,  Karl  Joseph,  und  der  Pfalzgraf 
von  Neubuig  hervorragten ;  und  so  wie  letzterer  sich  angelegentlich 
um  Frankreichs  Unterstfitzung  bewarb,  so  strebte  der  kaiserliche 
Hof  eifrigst  f&r  s  e i  n  Interesse  *}.  Allein  das  kdnigUohe  Paar  glaubte 
der  Unterstätzung  Frankreichs  und  Schwedens  sicher  zu  sein  **}. 
In  Frankreichs  Interesse  lag  es  allerdings,  dass  ein  französischer 
Prinz  den  Thron  von  Polen  einnehme,  —  besonders  bei  seinen  da- 
maligen ehrgeizigen  Bestrebungen ,  die  immer  mehr  ganz  Europa 
umfassten  ^*) ;  und  die  Zuneigung  der  Polen  f&r  die  Franzosea, 
so  wie  der  frähere  Vorgang  Heinrich's  von  Aiyou  gaben  Hoffnang 
auf  Erfolg.  Frankreich  aber  hatte  in  Schweden  seit  dem  dreissig- 
jährigen  Kriege  fortwährend  den  bedeutendsten  Einfluss:  iasbe^ 
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sondere  der  sehr  mächtige  Reichskanzler  Graf  Magnus  de  la  Oar- 
<f  je,  aus  Prankreich  stammend  and  von  ganz  französischem  Wesen, 
war  ihm  ergeben;  das  französische  Gold  wirkte  bei  den  Grossen 
mit  magischer  Kraft;  es  waren  aber  ancb  Manche;  die  ans  person-* 
liebem  Interesse  einen  nenen  Krieg  sogar  wftnscbten.  So  ist  es  er- 
U&rlieh,  dass  schon  im  Jahre  1661  der  schwedische  Gesandte  in 
Paris,  Graf  Tött,  im  Namen  Schwedens  mit  der  französischen  Re-* 
giernng  einen  Vertrag  scbloss,  kraft  dessen,  nach  einem  geheimen 
Artikel,  Schweden,  nm  die  Erw&hlnng  Enghien^s  selbst  mit  Waf- 
fengewalt dorchznf&bren,  ein  Heer  von  12,000  Mann  bereit  halten, 
Frankreich  aber  ihm  dafflr  480,000  Thaler  jihrlicb  zahlen  sollte; 
fir  den  Fall,  dass  Schweden  in  Dentstbland  angegriffen  würde, 
Tersprach  die  französische  Krone  in  sechs  Jahren  1 ,600,000  Tha- 
ler zn  geben ;  nicht  lange  nachher  (Anfangs  1662)  ward  in  einen» 
neuen  Vertrage  festgesetzt,  die  schwedischen  Trappen  sollten 
aelbst  gegen  die  polnischen  ConfSderirten  kämpfen.  Ebenso  mach- 
ten damals  dcijr  König  nnd  die  Königinn  von  Polen  eine  Ueberein- 
k«nft  mit  dem  Könige  von  Frankreich ,  worin  die  beabsichtigte 
Thronfolge  bestimmt  war.  Sie  suchten  f&r  ihren  Plan  auch  aaf  alle 
Weise  den  Knrffirsten  Friedrich  Wilhelm  von  Bran- 
den bnrg  zn  gewinnen,  der  in  Polen  hohen  Ansehens  genoss  ;  der 
Knrfirst  jedoch  war  der  Wahl  eines  französischen  Prinzen  ent- 
schieden abgeneigt ,  da  er,  der  stets  die  Interessen  des  deutschen 
Reiches  gegen  Frankreich  unter  allen  deutschen  Fürsten  am  krSf- 
tigsten  nnd  fast  allein  vertreten  hat,  in  derselben  nicht  anders  al«« 
eine  grosse  Gefahr  erkennen  konnte:  er  suchte  daher  vorliufig  nur 
vermittelst  eines  Gesandten  die  Stimmung  der  Nation  zu  erforschen 
nnd  gegen  Frankreich  zu  wirken,  wesshalb  er  sich  auf  der  kaiser- 
lichen Seite  hielt  —  In  Polen  selbst  stand  die  Sache  so.  Jo- 
hann Casimir  schlug  (schon  im  Januar  1661)  dem  Reicbsrathe  die 
Wahl  eines  Nachfolgers  vor  und  fand  bei  dem  grossem  Theile  des- 
selben Beistimmung ;  auch  auf  dem  Prorinzial-Landtage  erklärten 
tick  Manche  dafBr.  Indess  Andere  widersprachen ,  und  es  zeigte 
nich  bald  eine  grosse  und  mächtige  Gegenpartei :  an  der  Spitze 
derselben  stand  der Krongrossfeldberr  Georg  Lubomirski, 
einMann  von  grossemrAnsehen  und  Einflüsse,  von  sehr  energischem 
Charakter,  und  von  entschieden  abgeneigter  Gesinnung  gegen  die 
Königinn,  ihr  intrigantes  Wesen  und  ihre  Begünstigung  des  Fran-' 
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so8«Bt^aiin-  A^'A^flilgeiiieiiienRelefaftag^yiili  Al^nl  tfißX^  s^ttU 
die  Stäche,  eifrig  ^triebeD  Wierden.  Pi|»  K^oiugfl^  k/fK  '^^^  V^f)^ 
auC  Abeip  tuch  d^r  ?f)a)9ffraf  f  Ij^i^f p,  Wilbejm  1^91».  ]!li[«iilNm|  h»r 
warb  fiic^auf  a.  Eifr««!!»,  iifi«  ^  k#^fM#9l|e  %«iii|^   ilV(d(te  «fi^ 

wid6rati^bte^iiH^eiil«i:^^p^¥^^|^  vo);«<^^|jtiÜHMpif«ki 
wv^  al*.  Vrte^i^r  davoii,  l^ai^b^et^}.  ^»H,  an^  der  1^«%»!^-  Wl 
Brandeiibiiffg  ba^t^e.  $ i^iiim  Qi^sfifKl^ii  ««fietragieB,  gegw  4ie:W^ 
eiiie^  Ift^bfolgers.  häk  Labi&eiifii  dea  K6J»)ga  9a  wirl^iih  «nd  wi^uu 
j%  df  ich  eia/»  «fMh^  Wi|U  b^lji^ifiiL  ^oPie).  ▼(yr  e^ii)iii,  £ra«s.{4i^ 

ruheii. laaßen :  ja  a^f  di^i^, ßei/^b^^ge.dea,  f<^adeD  Ja|i>qa  (l|669l 

var^  a^  ßrm'i^r^  4«?«fc  «II  ö«^*».  b«witig(^  M  *W^«WW»S 
Vielehe  ^raer  fqr  (Ke  l^nr^b^ag  e^a^  firaniM^aipclien  Prij||scjmdf^ 

6eiäi^ij^VH;n^Wr/|e|^fa^Vi^rlApdf|^p^  Qi^I^diHgjm 

war  ipv  ^iphst^  QfiaAp  e»M»Wt.i  ^»r.  §»,  njite^ieftp  dfn*  ^ff^ 
in^eb^iiD;  w^«^^  s^a  ai^/te^,  in^^qi  m  •»ftPM*  Wt^H^V*.  Frank- 
reicba  ^  Sphwed^nn,  4arch^adf;ii)g^«  (j)V^F<WkiraKC^  alfapdvfllg^ 
stand  ihr  gejtrep^iph}  hjßi:  e§  w^l|U  at^d)  d^ii  KairiSjqate^  von.  Qiraii* 
denh^rg  »a, beif(^g^q ,  a/i^  i^e  abi)rJifuiB|t,  sp.¥V^.  ift  4fr  pobisi^eii 
Thronfolge  \^n  4^r  l^iferliflb^a,  ^^^h  ffi*^>f^P^P^>  ^^  ^9h  W^ 
Unjt^rat&teaog  ein^i^  fn^^aiach/ea  I^uia^  a^u  vcf pfliebt^},  ifJi 
König  erWan^Ä  ««!  WM^t  iB^p^l^eb^  nipjit  fallen,  l^p^  i(o«'lVrn 
vor  wie  na^h  d^  Tode  J^Haftn^  (^i^mif^s  be^i;()iIW).  da^er  i^etia 
zu  ttef  aipl^  dwn  eipgeUaiipi^  baj«»,  uffi  «9  »it:  J^hr«  ♦'»feji'lf»  »»» 
kQiin0i|  (J^nyac  1662J}  ^er.l^iii^rat  u|j^K^.^jii^.aieb.«|^  wbft- 
atia^mt  ^aj^b^aps,  tt# erbffb,  W ^Hk  S^^l^ÄWPgWfc»!  *«|Wi*PP.' 
franzöaiacbje  Geaandte.af^verricilrfeter  $%^:A^ii|giilS».Alleiik,ai^. 
die^scji vc||di8eh^  ^agierwig  vers^igte  dij9  Rat)ficatio,ni dea  TOjDpi  6rM<^ 
T Ott. mit  Frankreich  gea^^os^ei^enVertr^fiia.  Sfi»  ^rfcjükiiiig  die- 
8ea.aa|Eüle9d#n.,VQrga^gea  gibt  anaer  Tagj^b^f^H.^^^;  4or  Ritter  T.er* 
loa,  vf^Ufi^  z^  J^A^r  Zpii  frana^of^iapli^.  Qaaaii^tei;  ifi  l$«h^iM^ 
war,  dejpt  yerfasai^r  tbeUa.versiche]:;t,  dv$  Uraach^/ael.K^iQqiapbt 
4ea  Reichak^B^^lera  de  la  G^die.  gegen  dAP  Gfufw  Tpjt|  gf^lvReaeo». 
tbeiU  den  Reichsrath  mfiniklaa  a|a  Hauptfrif bfe^e^  he^fihiiet : . 
nämlich  de  la  Cardio  strebte  nach  einer  übejrwieg^^^^^fl^^kts  wie 
Axel  Oxenstierna  siq  besessen  ha^to;  ibia;S^R^^  ^^^  9ihet^ 
ejne.  mächtige  Partei,  an  derjenJSpitzad^ir  aujigoKeichne^  Mfittbii^. 
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BjSniklata  j  Wtlthet  die  Hiilgiefcaiig  Scbw^dehs  a»  Frankreteli  in 
I^tlrillrtbHdieni  6kii#  mli  aller  Kraft  ani  Undeni  strebte^  ivthrend 
d«r  Reidükatitler  6ie  befSrderte  *^}.  Dakar  war  der  adiwadiaelie 
ReiciiaMth  dartili  Parteiweaeik  md  latrigareii  in  isieH  sAnriaaenr  «ad 
kdlüigiloa  '*). 

AIMU  Mea  deppelta  MaalÜgen  b^i^  die  Hdaigilia  lioaho 
Miiritf  nldlt,  tetf  flireai  Pfime  abBastehei.  Uad  auf  A^er  Seite 
eltaileii  ehe  AaMhl  der  aageaehebatm  Oreaaeus  ad  ivwev  e^  be- 
aondera  der  Br%Maehof  Toa  Gneaett ,  Primae  aad  Kansler  dea  Ret« 
efteai  Pfa^tneiraki,  and  darKanrier  fon  fifitliatiea  Pafc^  die 
Bttghtei^a  Saebd  4i6tig  beRMerlea.  Und  in  dem  Cetlraete  ftber  die 
Hdratb  deiMlben  «It  der  Niebte  der  Könighiu  war  awdHteklicb 
geaagt  y  tieäia'tf  liArid  w<^tte  aiK  aller  Maebt  aireben  ^  itan  die  Ifbren- 
fe%cr  äk  Peleb  zä  ieraebadKeay  äe  daaa  iSe  dto  Sadhe  kaaib' mebr 
mOgOm  feMttie^.'  Aiicb  batie  der  K9tug  «aa  fVantapeieH  mlt^  Cönd« 
elaeft  ÜMaKeheä'  Vertrag  geaeMeasetfy  #arlif  ei^  vera^db;  ihn 
dder  arfaett  Sdliaf  aaf  den  paMäeben*  Tütott  za-  b<ei8rden(^  toeb 
MI#,#M  Thdel^  za  gebeiiy  wd^^eii  ihoi  Gondd'a  Seblaaa  CbantHly 
«ad!  ^k^  Andere  g<^egetfe  Herraebaft  tberlasaeitf  wertdir  aoHte  *^)* 

ASda  itf  Polen  ielbat  werde  dieGeaimang  tigiieb  faiadael^er ; 
die^  graaae  Mri»rHall  Ü»  Adeia  war  dem  IHane  aaf  af  entacfeiedanate 
al|geae%flf  daa  fiad  Uatetiiftfmag  tra  Saite  deafcäiserBebeii  Hofea, 
dei^  darebamr  keinen  ffumfialaebair  Priazetf  wollte,  aö^  wie  rem 
KlirfHiateii  vetf  Braadeabar^,  '^r*  Anrln  aieb'diesem'aaacUoaav  ob* 
^«^  Ar  Ot^m  elneai  EJMige  Agedeigt  war,  der  dha  Madaer  Tdl- 
I^  etf^ebM  wftre.  A»  der  l^itae  dieaer  eegeapartel  atan d  fort- 
wlte^d  L 4(b d«if }r aki:  et  i^rideratand  den  liaabungander  K$* 
nri^Dtf  aiit  l^at^eif,  WMMlMib  mto  aogar  daa  PM  fb«^,   ibn 
EU  ermeMfen  ;<  aifd  die  FranMaen  salbat  aebadeten  dnrcb  anv^rstln- 
Ügea  K!Ut,'  iidem  aieatf  fMtli  yon^  greaaea  Geldaendangen  atia 
FMikreiek  f^radJea ,    aMh^  Ait^  gewdisamer  DiarabHHiifaag  der 
WabI  droht^a.-  Ea  liaid  ddiitt^'  daae:  daa  polniaciie  Heer  aad  daa 
Utlbaii!aelie>  äieH;  ^wUM^Mm*  «#  dam  ftdnige»  den  fi^boraam 
YlMraagfta.  Matf^  trag  dem  KürflMtea  di«  Krone  any  wte  Labo« 
miraMibtf  iicbon  frHier  ztr  Biewerbang-  aufgefordert  batte,  unter 
der  Bedingung  daas  er  bathoKscb  werde;  er  lebnte  aber  den  An- 
trag ab,  mit  der  efarenwertben  firklarung,  er  begdH«  die  Kroae  von 
Pokm  aieM)  am  Wenigeten  um  dieaen  Preia,  und  ging  a«A  auf  den 
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weitem  VorscUag  Lebomirskre,  einen  Prinsen  aoi  seiner 
daau  vonoechlagen,  nicht  ein  ^*).  Dt  griff  die  Partei  der  Kiniginn  «i 
einem  andern  Mittel :  Lnbomirski,  der  hoeiisteliende  and  miehtige 
Mann,  wurde  des  Hochverratlis  angeklagt,  und  tretn  der  eifrigsten 
Verwendung  vieler  hohen  Personen,  selbst  des  Papstes,  abwesend 
ver artheilt  9  mit  Verlast  der  Ehre  und  des  VermSgens  (Dee^ber 
1 664).  Allein  wShrend  sie  ihn  hiednrch  nit  vernichten  gehofft 
hatte,  entstand  daraas  ein  innerer  Krieg ,  in  welchem  die  kinigliclie» 
Trappen  mehrmals  geschlagen  worden ,  and  den  map  endlich  dorck 
einen  fSrmUchen  Frieden  beendigen  mnsste ,  in  weichem  der  Kinig 
aasdrficklich  versprach ,  er  wolle  wihrend  sebes  Lebens  and  sei« 
ner  Regiamng  Niemanden  naf  irgend  eine  Art  nar  Krone  befördern^ 
wenn  nicht  etwa  die  Nation  selbst  mit  völlig  freier  Wahl  einen 
Nachfolger  bestimmen  werde«  Und  am  dieselbe  96it  (Anfangs  1665) 
erklärten  die  Grossen  aof  dem  Reichstage ,  sie  wollten  dorchaao 
keine  Wahl  eines  Nachfolgers :  vom  K^^nige  selbst  werde  di^se  noch 
nicht  erstrebt,  sondern  Was  er  dafür  thae,  geschehe  nnr  am  sich  der 
lastigen  Zadrioglichkeit  seiner  Gemalinn  sa  enttedigeo ,  die  iha 
bei  Tag  ond  Nacht  mit  Bitten,  Klagen  ud  Thr&nen  bestthrme» 
and  so  argwöhnisch  sei ,  dass  sie  fast  nie  von  seiner  Seite  weiche, 
and  es  nicht  dolde ,  wenn  jemand  l&ngere  Zelt  mit  ihm  allein  spre» 
che ;  alle  gaten  Bürger  glaabten ,  man  müsse  vielmehr  daraof  sin-' 
iieo ,  wie  die  Wahl  verliindert  werden  könne ,  als  wer  sn  wlhloft 
sei.  Das  Alles  störte  indess  die  Königtnn  nicht ;  sie  betrieb  ihre« 
Plan  nnaosgesetst  anfs  Eifrigste,  ja  eifriger  als  je  nnvor;  ond  sin 
bewog  ihren  Gemahl  na'  dem  Versprechen ,  er  wolle  abdanken  y 
wenn  sie  es  verlange  ond  für  ihre  Entwürfe  erforderlich  ^abe« 
Sie  wurde  dabei  aas  allen  KrSften  anterstütst  von  dem  frannösi« 
sehen  Gesandten  Bischof  von  Beziers,  einem  höchst  ge- 
wandten, schlaaen  and  intriganten  Manne,  welcher  von  dieser  Zeit 
an  die  bedeatendste  Rolle  in  dieser  Sache  spielt,  and  als  HaapW 
triebfeder  in  dem  gannen  Maschinenwerk  erscheint  ^^) ;  er  legte  einem 
Vertrag  vor,  wonach  Johann  Casimir  abdanken,  and  Condi  oder. 
Bnghien  gewählt  werden  sollte.  Zar  Dorchführong  desselhi^  strebte, 
man  anPs  neae  voraüglich  Labomirskixa gewinnen:  man  verspracb 
ihm  völlige  Wiederherstellai^  aller  Würden,  Güter  and  Einkünfte, 
and  neue  dann;  man  fügte  aber  auch  Drohangen  bei:  gehe  er  darauf 
nicht  ein,  so  sei  er  ansasehen,  als  ob  er  nicht  mehr  unter  den  Le- 
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bendeo  weile.  Es  wird  wirklich  lo  poloischeii  BerichteD  aogegebeoi 
er  habe,  von  dieser  Macht  beswnngeii,  sich  jetst  iu  den  Plan  ein- 
gelasssen ;  und  diese  avffalleDde  Angabe  erhält  eine  flberrascbendo 
Best&tigang  durch  unser  Tagebuch,  wo  Terlon,  der  frAhcre  fran- 
m5siflehe  Gesandte  in  Schweden,  dem  Verfasser  versichert,  Lubo- 
■lirski  bitte  bereits  mit  Prankreich  einen  Vertrag  gemacht,  und 
sein  Sohn  die  PrinsessbuBenedicte  (Nichte  der  K5niginn  von  Polen) 
helrathen  sollen ,  es  sei  aber  durch  Lobomirski's  Tod  verhindert 
worden;  auch  habe  er  an  Frankreich  alle  Briefe  mitgetheilt,  die 
mas  ihm  aus  Schweden  gesefarieben;  jedoch  er  selbst  liess  dem 
Kurfftrsten  von  Brandenburg  versichern ,  er  habe  nur  den  Schein 
der  Zustimmung  angenommen,  um  den  König  desto  leichter  nur  Ab- 
dankung XU  vermögen ,  und  dann  ganx  andere  PUne  %a  verfolgen  **}. 

Aber  gerade  um  diese  Zeit  erhob  sieh  ein  neues  Moment  in 
dieser  Angelegenheit ,  wodurch  ein  starkes  Oeiricht  in  eine  Wag« 
schale  iel,  die  bisher  su  leicht  g^*esen  war,  so  dass  sich  das 
ganse  Verbaltniss  bedeutend  Snderte:  es  gehört  dasselbe  au  einer 
grossen  Beihe  diplomatischer  Verwicklungen  und  EKfferennen,  die, 
obgleich  sie  sunachst  nur  einige  deutsche  Landschaften  betrafen, 
doch  in  der  Geschichte  des  sechzehnten  und  siebenxehnten  Jahr- 
hunderts für  die  allgemeinen  europiischen  Verii&ltnisse  hohe  Wich- 
tigkeit und  Binfluss  gehabt  haben,  n&mlieh  zu  dem  Jülich- Cle- 
veschen  Brbfolgestreit:  die  interessante  Erscheinung,  wie 
diese  VerhiHnisse  des  Westens  in  die  des  fernen  Ostens  bedingend 
eingreifen,  ist  eme  von  denen,  welche  das  Ineinanderschlingen 
der  Interessen  des  nordöstlichen  und  südwestlichen  Europa^s  dar- 
stdien,  das  im  Gegensatze  gegen  die  frohere  Absonderung  im  sie- 
benzehnten Jahrhundert  begann,  und  im  folgenden  sich  immer 
uilchtiger  entwickelte. 

NSmlich  der  Pfalzgraf  von  Neuburg  hatte  fortwihrend  seine 
Bewcfrbung  um  die  polnische  Krone  eifrig  betrieben:  seine  nahe 
Verwandtschaft  mit  dem  Königshause  **},  die  fr&here  Empfehlung 
des  Königs  Wladislav  und  manche  Verbindungen  im  Lande  flössten 
ihm  Hoffnung  auf  Brfolg  ein.  Allein  die  königliche  und  französische 
Partei  stand  ihm  zu  mächtig  entgegen ;  der  Kurfürst  von  Bran- 
denburg aber ,  dessen  Unterstfitzung  ihm  vorzüglich  wichtig  sein 
musste,  hielt  sich  zurück.  Diesen  bestimmte  hiezu  ein  doppelter 
Beweggrund :  theils  dauerten  die  Erbfolgestreitigkeiten  mit  Pfalz- 
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Nealrvrg  noch  fort ,  theils  glaubte  er  bei  den  ^ebwierigeii  priitt« 
sehen  Verhältnissen,  wortq  er  sich  dentis  befand ^  in  Besag  der 
yVahl  di^  Politik  d^r  NenteaUtät  befolgen  vx  ttAaßßni  fenn  er  ^g 
niit  den  ^tandfjn  Prenseps  in  heftigem  l^trette;  in  Pokn^  wo  maii 
ihm  früher  so  gewogen  waip,  df  «^  Vifle  ihn  zom  Nachfolger  wftnech* 
ten  und  die  Kfinigum  ▼qpsftglich  %x^  ihn  ihre  lloffi(|ingefi  setzte) 
hatte  sich  i^  Folge  veirscliie^^^.  ppÜtisclieii.  Yerhi^tniff e  ^  Qe- 
sinnqng  g^en  ihn  s^hr  geändert,  namentlich  die  ^ef,  kfinigliebea 
Personen;  sein  S.treb^,  sici(  m  r«{chtfert||ge%  vnd  die  HJm^hriljg^ 
keiten  auszngleiphci^,  blieb  am  flcif^  q^d  äff  mehvefV^  ^^IftW^HEW 
erfolglos  **)^  daher  nfpUte  ^  nic^t  gegen  dif;  ^ne  pii/fif  iff^kir» 
Partei  in  Polen  sich  edd^rfA)  )|«|cl^~  i^nch  mit  Oeaterreick  pder. 
Fran)(rei|c]^  ^^h  yerfein^^  t  ebgleii<;b  er  ir^er  einen  OtRl^rrelcj^ 
lachen  noch  einen  |ic^?i8.fili89l|^e^  Pi^en  anf  i^  T%r99A  y«n  Po- 
len ra  seh^n  w&nscbte ;  niid  an  gm  Vi¥^  S^^  Wvke%  nur  A^Va» 
theüi^)  im  EinTefftändniase  ^lit  deif  I^M^Vji  ^  WM4l^htt9  Of^dn 
folgere  b^  {i^b^iteB,  4^s  Könige  sfu  Yerhijju^fn,  th^.ftr  fiek 
selbst  ^^  dieae^  V^^haiitaiqsfn  mSg^^t  Tiel,  Vortheil  191  mehent 
nämlich  seine  Sonverä^nität  in  Prenssen  fefl||a»aateUm^  nnd  die  beele- 
henden  Yejr^^e  mit  Polif n  aj^firecht  zn  b^jUm^i  ^ai  iha^  yqqh,  ge- 
lange Aber  nm  eben  die  Zelt}  ak  die  KSnqpinn,  yen  Po^n  h^  4er. 
Theilnahme  Lnbom^irskre^  i^ehr  üoffiani^.  fnd  Yei^eaneii^  k9gei^ 
konnte,  ih^  Ziel  sbu  errei^^en,  aeigte  der  Pfakgraf  in  4^  E^ 
^ngel^enh^it  gros^^i^lVac^e^iiglfdji  als  je ;  sein  l^ti^ebeQ»  die  K^enn 
yen  Polen  an  e^lai^^i  fi]ber«raAd  die^o  hinge.  Zeit,  nnf^erstellg-. 
liehen  S,9]l^wier^k<<iten,  nnd  der  Karffirat>  d^r  am  iffeiirieia  mneoii 
franzQlfisch^i^  ?i?!9j?!*'^'  entgegen  wer »  l^ojl^  ihm  Sfit^p  4ip  lud. 
So  s<?hlQ^Sj^n^  sie.  einen^  Vertrag  >  ^or^  ^^aer  Afiif^,  IfS^af^fitßf, 
gegen  Abti^tnng  mehrerer  der  streitigen  Landschip^l)^  nnd  g|B^. 
gen  di^  ZnaagQ.  d^  Anfireohthaltnene  der.  Vectiräge.  yiriechen 
Polen  nnd  Pr^iyiß^n »  vei^aprach ,  AIl^s  an&i|bif)ten ,  nm.  i|w,  ^lm 
Krone,  Toii  Pojien  ssn  yei*helfon,.  wenn  ^ch  Tod,  o4^.AbdiMllM><Wr' 
des  KSnigs  der  Thi;on  erledigt  werden  w&rde;  ea  ^rd<)»  df^H^  1^^-^ 
stimm^  dasa  man  4|i»ch  4^n  Kaiser  nnd  djie  K^rone,  S(ciiwc^.^  VW« 
Lnbomirskihi^far  wojl^aif  g^^in^nen  anp)^  y  ^i^e^Ei;b|TqrftKMf!IWISf 
i^chloss  bald  darauf  die  ganze  VerbiSLndluifg  nnd  Anagleiifhafig  a|iV}t. 
nnd  seitdem  bestand  s^wisehen.  4en  bpden  Forsten  ein.  dur^bane 
frenndsch^fttijsHea  y(;i;hjijitnfjBs.     pic  l^oUt^ff;   de^,  Kncj(iycften  in 
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Peng  Polfn^  «HiMt  hiadfircb  f»iiie  eatseliiefletie  Riphtdng,  und  es 
traten  jetet  swei  starke  Peetreb^Mig^P  «iaAQder  eiitg^eiii  die  dar 
kSnigüche«  Partei  fSr  C^nd^  «pd  dift  FriiHlripll  Wilbelm's  filr  Nw- 
bug.  Dieser  b^gvi^  pqph  feglsiA  seiM  YersMbe»  die  niobtigrteo 
Höfe  fBr  seinen  Clienten  zo  gewinnen*  Er  liess  dem  Konlgenoft 
Pr  an  kr  ei  ob  nnd  dep  |4iiHstsm  vorat9UfA  (Ueo^mber  ISM),  das 
epna^  Mittel,  d|e  Unrubsn  ip  roten  beiT^nlegen,  sei,  des«  man 
diu  Wahl  eipeii  t^mgBi  paeb  dam  Will^  dv  Natien  bfftrdere;  die 
^  pei^QgS  von  |Spgbie^  WQrdo  Am  gr#satm  Widerstand  finden^ 
seiMi  PpiFtsi  sfi  keineswegs  stiM^k ;  dagsgon  vor  PeflMemng  Nea- 
bmqp's,  weleha  ^M^  Vortbeül^  dafbiote,  baba  der  König  den  Kor^ 
filmten  so^on  for  sebn  Jahren  apfgoferdert.  Aikm  mani  erwiderte, 
es  fei  fh^fisaig,  dia  YfiM  M  Idobfseitw  lohaon  Canmir's  «i  be- 
tjreibfn,  v^^d  dpt  QarHebt  tw  do9aep  WittaR  absndankon  s^  fldseh ; 
ttfjgimr  hübe  piai^  CSopdji  pnd  EpgbiM  das  Wort  gegebw»  nnd 
k«pie,  ^  niebi  spisuiAnohniM;  Jodar  pMige  fir  ideh  wkfcoo> 
wnli^  ahe»  4^1^  Ku|l9ca^  Cwd4*9  8»^,  t|iij||0rftftt«an>  sa  nrerle 
ihm  das  grossa  Vortbi^ilo  bringen.  Pa  Kesa  di^er  hier  i»  Sache 
einstweHen  be»MlfP«  Ppgegaii  fr.  SobwedoP  kam  lb«t  die 
Rsgisi^ing  aeHbat  entgsgm  (Apirü  1M6)»  mt  dior  ErURmpg,  die 

Pol/B^  ifwUtoa  k#ip«n  l^anpfisiscben  (aiMg»  m  aeUwt  am  dam  Uer- 
Mg0  Wi^  I^lfabnrg  geiaigt,  and  M^Bpsebe  darüber  dl«  Ansieht  des 
KnHIi^n  m  xWPPbmiap^  Piawr  onRidortA.,  v  sei:  mirerstandeir 
md  sa  eip^r.  Veba wi4i«B(t  bereit.  AII^  d^r  ffannfisiaehe  Ge-* 
sandte  iaSebiwaden  wkto  enjkg^op;,  diia  Aegisrpng  wollte  wh 
Prankseieha  fVepndacbalt  carhaltep ,  obgtaipb  s|e  obaaMla  kneipen 
franaosischea  König  in  Polen  wünschte  «*X  ^^4  b^egahrtp»  aacb.  au* 
9rdpp^  nfin  9l#abPrg  iü^Qazag  dei;  Jlilicb^obenr  liaad/^r  b^friodigt 
aa  wefd|qi.i  d%her  aSg^rt;^  si^  mi|;  ^ipofp  ^pts^hiedsaani  Vaagebon« 
9er  If^arfibrat  liess  pap  aaeh  beim  kai,s^rli(OJb.e-a.Gtot9<die'Notb- 
if^ad%kei^  4^^  Qembignng  Polens^  yorst^liea,  (De^»ai9>ber  1666), 
die  Abaicbjten  desselben  ip,  Beniig  d€^  Thron^capjlidatsa'  erforschen,, 
«nd  Nenbnfg  epipfehl^n^  f^  w,elchen.  nutaai^irjkpa  er.  vc^a  9<ptef 
des  Kaisars  firObdc  i^nfgefordert  war  i  dabei  war  aber  dßiar.OpMndton? 
die  gra«|ti>  V^rsich/b.apd,  Qj#laphar.e|gen  Ober  dii»  baWii*»  mit.  Nea- 
bpig  ges^f^ss^n^  U^bproinl^apft  iipba&^lep».  Jadpcb  in  Wien  wiph 
flua  ^iPi.  ap4;gpl»  anbciatiipn^te  Antwart  (Jisanar  llMi7>.:  map  sei 
eptscbloveii)  biP  ißhm^.  Q^iim  dj&  W.aiil  übachPPf  fc  oder  Irgepd: 
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einen  Candidaten  nickt  za  erwähnen,  nnd  werde  sieh  mit  allen 
KrSften  dagegen  stemmen,  wenn  ein  Anderer  es  rersnebe;  man 
wftnsclie,  dass  der  Kurfürst  nnd  Schweden  denselben  Weg  gingen. 
Ueber  diese  Antwort  sprach  sich  jener  nibht  ohne  Empfindlich- 
keit aus*0- 

Wihrend  dieser  Verhandlungen  suchte  aber  derselbe  gann 
vonüglinh  in  Polen  mit  allem  Eifer  Nenburg^s  Sache  su  fdrdem; 
Sein  Gesandter  brachte  die  Angelegenheit  auf  dem  Reichstage  vor, 
und  dem  KSnige  und  der  Kdniginn  wurde  fortwährend  sugeredet 
(December  1666).  Allein  die  St&nde,  welche  die  Wdil  einet 
Nachfolgers  und  die  Abdanicung  ftberhaupt  rerwarfen,  neigten  sich 
wenig  geneigt,  und  der  Hof  war  entschieden  gegen  Neuburg;  ja 
als  damals  ein  Einbruch  der  Tataren  und  ein  Krieg  der  Türken 
drohete ,  begehrte  die  Königinn  durch  einen  besonders  rerlrauten 
Abgesandten  ^')  von  Frankreich  Truppen  und  Geld ,  und  hol  da« 
fftr  Condi  für  sich  oder  seinen  Sohn  die  Krone  an :  der  Plan  war, 
Cond  j  sollte  nach  Polen  kommen ,  an  der  Spitze  der  französischen 
Hfilfstmppen  die  Armee  durch  Geld  gewinnen,  und  sich  auf  diese 
Weise  den  Weg  zum  Throne  bahnen,  wo  dann  Johann  Casimir  ab- 
danken wollte.  Die  Gesinnung  besserte  sich  auch  nicht,  als  der 
Kurfftrst ,  auf  die  Bitten  um  Hfilfe  gegen  die  Tataren ,  trotz  der 
ungünstigen  Bedingungen  und  ungeachtet  alte  Forderungen  ihm 
von  Polen  noch  nicht  befriedigt  waren ,  sich  doch  bereit  dazu  er- 
klärte (Januar  1667);  denn  da  sein  Gesandter  den  Vertrag,  wel- 
chen er  damals  mit  Schweden  fiber  die  Unterstfitzung  des  Pfalz- 
grafen rerhandelte,  der  KSniginn  wie  insgeheim  mittheilte,  spradr 
sie  sich  sehr  unzufrieden  darüber  aus ,  hatte  gegen  Nenburg  sehr 
Vieles  einzuwenden ,  und  hob  hervor ,  dass  Frankreich  versichert 
habe,  es  werde  die  Beförderung  Enghien's  nie*  anheben;  der 
König  sprach  zwar  weniger  ungünstig ,  schob  aber  die  Sache  in*8 
Ungewisse  hinaus ;  und  zu  gleicher  Zeit  betrieb  man  auPs  Eifrigste 
jenen  Plan,  Cond^  angeblich  zur  Hülfe  herbeizurufen.  Da  so  der 
Kurfürst  erkannte,  dass  er  mit  grosser  Vorsicht  aufireten  müsse,' 
und  glaubte,  sein  Gesandter  sei  hier  zu  weit  gegangen ,  befahl  er 
ihm ,  seine  ganze  Mittheilung  als  nur  durch  ein  Gerücht  über  die 
bevorstehende  Abdankung  veranlasst  darzustellen,  und  allen  Schein 
zu  entfernen ,  als  w*olle  sein  Herr  diese  irgend  betreiben  und  auf 
die  Wahl  einwirken.     Unter  diesen  Umst&nden  war  gewiss  von 
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grosser  Bedentang  der  anerwartete  Tod  Labomirski^s  (7.  Fe- 
kmar  1067).  Die  Naehricht  davon  erregte  am  Hofe  die  hliehste 
Freude,  da  mao  ron  dem  bei  weitem  mächtigsten  Gegner  der 
Pline  der  KSnig^nn  (denn  man  konnte  ihm  noch  immer  nicht 
tränen)  befreit  war,  die  rier  übrigen  (die  Castellane  von  Krakan, 
Poaen  nnd  Lemberg  nnd  Demetrins  Wisniowiecki)  nicht  gef&brlich 
schienen  *^).  Der  französische  Gresandte  prahlte  denn  aach  ge- 
waltig Über  die  Starke  seiner  Partei,  nnd  durfte  sich  am  Hofe 
grosse  Freiheiten  erhinben.  Der  König  zeigte  sich  dem  Knr^ 
fürsten  sdir  widerwillig,  indem  er  ihm  die  Befriedigping  mehrerer 
gesicherter  RechtsansprSche  rersagte.  Die  K$n%inn  ari>ettete 
rastlos  fir  Condj,  nnd  schickte  ihm,  da  er  oft  In  Geldverlegen- 
heiten war,  sehr  grosse  Snmmen  **).  Aber' als  den  Reichsstanden 
der  Plan,  französische  Holfsvölker  %n  Cond^'s  Zwecken  berbeieu- 
zteheil,  dnrch  den  Knrförsten  bekannt  wnrde,  erregte  das  die 
grösste  Brbittemng.  Anf  dem  Reichstage  (März  bis  Mai  1667) 
kam  ea  zn  heftigen  Aoftritten.  Einige  Landboten  schatten  mit 
Bitterkeit  fiber  die  an  auswärtige  Forsten  gegebenen,  diese  Sache 
betreffenden  Schriften,  nnd  sagten,  die  Unterzeichner  derselben 
missten  noch  jetzt  vor  Gerieht  gestellt,  ja  ttr  Feinde^  des  Vater- 
landes erklärt  werden.  Der  Unterkämmerer  von  Lemberg  ännserte, 
er  sehe  nicht  ein ,  wamm  man  sich  hier  mit  weitläufigen  Reden  in 
Staatssachen  befasse,  wenn  man  nur  problematisch  daHlber 
nprechen  dürfe,  nnd  die  Beschlösse,  welche  im  Cabinet  ihrer 
Majestät  der  KSniginn  gefasst  sden ,  als  fes%esteltte  nnd  Fnnda- 
mentalgesetze  annehmen  mösse.  Daranf  rief  der  König,  indem  er 
mit  erzömter  Miene  von  seinem  Throne  sich  eriiob,  „dn  lögst  ^\  — 
Dasselbe  Schimpfwort,  „dn  lögst"  erwiderte  jener],  hat  König 
Stephan  dem  Kasimirsz  zngeschlendert,  aber  er  bdtam  zur  Ant- 
wort: „ich  bin  kein  Schnrke,  sondern  eih  Wähler  von  Königen 
und  ein  Vertreiber  von  Tyrannen."  Der  König  hob  die  Sitzung 
aof,  nnd  verliess  den  Saal  *'')•  Die  Stände  erklärten  sieh  gegen 
fremde  Hölfavölker,  nnd  versicherten,  sie  würden  dieselben  als 
Feinde  behandeln;  das  Gesetz  gegen  die  Wahl  wurde  erneuert; 
dem  Knrf&rsten  sagten  sie  Dank  als  dem  Beschützer  ihrer  Freiheit. 
Und  noch  während  des  Reichstags  trat  ein  Ereigniss  ein ,  welches 
is  das  so  eifrig  nnd  so  feio  gesponnene  Gewebe  einen  grossen  Riss 
brachte.  — 
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Me  Kttiiiglte  Li^aUe  Marie  wir  seit  ttngeiiBr  Zdt  faranlcy 
ihr  Svetand  wurde  fortwfihrend  sehKmmer,  IbreKriUte  nahmen  ab; 
dennoch  v^olgte  sie  nnanflgetetet  mitlebendigem  Bifer  ihren  Plan ; 
ihre  Vertranten  kamen  in  ihrCahineki  an  ihren  Bette  Waiden  Rattl 
gepflogen  nnd  Bntwttrfegemaeht;  eie  iieiasieh)  dieOr5lsetfe# 
Gebhr  verdeckend^  ans  Fensteir  tragetiy  nm  seihst  M  schatten^ 
was  Ar  ihre  Sache  geschdie^  was  dagegen;  man  musste  sie  anC 
alle  Welse  sdieiien«.  Andi  Jetst  noch  hot  sie  sHe  MBttd  alif ,  mnd 
rahte  seihet  anf  dem  Todhette  nieht :  sie  warnte  sogar  den  Gesand- 
ten Neidmi^s,  er  möge  dem  Knrflürsten  nicht  tnmea,  der  gelMimd 
PISn»  irerfolgey  noch  den  Sdiweden^  die  trSgeriscb  sden.^  noch 
dem  Kj^seT)  weither  ftr  Karl  TOft  Lotivingen  strebe,  Sie  liess  lieht 
^biesttm  letatenHanehnf  nachdem  sehen,  das  fieeete  gegen  die  Wakf 
erlassen  war^  wmAise  sie  noch  den  Eänoler  Iran  Litttaneny  P^e^ 
anf  ihre  Seite  nn  niehen;  seian  Weigemg  vettetate  sie  hb  tiefe  Be-^ 
Mbaks ;  am  fi^^nden  Tagft  traten  Ohnnkacht  nnd  BbttMos^  eis,, 
nnd  in  der  Nachi  darauf  ein.  Schlagfhms^  der  ihrem,  regen  Lebe» 
das  Bnda  brachte,  den  1«.  («»0  Mai  imi ^. 

Ihr  Teid  ranbtei  dbamt  Konige  Jdmn»  Casinrir  die^  ebii%)»8a^ 
aHe  frSfaer  mebandeaem  Uehel  erhielten  dadnrdfc  eih  &mhlbnMS, 
erdrbdMaisa  flewf cht :  so-  ist.  es  hegroiflidl,  dasa  er  Scbob  wediga. 
Stande»  nadther  eiaigeni  CtrossBA  seinen  Voisaia  erhlftste,.  die: 
Kroo«  aiedeiSnbgeii  *'}•  Bhn  begannen  die,  ems^teni  Wiidmageiir 
nnd  CegeiiiiiiHLiMif  en.  Die  framMaiscile  Vaiftei  atseUb  anl  alle 
Weiaa,  ÜMs  amf  iMaabnng  am  besttaunen;.  Ündsiei  viiAlNli  dmir 
aUem  hayikearlfiiineii  sieb  anfe:  Nene  am  rennahlen^  nnd  es  wtmdea 
ihm.  wen^piens  Anf  Psinaessianen  tNm<  dsn  verscKiednneiü  PM» 
teiea  vinge8ehlag;en,  dhmnter  natfrläeh  anlsb  eine  iEafizdeisebeL 
Der  Kmrfirst  von  Brandenbacg  sachte  ihn  vom  dein  frihoft  M 
Gnnstsir  Cond^s  entWodSanen  Plana  abznaiebett,  aogleiokaacbbei 
de#  wasfalgesinnten,  Polen  besonder»  dadordi:  zm  istirken,  dass'er 
ihnen*  die*  ehe»  dämala  anflretende  06W(altfliätqt;fcei€  nnd'  BecBI^ 
lesigheilf  Eranksdfehs.  gegen  die.  spanisehen  Niedenlandb'  ttoiAidt^ 
werana  aieecsehen.k&iinfieny.  was*  sife^zn  erWacfatohatfeä,  ^enn 
Lente  dO^er  Nation)  die Hencschaft  heil  ihnen  erlangten;:  und:  um 
nnterstiitaten  der  Kanalbr  Leecidaski  nnd'  dte  kaikerlicher  Gesandte 
dadordi ,  dass:  sie  dem  Könige  die  Abdankung  an:  Gnnsfen  Frank- 
reichs widerriethen.  Dieses  dagegen  machte  dem  Kurf&rsteny.nnter 
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VwifW^Amig  gKMMr  VostiMle,  wieder  Aea  Aslraf^  eeinn  Ha» 
s«  iVitopetAteefty  ww  er  idier  eafsddeJleii  aklduitof  ee  dringte 
dea  KiSii%  «w  iJ>daBk«iig  mit  elbr  Gervil^  selbst  bbiI  HiUis  w« 
Prieeter»»  4k  ihm  seio  fieeledbaa  als  gefibedef  darsieUimb  So 
wer  4»r  «me  eite:  Meem»  der  iki  sich  gar  keiaen  Hdt  fimd  j  tos 
%Um  Settea  geqaitt )  er  kalf  ank  mit  anaweiekeaden  Aatwortea« 
Ufk,  lnM#  aber  entatead  groaee  Anfir^«^^  eis  der  ans  Fraakreieb 
sirftiskkelureiiAe  Qe«iQdte^)  aoasprengle,  Johana  Casiorir  und 
i#dw%  XIV«  aeiei^  lan^l  giariieh  eiaivretttanden^  Sefawäden  de» 
Ftana-  aqgettAa,  die  Sadba  x6Big;  gaaiebeEit  aad  Goadi  werd« 
«MhühßiN» laifc  19,900 Mma aaeb  Deuig komaMft,  am  aarnSttigei 
F^  mit  QewOA  da«di0BiiAbreii^  UaAliDaiUekhraaktee^dwxftaa^ 
sfiaMie  Heff^^i  soger  4dali^  itm^  Jahaim  Caeuidr  dem  6e^ 
aa9dte9i:de«,Kii«IArstea.  die  Aadiean  taasagte^wasi  eiaen  ftmlicbcii 
B«a<ih  drebte^  andiiar  dirtkVenmittlnag  aaigegliaheB.wiiidei*«)^ 
Ipdmi.W  d«r  Kndftrat  aaf  wdarer!  Seite  aebr  tbaft^j  «ad  esbiel« 
aal  di^€ie«teltaag:dir:Oii^  bald  eiitaebiadeaeaBiäflass. 

SkJii^edrea:  batte^  me  lAearhedobtetv  sehoiüYor  eimgm 
%«iA.g^Slia;BiMd4aba4g  ei^gpiujgterUir^  iir  Neabarg  n  wii^ 
\m9  WGMd  ab««  duirob)  den  fraimasispbeil  Qeiaadten.wn  entacfaiede« 
^»m  Vjoqspimi:  aaiAchgfdielten.»Bald  neb.  dm  Ted«  der  Kteigimi 
ahen  Q»^Jfmifi%7)  n^m^  es  mit  deai^Kiirmeate%  aaf  Betrei>-' 
bM  Bßiß^  CleMAdta»  91.  mWi  V^Hrag,  worib  beide  dec  Rqp«blifi. 
Pi^B  Uyr^  vplle  fofaa  Y.Qr£ieaQag  aad  die  fireie;  Wahl  eines  uaaen« 
Ki^aiga  gewSMyMl^^mf  aa<  altes*  eigeae  Interesse  veniebteleo, 
«nd»  f|pet§^tafteii9    weaii}  ^e  im^  Falle  d^r.  Tbraaevledigang.  eidfea* 
CaiidMl^tS9teiiig/eldi|n.w^teD^  ao  wfirdeo  ^ie  das^gemainscbafttteh 
tbm^  S.9  iviie  überhejigt  infdieser  Sache  gemeinsam  haadela;  aoebr- 
d^n.Kaisar  andFfi%nki^ebrWoUtMi'iaefflat.Miiisviikni9  m^bewegen^ 
snahea..  Vßl  dem^  Ktejeer  eaMasrte.  anebidir;KaBfBrsb.bakLdaraaf' 
(30.  Qcti  1907);  sainM  lirftherii.  Versimb  i;^  er  afaeilta  vor,  wie 
Frapfcreie|ia.Bee!tffßba«igßfi  in  Poten.  immer  weiter:  mn:  siehjgfäFen,. 
nndippiafi  ih|^(mitil(raa  faegpgnea  mSssetvectbeiltadiamifcSabm«^; 
dm.gee<Qhlp§sSBe^.Veisa)»reAwPg  oiiti»  ^^  ersnobte  nmiBeitritt:imd 
Uaterstfijbsa^g.Neoiiarg^s.  Allein  man  entgegnete,.  Jelumn.Citoimir. 
W^da.sich  keineswegs  aar  Abdanknog  hnvegen  laaaen,  Frankreich 
li#be  Gojpdi  aa%egeben9  Nenbrn^  aber  seit  längerer  Zeit  kemes- 
wegs  dem  Kaiser  freundliche  Ergebenheit  bewiesen.  Bei! dieser' 
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Weigerung  war  es  «nn  ee  wieÜtiger,  dies  am  dieiielbeZeit  Fra  ak* 
reich   pidtstich  eiäe  aadere  Stellaag  anaahai.    Das  lag  in  dea 
grossen  poiitisehen  Entwürfen  Ladwig's  XIV.,    die  sich  dan^la 
eatwiefceltea.   Bei  seinem  gewaltth&tigen  Aagriffe  aaf  die  apani«* 
sehen  Niederlande  im  Jahre  1607  bedorfte  ar  der  Freandschafl 
Braadenhargs    und  Pfala-Neabargs ,    oder  maaste  er  aof  dieser 
Seite  wenigstens  freie  Hand  haben :  daher  aeigte  er  sich  naerwar-' 
tet  geneigt,    Cond<  aufaageben,    and  des  Pfklagrafen  lateressa 
aa  befördern,  and  erbot  sich  zu  eiaem  Vertrage.  Za  den  Zwecke 
schickte   der  Karfurst  Gesandte  an  ihm  (Nov.  1667),  am  als 
Vertrag  Torzaschlagen,  der  König  solle  dahin  wirken,  dasa  Johana 
Casimir  abdanke  and  Neabarg  gesetalich  gew&hlt  werde,  woge* 
gea  der  Karf Arst  in  den  niederlindischen  Krieg  sich  nicht  eianu«» 
sehen,  Wohl  aber  sich  bemtthea  wolle,  dass  deraelbe  ror  dem 
alchstea  Feldange  in   Ottte  und  aar  Befrledigang  Fraakreiehs 
beeadet  werde ;  der  bisherige  fraaaSsisohe  Gesandte  in  Polen  mBge 
abberafea  werden ,  da  er  aa  eatsehiedea  f&r  Cond4  gewirkt  habe, 
als  dass  man  ihm  traaen  könne,  wenn  er  nach  gaas  Torschie- 
deae  Befehle  erhielte.  Der  Gesaadte  erfahr  aaf  der  Reise,  dass 
Frankreich,  natärlich  am  sich  selbst,  nicht  dem  Karfllrsten,  das 
Verdieäst  aaaaweaden,  Nenbaif  schon  Alles  angesagt  habe,  aa« 
ter  der  Bediagaag,  dass  er  aad  Brandenbarg  dasselbe  im  aie- 
derlaadischea  Kriege  frei  wollten  gewähren  lassea.  Auch  machte 
ihaea  König  Ladwig  aad  seia  Miaister  Lioaae  die  bestea  Ver- 
Sfrechnag^n,  so    wie  sie  höchst  ehr^nToll  bebandelt  worden, 
aad  maa  strebte  ia  aller  Weise  BraadCabarg  aa  gewianen ;  aar 
hiess  es,    man-  könne  eine  bestimmte  Zeit  far  die  Abdankaag 
Johann   Casimir's  aicbt  festsetaea,  da  dieser   nar  aa  Coadi*a 
Oaastea  aa  resigairea  Tersprochea,  and  es  grosse  Mtthe  geko- 
stet habe,  ihn  fttr  Neabarg  an  gewinnen ;  der  König  wolle  aber 
Alles   than,   was  ia  seiaea  Kräften  stehe,  besonders  wenn  der 
Friede  geschlossen  sei,  da  man  jetat  noch  zu  sehr  in  Ansprach 
genommen  werde«  Uad  ob  überhaapt  diese  Theilaahaie  Frank- 
reichs  für   des  Pfalagrafea  Sache    and  das  Aafgeben  Coadd^s 
aafrichtig  gemeiat  war ,  oder  nar  znm  Scheine ,  am  jenen  and 
Brandenbarg  fBr  das  Interesse  des  niederländischen  Krieges  au 
gewinnen,  wird  später  erhellen  **).  Allerdings  aber  erklärte  der 
fraaaösische  Gesandte  in  Polenj  König  Ladwig  habe  der  Robe 
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diaset  Lftftde«  wegen  seine  frttberD  Pl&ae  ganz  aufgegebev,  und 
woUe  im  Falle  der  Thronerledigung  keiaen  französtechea  Pri»- 
sea  TOD  Geblnty  eoadern  nur  Neabarg  aaterstfiiaea.  — 

Bei  dem  K&aige  Johann  Casimir  stellte  sich  damals  der  Eat-* 
•dllaas,  dem  Throae  aa  entsagen,  immer  entschiedener  fest.  Dje 
Luge  des  Reiches  war  trostlos.  Aa  Russlaad  halte  man  karz  vorher 
(im  WaffeastOlstande  Toa  Andrassow/Jaaaar  1067}  Smolensk  and 
andere  wichtige  Landstriche  abtreten  mflssen«  In  der  Ukraine  entstand 
•ine  gewaltige  Eropörang:  80,000  Tataren  machten  einen  Einfall 
in  Podoiien,  and  bansten  so  farchtbar,  dass  das  Laad  eia  Bild 
wfialer  Zeratdrang  darbot;    aar  ein  feindlicher  Einbrach  ia  ihre 
Heimath  bewog  sie  aa  einem  Frieden,  der  dodi  nicht  lange  daaern 
konnte.   Aach  von  der  Pibrte  drohete  Krieg.   Und  daaa  kam  die 
arge  Zerrftttnag  im  laaera ,  wie  sie  im  Vorateheadea  erschieaen 
ist.  DerZaatand  war  so  aaheilvoll,  dass  eiaer  der  besten  polaischea 
Geechiehtscbreiber  jener  Zeit,  Kochowski,  der  die  Ereigaisse  \ini8« 
fihrlich  darstellt,  mit  dem  schmeralichstea  Gefahle  and  tiefer  pa- 
triotischer Eatrasfaag  iha  in  grellen  Farben  schildert,  and  aa 
Aevsseraagen  gefBhrt  wird,    wie  diese:    „so  klagen  wir  oft  mit 
Uareeht  die  Geschicke  des  Himmels  an,  indem  wir  uns  über  das 
heschweren,  was  ans  fiberkommt,  während  doch,    wenn  wir  die 
Sache  n&her  betrachten,  von  aas  selbst  aaserUnglftck  herrfihrt'^  *•}• 
Diese  trostlose  Beschaffenheit  des  Reiches  warde  fttr  Johann  Ca- 
simir eine  völlig  niederdrfickende  Last  darch  denGegeasata  seiner 
Persoalichkeit,  sein  Alter,  seine  Kränklichkeit,  den  Veriast  seiaer 
Gemahlinn,  darch  das  Gef&hl  von  seiner  Schwäche  and  Unfähigkeit, 
and  die  religiösen  Scrapel ,    die  ihn  aa  dem  Glauben  ffthrten ,  er 
mAsse  Ter  seinem  Tode  in  Rahe  die  Angelegenheiten  seines  See- 
lenheils ordnen;  wenigstens  gab  er  das  Letatere  nebst  seinem  k6r- 
perliehen  Zastaade    immer  als  die  Hanptgrfiade  an  '*)•  Bald  )S!ub 
er  denn  aach  seinen  Entschlassdeatlich  genag  erkennen.  Schon  auf 
dem  Reichstege  im  Janaar  1668  Terbreitete  sich  das  allgemeine 
GerScht  Tpa  seiaem  bevorsteheaden  Rfirktritte;    aad  das  erhielt 
die  grteste  Nahraeg  dadarch,  dass  er  mit  roUea  Häadea  Staats- 
guter,    Wfirden,  Schätze  and  Kleinodien    an  seine  Gfinstlinge 
hingab.  Der  Reichstag  war  sehr  stfirmisch :  insbesondere  forderte 
man  aach  die  Eatfemaag  der  fremdea  Gesandtea,  ror  Allem  des 
FraaaCsischea,  dea  map  der  Aoslifiaag  ron  mancherlei  Verwirrang 
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aoklagWtft^  Di«  Abdanluiiigkaiii  wah  tm^  dattak  noehf  ii(clil  y<A^,  j 
giewisa  Weg^u  dteaeB  aalscfeiedea  hervortretende  Widerwilleil»  der 
Nation }  allein  der  K5nig  finhr  fort  y  die  AiMfilliraflg  seine*  Planea 
angtl^entlieint  m  betreiften^  Und  aeknn  naek  wen%en  Weehen 
(Wkn  1606)  wiiMtf  ein  Vertrag  nwiaelieiif  i&«  nnd  AtH 
Oefrandie'D  ven  Fifänkr  eieh  und  Nenbarg  abgeaAloMen^ 
folgenden  In&alf s »  et  winäe  im  Jnli  odei^  Angnst  des  latCbttden 
Jahren  abdanken  ^  und  Neubnrg  ielbst  nnm  NaeMblgeh^  em^ftUefl^ 
der  König  von*  Frankreivb  werde  ihm  eine  jithrüehe  l^ension  veit 
150,066  Livres  ads  gdstUcheA  fiit'em  gdien,  auöh  Wenn  NeÄuif; 
die  Korone  nieht  erlm^eil  sollte;  er  behalte  sieh  nilNsr  irerrs<9lnfleB 
▼ory  oder  statt  deren  56,006  Thder  jSMMi,'  iS»'  Netbn^  A 
Nachlolger  sSahlsn  sotte^  ederV  tv^enn'  dteser"  diiAt)  KM%  Imimig 
(ausser  jener'  Pension);  er  bekoittfiie' fernem  166,666  i^hüMMr 
Gulden«  Ten  Nirablarg:  naeh  densbn  Thre^MkesteigeflgV  wegegiAtf  die* 
sem  als  Erben  aHi^  GUer  dessetbed  nulaUen  wardetty  Und  bdM^ 
endl»h  TifdtundBhJrta  eines  KSnigs  ^.  Wie  Uun  sein  Aitnehhlnn^ 
festflftand,,  theilte  er  ihn  den  Firsten  Enropa^s  niil!>  alle  rieÜMn' 
ihm  eütoehieden  ab,  besondi^nderPapstCtemens  DLfäid  derHnt» 
ser ,  voii  dessen  Seite  eifrig  dei<  Aidaifenllg  MgtgM-  ^Mrittt 
wtfrde« 

AUein  ei^i^lrar  unersebOtterlieh:  er'«Ubrt«  steh^  gege*  |ed^ 
neue  Heirathrobgletuhrer  sbgettLHig  i^rnr^die^Portratte-MA^ei^  der 
empfohlenen  Prinnesbinnen  sogar  iil  seinen'  Genicheirtt  sMMeilen^' 
Bu  lassen^  ver<<rarf >  er  doch  eine  VeAuftUung  nicÜt  nur  im*  Y^rtiftft- 
ten  Gespräche,  sondern  offleiell  seinen  Ministem  geg^nfiber^*  yret^ 
schenkte  zu>eig«MSAi  Nachtheile  die  num  UnterhäK  •einer  Rffn^hnl' 
bestimnvten.  G0ter,>  und  ffthrie  in  einer  Schrift-  nvrantigGrfiid^'ats,' 
um  SU  zeigen,'  &»s  eine  neae^Hehrathw^d^fiftf^ihtf^necli'fl^  den 
Staat*  ärapriesdieb  sbin  werde  '^}*'  Br-  sehloss  sieh  besnndbrs'eng^. 
ab  den  Kurfarsteo  ron- Brandenburg'  an;  •  Unter  sdkhen  UMfUdeii 
und  aut  die  Nachricht  rofn  der  SiSAb  der  plabBgriflleheni  ^rtei 
machte^  dieser  einen  zWeiteil  Vertrag  mit  Schwe'4'efl*(^b-* 
gleich  letnteres  nicht  recht  aufrichtig  gesinnt  schien),  an  wefekem 
auch  Neubarg  Theil  nahm:  derselbe  setnte  fest,  Schweden  und 
Brandenburg.  woIUeh  eiDaig^f&rNeubnrg  wirken^,  durch  C^andte 
in  Polen '-  ulid  beif  andern :  Ffirsten ,  -  wenli  noch*  bei  Lebeetteii>^  des 
KSnigs^mit  des^  und  der  Republik  Zustimmung  die  Wahl  ange«> 
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stellt  würde,  und  mit  den  Waffen  gegen  etwaigen  Angriff,  wenn  er 
von  der  Mehrheit  gewählt  sei;  er  aber  werde  als  König  für  flie 
Brhaltaog  der  alten  Verfassung  vnd  Rechte  der  Repnblik  nnd  für 
Herstellang  der  Ruhe  eifrig  Sorge  tragen ,  den  Frieden  von  Oliva 
halten,  und  die  ETangelischen  nach  den  Gesetzen  des  Reiches 
sehtttsen  (6.  Mai  1668).  So  wie  schon  fraher  das  Ger&cht  von 
dem  Vertrage  des  Korffirsten  mit  dem  Pfalzgrafen,  so  erregte  die- 
ser neue  in  Polen  Tielfach  den  grossten  Unwillen :  es  sei,  sagte 
man,  als  hielten  die  Nachbarn  nnd  Ausländer  den  Staat  f&r  einen 
UnmÜBdigett ,  der  eines  Vormundes  bedürfe.  Zur  Rechtfertigung 
führte  der  Kurfürst  besonders  den  Grund  an,  der  Vertrag  bezwecke 
nur  zu  Yerhindern,  dass  den  Polen. mit  Gewalt  ein  Konig  anfge- 
dningen  werde;  und  um  allem  Wühlen  im  Dunkeln  zu  begegnen, 
Hess  er  denselben  veröffentlichen,  und  schrieb  darüber  an  den 
Künig.  Manche  waren  auch  dafür:  namentlich  erklärte  der  Kanz- 
ler Leseinski,  da  diess  BÜndniss  nur  die  Erhaltung  der  Freiheit  des 
Staates  zum  Zwecke  habe,  so  gebühre  denTheilnehmern  desselben 
vielmehr  Dank  als  Beschwerde  '^).  So  schienen  die  Abdankung 
Johann  Casimir's  und  die  Nachfolge  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
festzustehen,  und  durch  Verträge  zwischen  ihnen  beiden,  Frank- 
reich ,.  Brandenburg  und  Schweden  hinlänglich  gesichert  zu  sein. 
Der  französische  Gesandte,  Bischof  von  Beziers,  betrieb  nun  auch 
die  schleunige  Abdankung,  schadete  aber  wohl  vielmehr  der  Sache 
durch  Unvorsichtigkeit  und  Uebermuth'*). 

So  berief  denn  Johann  Casimir  bald  nach  Abschluss  des  zuletzt 
erwähnten  Vertrages  (Jani  1668)  den  Reichsrath,  erklärte  ihm  sein 
Vorhaben,  und  bat  ihn,  dem  nicht  entgegen  zu  sein,  da  er  sonst  sein 
ewiges  Seelenheil  einbüssen  würde.  Die  Reichsräthe  machten  die  stärk- 
sten Gegenvorstellangen,  und  vorzüglich  der  Primas  des  Reiches : 
die  Abdankung  streite  gegen  die  Gesetze  und  gegen  die  W^ohlfahrt 
des  Landes,  und  bringe  dem  Könige  persönlich  Unlieil ;  er  möge  doch 
den  von  so  vielem  Unglück  heimgesuchten  Staat  nicht  mit  dem  äns- 
sersten  Uebel  strafen,  das  Volk,  welches  so  oft  sein  Blut  für  ihn  hin- 
gegeben, nicht  von  sich  stossen ;  er  möge  nicht  statt  eines  erlauch-^ 
'  ten  Königs  und  Sprossen  so  vieler  Könige  und  Kaiser  ein  Flücht- 
ling und  Irrender  heissen  wollen,  nitht  so  viele  christliche  Völker 
den  Barbaren  preisgeben;  er  habe  vortreffliche  Feldherren,  ausge- 
zeichnete Minister,  denen  er  die  Geschäfte  des  Staates  überlassen  und 
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selbst  heiterer  Müsse  gemessen  köDoe;  Bedenken  des  Gewissens 
ni9ge  er  dem  höchsten  Oberhavpte  der  Kirche  und  Statthalter 
Christi  zur  Entscheidung  anheimgeben.  Der  Primas  redete  mit 
grosser  Bewegung  ;*zületzt  erstickten  Thränen  seine  Worte,  er 
erhob  sich  von  seinem  Sitze,  und  flehete  zu  den  Füssen  des  K5« 
nigs.  Die  Senatoren  traten  hinzn,  nnd  schlössen  sich  ihm  avf  dea 
Knieen  mit  Bezeagnngen  der  Verehrnng,  mit  Bitten  and  ThraiieB 
an.  Der  König  blieb  nnerscbfttterlich :  er  hiess  sie  ihres  Platz  ein« 
nehmen,  befahl  Stille,  nnd  erklärte  mit  königlicher  Würde,  sciii 
Entschluss  stehe  fest,  nnr  im  Privatstande  könne  er  sein  Seelen« 
heil  sichern;  dem  fortgesetzten  Vorwurfe,  dass  die  freie  Wahl 
eines  Königs  in  ihm  ein  Hindemiss  habe ,  wolle  er  durch  Abdan- 
kung begegnen ;  und  ein  starkes  Gewicht  liege  für  ihn  noch  darin, 
dass  der  Reichsratb  ihm  bei  Angriffen  auf  seine  königliche  Wurde 
theils  sehr  wenig,  theils  gar  keinen  Beistand  gewährt  habe;  ergab 
ihnen  einen  Tag  Bedenkzeit,  um  Weise  und  Form  der  Abdankung 
zu  berathen.  Sie  beschlossen,  noch  einmal  Alles  aufzobieten ,  um 
ihn  von  dem  Entschlüsse  abzubringen;  gelinge  das  nicht,  so  könne 
nur  der  ordentliche  Reichstag  eine  gfiltige  Erklärung  darüber  ab- 
geben. Er  aber  theilte  auch  den  fremden  Gesandten  sein  Vorhaben 
mit,  und  lieas  Schreiben  an  den  Papst  und  die  Fürsten  anfertigen, 
so  wie  zu  dem  Reichstage  Ansialten  treffen.  Papst  Clemens 
rieth  ihm  entschieden  und  wiederholt  ab;  ebenso  der  Kaiser. 
Und  wirklich  schien  dies  und  Anderes  tiefen  Eindruck  auf  ihn 
hervorzubringen,  und  ihn  wankend  zu  machen,  da  er  weltlichen 
Angelegenheiten  ungewöhnliche  Soi^e  zuwandte.  Indess  er  be- 
harrte unabänderlich^®).  Um  diese  Zeit  muss  auch  die  Zustim- 
mung des  kaiserlichen  Hofes  zu  den  Verträgen  für  Neu- 
burg^s  Beförderung  erfolgt  sein.  Lange  Zeit  waren  die  fortge- 
setzten Versuche  Brandenburg's  erfolglos  geblieben ,  ebenso  eine 
Verwendung  des  Königs  von  England,  auf  Neuburg^s  Bitten: 
man  hatte  immer  entschiedener  dem  Prinzen  Karl  von  Lothrin- 
gen seine  Gesinnung  zugewandt,  und  wollte  nur  noch  nicht  öffent- 
lich damit  hervortreten ;  wahrscheinlich  hatte  man  nicht  geglaubt, 
dass  es  wii*klich  zur  Abdankung  kommen  werde.  Als  aber  diese 
feststand,  und  so  viele  Mächte  für  den  Pfalzgrafen  auftraten, 
erklärte  man  sich  ebenfalls  für  ihn,  was  seiner  Sache  das  stärkste 
Ge\richt  geben  musste^O* 
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Der  entsebeidleiiile  Reichstag  worde  zu  Anfang  Septembers  eröff- 
net. Eine  angeheaere  Menschenmenge  war  zusammengeflessen ; 
die  ängstlichste  Spannung  herrschte,  bis  der  Kdnig  durch  den  Vice- 
Kanzler  seinen  Entschlnss  kund  thua  Hess»  Nun  entstand  die  hef- 
tigste Aufregung,  Viele  sprachen  mit  Bitterkeit  gegen  ihn ;  man  ' 
machte  ihm  die  stärksten  Gegenvorstellungen,  besonders  auch  dar- 
iber,  dass  er  den  Staat  ohne  einen  Nachfolger  Ia8se4  Endlich  nach 
acht  Tage  Jangen  stürmischen  Verhandlungen  einigten  sich  die 
Stande  dahin,  ihm  die  Bitte  vorzutragen,  er  möge  die  Krone  be- 
halten so  lange  er  lebe.  Er  aber  erklärte  schon 'am  folgenden  Tage 
seinen  unabänderlichen  Entschlnss,  die  Krone  niederzulegen.  Und 
als  er  nun  sah ,  dass  man  ihm  feindseliger  entgegentrat ,  und  die- 
jenigen, welche  frCLher  seiner  Abdankung  am  meislen  widerspro-. 
eben  hatten,  jetzt  am  stärksten  dazu  drängten,  beeilte  er  dieselbe 
so  sehr,  dass  er  sog^r  auf  den  Anfangs  au%estellten  Bedingungen 
nicht  bestand,  und  betrieb  die  Beschleunigung  der  Thronentsagung 
ebenso  ängstlich,  wie  Andere  nach  der  Erlangung  einer'  Krone 
streben. 

So  wurde  am  sechzehnten  September  1668  der  Act  feierlich 
vollzogen  in  dem  Saale  des  Reichsratbes.  Der  König  zeigte  unge- 
achtet grosser  Bewegung  festen  Sinn  und  Standhaftigkeit ;  die 
Umstehenden  zerflossen  bei  seiner  Abschiedsrede  in  Thränen,  Alle 
waren  tief  ergriffen;  von  Seiten  der  Stände  traten  mehrere  mit 
Reden  voll  Aeusserungen  derVecebrung  und  Liebe  auf,  zum  Pomp- 
haften gesteigert,  während  zugleich  heftiger  Tadel  gegen  ihn  laut 
wurde.  Am  folgenden  Tage  wurde  die  Abdankungsurkunde  und  die 
Antwortschrift  der  Stände  vollzogen.  Der  Primas  des  Reiches  über- 
nahm die  Regierung,  und  der  Reichsrath  beschloss,  nach  sieben 
Weehen  solle  die  Versammlung  der  Stände  erfolgen,  als  Vorberei- 
tong  zu  der  Wahl  des  neuen  Königs  ^^}. 

So  war  denn  nun  der  alte  erlauchte  Thron  des  Königreiches 
Polen  erledigt^  und  es  klar  und  feierlich  ausgesprochen,  dass  die 
Nation  sich  ein  neues  Oberhaupt  wählen  solle.  Die  Bewerbung  der 
Thron-Candidaten,  welche  bis  dahin  mehr  im  Verborgenen  gehal- 
ten war,  trat  jetzt  ganz  offen  hervor,  und  mit  verdoppelter  Stärke : 
was  jeden  empfahl  oder  herabsetzte,  wurde  mit  schrankenloser 
Fretmuthigkeit  ausgebreitet.  Die  Forderungen,  welche  man  an  den 
neuen  König  stellte,    gingen  in^s  ideale:  es  war  das  Alles  recht 
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schön  und  klug  ausgedacht ,  bemerkt  Pnfendorf,  wenn  es  nnr  so 
leicht  wäre ,  einen  ▼ollkommenen  Fürsten  in  der  Wirkliehkeit  »■ 
finden  y  wie  im  Geiste  sich  yorznstellen.  Die  Hauptbedingnngen 
waren :  er  sollte  katholisch  sein,  und  aus  einem  katholischen  Reiche 
herstammen;  kriegstflchtig  und  durch  manche  Tugenden  ansge- 
zeichnet;  kein  Greis,  aber  auch  nicht  zu  jnng,  nicht  mit  Tielen 
Kindern  behaftet  sein;  er  sollte  nicht  schon  ein  anderes  Reich 
besitzen,  noch  durch  eigene  oder  der  VerbÜndetei^ Iffacht  der 
Freiheit  gefährlich ,  nicht  mit  andern  Ffirsten  verfeindet, 
noch  in  andere  Staatsinteressen  verwickelt;  vorzüglich  aber 
sollte  er  sehr  reich  sein,  um  dem  zerrütteten  Polen  aufzu- 
helfen. Der  Bewerber  um  die  Krone  war  eine  betrachtliche  An- 
zahl ;  aber  sie-  legten  ein  sehr  verschiedenes  Gewicht  in  die  Wag- 
schale. Der  russischeCzar  trat  auf  für  seinen  zweiten  Sohn, 
und  er  bot  allerdings  lockende  Vortheile,  namentlich  grosse  Sum- 
men Geldes,  und  suchte  die  Freundschaft  des  Kaisers,  Spaniens 
und  Anderer  zu  gewinnen;  der  französische  Gesandte  in  Polen 
erklärte  sich  günstig  über  ihn,  Dänemark  schien  ihm  geneigt.  In- 
dess  standen  ihm  theils  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse 
entgegen,  hauptsächlich  wegen  der  Verbindung  Russlands  mit 
Polen ,  die  sich  als  Folge  erwarten  licss ,  theils  befürchtete  man 
in  der  Religion  von  demselben  Eingriffe,  theils  war  der  Prinz  erst 
acht  Jahre  alt.  Man  wirkte  daher  von  allen  Seiten  dagegen ,  und 
die  rassische  Partei  war  nicht  sehr  bedeutend  ^).  Bin  anderer 
Bewerber  war  der  Sohn  des  Grossherzogs  von  Toscana, 
der  mit  einer  französischen  Prinzessinu  vermählt  war,  und  von 
dem  man  ausstreute,  er  werde  grosse  Summen  nach  Polen  schicken, 
um  die  Stimmen  zu  erkaufen ;  doch  er  hatte  aus  mehreren  Granden 
wenig  Aussicht  auf  Erfolg ,  und  trat  auch  nicht  energisch  auf  ^}. 
Sobieski  schlag  den  Herzog  Jacob  von  York  (nachmaligen 
Konig  Jacob  II.  von  England)  vor;  doch  schien  das  nicht  ernstlich 
gemeint  zu  sein ,  sondern  dem  Kunstgriffe  der  Polen  anzugehören, 
mehrere  Bewerber  aufzustellen ,  damit  die  Saat  der  Schenkungen 
desto  üppiger  spriessen  möchte  ^^).  Ausser  dem  Herzoge  von 
Hannover,  der  sich  Hoffnung  scheint  gemacht  zu  haben ^^^j, 
hatte  vorzüglich  der  Forst  von  Siebenbürgen  Rakoczy  Lust,  als 
Candidat  aufzutreten,  so  Wie  schon  früher  nach  Wiadislav's  Tode 
(s.  oben);  und  da  er  hörte,  der  Primas  des  Reiches,  Prazmowski, 
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habe  sieh  dafür  erkl&rl,  wandte  er  sich  an  ihn  brieflich,  mit  der 
Bitte  um  Beßrderang;  allein  der  Primas  stellte  Alles  in  Abrede  ^). 
Gana  im  Geheimen  gesellte  sich  zu  den  Bewerbern  auch  die  Kö- 
nigin n  Christina  von  Schweden,  weichein  fremdem  Lande 
eine  Krone  wieder  su  erlangen  wünschte,  nachdem  sie  Tiersehn 
Jahre  zuTor  der  angestammten  entsagt  hatte:  anch  sie  hatte  zwar 
nicht  grosse  Aussicht  auf  Erfolg ;  ihre  Bestrebung  ist  aber  von 
nicht  geringem  Einflüsse  gewesen  auf  den  Verlauf  und  Aufgang 
der  Wahl,  wie  unten  erhellen  wird.  Eine  grosse  Partei  aber  war 
im  Lande  (&r  den  Kurf Qrsten  von  Brandenburg,  und  selbst 
der  Primas  war  ffir  ihn,  nach  Pufendorrs  Versicherung,  doch 
unter  der  Bedingung,  dass  er  katholisch  werde;  er  lehnte  jedoch, 
aowiefrfiher,  entschieden  ab,  mit  sehr  ehrenwerther  Erklärung, 
und  mit  der  Aeusserung,  nicht  einmal  die  Kaiserkrone  werde  er 
unter  dieser  Bedingung  annehmem^^).  So  blieben  von  allen  Thron- 
bewerbern noch  drei,  welche  grossen  Anklang  bei  der  polnischen 
Nation  fanden,  und  auch  andere  mächtige  Unterstützungsmittel 
besassen :  es  sind  eben  diejenigen ,  welche  schon  bisher  eine  so 
iiedeutende  Stelle  eingenommen  haben.  Unter  diesen  war  der 
Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  der  Nation 
lieb,  weil  er  mit  einer* polnischen  Königstochter,  der  Schwester 
Wladislav's  und  Johann  Casimir's*^)  vermählt  gewesen,  mit  könig^ 
liehen  Eigenschaften  hinreichend  ausgestattet  war ;  und  er  wurde 
durch  grosse  auswärtige  Mächte  unterstützt ,  den  Kaiser,  Frank- 
reich ,  England ,  Schweden  und  den  Kurfürsten  von  Brandenbui^, 
weiche  sich  selbst  durch  Vertrage  dazu  verbindlich  gemacht  hatten. 
Allein  es  war  Manches,  was  gegen  ihn  sprach :  einmal  sein  vorge- 
rficktea  Alter,  beinahe  so  hoch  wie  das  Johann  Casimir^s,  und 
seine  Kränklichkeit,  wozu  im  Gegensatze  stand,  dass  sein  ältester 
Sohn  erst  acht  Jahre  alt  war;  femer  dass  er  zehn  lebendige  Kinder 
hatte,  und  jedes  Jahr  eins  mehr  bekam;  dann  seine  und  seiner 
Familie  grosse  Hausroacht^  und  die  bereitstehende  Hülfe  von 
Schweden  und  Brandenburg,  Mittel,  die  um  so  bedenklicher  waren, 
da  die  Polen  ohnehin  von  deutschen  Fürsten ,  wegen  des  Strebens 
derselben  nach  unumschränkter  Gewalt ,  Schmälerung  ihrer  Frei- 
heit befürchteten;  vorzüglich  aber  der  Haas  des  polnischen  Volkes 
gegen  die  Deutschen ;  anch  beleidigte  sie  das  zu  frühe  Abschliessen 
von  Bündnissen  mit  auswärtigen  Fürsten,  als  habe  die  Nation  Vor- 
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münder  nöthig,  und  werde  der  Pfalzgraf  seine  Erw&hlang  nieht 
ihr,  sondern  Aasländern  za  Terdanken  haben  ^").  Der  zweite  war 
Prinz  Ludwig  von  Cond£.  Ihm  zugethan  waren  alle  An- 
hänger der  Koniginn  und  diejenigen ,  welche  die  Süssigkeit  des 
französischen  Goldes  gekostet  hatten ;  am  Hofe  und  im  Heere  hatte 
er  eine  starke  Partei ,  so  dass  seine  Anhänger  behaupteten,  28 — , 
ja  25,000  Mann  für  ihn  in's  Feld  stellen  zu  können  ^^) ;  auch  der 
einflussreiche  Primas  war  so  sehr  f&r  ihn ,  dass  er  äusserte,  wentt 
die  Krone  vom  Himmel  falle ,  so  wierde  er  sie  Niananden  lieber 
als  Condj  aufs  Haopt  setzen,  und  der  Minister  Lionne  von  ihm 
sagte,  er  würde  sich  lebendig  für  den  Prinzen  veriirennen  lassen: 
„  er  sei  reich ,  lässt  unser  Tagebuch  ihn  sagen,  habe  Appuy ,  V^^- 
stand,  Courage,  nur  einen  Sohn,  und  grosse  Reputation ^^ ^^}« 
Aach  wirkte  der  französische  Gesandte  Bischof  von  Beziers  noch 
immer  für  ihn,  wenn  auch  im  Geheimen,  und  Condj  spornte  diesen 
durch  das  Versprechen,  ihm  des  Cardinalshut  zu  verschaffen,  was 
später  freilich  auch  Neuburg  ihm  zusagte^')«  Es  sprachen  auch 
für  ihn  seine  Abstammung  aus  dem  königUcfaen  Oeblute  von  Frank- 
reich,  sein  kriegerischer  Ruhm,  nnd  die  Freundschaft  und  Be- 
Schätzung,  welche  Frankreich  stets  Polen  bethätigt  hatte.  Allein 
Vieles  wurde  ihm  entgegengestellt:  der  Hass  gegen  die  Königinn, 
deren  Ränken  im  französischen  Interesse  und  Geiste  mau  alles 
Uqgluck  Polens  zuschrieb;  seine  Kraft,  sagte  man,  sei  schon  fast 
verzehrt,  seine  politische  Klugheit  gering,  sein  Sinn  hochfahrend, 
sein  Charakter  sehr  unedel;  stets  habe  ersieh  als  trotziges  Partei- 
haupt gezeigt,  der  Friede  sei  ihm  verfaasst,  Katholicismus  nnd 
Cbristenthum  gleichgültig;  das  polnische  Wesen  kenne  er  nicht; 
und  darch  ihn  werde  Polen  in  alle  Streitigkeiten  Frankreichs  ver^ 
wickelt  werden;  sein  Sohn  aber,  der  Herzog  von  Enghien,  sei 
dem  Vater  nur  in  den  Fehlern,  nicht  in  den  Verzagen  ähnlich ;  nnd 
beiden  wurde  ein  Schwärm  von  Franzosen  folgen,  die  den  Polen 
unertrSglich  sein  müssten  wegen  ihres  anmassenden  und  hochfab- 
renden  Wesens,  womit  sie  alles  Fremde  verachteten,  ihrer  despo- 
tischen Herrschsucht,  woran  sie  in  Frankreich  jetzt  gewöhnt  seien, 
ihrer  Leichtfertigkeit  und  Sittenlosigkeit  ^'}.  Um  so  grösseres 
Gewicht  und  Ansehen  erhielt  der  dritte  Hauptbewerber,  der  Her- 
zog Carl  Hyacinth  von  Lothringen.  Für  ihn  fahrten 
seine  Gönner  vieles  Bedeutende  an :    sein  kräftiges,  jugendliches 
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Alter  von  sechs  uod  swaazig  Jahren,  worin  er  Sprache  und  Sitten 
des  Landes  leicht  annehmen  werde;  seine  Abstaiumnng  von  den 
Jagellonen  aaf  mütterlicher  Seite ;  von  seiner  Tüchtigkeit  habe  er 
sehen  Proben  abgelegt ,  namentlich  in  Ungern ;  ferner,  er  sei  von 
aller  Verbindung  mit  Aaswärtigen  frei,  werde  daher  Polen  Alles 
▼erdanken  und  sich  ihm  ganz  hingeben,  von  aller  Ansländerei  und 
von  fremden  Conflictenes  unberührt  erhalten.  Dagegen  stellte 
man  aber;  Frankreich  strebe  nach  Lothringen;  wolle  er  es 
schtttseoy  so  werde  Polen  in  einen  schweren  Krieg  verwickelt 
Verden;  und  Frankreich  werde  seine  Wahl  nie  zugeben  ^^};  er 
•elbst  sei  ganz  ohne  Vermögen ,  so  dass  sein  Hof.  dem  Staate 
grosse  Summen  kosten  werde.  Seine  grösste  Stutze  war  der  kai- 
oerliche  Hof,  zumal  man  wünschte,  ihm  eine  österreichische  Prin- 
aessinn  zur  Oemalinn  zu  geben.  Daher  war  derselbe  so  lange  Zeit 
allen  Versuchen  zu  Gunsten  Neuburg^s  unzugänglich  geblieben; 
«nd  auch  nachdem  er  zuletzt  seipe  Zustimmung  zu  den  Verträgen 
ffir  diesen  gegeben  hatte,  wirkte  doch  im  Geheimen  der  kaiserliche 
Gesandte  mit  aller  Kraft  fiir  Lothringen  ^^}. 

Bei  so  verschiedenen  Bestrebungen'  wurden  alle  Künste  der 
Bewerbung  und  endlose  Mittel  des  Erkaufens  in  Bewegung  ge- 
setzt 9  Bestechungen,  Geschenke  und  Versprechungen.  Schriften 
wurden  angelegentlichst  im  Lande  verbreitet,  die  den  Einen  in 
das  glänzendste,  den  Andern  in  das  schwärzeste  Licht  stellten'*}. 
EVankreich  gab  sich  den  Schein,  Neuburg^s  Sache  eifrig  zif  be- 
fördern; sein  Gesandter  ertheilte  mancherlei  Rathscbläge  zur 
Unterstützung  des  Planes,  und  schien  für  dessen  Gelingen  auf- 
richtig Sorge  zu  tragen'^).  Fortwährend  strebte  der  Kurfürst 
von  Brandenburg,  diese  Stütze  zu  halten  und  zu  kräftigen.  Un- 
ter dem  Verwände,  dem  Könige  Ludwig  zum  Aachener  Frieden 
Glück  zu  wünschen ,  schicl^te  er  einen  besondern  Gesandten ,  den 
Baron  von  Blumentbal^  nach  Paris,  der  aber  in  der  That  eine  dop- 
pelte Aufgabe  hatte,  einmal  Subsidien  für  den  Kurfürsten  zu 
erwirken,  für  seine  Förderung  der  Interessen  Frankreichs  },  vor- 
züglich aber,  den  König  zur  Unterstützung  Neuburg^s,  namentlich 
mit  Geld,  zu  bewegen,  und  seine  Absichten  in  Bezug  Cond^^s  und 
Busslands  zu  erforschen.  Anfangs  schien  es  demselben,  Frankreich 
meine  es  redlich ;  darnach  lauteten  die  officiellen  Befehle ,  die  der 
Gesandte  Beziers  erhielt;  der  König  wollte  Polen  von  einer  Schuld 
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von  2,400,000  Livres  frei  sprecheo,  wenn  Neoburg  König  wfinle  ; 
Sobieski  ward  die  W&rde  eines  Hersogs ,  Pairs  und  Marschalls 
von  Frankreich  und  der  heilige-Geist-Orden  versprochen,  wenn  er 
demselben  daza  verhelfe  ^*) ;  der  König  erbot  sich ,  die  €apitii- 
lation  der  Repablik  mit  ihm  za  garantiren,  erklarte  sich  gegen 
andere  Bewerbungen ,  und  sprach  zu  BInmenthal  »ein  Missfallen 
über  Condi's  Hartnäckigkeit  ans,  und  wie  es  ihm  nicht  unlieb  «ei, 
dass  Brandenburg  und  Neuburg  gegen  diesen  und  irgend  welchen 
französischen  Prinzen  sich  verbunden  hätten ;  eine  Zeitlang  wurde 
für  Cond^  kein  Geld  mehr  nach  Polen  geschickt,  und  auf  des  Ko* 
nigs  Verlangen  versicherte  derselbe,  obgleich  sehr  erzürnt,  er 
werde  sich  nicht  mehr  bewerben,  Beziers  möge  es  nur  in  Polen 
verbreifen,  dass  er  nicht  nach  der  Krone  strebe,  und  seine  Freunde 
bitte,  Neuburg  ihre  Gunst  zuzuwenden  *®).  Allein  gleichzeitig  ge- 
schah von  französischer  Seite  Manches  in  Sfhr  abweichender  Rich- 
tung, was  an  der  Aufrichtigkeit  ernsten  Zweifel  erregen  musste. 
Es  wurden  grosse  Summen  nach  Polen  geschickt,  die  nicht  für 
Nenburg  sein  konnten ;  die  Bitte,  für  diesen  einen  Vorschuss  su 
leisten ,  wurde  abgelehnt;  und  obgleich  man  ihm  die  Wahl  eines 
andern  französischen  Gesandten  in  Polen  überlassen,  und  er  einen 
solchen  vorgeschlagen  hatte,  schickte  man  dennoch  Beziers  wieder 
dahin,  dessen  eifrige  Bestrebungen  für  Condti  so  stark  hervorge- 
treten waren;  der  französische  Gesandte  in  Berlin  fragte  den  dor- 
tigen Minister,  ob  der  Kurfürst,  wenn  man  für  Neuburg  nicht 
durchdringen  könnte,  und  die  Polen  sich  Cond^  zuneigten,  nicht 
gestatten  würde,  dass  Frankreich  wieder  den  Letztem  zum  Throne 
beförderte,  für  welchen  Fall  dem  Minister  50,000  Thaler  verspro- 
chen wurden;  Nenburg  suchte  man  zu  bereden,  derKurffirst  trachte 
selbst  nach  der  Krone,  um  die  beiden  Fürsten  zu  entzweien;  man 
strebte  zu  bewirken ,  dass  die  Lothringische  Partei  etwas  stärker 
würde  als  die  Neubnrgische,  um  dann  Cond^  entgegenzustellen  *^}. 
Der  Gesandte  Beziers  verfuhr  mit  grosser  Schlauheit;  besonders 
gewann  er  auch  eine  Anzahl  Fraueo,  namentlich  die  Sobieski^s, 
des  Schatzmeisters,  des  litthauischen  Kanzlers  Pac,  und  die  Hai- 
tresse des  Erzbiscbofs,  alle  Französinnen,  die  mit  dem  höchsten 
Eifer  für  Cond^  arbeiteten.  Für  Neuburg  waren  zwar  viele  Sena- 
toren, aber  keiner  handelte  eifrig;  er  bat  in  einem  sehr  artigen 
Sehreiben   den   Bischof  von   Culm   und  Vice-Kanzler  von  Polen, 
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Okftowaki,    am  seine  UntersMtBiiiig,    mit  groMeo  Bethenenmgen 
seines  aofrichtigsten  Strebens;  allein  dieser  in  seiner  Antwort 
wich  ans,    weil  die  Clesetze  des  Staates  ihm  geböten,   die  Sache 
▼or  der  Wahl  gar  nicht  zn  ber&hren  m)  ;  er  aber  war  ein  sehr  ent- 
schiedener Gegner  Nenbnrg's :  schon  sieben  Monate  vor  der  Wahl 
Terbreitele  er  seine  Schrift  ^Censnra   Candidatornm,'*  worin  er 
gegen  alle  ausländischen  Bewerber  eiferte,  und  die  Wahl  eines 
Plasten  (and  zwar  namentlich  Michael  Wisntowiecki^s}  empfahl ;  nnd 
als  er  glanbte  diese  nicht  dvrcbnhren  zu  können ,  verwendete  er 
sich  eifrigst  f&r  den  Prinzen  von  Lothringen;  ihm  traten  Tiele  bei, 
anch  von  den  Vornehmsten,  namentitch  die  Brnder  Pac  n.  s.  w.  *'}. 
Von  den  auswärtigen  Mächten  war  es  nur  Brandenborg ,  welches 
aofrichttg  und  thätig  fSr  Neuburg  wirkte ;  der  kaiserliche  Gesandte 
suchte  so  zu  handeln,  dass  er  Lothringen  nicht  schadete ,  vorzüg- 
lich auf  Betreiben  der  Kaiserinn  Wittwe,  welche  diesen  sehr  anter* 
stützte,  insbesondere  mit  Geld ;  Mönche  mussten  Nenbnrg's  Kalho- 
licismus  verdächtigen,  Jesuiten  arbeiteten  eifrig  für  Lothringen. 
Dieser  hatte  auch  viele  aus  dem  niedern  Adel  auf  seiner  Seite, 
allein  es  fehlte  ihnen  ein  hervorragendes  Hanpt.    Die  Franzosen 
aber  erfuhren  Alles  was  zu  Wien  voi^ng,  und  wirkten  diesen  Be- 
strebungen wieder  mit  allen  Mitteln  entgegen  *^). 

Wenn  aber  schon  so  die  verschiedenartigsten  Bemöhungen, 
Machinationen  und  Intriguen  in  grosser  Zahl  sich  durchkreuzten, 
.öiTentlich  und  im  Verborgenen,  und  die  einzelnen  Theilnehmer  alle 
möglichen  Mittel  aufboten  ,  um  ihr  Ziel  zu  erreichen ,  so  erhielt 
das  buntfarbige  und  wechselvoUe  Spiel  noch  viel  grössere  Ausdeh- 
nung und  Tiefe  durch  das  bedeutende  Mitarbeiten  eines  andern 
Bewerbers,  wovon  fast  Niemand  eine  Ahnung  hatte.  Das  war 
die  Königinn  Christina  von  Schweden:  als  der  einzige 
Sprössling  des  Hauses  Wasa ,  glaubte  sie  Ansprüche  erheben  zu 
können;  sie  erlangte  die  Unterstützung  des  Papstes  und  des  ein- 
flussreichen und  höchst  gewandten  Cardinais  Azzolino,  nnd  begann 
schon  bald  nach  dem  Tode  der  Königinn  von  Polen,  nnd  vor  Johann 
Casimir^s  Abdankung ,  ihre  Maschine  spielen  zu  lassen.  Die  Ver- 
handlungen wurden  aber  darchaas  im  Geheimen  geffihrt:  nur  der 
Papst,  Azzolino  und  zwei  bis  drei  mitwirkende  Personen  wusstcn 
davon,  und  ihrem  Agenten ,  dem  Cistercienser-Prior  Hacki ,  hatte 
sie  das  Ganze  nur  nnter  dem  Siegel  der  Beichte  anvertraut  und  ihm 


376 

wie  Alleo  die  strengste  Gebeinihaltiiiig  aubefoblen;  daher  hat  kein 
Hof,  selbst  der  Schwedische  nicht,  davon  etwas  erfahren,  keia 
Schriftsteller  jener  Zeit  erwähnt  der  Sache,  und  erst  spat  ist  sie  aon 
den  Originalpapieren  ans  Lieht  gesogen  worden  ^^}«  Sie  nachte  aber 
nicht  nar  für  ihre  Wahl  möglichst  viele  Grunde  anfnostelLen,  sondern 
bediente  sich  auch  vomüglich  des  Mittels,  durch  ihre  Agenten  f&r 
die  Ausschliessnng  ihrer  Mitbewerber  an  wirken ,  und  z%  dem 
Zwecke  Alles,  was  ihnen  entgegenstehen  konnte,  mdgttcbst  dnrcb 
sie  ausbreiten  zu  lassen:  sie  übersandte  ihnen  desshalb  eine.aos- 
ffihrliche  Charakteristik  der  einndoea  Candi^aten,  worin  alles  für 
ihre  Absicht  Dienliche  mit  viel  Sciuu^sinn  und  Kunst  benatst  ist. 
Der  PCalzgraf  von  Neuburg,  heisst  es  darin,  sei  habsüchtig,  stolz 
und  äusserst  interessirt ;  er  sei  alt ,  überhäuft  mit  Kindern  und 
Krankheiten,  an  Macht  so  unbedeutend,  dass  manche  polnische 
Grosse  ihm  nicht  nachstanden ;  sein  ältester  Knabe  noch  so  jung, 
dass  leicht  der  Vater  dessen  Grossjährigkeit  nicht  mehr  erlebeA 
künne ;  er  werde  daher  seine  Familie  auf  Kosten  des  Staates  su 
bereichern,  und  sich  aus  der  Noth  nu  niehen  suchen;  das  pfals* 
gräfliche  Haus  sei  ein  unglückliches;  überdies  gehöre  es  einer 
den  Polen  verhassten  Nation  an,  u.  s.  w.  Gegen  Coud^  wurde  sein 
gewaltthätiges  Wesen,  sein  Strebennach  unumschränkter  Herrschaft 
und  nach  Vererbung  der  Krone  auf  seinen  Sohn  hervoigehoben ; 
femer  das  abschreckende  Beispiel  des  frannosischen  Königs  Hein- 
reich in  Polen,  und  die  Abneigung  der  Nation  g^en  die  Fraaso- 
sen,  das  Interesse  aller  Übrigen  europäischen  Staaten,  und  insbe- 
sondere des  heiligen  Stuhles,  der  von  Frankreichs  Uebermuthe 
immer  ku  leiden  habe,  u.  A«  Von  Lothringen  hiess  es,  er  sei  unbe- 
deutend, von  seiner  Fähigkeit  zu  regieren  nichts  bekannt;  und  wenn 
er  sich  mit  des  Kaisers  Schwester  vermähle,  so  werde  er  die  Strei- 
tigkeiten Oesterreichs  nach  Polen  ziehen.  In  ähnlicher  Weise  werden 
die  übrigen  Thron-Candidaten  geschildert  Durch  Verbreitung  sol- 
cher Darstellungen  musste  ihr  Agent  die  Nebenbuhler  in  Misscredit 
zu  bringen  und  für  ihre  Ausschliessung  zu  wirken  suchen;  sie  selbst 
wollte  erst  dann  genannt  werden,  wenn  die  Disposition  für  sie  als  gün- 
stig erschiene.  Das  Wirken  im  Verborgenen  musste  den  Bewerbern 
grossen  Nachtheil  bringen:  die  geheimen  Mächte  sind  die  stärksten. 
So  war  nun  ein  allgemeines  Arbeiten  und  Entgegenarbeiten : 
Einflüsterungen  und  Verdächtigungen,  Ränke  und  Intriguen  aller 
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Art  wurden  von  dta  verschiedensten  Seiten  in's  Spiel  gesetzt, 
alle  erdenklichen  Künste  aufgeboten.  Znletst  traute  Keiner  dem 
Andern  mehr ;  aach  diejenigen,  welche  a&n  demselben  Ziele  strebten, 
argwöhnten,  dass  ihr  Genosse  es  nicht  aufrichtig  meine  und  nicht 
nach  Gebühr  handle:  Brandenburg  misstraute  Schweden  ,  90  wie 
dem  kaiserlichen  Hofe,  und  der  Kurfürst  selbst  wurde  wieder  von 
den  Andern  verd&eiitigt,  dsbs  er  im  Geheimen  selbstsficbtige  Zwecke 
verfolge  **)  ^  Frankreich  hatten  Alle  in  Verdacht ;  Nenborg  glaubte 
sich  selbst  von  scrinen  Fnunden  und  Gönnern  verrathen,  und  sein 
Abgesandter  in  Paris  sprach  dem  Verfasser  unser«  Tagebaches 
fortwährend  das  gr&sste  MisstrMen  gegen  den  Gesandten  Branden- 
hurg^s  ans  *^}.  Immer  dichter  und  bunter  wurde  der  Knäuel  der 
Verwirrung. 

Bie  Verskmmlang  der  Stände  zur  Vorbereitung,  f&r  die  Wahl 
des  neuen  Königs,  „die  Convocations->Comitiea^%  wurden  am 
sechsten  December  1668  geendet,  nachdem  der  Tag  der  neuen  Wahl 
auf  den  zweiten  Mai  des  folgenden  Jahres  bestimmt  war  *^}.  Als 
dieser  herannahete,  schickte  der  Kurfürst  v«n  Brandenburg  zwei 
Abgesandte  nach  Polen,  mit  dem  Auftrage,  den  Pfalzgrafen  aufs 
Eifrigste  und  mit  Darlegung  aller  erbeblicben  Gründe  zu  empfehlen, 
was  sie  redlich  ausführten.  Dagegen  die  kaiserlichen  Abgeordneten 
wirkten  mehr  für  Lethringen  als  fftr  Neuburg  ^  obgleich  der  Kai- 
ser persönlich  Neuburg  zugethan  war ;  der  franzörische  machte 
Worte  genug,  handelte  aber  nicht;  der  Gesandte  Frankreichs  in 
Wien,  Gremonvilie,  arbeitete  allerdings  gegen  Lothringen,  und  zu- 
weilen ffir  Neuburg,  dann  aber  auch  wieder  für  Codde  «•)•  Dieser 
war  voll  Zuversicht,  und  seine  Partei  hoffte ,  wenn  die  .Nation  sich 
zwischen  Lothringen  und  Neubuig  theile,  werde  ihr  Caadidat  beide 
besiegen.  Die  Lothringische  machte  besonders  grosse  Geldver- 
sprechungen,  und  es  wurden  auch  Summen  fflr  sie  nach  Polen 
geschickt  ''^}.  Gerade  hieran  fehlte  es  der  Neuburgiscben ,  was 
bei  der  endlosen  Begierlichkeit  der  polnischen  Grossen  höchst 
nachtheilig  war,  und  Beziers  unverweilt  gegen  sie  benutzte; 
s«ne  Freunde  und  Abgesandten  schadeten  auch  viel  durch  Un- 
verständigkeit ;  die  Bändnisse  mit  den  auswärtigen  Fürsten  wur- 
den ihm  sehr  übel  genommen;  Dänemark  operirte  gegen  ihn, 
und  verdächtigte  auch  Brandenbuig  '^).  Der  Kurfürst  war  über 
das  Verfahren  der  Kaiserlichen  höchst  erzürnt '^  und   da  diesel- 
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ben  seinen  Abgesandten  in  Polen  aneh  die  verlangte  Ehre  versag- 
ten, worüber  es  ^n  grossen  Streitigkdten  kam,  so  beschwerte 
er  sich  bitter,  was  aber  der  kaiserliche  Hof  ganzlich  zurllck-* 
wies.  Alle  diese  Umst&nde  schwächten  die  Nenbnrgische  Partei 
fortwährend. 

Von  den  Grossen  des  Landes  waren  mehrere  entschieden 
Ar  Cottd^  und  gegen  Nenburg,  vorsfiglich  Sobieski  nnd  seine 
Gemahlinn,  und  an  der  Spitze  derselben  der  Primas  Erzbischof 
von  Gnesen:  er  wirkte  nnanfhSrlich  mit  dem  Bischöfe  von  Be- 
ziers zusammen;  er  forschte  bei  dem  brandenbargischen  Ge- 
sandten, ob  nicht  Nenbni^  znm  Rftcktritte  zu  bewegen  sei  ^). 
Von  französischer  Seite  aber  benahm  man  sich  fortwährend  höchst 
•  auffallend.  Zwar  versicherte  der  Minister  Lionne  wiederholt  auf 
die  Klagen  des  Knrfftrsten,  der  Kdnig  werde  sein  Versprechen 
halten ,  wenn  nnr  Lothringen  nicht  znr  Krone  ^lange  ^') ;  er 
las  auch  den  Abgesandten  Brandenbni^^s  nnd  Nenbnrg^s  ein  Schrei- 
ben an  die  Repablik  Polen  vor*,  worin  man  sie  ersuchte,  von 
Condi  abznsehen,  nnd  Nenbnrg  zn  wählen;  allein  er  weigerte 
flieh,  ihnen  dasselbe  znr  Absendnng  nach  Polen  zn  geben  oder 
auch  nnr  eine  Abschrift  einzuhändigen,  unter  dem  schalen  Ver- 
wände,  weil  man  Beziers  Alles  überlassen,  und  das  Schreiben 
nicht  eher  abgeben  müsse,  als  bis  Lothringen^s  Sache  verloren 
und  die  Neubui^^s  sicher  gestellt  sei  ^^};  Beziers  aber  sagte, 
man  mfisse  Condi^s  Ausschliessung  als  eine  Beschimpfung  Frank- 
reichs ansehen.  Es  wurde  Geld  fBr  ihn  nach  Polen  geschickt  ^*), 
eine  Schrift  zu  seinen  Gunsten  verbreitet.  Seine  Aussichten  ge- 
wannen neuen  Glanz.  Ueber  diese  sonderbaren  Vorgänge  kam 
es  zwischen  den  brandenbargischen  Abgesandten  und  dem  Mini- 
ster Lionne  zu  sehr  ernsten  Erörterungen  '*},  wobei  der  Kur- 
fßrst  wiederholt  erklären  liess,  er  werde  eher  Lothringen  be- 
günstigen, als  Cond^  zulassen,  so  dass  der  König  sich  endlich 
genöthigt  sah,  Beziers  zu  desavouiren.  Aber  einen  starken  Riss 
in  das  Gespinnst  der  Ränke  brachte  unerwartet  die  polnische 
Nation  selbst«  Der  Adel,  erbittert  aber  die  französischen  Um- 
triebe und  die  Bestechlichkeit  der  Grossen,  zwang  mit  gewaff- 
netcr  Hand  und  unter  Drohungen  die  Senatoren,  die  Ausschlies- 
sung Cond^^s  zu  erklären,  und  der  Primas  wurde  formlich 
gezwungen,    dieselbe    auszusprechen  '^}.     Jetzt   erklärten    sich 
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Sobiefeki  and  acht  Bischöfe  f&r  Neuborg ;  Aodere  traten  bioa&n,  der 
grSsste  Theil  des  Reichsnithes  war  für  ihn,  und  Sobieslu^s  60- 
mahlinn  versprach  noch  Viele  ihm  zu.  gewinnen,  wenn  ihr  sogleich 
40,000  Tbaler  gezahlt  worden,  wobei  sie  bekannte,  dass  sie 
nnd  ihr  Gemahl* bis  dahin  Condj  begfinstigt  hätten,  was  firther 
TOB  ihr  mil  den  stärksten  Bethenemngen  geläognet  war  v'}« 
Seine  Partei  nahm  denn  rasch  einen  grossen  Aufschwung,  und 
sein  Abgesandter  war  seiner  Sache  so  gewiss,  dass  er  noch  am 
Tage,  vor  der  Wahl  seine  Wechsel  auf  200,000  Thaler  aus- 
theilte ,  mid ,  wie  unser  Tagebuch  sagt  ^^} ,  auch  das  haare  Geld 
sofort  würde  gegeben  haben,  „wenn  es  gegenwärtig  gewesen 
wäre/^  Allein  die  oben  genannten  Hindernisse  bestanden  meist 
noch  fort,  ein  beträchtlicher  Theil  des  Reichsrathes  und  der 
grossere  des  Adels  wandte  sich  dem  Prinaen  von  Lothringen 
sn;  es  scheint,  dass  TorsÜglich  der  angesehene  VieC'- Kanzler 
OUxowski  f&r  ihn  thätig  gewesen  ist  "^).  In  allen  Palatinaten 
war  man  swischen  Neuburg  und  Lothringen  getheilt.  Da  zer« 
sprengte  der  polnische  Adel  die  ganze  complicirte  Maschinerie, 
indem  er  in  Masse  bewaffnet  erschien  und  in  grosser  Entrüstung 
gi^n  die  Senatoren  erklärte,  er  wolle  einen  K5nig  nach  Seinem 
Gefallen  machen* 

So  nahete  der  Tag  der  Wahl  heran,  nachdem  sie  durch  die 
angestrengten  Bestrebungen  der  Parteien  sich  mehrM*e  Wochen 
lang  hinaus  geschoben  hatte.  Nach  hergebrachter  Sitte  empfah- 
len die  Gesandten  der  auswärtigen  Ffirsten  in  feierlicher  Audienz 
jeder  seinen  Candidaten.  Der  päpstliche  Nuntius  sprach  nur  im 
Allgemeinen,  ▼orzfiglich  aus  dem  Gesichtspuncte  der  Ffirsorge 
Br  die  katholische  Religion  '*).  Der  schwedische  und  der  kai-* 
aerliche  Gesandte  empfahlen  Neuburg,  aber  besonders  ersteror 
mit  ziemlich  kargen  und  kalten  Worten,  auch  mit  Hinznngung 
der  Clausel,  sie  wollten  durch  diese  Empfehlung  nicht  im  Min- 
desten die  freie  Wahl  beeinträchtigen.  Vom  Könige  von  England 
wurde  ein  Schreiben  zu  Gunsten  des  Pfalzgrafen  vorgelesen  **}. 
Der  franzdsische  Gesandte  aber  liess  sich  an  dem  zu  seiner 
Audienz  angesetzten  Tage  durch  Krankheit  entschuldigen,  und 
lehnte  später  die  Audienz  mit  Schroffheit  ab:  ier  Grund  lag 
wahrscheinlich  in  seinem  Verdrusse  dber  denVerlauf  der  Sache  ^'), 
Der   brandenburgiscbe  Gesandte  dagegen  redete  zur  Empfehlung 
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seines  Clienten  mit  dem  wärnitteD  Eifer,  und  de|r  aenbai^giscbe 
selbst  hob  in  trefflicher  Rede  Alles  vonVorafigen  und  Verspre- 
chungen hervor,  was  fftr  ihn  einnehmen  konnte.  Aber  anch  de« 
Gesandte  des  Prinzen  Ton  Lothringen  sprach  mit  grosser  Bered- 
samkeit)  ond  snchte  Torauiglich  dnreh  ansserordonlliche  Greldvor- 
sprechnngen  zn  gewinnen;  ja  er  stellte  es  der  Repoblik  anheim, 
ob  sie  den  Fürsten  kftnftig  Herzog  oder  König  nennen  wolle» 
In  Warschaa  herrschte  die  höchste  Anfiregnng  nnd  star* 
mische  Bewegnng,  als  der  Tag  der  Wahl  anbrach,  der  19. 
Joni  1669.  Sic  nahm  einen  hdchst  iberrasehenden  Gang^  nnd 
erreichte  ein  Ziel,  welches  kaum  Jemand  erwartet  hatte  m).  Als 
man  in  allgemeiner  Unschliasigkeit  sicA  über  den  zu  Wählenden 
nnterredete,  äusserte  der  Vorsteher  eines  Palatinates,  ohne  aber  selbst 
einen  bestimmten  Entschloss  gefasst  za  hdben,  za  den  Seinigen: 
er  sehe  zwei  Candidaten,  Ton  denen  keiner  mit  Einsiimmigkeit 
gewählt  werden  wirde;  darans  mfisse  ein  Bürgerkrieg  entstehen, 
also  über  zwei  Fürsten,  die  beide  nicht  im  Stande  seien  die  Wan- 
den des  Staates  zu  heilen;  wenn  er  wisse,  dass  es  den  Seinigen 
genehm  sei,  so  wolle  er  einen  Plasten  nennen,  der  werde  wenig- 
stens  «Frieden  nnd  Eintracht  im  Staate  erhalten.  Alle  klatschten 
Beifall,  und  drängten  den  Palatin,  den  Plasten  zu  nennen«  Darcb 
diese  unerwartete  Zustimmung  bestürzt,  nannte  er  wie  obenhin 
den  Michael  Thomas  Koribut  Wisniowiecki.  Im  näch- 
sten Palatinate  waren  die  Vorsteher  zwischen  Neubnrg  und 
Lothringen  getheilt ;  als  aber  die  Menge  den  Namen  des  Piasten 
hörte,  jubelte  sie  Beifall,  und  zwang  jene  sogar  mit  dem  Säbel  in 
der  Faust,  nachzugeben.  Nun  folgten  andere  Palatinate,  to»  stüi^ 
mischer  Begeisterung  ergriffen,  und  wie  eine  Lawine  anwachsend 
wälzte  es  sich  weiter  und  weiter.  Eihige  waren  bestürzt  und  zwe%- 
felhaft.  Andere  widersprachen  zu  Gunsten  Lothringen^s  oder  Neu* 
burg's,  besonders  die  Führer  des  Heeres.  Der  Vice-Kanzler  Olszowski 
soll  hier  Torzuglich  entscheidend  für  den  Piasten  gewirkt  haben, 
und  von  ihm  der  ganze  Plan  ausgegangen  sein'^J.  Mit  jedem  Augen- 
blicke  wurde  die  Versammlung  stürmischer,  der  Tumult  stieg  auf 
den  höchsten  Grad,  er  artete  in 'einen  völligen  Kampf  aus,  so  dass 
der  Adel  den  Reichsrath  mit  Waffengewalt  ai^riff  und  sogar  Meh- 
rere getödtet  wurden^*}.  Eben  um  diese  Zeit  der  Wahl  herrschte  in 
Warschan  ai^es  Unwetter  und  eine  furchtbare  Feuershrunst,  wobei 
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Räuberbanden  bansten;  nnd  anch  in  andern  Stadien  dee  Landes  bra- 
chen damaU  Fenersbrfinste  ans:  es  sehten,  sagt  ein  polnischer  Ge* 
8ehicht8cbreiber,als  wollte  der  Hinunei  seinen  Zorn  gegen  Polen  offen- 
baren. Da,  in  dem  Moment,  als  der  Stnrm  am  ärgsten  tobte,  ei^riff  der 
Primas,  der  sich  auf  dem  Schlosse  befand,  das  Mittel,  mehreren  der 
Grossen,  insbesondere  Sobieski,  die  nnheilvoUe  Verwirrnng  vorzu- 
halten, in  welche  sie  das  Land  stftrzen  wirden  dnrch  ihre  Wider- 
setBÜchkeit  gegen  die  von  Gott  so  gelenkte  Wahl:  sie  gaben  nach, 
der  Primas  begab  sich  nach  dem  Wahlorte  nnd  verkündete  den 
neoen  König;  dann  flUirte  er  ihn  in  die  Kathedrale  nnd  ins  Schloss. 
Von  dieseta  Ausgange  war  Niemand  mehr  überrascht  als  der  neue 
König  selbst:  er  war  in  der  Wahlversammlung  selbst  gegenwärtig, 
weil  er  keinen  Credanken  daran  hatte,  dass  er  gewählt  werden 
könnte;  er  Ahlte,  dass  dieLast  fftr  seine  Schultern  viel  zn  schwer 
sei ;  mit  Thränen  bat  er,  berichtet  unser  Tagebuch  ^^},  die  Anwe« 
senden,  ihn  mit  der  Krone  zu  verschonen,  nnterBetheaemngen,  dass 
er  der  Regierung  nieht  gewachsen  sei,  und  dass  er  nicht  ihr  König,  son- 
dern ihrScIave  sein  werde«  Umsonst:  die  Wahl  ward  für  geschlos- 
sen erklärt;  die  ganze  hochwichtige  Angelegenheit  war  in  der  Zeit 
von  drei  Stunden  abgemacht;  die  Gesammtbeit  desAdels  hatte  das 
▼ollbracht,  ohne  sich  um  den  Reichstag  zu  kümmern,  welcher 
sieben  Wochen  mit  unnützen  Streitigkeiten  verschwendet  hatte. 

Dieser  Ausgang  der  Künigswafal,  dass  sämmtliche  Bewerber 
durchfielen,  anch  diejenigen,  welche  die  glänzendsten  Aussichten 
and  die  mächtigsten  Stützen  hatten,  und  dagegen  ein  Mann  die 
Krone  erlangte ,  der  sich  durchaus  nicht  darum  beworben  hatte, 
and  dem  nieht  seine  äussern  Verhältnisse,  noch  seine  persönlichen 
Eigenschaften,  noch  sein  bisheriges  Leben  eine  besondere  Empfeh- 
ian^  dazu  geben  konnten,  muss  gewiss  als  höchst  unerwartet 
and'  überraschend  erscheinen«  Er  wird  aber  erklärt  dnrch  den 
ganzen  Gang  dieser  Ereignisse,  wie  er  schon  mehrere  Jahre 
hindurch  verlaufen  war,  und  im  Obigen  dargelegt  ist.  Nachdem 
nämlich  die  übrigen  Bewei^ber  vor  den  drei  mächtigsten  zurück- 
gewichen waren '"},  wurde  zunächst  durch  die  vereinigten  Anstren- 
gungen vieler  Gegner  Condi  gestürzt.  Dann  strebten  die  Parteien 
Neuburg's  und  Lothringen's  mit  aller  Macht,  sich  gegenseitig  zu 
untergraben^  während  auch  die  franzosische  noch  fortwühlte,  und 
von  verfichiedenen  Seiten  her  öffentliche  und  geheime  Machinatio- 
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nen  gegen  beide  eifrigst  arbeiteten.  Da  ei^iff  die  Nation  selbst  in 
gerechter  Erbitterung  ober  die  fransosischen  and  die  andern  aus- 
ländischen Umtriebe,  über  die  Bestechlichkeit,  die  nnpatriotiscbe 
nnd  schlechte  Gesinnung  der  Grossen,  das  ihr  zufällig  daigebot^ie 
Mittel,  jene  beiden  und  alle  Ausländer,  alle  von  den  Partei^ngero 
Empfohlenen  auszuschliessen,  nnd  irgend  welcben  Eingebomen  zu 
pfählen;  sie  ergriff  es  mit  der  gansen  stürmischen  Begeisterung  des 
ersten  Momentes  um  so  lebendiger  und  rascher,  als  dieser  doch 
ein  Sprössling  ihres  uralten  Königsgeschlechtes  war.  Neuburg  und 
Lothringen  fielen 'beide,  weil  Einer  den  Andern  stürzen  wollte; 
wie  der  neue  König  beschaffen  sei,  wurde  im  ersten  Ftaer  nicht 
bedacht:  genug,  er  war  kein  Ausländer  und  nicht  too  Ausländen 
oder  selbstsüchtigen  Grossen  aufgestellt^*). 

Dieses  Feuer  patriotischer  Begeisterung  wich  freilich  nur  sa 
bald  der  leidenschaftslosen  Erwägung  und  klaren  Brkenntniss.  Die 
Wahl  dieses  Königs  brachte  dem  Staate  keinen  Vortheil :  er  erhielt 
dadurch  keinen  Zuwachs  an  Macht  oder  Vermögen,  was  man  von 
Andern  erwarten  konnte;  die  geholFten  Vortheile,  Befreiung  von 
Staatsschulden,  Zahlung  des  Soldes  an  die  Truppen,  Abschaffung 
der  Kupfermünze,  konnten  nicht  erlangt  werden :  das  Privatvermö- 
gen  des  Königs  reichte  nicht  einmal  zu  dem  Aufwände  für  den  könig- 
lichen Hof  hin-,  fär  ihn,  für  die  Krönung,  für  die  Vermählung, 
kamen  neue  Ausgaben  zu  den  alten  Schulden  hinzu :  so  rousste 
man  die  Steuern  erhöhen,  statt  der  Erleichterung.  Die  Persönlich- 
keit des  Königs  flösste  kein  grosses  Vertrauen  ein,  da  er,  wenn 
auch  als  Mensch  ehrenwerth,  als  Begent  und  Feldherr  keine  ausge- 
zeichneten Eigenschaften  besass.  Die  innere  Zwietracht  war  kei<> 
neswegs  ganz  geheilt.  Die  Grossen  zürnten  besonders ,  weil  ihnen 
jetzt  bedeutende  Schenkungen  entgingen,  die  ihnen  für  den  Erfolgver-* 
sprechen  waren.  So  wurden  Manche  von  Beue  ergriffen,  nachdem 
die  erste  Begeisterung  verflogen  war;  ja  gl^ch  nach  der  Wahl  ent« 
standen  schon  die  heftigsten  Streitigkeiten*^).  Und  die  Folge  bat 
durch  das  Schicksal  Polens  unter  dc^  Begierung  des  Königs  Michael 
nur  zu  sehr  diese  Wahl  als  eine  recht  unglückliche  erwiesen  **). 

Um  aber  die  Ereignisse  derselben  in  ihrem  Verlaufe  und  Aas- 
gange völlig  klar  zu  erkennen  und  richtig  zu  beurtheilen,  ist 
schliesslich  das  Verfahren  Frankreichs  dabei  noch  etwas 
schärfer  ins  Auge  zu  fassen  **}.  Schon  früh  wandte  Ludwig  XIV. 
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dem  Prinzen  Cond^  seine  entschiedeDeBegÜBstigang  zu'**};  Johann 
Casimir  schlosa  mit  ihm  einen  fSrmlichen  Vertrag,  womach  er  zn 
Cond^^a  Gunsten  abdanken  wollte  ^^)^  imd  mehrere  Grosse  ver- 
pflichteten  sich  schriftlich,  ihm  ihre  Stimmen  zu  geben;  dem 
Pfalzgrafen  schlug  man  selbst  far  den  Fall,  dass  Condi  keine  Hoff- 
iinng  mehr  hätte,  die  Bitte  um  das  Versprechen  der  Unterstützung 
ab«  Nach  dem  Tode  der  Königinn  von  Polen  zeigte  man  sich  aller- 
dings ihm  geneigt;  man  sagte  ihm  die  Unterstätzung  zu,  mit  Auf- 
geben Condi's,  schloss  den  Vertrag  mit  Brandenburg,  und  Hess 
durch  seinen  Gesandten  in  Polen  Johann  Casimir  bewegen,  sich  ver- 
tragsm&ssig  zu  verpflichten,  zu  Gunsten  Neuburg's  abzudanken, 
und  ihm  Anhänger  werben.  Aber  bald  hatte  dieser  grosse  Ursache, 
an  der  Aufrichtigkeit  dieses  Gesandten  zu  zweifeln ,  und*beklag^e 
sich  so  lange  in  Paris ,  bis  man  denselben  abrief,  und  dem  Pfalz- 
grafen die  Wahl  eines  andern  französischen  Abgesandten  dberliess; 
dennoch  wurde  derselbe  Bischof  Ton  Beziers  bald  wieder  nach  Polen 
geschickt.  Der  König  von  Frankreich  that  dann  freilich,  wie  oben 
erwähnt.  Manches  zu  Gunsten  Neuburg^s,  und  schien  zaietzt  Alles 
geleistet  zu  haben,  was  man  billig  verlaogen  konnte.  Indessen  es 
waren  dennoch  mehrere  gewichtige  Grftnde,  die  den  Verdacht  ein- 
llössten^  Frankreich  thue  das  Alles  nur  zum  Schein ,  und  habe  den 
Plan,  Condi  zu  befördern,  nicht  aufgegeben.  Es  lag  in  Frankreichs 
Interesse,  dass  ein  Prinz  seines  Geblütes  König  von  Polen  werde; 
in  zwei  Verträgen  mit  Schweden  war  das  auch  ein  Hauptpunct  ge- 
wesen; der  König,  Condi  und  die  Königinn  von  Polen  hatten  grossen 
Aufwand  daf&r  gemacht*;  nichts  aber  war  seitdem  eingetreten,  was 
Ludwig  XIV.  zum  Aufgeben  dieses  Planes  hätte  bestimmen  mftssen, 
rielmehr  erhielt  er  noch  dringendere  Motire  durch  die  damaligen 
dlgemeinen  politischen  Verhältnisse,  bei  den  wei^reifenden  Plänen 
Frankreichs,  namentlich  im  Falle  des  Todes  des  jungen  Königs  von 
Spanien  Karl's  IL,  den  man  nahe  glaubte;  Joh.  Casimir  war  Frank- 
reich wenigstens  ebenso  eifrig  ergeben  wie  seine  Geraahlinn,  viele 
der  Angesehensten  entschieden  auf  dessen  Seite ;  Condi  aber,  mit 
welchem  der  König  einen  formlichen  Vertrag  gemacht  hatte,  worin 
er  ihn  oder  seinen  Sohn  zur  polnischen  Krone  zu  befördern  ver- 
sprach  *'},  hatte  diesem  nicht  allein  keine  Ursache  gegeben,  seine 
feierliche  Zusage  zu  brechen ,  sondern  aqch  durch  die  Eroberung 
Bnrgund's  noch  mehr  dessen  Zuneigang  gewonnen.  Daher  konnte 
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man  nicht  anders  glauben,  als  dass  Frankreich  nur  in  der  Absicht  für 
Neubarg  auftrete,  damit  in  Polen  die  Gemüther,  welche  durch  das 
zu   frühe  und  unvorsichtige  Betreiben  von   Condi^s  Thronfolge 
erbittert  waren ,  wieder  besänftigt  würden,  und  seine  Partei  Zeit 
erhielte ,  im  Stillen  geräuschlos  und  ohne  Widerstand  ihr  Ziel  za 
verfolgen.  Der  Vertrag  mit  Brandenburg  für  den  Pfalzgrafen  war 
für  den  Augenblick  nicht  zu  umgehen,  um  den  Kurfürsten  für  den 
Krieg  gegen  die  Niederlande  und  die  Angelegenheiten  in  Deutsch- 
land zu  gewinnen  '');  Neuburg  aber  hatte  für  diesen  Krieg  seinen 
Beistand  rund  abgeschlagen,  so  dass  man  bei  seiner  Wahl  durch- 
raus  nicht  die  Hingebung  von  Polen  erwarten  konnte,  wie  bei  der 
Conde^s.  Ferner  war  es  unbegreiflich,  dass  Frankreich  allein  die 
Last  der  Beförderung  Neuburg's  sollte  auf  sich  genommen  haben, 
ohne  für  sich  irgend  einen  Vortheil  zu  erlangen ,  während  doch 
seine  frühem  eifrigen  Bestrebungen  zeigten ,  dass  es  grosse  und 
gewichtige  Vortheile  von  dem  nur  Frankreich  eigebenen  Konige 
erwartete;  es  war  unbegreiflich,  dass  es  Neuburg  aufforderte,  mit 
Schweden,  Brandenburg  und  dem  Kaiser  Verträge  zu  machen,  ohne 
Eifersucht  auf  die  Dankbarkeit  des  künftigen  Königs  von  Polen  ge- 
gen diese  Mächte.  Daher  glaubte  man,  weil  es  wisse,  dass  seine 
frühern  Verträge  mit  Andern  für  Cond^  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung gehabt,  und  vielmehr  geschadet  als  genützt  hätten,  sollte 
Neuburg  auf  dieselbe  Weise  seine  Sache  zu  Grunde  richten,  indem 
die  Partei  Cond6^s  jene  Verträge  Neuburg's,  dieman  eifrigst  bekannt 
machte,  den  Polen  als  Beeinträchtigung  ihres  Rechtes  der  freien 
Wahl,  und  die  durch  Beziers  mit  den  Grossen  geschlossenen  Verein- 
barungen als  geheime  Wege  darstellte,  auf  denen  Neuburg  sich  ein- 
schleichen und  ihrer  Freiheit  eine  so  schwere  Wunde  schlagen 
wollte ,  wobei  die  Gefahr  um  so  grosser  sei,  da  man  hier  viele  aus- 
ländische Truppen  brauche,  und  viele  auswärtige  Fürsten  zusam- 
menwirkten. Diese  in  der  Natur  der  Verhältnisse  liegenden  Ver- 
dächtigungsgründe  erhielten   durch  manche  wirkliche  Tbatsachen 
ein   bedeutendes  Gewicht.    Der  franzüsische  Gesandte  in   Polen 
zeigte  grosse  Zweideutigkeit  in  seinem  Benehmen,  da  er  fortwäh- 
rend, auch  nachdem  Frankreich  sich  öffentlich  für  Neuburg  ausge- 
sprochen hatte,  im  Geheimen  für  Condi  zu  wirken  fortfuhr:  die 
Grossen,  welche  Letzterm  früher  zugethan  gewesen  und  angeblich 
für  Neuburg  durch  den  Gesandten  gewonnen  waren,  der  mit  ihnen 


385 

nnansgesetzt  in  der  engsten  Verbindung  stand,  sprachen  zur  rech- 
ten Zeit  kein  Wort  für  den  Pfalzgrafen,  strebten  Tielmehr  im  Ge- 
heimen fiirCond^,  wie  namentlich  der  Primas  *^};  er  selbst  erschien 
nicht  einmal,  wie  erzählt,  bei  der  Wahlversammlung,  worin  alle 
Gesandten  ihre  Candidaten  empfahlen;   er  unterstützte  Neoburg 
nicht   als  die  Cond^'sche  Partei  fiel,  und  sein  trügerisches  Ver- 
fahren wai:  es  am  meisten,  was  dessen  Sache,  die  ganz  ausser  Ge- 
fahr schien ,  zum  Falle  brachte ;   er  hatte  seine  erneute  Sendung 
nach  Polen,  trotz  der  Einsprache  Neubui^'s,  auf  alle  Art  betrie- 
ben and  bei  seiner  Abreise  von  Paris  geäussert,  er  habe  den  König 
▼on  Polen  in  der  Hand,  was  damals  nur  auf  Condi  gehen  konnte; 
von  allen  Seiten  wurde  ihm  zweideutiges  Benehmen  vorgeworfen*®). 
Die  französische  Regierung  war  ebenfalls  hiermit  einverstanden : 
das  erscheint  namentlich  in  dem  obigen  Antrage  ihres  Gesandton 
an  Brandenburg,  Condi^s  Sache  wieder  aufzunehmen ;  der  Minister 
Lionne  desavouirte  zwar  denselben  auf  die  Beschwerde  des  Kurfür- 
sten,  der  König  aber  belohnte  den  Mann;   Lionne  spendete  dem 
Gesandten  in  Polen  das  grösste  Lob ,  und  dieser  wurde  nach  der 
Wahl  reichlich  belohnt  **).  Man  arbeitete  dahin,  dass  die  Lothrin- 
gische Partei  etwas  stärker  werde  als  die  Neuburgische,  um  unter 
dem  Vorwande  für  Condi  zu  wirken ,  dass  doch  nicht  ein  Frank- 
reich so  feindseliger  und  gefahrlicher  Fürst  die  polnische  Krone 
erlangen  dürfe;  wenn  aber  dadurch  Lothringen  wirkliöh  die  Ober- 
hand bekäme,  dann  wollte  man  schnell  wieder  umlenken  und  Neu- 
burg begünstigen !  Und  als  Lionne,  der  freilich  immer  hoch  und 
theuer  versicherte,  Neuburg^s  Sache  werde  in  Polen  eifrigst  beför- 
dert, merkte,  dass  man  die  französischen  Ränte  erkannte ,  wurde 
er  in  mehreren  Unterredungen  so  von  Scham  verwirrt,  dass  er  nicht 
wnsste,  was  er  sagen  sollte;  der  schwedische  Gesandte  Esaias  Pu- 
fendorf  aber  sagte  ihm«  als  er  über  die  Intriguen  der  kaiserlichen 
Gesandten  klagte,  die  öiTentlich  für  Neuburg  stimmten,  insgeheim 
aber  Lothringen  begünstigten ,   mit  Bitterkeit  ihs  Gesicht,  diese 
Kunst  zu  trügen  hätten  dieselben  von  den  Franzosen  gelernt  '^}* 
Dass  Condi    selbst   seine  Sache  noch  nicht    aufgegeben   hatte, 
zeigte  sich  in  den  fortgesetzten  Geldsendungen  nach  Polen,  wie  er 
noch  zuletzt  600,000  Thaler  zur  See  nach  Danzig  schaffte,  wäh- 
rend Neuburg  Mangel  daran  litt;    er  war  eifrigst  bedacht,    alle 
Gelder  zusammenzuscharren  und  zusammenzuhalten,  bis  zum  Mal- 

«5» 


386 

honetten,  nnd  das  wnrde  Tom  Könige  begünstigt,  welcher  daher 
gewiss  wnsste,  dass  er  sein  Geld  im  Interesse  Frankreichs  ver- 
wendete ;  nnd  sein  Anhang  in  Polen  war  bis  anf  die  letzte  Zeit  sehr 
stark,  nnd  wurde  da  nnr  durch  Gewalt  gezwangen,  Tonihm  abznsehn. 
So  versicherten  denn  anch  in  Paris  selbst  Viele,  Frankreich  ver- 
fahre mit  Tänscherei  ^®*).  Der  Plan,  welchen  man  verfolgte ,  w^ar 
offenbar  der,  die  übrigen  Bewerber  einen  durch  den  andern  zu  stür- 
zen, und  wenn  der  Adel  sich  gegen  alle  diese  erklärt  hatte ,  dann 
Condi  vorzuschlagen,  aisgeeignet  zurAusgleichungund  Vermittelung: 
und  das  w&re  auch  gelangen,  wenn  nicht  die  patriotische  Begei- 
sterung der  Nation  einen  Andern  an  seine  Stelle  geschoben  hätte, 
von  dem  auch  bei  Frankreich  keine  Ahnung  auigesti^en  war« 
Lothringen  und  Neuburg  und  die  übrigen  hat  dasselbe  an  der  Er- 
reichung ihres  Zieles  gehindert ,  und  der  Ausgang  zeigte,  dass  die 
Grande  des  Verdachtes  triftig  und  gewichtig  waren;  selbst  aber  ist 
es  gleichem  Spiele,  wie  es  angestiftet,  zu  seiner  Beschämung 
unterlegen  *•*). 

AnwBkerkungen. 

1.  Mit  dem  Verhftltnisse  Kochowski*s  and  Zawadzki's,  zum  Theil  selbst 
Samuel  Pnfendorf  s,  zu  ZUnski  hat  es  eine  befremdliche  Bewandtniss.  Der 
erste  Band  von  ZUaski  ist  1709  erschienen,  der  betreffende  von  Kochowski 
aber  schon  1698,  Zawadzki  1699  (ja,  das  erste  Bach,  welches  eben  die  KS- 
nigswahl  enth&It,  ist  nach  einer  literarischen  Angabe  schon  1670  erschienen, 
anter  dem  Titel:  rtOloria  orhi  Marmatico  mofutraia"),  Pufendorf  1695: 
nun  stimmt  in  diesem,  zam  Theiie  auch  in  Pafendorf,  sehr  Vieles  iast  wört- 
lich mit  Zataski  fiberein,  and  zwar  in  ganzen  gprössem  Partieen,  wovon  wir 
im  Folgenden  viele  einzelne  Belege  gegeben  haben :  darnach  mfisste  man 
annehmen,  dass  Zaluski  dies  ans  ihnen  entlehnt  h&tte.  Allein  seine  Briefe 
kündigen  sich  als  gleichzeitig  mit  den  Begebenheiten  selbst,  also  lange  vor 
dem  Erscheinen  von  Kochowski,  Zawadzki  and  Pafendorf,  geschrieben  an; 
und  sie  tragen  auch  wohl  unverkennbar  das  Gepr&ge  der  Unmittelbarkeit ; 
dazu  sagt  er  selbst  (Vorr.) :  ^fEpUtolaM  meas ,  quat  eoüegi  et  redegi  in  ali- 
quot TomoM^  Visum  utmihi  in  lueem  dare;**  er  nennt  sie  y^ingenii  «€t  par- 
tum, notfum  dispoaitu,  eompontu  veterem,  nnd  er  habe  sie  nicht  aasfeilen 
können;  ferner  y^prima  in  aetate  inekoavi^  quod perfieerem  in  extrema"  — , 
J^premit  a  tergo  »enectuM"  Wie  ist  nun  das  za  erkl&ren?  Soll  man  anneh- 
men, ZUaski  habe  aus  jenen  Geschichtscbreibem  seine  arsprfinglichen 
Briefe  vervollständigt  and  erweitert?  Daffir  könnte  sprechen,  was  er  im 
Allgemeinen  sagt  (T.  I.Vorr.  fol.  11.  b.):  jtplurima  mnt  ex  alÜM  descripta, 
et  illa  uti  aliena  mihi  nolim  arrogare  etc."  (vergl.  aach  den  Schiaas  der 
Vorrede),  zamal  er  auch  von  andern  Annalen  spricht,  welche  die  Geschichte 
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Jolumn  Casimir*»  behandelt  h&tten,  und  nirgends  aagi,  das»  Andere  ihn  aut- 
geschrieben, obgleich  damals  Jene  längst  erschienen  waren.    AUein  gegen 
diese  Annahme  scheint  mir  der  ganse  Charakter  seiner   Darstellung  zu 
sprechen ,  der  ein  einheitlicher  und  besonderer  ist ,  and  sich  von  dem  der 
ftbrigen  sehr  unterscheidet.    Eine  andere  Vermuthang  wXre  die,  dass  seine 
Briefe  in  einem  Archive  oder  einer  Bibliothek  gelegen  h&tten,  und  dort  von 
Kochowski  and  Zawadzki  benützt  w&ren:  and  das  kannte  am  ersten  die 
^edeberriwui  BibKotheea  Zßlu$kiana"  sein ,  woraus  aach  Mizler  den  Ru- 
dawski  erhalten  und  heraosgegeben  hat    Wenn  diese  Vef muthang  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  ist,  so  hat  auch  eine  dritte,  von  anderer  Seite 
mir  geäusserte.  Vieles  f&r  sich,  dass  nämlich  die  Geschichtschreiber  alle 
ans  derselben  Quelle  geschöpft  haben,  und  zwar  aus  den  Protokollen  der  pol- 
nischen Reichstage;  obgleich  ich  kaum  glaube,  dass  alles  das,  worin  sie 
fibereinstimmen,  in  diesen  Protokollen  gestanden  hat    Eine  wirkliche  Ent- 
scheidung hier&ber  kann  nur  die  Einsicht  in  diese  Reichstagsdiarien  gewäh- 
ren, welche  nicht  gedruckt  sind  und  mir  nicht  zu  Gebote  stehen.    Aus  den 
Werken  Ober  die  polnische  Literatur  habe  ich  keine  Aufklärung  darüber 
erlangen  können;   auch  in  Hoppius  y^SpUagma  de  MeripiorihviM  hitioriae 
Polonieae*'  (vor  Dlugosz  Hütor.  Polon,)  kommt  nichts  davon  vor,  und  wird 
Zaluski  nicht  einmal  genannt,  obgleich  Dlugosz  erst  1711  erschienen  ist ; 
nur  wird  in  der  ^Polnischen  Bibliothek"  (Tannenberg  1718) ,  St  V.  S.  463. 
Anm.  erwähnt  dass  Zawadzki  oft  den  Ziduski  von  Wort  zu  Wort  ausgeschrie- 
ben hat ,  letzterer  vom  Verdachte  frei  sein  mflsse ,  weil  er  seine  Briefe  vor 
dem  Erscheinen  Zawadzki*sverfasst  habe,  und  es  sei  gewiss,  Zawadzki  habe 
«etwan  die  Sendschreiben  im  Manuscript  erhaschet ,  und  sieh  selbiger  be- 
bedienet'* :  Näheres  wird  aber  nichts  hierüber  angegeben ,  und  nicht  einmal 
erwähnt,  dass  mit  Kochowski  ganz  derselbe  Fall  ist  Doch  wie  es  sich  hier- 
mit auch  verhalten  möge,  die  Hauptsache,  worauf  es  hier  ankommt,  die 
Uebereinstimmung  der  Gesehichtschreiber ,  ist  evident  —  In  Bezug  auf 
Kochowski's  ausftlhrliche  Erzählung  der  äussern  Begebenheiten  und  dOrf- 
tige  Berührung  der  innem  Vorgänge  ist  aber  sein  eigenes  Geständniss  be- 
merkenswerth  (Clim.  III.  1.  VII.  p.  318.) :  „Hie  exoratum  Lectorem  vdim, 
Mi  ign9Me€U  quod  prolaÜM  vitro  eitroque  oratiomhuB  prolixior  »um,  interim 
pareior  ßxUto  in  exponendiM  rei  eirewmaUmtiis ;  nimirum  vel  quodeae  in 
arena  (scheint  in  areano  heissen  zu  müssen)  habiiae ,  etiam  teereium  ad 
poateritatem  poMcunt,   v€l  jtuto  m^une  plura  inierterendo  laboret  Anna- 
iiumfide$j  imo  et  vapulet  illibatu9  gentit  advernu  Regnaniet  amor  etc.'* 
Ebenso  sagt  Zaluski  (Vorr.  T.  I.  fol.  9.) ,  er  habe  absichtlich  Manches  über- 
gangen ,  was  das  innere  Getriebe  der  Begebenheiten  betreffe. 

S.  Die  genauere  Auseinandersetzung  und  Nachweisung  alles  Über  die 
Beschaffenheit  und  den  Verfasser  des  Tagebuches  Angegebenen  werde  ich 
in  meiner  Ausgabe  desselben  liefern ,  welche  ich  vorbereite.  Dieser  rouss 
ich  auch  die  in  Anzahl  und  Ausführung  vollständige  Mittheilung  aller  der 
Stellen  vorbehalten,  welche  sich  auf  diese  polnische  Angelegenheit  beziehen, 
da  hier  der  Raum  nur  eine  Auswahl  derselben  gestattete. 
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3.  Von  andern  gleichzeitigen  Qaellen  wäre  hier  nur  etwa  noch  des  Gra- 
fen GaleazzoGualdoPriorato  ^HUiaria  dt  Leopoldo  CeMore**  (3  Vol., 
1670—74,  fol.)  zu  erwähnen:  denn  wie  diese  Überhaupt  sich  durchaus  nicht 
auf  das  den  Kaiser  Leopold  Betreffende  beschränkt,  sondern  die  allgemeinen 
Begebenheiten  jener  Zeit  ohne  Unterscheidung  in  weiter  Ausflihrung  hin- 
eingezogen hat ,  so  ist  auch  die  polnische  KönigswaU  umständlich  behan- 
delt. Wie  aber  das  ganze  Werk,  so  ist  auch  diese  Partie  weitläufig  bis  zur 
Geschwätzigkeil,  fast  durchaus  auf  die  äusserlichen  Begebenheiten  be- 
schränkt, im  GaYizen  oberflächlich ;  das  Bedeutendste  verschwimmt  in  die- 
ser breiten  Erzählung ,  eine  Menge  der  wichtigsten  |Puncte  sind  nicht  er- 
wähnt, Unrichtigkeiten  beigemischt,  besonders  in  den  Eigennamen;  nicht 
ohne  Wichtigkeit  sind  die  im  Anhange  beigegebenen  Actenst&cke,  nur  aber 
immer  in  italienischer  Uebersetzung.  Alles  Bedeutende  bei  ihm  hat  wohl 
Pufendorf  schon  benutzt  In  zweckmässiger  Kflrze,  mit  Einsicht  und  in  guter 
Darstellung  berichtet  die  Hauptsachen  Franz  Wagner  y^HUtoria  Leo- 
poldi  MagnC*  (2  Vol.,  1719,  fol.).  So  wie  aus  diesen  beiden  Werken  ein- 
zelne Puncto  benutzt  werden  konnten  (die  Stellen  sind  an  ihrem  Orte  ange- 
führt) ,  so  auch  aus  den  Originalberichten  der  Brandenburgischen  Gesand- 
ten in  Warschau,  welche  L.  von  Orlich  „Geschichte  des  Preussischen 
Staates  im  siebzehnten  Jahrhundert"  (1838,  f.,  3  Bände)  Th.  11.  S.  2  —  25 
mittheilt ,  wobei  er  zugleich  eine  kurze  Uebersicht  der  Begebenheit  liefert ; 
derselbe  in  seiner  Schrift  „Friedrieh  Wilhelm  der  grosse  Kurfürst**  (1836) 
S.  112.  f.  bespricht  das  Ganze  sehr  kurz,  obenhin  und  nicht  ohne  Unrichtig- 
keiten. Flassan*s  j^Hutoire  de  la  diplamatie  fr^tn^aUe"  enthält  uner- 
warteter Weise  über  die  Sache  nichts.  LengnicVs  „Geschichte  des 
preussischen  Landes ,  polnischen  Antheils**  habe  ich  leider  nicht  erlangen 
können. 

4.  S.  meine  „Christina**  I.  245—251.,  Rudawski  Hut.  Polon.  L  I.  c.  4.  ; 
über  den  Pfalzgrafen  vergl.  Pufendorf  Frid.    Wüh.  I.  X.  c.  57.  und  76. 

5.  Pufend.  De  Car.  Guitt  1.  II.  c.  28.  ff*.,  Theair.  Europ.  VII.  774.,  Ru- 
dawski Histor,  Polon.  1.  V.  c.  7.  p.  164. 

6.  Vergl.  Rudawski  p.  25,  39,  516. 

7.  S.  Kochowski  Annal.  Pol  Clim.  III.  1.  VI.  p.  272  —  74  (vergl. 
p.  282),  der  sie  zwar  lobt  und  vertheidigt,  aber  doch  den  Tadel  stark  genug 
durchblicken  lässt ,  und  sogar  von  ihr  sagt :  ^etiam  totum  Regnum  in  colo- 
niam  Gallü  oblatura,  H  poiuUtet.**  Z^naiki  EpUt  Hi9t  Fam.h  zu  An- 
fang sagt  viel  zu  ihrem  Lobe ,  aber  am  meisten  von  ihrer  Freigebigkeit 
gegen  Klerus  und  Klöster  (er  der  Geistliche  und  nachherige  Bischof). 
Scharf  spricht  Pufendorf  Frid.  Wilh.  1.  X.  c.  65 ;  sehr  verständig  und 
besonnen  Mizler  zu  Rudawski  p.  514.  —  Wenn  übrigens  Rudawski  L  I.  c.  6. 
p.  39.  sagt,  bei  ihrer  Vermählung  mit  Job.  Casimir ,  im  J.  1649 ,  sei  sie  im 
43.  Jahre  gewesen,  so  ist  das  wohl  nicht  genau,  da  Kochowski ,  Zahiski  und 
Mizler  angeben,  bei  ihrem  Tode  im  Jahre  1667  habe  sie  im  55.  Lebensjahre 
gestanden,  was  indess  in  der  erwähnten  Hauptsache  keinen  Unterschied  macht. 

8.  Auch  Pufendorf  F.  \V.  1.  IX.  c.  11.  sagt,  die  Wahl  sei  contra  legeg 
Regni  betrieben;  ebenso  c.  14.  u.  16. 
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9.  Der  kaüerliche  Gesandte  Lisola  Bachte  die  Königtum  aaf  die  kaiser- 
liche Seite  zu  ziehen ,  doch  ohne  Erfolg ;  Neaharg  atrehte  Mazarin  za  ge- 
winnen ,  der  indess  nur  sehr  bedingt  seine  Unterstfltzang  zusagte :  Pufen- 
dorfLIX.  c.  10. 

10.  Nach  der  eigenen  Versicherung  der  Königinn,  bei  Pnfendorf  1.  IX. 
c.  %4,  begannen  die  Unterhandlungen  Über  die  Thronfolge  schon  im  J.  1658, 
bei  der  Belagerung  von  Thom ,  mit  den  polnischen  Grossen ,  und  gleich 
darauf  mit  Cond^  und  Mazarin. 

11.  Die  Motive  Frankreichs ,  Cond6  zum  polnischen  Throne  zu  hefltr- 
dem ,  werden  im  Tagebuch  angegeben.  Dem  Verfasser  wird  versichert : 
^wenn  Condeus  zur  Polinischen  Cron  käme ,  könte  man  durch  Ihm  den 
Schweden  in  Liefland  occupation  geben  :**  f.  23.  a.  ^Anders  were  es  Hr. 
Turenne,  der  gerne  sehe,  wenn  Cond6  König  würde,  und  also  ausz  Frankreich 
kime ,  gestalten  dieser  Ihm  alleine  in  Kriegssachen  alhieir  die  wage  halten 
könne:'*  f.  54.  a.  Der  sehr  unterrichtete  Abbe  Siri  sagte  dem  Verfasser,  er 
glaubte  nicht,  ^dass  Teutschland  et  unita  capable  were,  Frankreich  und 
Polen  zugleich  zu  resistiren ,  und  consequenter  dass  es  der  gröste  coup  sei, 
den  Frankreich  thun  könne,  wenn  es  den  Prinzen  von  Conde  zum  Polnischen 
König  mache :"  f.  71.  a. 

12.  Die  Königinn  hatte  ihn  auch  dadurch  zur  Unterstfltzung  Enghien*s 
zu  veranlassen  gesucht,  dass  sie  auf's  Stärkste  sich  gegen  Neubnrg  erklärte. 
Während  sie  aber  auf  alle  Weise  ihn  zu  gewinnen  strebte ,  machinirte  sie 
fortwährend  gegen  ihn  in  Preussen.  Die  grosse  Aufregung  in  Polen  Ober 
den  Vertrag  des  Grafen  Tott  erhellt  auch  aus  dem  Schreiben  des  Branden- 
burgischen Gesandten  in  Warschau  bei  L.  v.  Orlich  a.  a.  0.  II.  S.  9.  f.;  vgl. 
das  Schreiben  dort  II.  S.  8. 

13.  Eine  Hauptstelle  darüber  bei  Pufendorf  F.  W,  XI.  33. 

14.  Den  äussern  Vorgang  dieser  Bestrebungen  der  Königinn  erzählt 
umständlich,  doch  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  Kurfürsten,  Pufendorf 
F.  11^.  IX.  10—20,  35.  f.  (vgl.X.  56.);  ziemlich  ausführlich  auch  Gualdo  Prio- 
rato  T.  n.  p.42.  f.;  und  mit  genauen  Angaben  aber  kurz,  Mizler  a.  a.0.p.510. 
Genau  und  scharf,  sehr  detaillirt  und  anschaulich  werden  die  Intriguen  der 
Königinn,  das  daraus  herfliessende  Parteitreiben  und  die  Ereignisse  dargestellt 
in  Zaluski's  Brief  an  den  Cardinal-Protector  Ursini  vom  2.  August  1669,  in 
dessen  Episi,  Hiat  Farn,  Tom.  I.  pag.  149.  ff.,  der  auch  für  die  gesammten 
folgenden  Vorgänge  bis  zur  Abdankung  Job.  Casimir*s  eine  wichtige  Quelle 
ist  (der  Verfasser  versichert:  j^quod  nihil  nin  id,  quod  eomperium  ex  bonig 
Auctoribua  et,  poMMum  dieere^  »retiae  hujuM  Actoribua  habui,  sine  eura  ver- 
borumrem,  uttehabuit,  tcribo"  i  und  seine  Nachrichten  überhaupt  sind 
von  grosser  Bedeutung).  Die  Erklärung  über  den  Tott'schen  Vertrag  aber 
findet  sich  im  Tagehuche  an  zwei  Stellen ,  die  mit  einander  zu  verbindch 
sind,  fol.  8.  a. :  ^Daselbst  (d.  i.  beim  Minister  Lionne)  Mr.  Terlon  gefunden, 
welcher  mir  la  maniere  avee  laquelle  on  s'eatoit  gouveme  en  Suede  tou- 
chant  1e  traite  fait  avec  Mr,  le  Comfe  Tott,  weitleuflig  erzehlet,  sagende 
expresse,  dass  es  eine  Jalousie  gegen  Hn.  Tott  gewesen ,  und  dass  H.  Biöjn- 
klau,  nachdem  Er  (d.  i.  Terlon)  endlich  500,000  Rthlr.  zugesaget,  Ihn  em- 
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braMiret  und  gesag^t,  dasa  dieaes  viel  beszer  aey,  alaz  die  obaervinmg  deas 
Tractata" ;  und  f.  33.  b. :  ^Mr,  Terlon  aacb  aldar  (d.  i.  bei  Lionne)  geapro- 
eben,  der  wieder  die  ruptura  traeiatui Töttiani defendiren  wolle,  und  batta 
keine  andern  argumenta,  alaz  daaa  1)  der  Hr.  Reicba  Cantzler  za  Cbaaaaa 
geaaget,  der  Tractat  were  inezecutabel  (t/uod  ortum  traxinM  e  JeUma 
inttr  M.  Caneellar.  et  Com.  Tott).  S)  Hr.  Bonde  bette  die  beaten  VMcker 
abgedancket,  and  alao  die  Cron  inbabU  gemacbet,  den  Tractat  zu  ezecntiren. 
3)  were  die  Ratification  nicbt  in  tempore  gekommen,  beaondem  erat  4  a  6 
Monat  poet  feetum»  It.  Mr.  BiOrenklaa  (ao)  babe  Ibn  embraaairet  und  für 
die  600,000  Rtblr.  Danck  geaaget".  Vgl.  ROba  Geacbicbte  von  Scbweden, 
V.  160.  f.  Die  König^  von  Polen  ancbte  anter  Andern  aacb  den  Groaa-Mar- 
acball  dorcb  die  gUnzendaten  Anerbietungeh  zu  gewinnen:  a.  den  Brief  dea 
Brandenborgiacben  Geaandten  bei  L.  v.  Orlicb  T.  U.  10.  f. 

16.  Pafendorf  F.  W.  IX.  48,  X.  90.  p.  786.  Und  so  aaadrflicUicb  daa 
Tagebacb  f.  63.a.f.,woblaacb  bier  wieder  die  Quelle  Pafendorf  a:  y^Rex  (von 
Frankreicb)  babe  vor  dieaem  einen  Tractat  mit  Cond^  gemacbet,  daaa  dieaer 
6  atdck  landea,  and  daranter  Cbantilly  ist,  abtreten  aoU ,  bergegen  will  Rex 
800,000  Rtblr.  bergeben,  die  Pollniacbe  Crone  za  kaufen.**  In  demadben 
f.  73.  b.  wird  jedocb  aacb  bericbtet ,  Lionne  babe  bei  Verloat  aeiner  Selig- 
keit geacbworen,  daaa  dieaer  Vertrag  nicbt  geacbloaaen  aeL 

16.  Pufend.  F.  W.  IX.  35.  f.,  48—46;  vgl  c.  16. 

17.  Unaer  Tagebucb  nennt  ibn  Biacbof  von  Beziera  (im  Langnedoc) 
oder  Bezieres,  aucb  blosa  Beziera ;  Samuel  Pufendorf  gewObnlicb  Biterren- 
aia ,  aucb  epieeopue  Biterrenaia  oder  Biterrarum ;  ftbnlicb  (Biterenaia)  Za- 
tuaki;  bier  wird  aein  eigentlicber  Name  Petrua  Bonaua  genannt  (in  den 
projeetum  de  Neoburgieo,  T.  I.  p.  80.  a.  a.  w.),  bei  Pufendorf  F.  W.  IX.  80. 
Petrua  Bonzina.  Nacb  Zaluaki  I.  11.  batte  Job.  Caaimir  ibn  dem  Papat 
Alexander  VII.  zum  Cardinal  empfoblen,  dieaer  aber  aicb  weigerlicb  gezeigt, 
waa  den  Königin  bobem  Grade  verdrosaen  babe.  Seine  diplomatiacbeGeacbick- 
licbkeit  wird  von  vielen  geprieaen :  Gualdo  Priorato ,  T.  II.  p.  769 ,  nennt 
ibn :  y^eoggetto  di  eaprafina  intelligenza^  ed  eeperto  ne'  politiei  maneggu" 
Lionne  aagte ,  er  aei  der  geacbickteate  Diplomat ,  den  je  der  KOnig  im  Ana- 
lande  verwendet  babe,  Pufend.  F.  W.  X.  90.  p.  787.  Dagegen  meint  in  nn- 
aerm  Tagebucb  f.  89.  a.  der  Graf  Rabatta,  ^daaa  Mr.  de  Beziera  zwar  einen 
guten  kopff  bette  eine  kleine  intrig^e  zu  macben,  aber  ein  groaa  werck  za 
dirigiren  were  Er  nicbt  geacbickt,**  waa  aebr  treffend  acbeint 

18.  Ueber  aUea  Obige  Pufendorf  F.  W.  IX.  84  —  91 ;  Kocbowaki  Ammml. 
Clim.  m.  L.  m— Vf.;  Gualdo  Priorato  T.  IL  p.  317.  ff.,  638.  ff.,  764.  ff.,  HI. 

v  138.  ff.,  nebit  den  beigefügten  ActenatQcken;  Mizler  p.  618.  f.  Ueber  die 
\innern  Macbinationen  beaondera  Zaluaki  T.  I.  p.  164.  und  160.  (mit  der  Ver- 
a  icberung ,  seine  Gewftbrsm&nner  aeien  Peraonen,  welcbe  die  Angaben  ent- 
M'^eder  aua  dem  Munde  dea  Könige  oder  aua  wabren  Bericbten  geacböpft  bit- 
i^  n).  Kurz  in  den  Hauptpuncten  erzäblt  die  Beatrebungen  der  Königinn 
uai  d  dieBegebenbeitenmitLubomiraki  Wagner ifif^.  Leopoldi  T.  L  p.  196.ff., 
we^  cber  angibt,  die  Königin  babe  demLubomiraki  zwei  achleaiicbe  FQraten- 
tho^  ler,  welcbe  Kaiser  Ferdinand  HI.  an  Polen  verpilndet,  übertragen  wol- 
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len ,  Kaiser  Leopold  aber  dagegen  protestirt ,  and  dieser  vorzttglich  zur 
HereteUimg  des  Friedens  mit  Lubomirski  mitgewirkt.  Lubomirski  hatte  nach 
seiner  Verartheilung  die  Hilfe  des  Kurfürsten  angerufen,  dieser  sie  aber 
abgelehnt ,  und  nur  Vorstellungen  zur  Milde  bei  Gelegenheit  des  Reichs- 
tages (Anf.  1665)  gemacht,  jedoch  ohne  Erfolg.  Bei  den  neuen  Versuchen 
der  königlichen  Partei  bat  er  wieder  denselben  um  seinen  Rath ,  mit  der 
ErU&mng  über  sein  Benehmen;  der  KurfQrst  rieth  ihm,  sich  auf  nichts  ein- 
zulassen. Die  Angabe  Über  sein  Hinneigen  zurKOnig^  ist  beiZaluski  p.  154., 
die  Bestitigung  in  unsenn  Tagebuche  £.  tl.  a.  (Terlon  sagt  dem  Verfasser: 
^dass  Lnbomirsky  were  schon  mit  Franckreich  accordiret  gewesen,  und  dass 
sein  Sohn  die  Princesse  Benedicte  heyrathen  sollen,  wenn  der  alte  nicht  ge- 
storben. Habe  ante  morten  an  Franckreich  alle  Briefe  communiciret ,  die 
mann  Ihm  ausz  Schweden  geschrieben**),  und  zum  Theil  auch  bei  Pufend. 
F.  W,  X«  90.  p.  723.  (wo  gewiss  auctus  statt  nactus  zu  lesen;  die  Ausgabe 
von  Pufend.  Berol.  1695  ist  durch  viele  und  sinnstörende  Fehler  entstellt), 
eine  Stelle,  die  wohl  zu  denen  zu  rechnen  ist,  welche  eine  Benutzung  nnsers 
Tagebuchs  durch  den  Geschichtschreiber  darthun. 

19.  Seine  fr  üb  er  e  GemahHnn  Constantia  war  eine  Tochter  König  Sigis- 
mundsIU. ,  Schwester  Wladislaw*s  und  Job.  Casimir*s;  sein  eigentlicher 
Titel  ist  Pfalzgraf ,  sehr  gebrftnchlich  aber  auch  die  Benennung  Herzog, 
wegen  Neuburg  und  Jülich :  vgl.  Pufend.  X.  50.  und  76. 

20)  Im  J.  1661,  1668,  1665:  ausführlich  Pufend.  IX.  11  —  13,  17  —  19. 
%2—  45 ,  86.  Vgl.  Stenzel  Gesch.  des  Preuss.  Staates  U.  156,  254  ff.;  und 
L.  V.  Orlich  a.  a.  0.  H.  2.  ff. ,  wo  aus  den  eigenh&ndigen  Berichten  des  Für- 
sten Radziwil,  Schwerin*s ,  der  Gesandten  Hoverbeke  und  Brand  die  Ver- 
hiltnisse  besonders  klar  hervorgehen. 

21.  Der  erste  Vergleich  wurde  im  Juni  1666  geschlossen,  der  Endver- 
trag und  die  Erbverbrüderung  im  September  des  Jahres;  die  Hauptverhand- 
longen  waren  schon  früh  abgemacht:  s.  Pufend.  X.  48,  IX.  74;  vgl.  Stenzel 
a.  a.  0.  II.  280. 

22.  Der  französische  Gesandte  Pomponne  verlangte  von  Schweden  in 
Bezug  der  Abdankung  des  Königs  und  der  neuen  Wahl  Mitwirkung  und  be^ 
sonders  Unterstützung  mit  Waffengewalt;  man  hielt  ihm  die  damit  verbun- 
denen grossen  Schwierigkeiten  entgegen:  s.  die  officielle Schrift  der  schwe- 
dischen Regierung  bei  Zaluski  T.I.  p.  98.  f.  Der  Brandenburgische  Gesandte 
in  Paris  sagte  dem  Verfasser  unsers  Tagebuchs  (f.  77.  a.),  Schweden  werde 
nicht  wünschen,  Conde  als  König  von  Polen  zu  sehen ,  „ damit  es  nicht  da- 
durch obligiret  würde,  allezeit  die  französische  Partey  zu  halten.*' 

23.  Ueber  die  Verhandlungen  mit  Frankreich,  Schweden  und  den 
Kaiser:  Pufend.  X.  50,  56,  58. 

24.  Andreas  Morsztjn  (Morstein)  Reichsreferendarius,  „eii/tcs  ingento  et 
fide  Regina  utehatur*\  ein  geschickter  und  diplomatisch  gewandter  Mann ; 
Zahiski  T.  I.  p.  151,  153;  er  war  Frankreich  sehr  zogethan:  Pufendorf  X.  90. 
p.  725. ;  in  den  Unterhandlungen  Polens  mit  Frankreich  kommt  er  häufig  vor. 

25.  Kochowski  AnnaL  CUm.  HI.  1.  VI.  p.  262.  ff.,  welcher  umständlich 
Lttbomirski*s  Charakter,  Bestrebungen  und  Leben  bespricht,  erzählt,  Job. 
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Caaimir  sei  von  der  Nachricht  tief  erg^ffen  worden ,  ohne  jedoch  Freode 
darüber  zu  ftaisem.  Vielfach  ging  daa  Gerftcht,  Lnbomiraki  oei  rergiftet,  •• 
daas  Wagner  HUt  Leopoldi  T.T.  p.  SS3  oogar  unbestimmt  sagt :  ^««11  veneno 
teu  9ua  morte  ahlaio  Luhamirio"  Vgl.  Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  168.  ff.« 
welcher  es  auch  unentschieden  Ifisst ,  ob  Lubomirski  auf  die  Plfine  der  K5- 
niginn  wirklich  eingegangen  sei.  L.  v.  Orlich  a.  a.  0.  IT.  17.  yerwechtelt 
das  Datum  von  Lubomirski^s  Tod  mit  dem  vom  Tode  der  KOniginn. 

26.  Einmal  erhielt  er  von  ihr  1,900,000  Livres  in  Geld  und  1,600,000  L. 
in  Edelsteinen  und  andern  Pretiosen:  Pnfend.  X.  90.  p.  727. 

27.  So  Kochowski  1.  VI.  p.  267;  vgl  Lengnich  T.  VII.  p.  321.  f.  Bei 
Pnfendorf  X.  65.  und  71.  sind  davon  nur  einige  Andeutungen  (y,cum  ipMt  a 
guibutdam  nuntüt  terrettrihus  palam  violatut  fki9$et,  senatum  nti  defen^ 
tionem  haut  iUMcepüse**);  auch  Mizler  p.  514.  berichtet  dass  der  Reichs- 
tag den  PUnen  zur  Wahl  Cond6*s  mit  Heftigkeit  entgegentrat  Wahrschein- 
lich bezieht  sich  auf  denselben  Auftritt,  was  Zaluski  I.  p.  161.  von  demselben 
Unterkämmerer  angibt :  seine  ttmulenta  dieacitoM  habe  den  König  tief  ver- 
letzt: y^trUte  ejus  imperium,  nee  nne  fine  regnandi  malorum  finem  ae  heni 
publici  prineipium  fore  in  faciem  jaetatit;  sub  Divo  Augueto  nondum 
hominibuB  verba  eua  perieulo$a  erant^  $ed  moleeta;**  auch  andere  harte 
Reden  und  Gegenreden  zwischen  dem  Könige  und  den  Reichstagsdeputirteii 
werden  dort  berichtet 

28.  Ueber  die  Bestrebungen  des  Kurfürsten  in  Polen  und  die  sich  daran 
knQpfenden  Thatsachen  ausftlhrlich  Pufend.  X.  60  —  65 ;  Anderes  bei  Ko- 
chowski a.  a.  0.  und  p.  273.  f.,  Mizler  p.  514,  Zatuski  a.  a.  0.  p.  153.  f. 

29.  Zahiskil.p.  154.  Ueber  seine  Trauer  um  den  Tod  und  den  trübseli- 
gen Zustand  Kochowski  L  VII.  p.  275.  f. ;  Goaldo  Priorato  T.  HI.  p.  206.  ff. 

30.  Morsztyn,  s.  oben.  In  Polen  wollte  man  lange  dem  Gerüchte  keinen 
Glauben  schenken,  dass  der  König  vorhabe  abzudanken,  weil  es  ganz  uner- 
hört sei:  Zaluski  a.  a.  O.  Ueber  Morstein^s  Machinationen  in  Polen  vgl. 
Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  206,  540. 

31.  Pufend.  X.  66—68. 

32.  Ueber  die  Verhandlungen  Brandenbargs  mit  Schweden,  dem  Kaiser 
und  Frankreich  Pufend.  X.  56,  59,  51—55.  Die  polnischen  Geschichtschrei- 
ber erwähnen  dieselben  kaum ,  das  Tageboch  aber  f.  77.  b.  berichtet ,  der 
Neuburgische  Abgesandte  Lerode  habe  dem  Verfasser  wiederholt  versichert, 
der  Kurfürst  habe  sich  von  Frankreich  seine  Souverainität  in  Preussen 
„confirmiren  lassen",  welchen  Ausgang  auch  die  Wahl  in  Polen  nehmen 
werde  ,  was  man  dori  mit  besonderer  Freude  gethan ;  hievon  finde  ich  bei 
Pufendorf  nichts. 

33.  Kochowski  1.  VI.  p.  284.  ff.,  298.  f.,  270;  auch  Zahiski  I.  p.  7.  ff.  und  161.  f. 

34.  Vgl.  Zaluski  I.  p.  26.  und  161.  f. 

35.  Zaluski  I.  p.  31.  ff.,  und  grösstentheils  wörtlich  übereinstimmend 
Kochowski  1.  VII.  p.  305.  ff. ;  Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  532.  ff. 

36.  Der  Verirag  bei  Pnfend.  X.  69.  Nach  dem  Tagebuche  f.  84.  a.  war 
das  Gerücht  verbreitet,  der  Pfalzgraf  habe  dem  Könige  von  Frankreich  die 
Festungen  Jülich  und  Düsseldorf  verpfändet,  was  aber  nngegründet  war. 
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37.  Zaluski  f.  p.  34.  ff. ,  164.  (mit  Pufend.  abereinstimmend)  ,  and  Ko- 
chowski  1.  VII.  p.  311.  f.,  wo  wieder  das  Meiste  wörtlich  wie  bei  Zahiski.  Im 
Tafebnebe  f.  47.  a.  wird  versichert,  dass  t,Rex  Casiminu  onerbftrte  begierde 
zar  resignation  gehabt,"  obgleich  man  in  Paris  „Neaburg  bereden  wollen,  dass 
solche  allein  in  frantzftsischen  bänden  stOnde  und  von  hinnen  kommen  mftste." 

38.  Pafend.  X.  67 ;  vgl.  49.  Wenn  er  Obrigens  sag^ ,  „malevoli**  h&tten 
gegen  den  Vertrag  gesprochen,  so  waren  das  wohl  wirkliche  Patrioten, 
denen  das  Verschenken  ihres  Reichs  durch  Fremde  mit  Recht  verhasst  war. 

39.  Nach  Zahiski*s  Bericht  I.  p.  166.  machte  er  sich  dadurch  so  ver- 
hasst, dass  man  auf  seine  Entfernung  drang.  Aehnliehes  erzählt  Gualdo 
Priorato. 

40.  Diese  Vorgänge  ausfllhrlich  bei  Zaluski  I.  p.  34.  ff. ,  und  in  dem  ge- 
nannten Berichte  daselbst  p.  167.  f.;  er  gibt  auch  die  Briefe  des  Papstes  u.  A. 
(vgl.  meine  „Ch^istina**,  If.  824.  N.);  auch  hier  stimmt  mit  ihm  fast  wörtlich 
Kochowski  1.  VII.  p.  312.  ff.  Vgl.  Pufend.  X.  70—73,  welcher  auch  angibt,  noch 
im  Juli  1668  hätten  die  Stände  denjenigen  für  einen  Vaterlandsverräther 
erklärt,  der  dem  Könige  zur  Abdankung  rathen  würde :  diess  stimmt  mit  der 
Aeusserung  im  Tagebuche  (v.  3.  Sept.  1668)  f.  2.  a. :  „dass  Poloni  demjeni- 
geuy  der  abdicatiönem  Regis  verursachet  hätte ,  die  exclusion  geben  woll- 
ten.** Mit  seiner  gewohnten  Weitläufigkeit  erzählt  den  Vorgang  Gualdo 
Priorato  III.  p.  636.  ff.,  auch  hier  ohne  wesentlich  Neues  zu  geben;  einzelne 
Umstände  sind  interessant,  so  dass  man  Prozessionen  und  öffentliche  Gebete 
in  allen  Kirchen  angestellt  habe ,  damit  Gott  dem  Könige  andere  Gedanken 
eingeben  möchte. 

41.  Aus  mehreren  Stellen  des  Tagebuches  erhellet,  dass  dieses  erst  im 
Sommer  1668  geschehen  ist:  am  3.  Sept  1668  wird  dem  Verfasser  der  Be- 
schluss  des  kaiserlichen  Hofes  versichert ,  nach  Beziers  eigner  Angabe, 
obgleich  man  der  Aufrichtigkeit  desselben  nicht  trauet;  am  6.  Septemb.  sagt 
ihm  der  Minister  Lionne,  „er  bette  nun  auch  den  keyserlichen  Hof  gewon- 
nen" :  f.  8.  a. ,  3.  a. ;  der  kais.  Hof  hätte  die  Untersttttzung  Neuburg*s  y^per 
90Umnem  traciatum"  versprochen:  f.  21.  a.  Er  hatte  auch  Frankreich  das 
Wort  gegeben,  und  dem  Grafen  Schafgotsch  fttr  ihn  zu  wirken  aufgetragen ; 
Pufend.  X.  82.  und  86,  welcher  c.  69.  die  frflheren  erfolglosen  Versuche  er- 
wähnt. Ueber  die  wirklichen  Absichten  des  kaiserlichen  Hofes  später. 

42.  Der  ganze  äussere  Vorgang  wird  anschaulich  und  lebendig  be- 
schrieben in  den  Berichten  bei  Zaluski  I.  p.  42,  61.  ff.,  169  f.,  und  fast  wört- 
lich ebenso  bei  Kochowski  1.  VII.  p.  318.  ff.  In  der  Abdankungsurkunde  (bei 
Zaluski  I.  p.  67.  ff.,  Kochowski  p.  327.  f.)  versprach  Job.  Casimir ,  in  die 
Wahl  des  Nachfolgers  sich  gar  nicht  einzumischen ,  keinen  Candidaten  zu 
befördern,  ja  vom  Orte  der  Wahl  während  derselben  entfernt  zu  bleiben. 
Aus  der  Antwortschrift  der  Stände  die  Hauptpuncte  bei  Zaluski  p.  69.  f., 
Kochowski  p.  329.  f.  Einen  kurzen  Bericht  gibt  Pufend.  X.  73.  Kurz,  aber 
klar  und  bündig,  ist  auch  der  von  Mizler  p.  616 ;  weitläufig  und  oberfläch- 
lich Gualdo  T.  m.  p.  643.  ff. 

43.  Seine  Wahl  schien  fUr  Frankreichs  Politik  Wünschenswerther  ,  als 
die  Neuburg's.  Das  Tagebuch  v.  3.  Sept.  1668  f.  2.  b. ,    wo  Abbe  Siri  dem 
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Verfasier  versichert,  er  »h&be  dem  König  getuget,  dass  Er  zwar  ob  privat 
tum  eommodum ,  ei  ut  fmrpura  taitäem  indueretur ,  gerne  sehen  solte, 
$i  Neohurgieui  Bolium  oBeenderei ,  allein  dem  König  were  beszer ,  dass 
Moschus  (d.  i.  der  Moscoviter,  der  Rosse)  darzukäme,  dass  (d.  L  damit) 
Er  an  Schweden  and  den  Keyser  jaloosie  geben  könne."  Indess  wenig- 
stens dem  Herzog  von  Neoborg  gegenüber  sprach  man  sich  gegen  ihn 
ans,  und  versicherte,  man  strebe  eine  Verbindung  mit  Oesterreich  dagegen 
zu  bewirken:  Tagebuch  v.  18.  Mirz  1669.  f.  61.  b.:  „zn  notirenwar  auch  der 
Brief^  den  Gremonville  an  denHertzog  von  Neuburg  durch  Parisot  geschrie- 
ben ,  warumb  er  nemlich  diesen  abgefertiget,  nmb  Rechenschaft  zu  geben, 
wie  Er  den  keyserlichen  hoff  disponirt  gefunden  touekamt  la  eonjoneÜüm 
eontre  la  MoBcavie^  und  was  Er  gethan  um  die  Hagiscbe  machine  (d.  L  die 
Triple-Allianz)  zu  ruiniren.  In  dem  letzten  speciflcirte  er  nichts«  aber  we- 
gen desz  ersten  hatte  Er  noch  gute  hofhung,  ob  mann  Ihm  gleich  viel  diffi- 
culteten,  und  unter  andern  die  Unkosten  so  darzu  erfordert  würden ,  obii- 
cirte.**  Vgl.  f.  98.  a.  Der  Minister  Lionne  machte  dem  Neoburgischen 
Abgeordneten  beständig  vor  dem  Russen  bange:  Tagebuch  f. 30.  b.  Ein  Ge- 
sandter des  Chan  der  Tataren  sachte  den  kaiserlichen  Hof  von  Wien  zum 
Einschreiten  gegen  ihn  zu  bewegen:  Tagebuch  f.  81.  b.  ,|Mr.Blnmenthal... 
sagte,  dass....  ein  tartarischer  Abgesandter  zu  Wien  in  der  audience  bei 
Montecuculi  begehret ,  dass  der  Keyser  verhindern  weite,  damit  Moszkan 
nicht  zur  PoUnischen  Crone  gelangete,  anders  würde  es  einen  blutigen 
Krieg  verursachen,  massen  der  Chan  solches  nicht  leiden  könte."  Der  Papst 
protestirte  fSrmlich  gegen  ihn;  auch  Schweden  war  gegen  den  russischen 
Candidaten:  Tagebuch  f.  80.  a.,  Pufendorf  X.  88.  Der  Kurfikrst  von  Bran- 
denburg lachte  Über  den  angeblichen  grossen  Anhang  desselben:  Tagebuch 
fl  66.  b.:  ^Mr.  Blnmentbal  sagte  mir,  dass  Elector  desz  Beziers  Stallmeister, 
der  von  dem  grossen  anhange  desz  Moszkowiters  gesaget,  geantwortet,  qu*ü 
i'cBtoit  ttni^ourB  moequi  de  (so)  MoicovUef  et  qu'ü  $e  mocqueroü  eneere 
de  lui"  Doch  spricht  das  CoUegium  der  polnischen  Bischöfe  in  seinem 
Schreiben  an  den  Cardinal  Comprotector  (bei  Zaiuski  L  p.  89.  f.)  grosse 
Furcht  vor  demselben  aus,  und  sagt,  viele  seien  ihm  geneigt  Vgl.  über 
diese  Bewerbung  (}ualdo  Priorato  T.  DI.  p.  630, 687.  tL 

44.  Der  Resident  von  Florenz  versicherte  dem  Verfasser  des  Tage- 
buchs, der  Prinz  „affectirte  die  PoUnische  Crone  nicht,  were  Ihm  aber  ehre 
genug,  wenn  Er  nur  einigermassen  in  consideration  k&me**:  1 71.  b. 

46.  Den  polnischen  foossen  war  es  lieb ,  dass  sich  mehrere  Thronbe- 
werber meldeten,  ut  eo  uberior  largiHonum  eegee  faret:  Pufend.  X.  87. 

46.  b.  Nach  der  Aeusserung  im  Tagebuche  f.  64.  b.  Der  pfiilzische 
Abgeordnete  sagt  zu  dem  Verfasser:  „Princesse  Palatino  bette  gemeinet, 
dass  bei  der  Pollnischen  wähl  auch  der  Hertzog  von  Hannover  in  conside- 
ration kommen  werde/* 

46.  Die  beiden  Briefe  bei  Zaiuski  1.  p.  dM.  f. 

47.  Vgl.  Stenzel  Gesch.  des  preuss.  Staats  IL  897. 

48.  S.  oben  S.  367. 
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%9.  Allel  das  ist  sehr  aosflihrlich  and  mit  ^össter  Schftrfe  und  Bitter- 
keit auseinander  gelegt  in  den  ^Projeeta  de  Neohurgieo*\  einer  besondem 
Schrift,  die  Zahiski  I.  p.  Ik — 80  beigefügt  hat  (namentlich  wird  darin  auch 
•ehr  stark  gegen  Brandenbarg  gesprochen).  Was  Pafend.  X.  76.  darüber 
hat,  in  groBser  Kürze,  scheint  ein  Auszag  aas  dieser  Schrift  zu  sein;  vgl. 
denselben  X.  68;  Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  194  ff.,  der  aach  über  die  bei- 
den übrigen  Bewerber  die  Hauptsachen  mittheilt. 

60.  Tagebuch  f.  86.  b. :  ^zum  Ahhk  Siri  gefahren,  der  mir  erzehlet... 
diePrintzlichePartey  praetendire  in  Polen  86,000  Mann  zu  haben,  und  zwar 
die  ins  Feld  gehen  kOnten;"  f.  86.  b.«  „Mr.  de  Siri  besuchet,  welcher  mir 
sagte .  • .  dass  Morstein  (der  polnische  Abgesandte  in  Frankreich,  s.  oben 
n.  84.  and  30.)  dem  Printzen  geschrieben.  Er  habe  88,000  mann ,  die  den 
Sebel.pro  Condaeo  ausziehen  kOnten/*  Auch  Sobieski  gehörte  zu  den  ent- 
schiedenen GOnnern  Cond^'s:  Gualdo  Priorato.T.  III.  pag.  811.  und  Andere. 

61.  Tagebuch  f.  83.  a. :  „Archiepiscopus  Chiesnensis  sage ,  wenn  Er 
nach  seiner  conscience  ginge,  sehe  Er  keinen  Herrn  als  Condaeum,  der  be- 
quemer were,  das  Pollnische  yerwirrte  werck  zu  redressiren.  Er  sei  reich 
u.  s.  w.  Daselbst  f.  68.  b.:  „Hr.  Lionne  bette  Tom  Archevesque  gesaget, 
qm'ü  se  laisseroU  hrusler  peur  Mr.  le  Printe ,  maU  un  Komme  ne  pouvoit 
pae  toui,'*  Damach  wdrtlich  Pufend.  X.  90.  p.  786.  Der  Verfasser  des 
Tagebuchs  ersah  aus  den  Briefen  des  Neuburgischen  Abgesandten ,  „dass 
der  Gross  Cantzler  bekennet,  abdieationem  Regit  non  hahtdne  in  prinei- 
pi»  mlium  Bcapumy  quam  elevationem  Prineipis  Ctmdaei  ad  $oUum  regale 
Poloitiae":  f.  61.  b.  Lionne  sagt  demselben:  „Die  Freunde  von  Franckreich 
würden  sich  endlich  (redlich?)  pro  Neoburgico  erklfthren,  aber  den  Erz- 
bischof  kOnte  niemand  gouvemiren;  auch  bette  de  Beziers  Ihm  dieses  mahl 
noch  nicht  gesprochen.  CettoU  un  komme  frappi  ei  opiniastref  (fui  eroyoit, 
que  pertonne  gouvemeroit  mieux  la  Pologne  que  Mr.  le  Prinee":  f.  81.  b. 

68.  PufendorfX.81. 

63.  AUes  das  ist  mit  jp*OBser  Sehärfe  und  Entschiedenheit  ausgeflthrt  in 
dem  jfProjeetum  de  Condaeo*\  welches  bei  Zatuski  I.  p.  63,  wo  dasselbe 
aber  zumTheil  aus  der  Schrift  eines  Anonymus,  die  dem  Verfasser  des 
Projectum  zugekommen  sei,  angeführt  wird.  Was  Pufend.  X.  77.  angibt,  ist 
grösstentheils  wOrtlich  aus  diesem  j^Projeetum"  entnommen.  Dasselbe  ist 
ohne  Zweifel  eben  zur  Zeit  der  Wahl  absichtlich  in  Polen  verbreitet  worden. 
In  Betreff  von  Conde*s  Geringschfttzung  des  katholischen  Ritus  ist  auch  in- 
teressant, was  L.  V.  Orlich  a.  a.  0.  II.  18.  aus  einem  Aetenstücke  im  Archive 
za  Dessau  mittheilt. 

64.  AUerdings  erklärte  der  Minister  Lionne,  Lothringen  sei  Frank- 
reichs bitterster  Feind ,  und  es  kOnne  kein  grosseres  Unglück  geschehen, 
als  wenn  es  den  Polen  einfalle,  ihn  zum  Könige  zu  wählen.  Pufend.  X.  81. 

66.  Sehr  interessant  in  Betreff  Lothringens  und  seiner  Sache  ist  der 
Brief  Zaluski*s  an  den  Buchof  von  Culm  und  ^ce-Kanzler  von  Polen, 
Olszowski,  seinen  Oheim,  von  Wien,  81.  Juni  1668,  bei  Zahiski  1.  p.  48.  ff., 
worin  derselbe  dem  Prinzen  grosse  Lobeserhebungen  spendet  und  ihn  auts 
Entschiedenste  zur  Krone  empfiehlt;  aus  diesem  Briefe  sind  fast  wörtlich 
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die  Lobeserhebungen  bei  Pufend.  X.  76.  Ein  noch  weiter  aasgeführte«  Lob 
und  eine  Vertheidigong  enthftlt  das  ^Projectum  de  Lotharingo",  bei  Zahiski. 
L  p.  92.  ff. 

66.  So  besonders  die  genannten  ^rojeeta" ;  auch  f&r  Cond6  wurde 
eine  Schrift  verbreitet;  der  Bischof  Olszowski  schrieb  eine  jiCentura  Chn- 
dxdatorum\  worin  er  sänimtliche  Bewerber  scharf  beurtheilte,  und  einen 
Piasten  empfahl;  dazu  kam,  was  die  Königin  von  Schweden  ausstreute.  Ueber 
dieses  Alles  im  Folgenden  das  Nähere. 

67.  Beziers  war  im  Juli  1668  aus  Polen  abgereist,  im  Herbste  dieses 
Jahres  aber  zurückgekehrt.  Pufend.  X.  71,  79.  u.  A.  Eine  fortlaufende 
Erzählung  der  Ereignisse  seit  Job.  Casimir*s  Abdankung  gibt  Pufend. 
X.  74—90. 

68.  Der  Neuburg^che  Abgesandte  .erzählt  dem  Verfasser  des  Tage- 
buchs :  ^Elector  habezu  densumtibus  wegen  Polen  in  vier  Jahr  nach  einander 
400,000  Rthlr.  begehret,  so  Ihm  aber  ordentlich  abgeschlagen  worden,  und 
soll  Er  nichts  mehr  als  60,000  Rth.  bekommen":  f.  63.  b.  Desgleichen, 
^dass  Rex  [Galliae]  an  Chur  Brandenburg  60,000  Tb.  gescbicket  bette,  zu 
Unkosten ,  die  Er  auf  die  Polinische  Sache  wenden  mQste ,  zu  mitigiren" : 
f.  12.  a. ;  und  ebenso,  y,dass  nun  26,000  Rthlr.  nach  Chur  Brandenburg  Ober 
weren,  und  dass  d*Anjou  (?)  die  andere  Reifte  mitnehmen  solte,  pour  faire 
une  bonne  entree'* :  f.  13.  a. 

69.  Der  Neuburgische  Gesandte  erzählt,  „Sobiesky  bekäme  über  (d.  i. 
ausser)  Duc  et  Pair  et  Mareschal  (so)  das  Cordon  bleu,  und  Neuburg  giebet 
ein  stück  geld*':  f.  12.  b.  Desgleichen,  ^der  Hertzog  habe  Sobiesky  auf 
230,000  Rthlr.  versprochen,  wenn  er  zur  Crone  käme**:  f.  67.  a.  Der  Bran- 
denburgische Gesandte  in  Paris  Baron  Blumenthal  versicherte,  «mann  gehe 
hier  sincere  in  der  Pollnischen  Sache,  und  bette  Franckreich  das  Hertz  nicht, 
den  ChnrfÜrsten  zu  duppiren'\:  f.  69.  a.;  ebenso  f.  69.  b.:  «Hr.  Blumenthal 
sei  versichert  abermahl,  dass  Franckreich  Sie  nicht  betriegen  werde ,  ob- 
wohl Er  zugleich  gestehet,  dass  Franckreich  die  wähl  und  dessen  direction 
in  bänden."  Beziers  wollte ,  man  sollte  Sobieski  200,000  Thaler  verspre- 
chen: Pufend.  X.  81. 

60.  Tagebuch  f.  24. b :  «Bei  Mr.  de  Lerode  gewesen,  der  mir  gesaget, 
dass  Blumenthal  venvichenen  Sontag  beym  Könige  audience  gehabt ,  und 
dass  dieser  sich  gegen  den  Prinzen  Conde  böse  zu  seyn  angestelle^,  weilln 
Er  keine  schriftliche  declaration  von  sich  geben  wollte.**  Das.  f.  22.  b. :  «Mit  Mr. 
P.  Formond  (wahrscheinlich  Einer  von  der  Finanz)  in  seinem  Hause  gere- 
det, der  mir  gestanden ,  dass  Geld  nach  der  Schweitz  übergemacht  worden, 
will  aber  von  keinem  wissen ,  so  Mr.  de  Beziers  mit  sich  genommen ,  sagte 
dass  Fr.  (Frankreich)  nun  last  in  2  Jahren  keinen  Heller  nach  Polen  ge- 
schicket.'* Der  pfälzische  Gesandte  sagte,  er  wäre  versichert,  «dass  der 
Prinz  de  Cond6  nicht  mehr  an  Polen  gedächte  :**  f.  64.  b. 

61.  Tagebuch  f.  12.  b.  sagt  der  Neuburgische  Gesandte  dem  Verfasser 
«er  habe  300,000  Rthlr.  alhier  zu  lehnen  begehret,  ted  repuUam  tuli»$e.  Er 
bette  alle  diverticula  in  acht  genommen ,  und  were  pro  (7)  Gallia  alleine 
Übrig ,  dass  Beziers  mit  seinen  Partisanen  umb  so  hohe  summen  accordirte. 
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dasa  Neoburg  keine  Mittel  hette  satisfaction  zu  geben*';  ferner  foL  22{a. 
deraelbe,  »das  Geld  werde  Ihnen  nicht  simpliciter  abgeschlagen ,  nur  sage 
,man  alleine,  dass  über  100,000  Rthlr.  nicht  nöthig  weren,  nach  der  aasrech- 
nung,  die  Beziers  dissfals  gemachet.  Neuhorg  schahme  sich  selbst  darnnib 
anzuhalten,  und  dannenhero  habe  Er  Brandenbarg  angestiftet;"  gleichfalls 
£.  47.  a. :  „Milet  (französischer  Abgesandter  in  Brandenburg)  habe  an  Hm. 
Schwerin  (den  dortigen  Minister)  60,000  Rthlr.  gebothen ,  wenn  Er  den 
Charfiirsten  auf  die  Condeische  seite  bringen  könnte;'*  fthnlich  f.  62.  b. 

62.  Die  beiden  Briefe  bei  Zaluski  L  p.  85.  f. 

63.  Diess  Alles  nach  dem  Briefe  seines  Neffen  Zaluski  I.  p.  124. 1,  bei 
welchem  p.  134.  ff.  aach  das  ^Projeetum  de  Piasto  etc"  aus  der  obigen  Cen- 
ntra  Candidatorum. 

64.  Tagebuch  f.  62.  b.:  „am  keyserlichen  hof  gienge  es  wunderlich 
her,  und  hette  Schröder  dem  Hertzog  wiszen  laszen,  dass  Er  nichts  nach 
Wien  schreiben  möchte,  welches  Franckreich  chocqniren  könte,  weilln  sol- 
ekes  nicht  verschwiegen  bliebe ;"  dasselbe  wiederholt  f.  63.  b. 

66.  In  meiner  Biographie  der  Königinn  Christina  II.  218.  ff.  habe  ich 
diese  Sache  umständlicher  behandelt,  worauf  ich  mich  hier  beziehe.  Auch 
in  unserm  Tagebuche  kommt  hiervon  nichts  vor,  obgleich  Christina  sonst 
mehrmals  darin  besprochen  wird.  Ihre  ersten  Instructionen  an  P.  Hacki 
sind  datirt  von  Hamburg  4.  Juli  1668,  Hacki*s  erster  Bericht  an  sie  vom 
20.  Juli  1668,  gedruckt  bei  Arckenholtz  Memoires  HI.  361. 

66.  Tagebuch  f.  36.  b. :  „dass  Hr.  Wolfrath  (schwedischer  Abgesand- 
ter in  Brandenburg  im  Jahre  1672 :  Pufend.  F.  W,  XI.  30,  37, 39.)  an  Mr. 
de  Beziers  gesaget,  dass  der  Brandenburgische  Hof  in  die  Cron  Schweden 
ein  grosses  misstrauen  wegen  der  Pollnischen  Sache  setzet*'  Man  beklagte 
sich  am  Brandenburgischen  Hofe  Über  Schwedens  Verfahren ,  Tagebuch 
£.  66.  b.  in  marg.  Schweden  traute  Brandenburg  gleichfalls  nicht,  wesshalb 
des  Letztern  Gesandter  dem  Verfasser  des  Tagebuchs  „die  f&rnehmbsten 
Passagen  seiner  ordres  fEirgelesen ,  welche  gewisslich  ziemlich  positiv  wa- 
ren, begehrende  dass  ich  solches  nach  Schweden  schreiben  möchte,  damit 
Sie  sehen  könten ,  dass  der  Churfllrst  in  seinem  proposito  fest  verharren 
würde,**  f.  71.  b.  Der  Verfasser  spricht  mit  Lionne  „von  der  Pollnischen 
Wahl ,  und  eorruptibilitate  aulae  Brandenhurgicae"  i,  72.  a.  Der  Neu- 
bnrgische  Abgesandte  sagte ,  der  Reichskanzler  von  Schweden  sei  es  nicht 
Bolrieden,  dass  man  sich  Conde's  Wahl  widersetze,  f.  80.  a. 

67.  Tagebuch  f.  47.  a.  (3.  März  1669):  Baron  Lerode  (der  Neuburgische 
Abgeordnete)  ^trauet  Blumenthal  (dem  Brandenburgischen)  nicht  recht  viel, 
weilln  da  Er  sonsten  die  rationes  duhitandi  de  Gallorum  nnceriiate  ange- 
nommen, nun  nicht  mehr  darvon  hören  will,  ftLrgebende,  dass  Sie  von  mir 
herrühreten,  alsz  der  ich  gedächte,  die  Frantzosen  überall  schwartz  zu 
machen,  weilln  Sie  nicht  mehr  mit  Schweden  wohl  stünden.**  Er  sagt  dem 
Verfasser.,  yt^^m  Er  ebenmässig  an  den  Brandenburgischen  Ministris  zwei- 
felte, und  dass  die  60,000  Thlr.  die  Milet  an  Hr.  Schwerin  versprochen.  Ihm 
noch  stets  im  Kopfe  legen.  Hr.  Blumenthal  hette  auch  einmahl  3000  Rthlr. 
auf  seiner  Cammer  gehabt,  und  kriegte  nicht  grosse  appointements :"  f.  62.  b. 
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(14.  März).  Der  VerfaBser  triffl  bei  ihm  mit  Blomenthal  mMunmen;  ^her- 
nach fielen  auch  einige  diacoursen  anter  Ihnen ,  darausz  ich  Ihre  m^fiance 
genugsam  abnehmen  kante,**  f.  71.  a.  (9.  Mai  1669).  Lerode  „■oob^onnirte, 
dass  Mr.  Blamenthal  Hr.  Lionne  aUea  wieder  zntrflge,  was  wir  sagten  gegen 
die  frantzftsische  conduite**,  f.  83.  a.  (9.  Jani).  Man  sprengte  das  Gerücht 
aas,  der  Kurfürst  selbst  wolle  sich  um  die  polnische  Krone  bewerben,  and 
desshalb  katholisch  werden,  oder  seinen  iltesten  Sohn  werden  lassen.  Tage- 
buch f.  70.  b. :  „Zu  Mr.  Justel  gegangen,  der  mir  sagte es  würde  ans 

Polen  geschrieben,  dass  der  Chnrf&rst  von  Brandenbarg  catholisch  werden 
wollte ,  die  Pollnische  Crone  zu  attrapiren.'*  Fol.  75.  b.:  ^Sonaten  hette  es 
zum  andern  mahl  in  den  depeches  desz  Biachoffs  de  Beziers  gestanden,  daaa 
Churbrandenbarg  selbst  einen  praeiendenten  geben  werde ,  and  dass  Printz 
Radzivil  nomine  Electoris  proponiret ,  ein  gewiss  stück  landes  zu  Polen  zu 
aniren,  im  fall  mann  Ihm  zum  König  machen,  und  bey  seiner  religion  lassen 
weite;  doch  yerspreche  Er,  seinen  ftltesten  Printz  in  der  catholischen  Re- 
ligion auf  erziehen  zu  lassen;  woraaf  Hr.  Blamenthal  geantwortet,  dass 
wenn  Radziril  das  gethan,  würde  Ihm  der  €3iarlÜrst  die  Charge  so  Er  bei 
Ihm  bette,  -nehmen.**  F.  76.  b. :  ,,Bei  Mr.  Blamenthal  gewesen  ,  der  mir  ein 
gut  stück  seiner  depeches,  darinnen  daa  contena  der  Briefe  Mr.  de  Beziers 
gestanden,  fürgelesen,  war  das  fümembste,  dass  Er  beklagte  über  den  Un- 
verstand der  Neuburgischen  bedienten ,  und  dass  Chor  Brandenbarg  einer 
selbst  von  den  Pretendenten  were ,  and  sich  durch  die  mariage  der  Prin- 
cesse  von  Curland  mit  dem  Printz  Demetrios  Freunde  za  machen  sachte.** 

68.  Zahiski  I.  p.  78,  und  daraus  wörtlich  Kochowski  a.  a.  0.  p.  343  (der 
Schluss  des  Werkes).  Vgl.  oben  S.  369  (Ober  die  Ansetzang  der  Wahlver- 
sammlung). 

69.  Gualdo  Priorato  10.  p.  603.  und  616.  f.  berichtet,  Nenburg  habe  sich 
über  das  Verfahren  der  kaiserlichen  Abgesandten  in  Polen ,  die  gegen  ihn 
arbeiteten,  beim  Kaiser  beschwert,  und  dieser  denselben  gemessene  Befehle 
geschickt,  nur  Neuburg  zu  unterstützen.  Aber  Wagner  Hist  Leopold!  I. 
p.  2S4.  f.  sag^  sehr  ausdrücklich,  dass  Kaiser  Leopold  nur  zum  Schein  Nen- 
burg unterstützt  habe ,  in  der  That  aber  Lothringen ,  and  zwar  weil  es  ihm 
gef&hrlich  geschienen ,  dass  zwei  Könige  aus  demselben  Hanse  in  seiner 
Nfthe  wären.  Vgl.  das  Schreiben  bei  Arckenholtz  Memoiret  eonc,  ChrüHue 
Reine  de  Suede  lU.  388.  Tagebuch  £.  81  a.  (11.  Dec.  1668):  ^Hr.  Wycka 
(der  kaiserliche  Gesandte)  versicherte  mich ....  dass  Mr.  Blnmenthal  sich 
gegen  Ihn  beschwehret,  dass  mann  zu  Wien  anders  agire,  alsz  mann  per 
Bolemnem  Tractaium  promittiret  habe,  anlangende  dasz  der  Printz  von  Loth- 
ringen heimlich  vom  keyseriishen  Hofe  zur  PoUnischen  Crone  recommandiret 
werde ,  und  daas  her  gegen  der  alte  Hertzog  von  Lothringen  versprochen, 
seinem  Neven  nicht  beizustehen  mit  geldmitteln.'*  Das.  f.  81.  b.  (18.  Dec): 
^Mr.  Blamenthal  hier  gewesen  und ....  geklaget ,  dass  mann  am  keyser- 
lichen  Hofe  nicht  sincere  agire,  darüber  er  sich  auch  gegen  Mr.  Wycka  be- 
schwehret, glaubte  aber,  dass  mann  ihm  vom  hofe  aus  nicht  viel  eommuni- 
ciret**  Und  f.  33.  b.  (19.  Januar  1669) :  „Ich  habe ....  geredet ....  mit  dem 
Ur.de  Lerode,  welcher  mir  ein  keyserlich  Schreiben  an  Pfaltz  Neuburg  gezei- 
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l^t,  daiiimeii  I.  M^ettftt  sieb  alles  gnts  entbieten  in  der  polinischen  Sncbe. 
war  ein  eigenb&ndig  postscriptam  darbey,  darinnen  der  Keyser  wOntsscbet,' 
dase  es  alle  mit  demHertiog  so  anfriehtif  meineten  alss  Er.**  f.47.a.  (3.  März 
1669):  ,|Von  der  keyserlicben  Person  sey  Neabnrg  allerdings  versicbert. 
wiewobl  Ibm  wegen  etlicben  Ministren  leyd  were ,  weiUn  binnen  3  Monal 
an  GremonviUe  anf  88,000  Btblr.  remittiret  worden.**  1  61.  a.  (lt.  Mirs)  : 
«[Mr.  Siri :  denn  dieser  ist  gewiss  gemeint]  sagte  femer  dass  Gremonville 
▼enicbem  liesie,  den  Wienerischen  Hof  dahin  gebracht  in  haben,  dass  Sie 
dem  Prince  Charles  de  Lorraine  die  Ezdosion  weiten  geben  lassen ,  wie 
solches  dentlicb  genng  in  einem  Brief  von  GremonviUe  an  Siri  selbst  ge- 
schrieben, zu  ersehen  war.**  f.  68.  a.  (1.  April) :  «Mr.  Blomenthal be- 

scbwehrete  sich  gleicbsam,  dass  der  Graf  von  Harrach  Aber  Mr.  de  Belle- 
fonds  taifel  gesaget ,  dass  er  sicherlich  gianbe  der  Prints  von  Lothringen 
würde  KOnig  in  Polen  werden.  Sey  an  vermnthen,  dass  Er  solches  nicht  ans 
seinem  gehime  gesogen,  besondem  anders  gellschet  haben  mflste.**  f.6ft.b. 
(13^  April):  «Der  Keyser  bebe  dem  Hertsog  durch  einen  M5ncb  versicbera 
lassen ,  dass  er  beständig  in  seinem  Interesse  bliebe ,  nnd  erbMhig  were, 
Ibm  anf  allen  fall  midi  mit  geld  zu  assistiren.**  £  83.  a.  (0.  Jnni) :  «Abb^  Ben- 
tivogUo  babe  mit'  dem  Coorier  so  anss  Polen  Ober  Wien  gekommen,  selber 
geredet,  nnd  meinet  Gh!«monville  den  keyserUchen  Hof  va  ttberreden,  dass 
mann  demPrintien  von  Lothringen  gantz  keinen  vorschab  thnn  soll.^'  f.  1 1.  a. 
(31.  October  1668):  «Dass  GremonviUe  geschrieben,  Er  laborire  den  key- 
serUcben  Hof  za  disponiren,  ut  aiwentiat  Condaeo,  neu  tint  spe  tttccesms*'; 
t  13.  a.  dassdbe  wiederbolt 

70.  Tagebacb  f.  88.  b.  (3.  Januar  1669):  «Es  sey  Ober  100,000  RtUr. 
niebt  viel  pro  Lotbaringico  nach  Dantsig  remittiret  worden ,  welches  von 
Paris  nacb  Amsterdam  kosunen,  so  dass  die  alte  Hertzogin  ven  Orleans  und 
das  Hansz  Guise  darumb  wissen  mflsten.*' 

71.  Tagebacb  f.  66.  b.:  «Mr.  Gabel  (der  dänische  Resident)  ndcb  be- 
sucbet,  der  sieb  genugsam  mercken  lassen»  dass  Dennemarck  Ueber  sehe, 
dass  Conde  aks  Neuburg  zur  Pollniscben  Crone  gelange ,  wüste  zu  sagen, 
dass  eben  der  Prints  seine  Sacbe  damit  gut  maebte,  weilln  er  nicht  spreche." 
L  61.  b. :  «[Hr.  Gabel  sagte]  Hr.  Blumenthal  bette  Ihm  geleugnet ,  dass 
Elector  per  Tractatus  sieb  anbeischig  genmchet,  Pfaltz  Neuburg  zu  beor- 
dern in  dem  Pollniscben  werck."  f.  63.  b.:  «Mr.  Gabel  [tagte]  Hr.  Vaubrun 
werde  beute  verreyset  seyn,  und  babe  Er  mit  Hr.  Terlon  nnd  Bar.  Blumen- 
thal vorgestern  bey  Ibm  gegessen ,  da  dieser  sich  also  angestellet,  dass  Er 
nicbt  wQste  ob  der  Churftlrst  in  der  Pollniscben  Sache  Fisch  oder  Fleiscb 
were.*'  t  73.  b. :  «Von  darinen  zu  Mr.  de  Lerode  gegangen,  der  mir  gesaget, 
dass  Er  beute  mit  Hr.  Blumenthal  zu  St.  Germain  gewesen,  alwo  Sie  vernom- 
men ,  dass  tags  zuvor  umb  13  ein  Gönner  von  Bvesque  de  Beziers  gekom- 
men, der  nor  13  ti^  unterwegens  gewesen,  welcher,  so  viel  alsz  man  Ihnen 
zu  lesen  gegeben,  mitgebracht,  dass  der  Reichstag  schon  ein  paar  tage  an- 
gegangen gewesen ,  nnd  dass  der  Biscboif  sieb  beklagte ,  wie  er  von  den 
Neuburgbchen  Ministris  selbst  inutil  gemachet  würde,  dass  Er  nicbt  fllr 

SlUb.  d.  phU.  biit.  Cl.  VI.  Bd.  iV.  Heft.  36 
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Sie  «giren  kSnte,  wie  Er  gerne  wolte.**  Von  dem  fortgesetzten  Wirken  de» 
Korflirsten  f&r  Neaborg  liefert  das  Tagebach  viele  Beweise. 

72.  Tagebuch  f.  30.  b.  (8.  Januar  1669):  ^Auf  dem  Louvre  mit  Mr.  Bin- 
mentbal  geredet,  der  mir  sag^t,  dass  der  Archiepiscopns  Gnesnensis  und 
Hr.  Morstein  noch  sehr  pro  Condaeo,  der  KOnig  aber  mit  Pac  gar  nicht  zu- 
frieden, were«*'  Wie  sehr  der  Erzbischof  die  ganze  Sache  in  der  Hand 
hatte,  erhellt  auch  aus  der  Aeusserung  des  Bischofs  Olszowski,  der  in  ganz 
anderer  Richtung  sich  daran  betheiligte ,  in  seinem  Briefe  an  denselben 
vom  13.  Januar  1669  (bei  Zaluaki  T.  I.  p.  97) :  ^.ElecHo  fiUwri  regit  exhru 
ornntB  aui  inter  ultima*  miki  cvros,  nee  nimium  eapui  meum  fatigai;  per 
me  regnet  quemeumgue  e»  heneplaeito  Vestrae  Cel9iiudiniM  ReepuMiea 
elegerit^  dummado  non  Oermanum^  quem  firmo  exeludo  inira  me  prepo- 
sito"  Unter  den  polnischen  Grossen  herrschte  aber  bittere  Feindschaft, 
insbesondere  zwischen  der  Partei  Pac*Sy  Kanzlers  von  Litthauen ,  und  den 
Radziwils;  Pufend.  X.  86,90.  (p.  723  f.),  und  Ober  die  Ursachen  Zfaluski 
T.  L  p.  118,  Zawadzki  Hist.  Are.  p.  9.  Pac  war  Frankreich  ergeben:  Pufend. 
X.  90.  p.  726. 1,  Tagebuch  t  75.  a. 

73.  So  spricht  er  zu  dem  Verfasser  des  Tagebuches,  £  24.  a. :  „Mit  Hrn. 
de  Lionne  wegeu  der  Polinischen  Sache  geredet ,  der  mir  halb  und  halb 
parole  gegeben,  dass  Franckreich  sich  mit  den  andern  interessirten  con- 
jungiren  weite,  im  Fall  Moszkau  mit  gewalt  sich  der  Cron  Polen  zu  Aber^ 

meistern  suchen  würde.  Damach  sag^e  er  mir der  Kdnig  wflrde  in 

dem,  was  Er  Neuburg  zugesaget,  eben  so  religieux  seyn,  als  Er  wegen  der 
Franche  Comte  gewesen,  obgleich  es  die  weit  noch  nicht  glaube,  und  aller- 
hand Scrupel  dessentwegen  machen  wolte.**  Ebenso  spricht  Turenne,  ob- 
gleich er  die  Verpflichtung  als  einen  Fehler  bezeichnet,  daselbst :  „Ich  bin 
disrauf  zu  Mr.  de  Turenne  gangen,  welcher  mir  rund  aus  gesaget,  dass  der 
König  zwar  Neuburg  recommendiren  wflrde,  weill  Er  es  versprochen,  ich 
könte  aber  selbst  judici^en,  dass  man  lieber  den  Printzen  deConde,  alsz 
Hertzog  von  Lothringen  haben  weite.'*  f.  82.  b.:  „Bei  Mr.  Podevils  gewesen, 
der  eben  von  St.  Germain  kam,  und  erzehlte,  dass  Hr.  Turenne  Ihm  ver- 
sicherte, quod  eineere  in  negoHo.  Polonico  agatur,  gestflnde  dass  mann  eine 
grosse  fänte  begangen,  das  Polnische  werck  also  zu  negligiren,  und  dem  Hert- 
zog von  Neuburg  die  assistence  zu  versprechen ,  allein  e*e»toit  une  affaire 
faUe ,  und  bette  der  König  damals  nicht  gedacht ,  dass  Er  so  bald  Frieden 
machen  wolte,  anders  wflrde  Er  es  nicht  gethan  haben.  Nun  aber  sey  es  zu 
Späth".  Auch  Terlon,  27.  b.:  [Terlon  versicherte]  „der  König  meinete  es  auf- 
richtig mit  Neuburg  Ratione  Poloniae  ete," 

74.  Tagebuch  f.  77.  b.:  »Mr.  de  Lerode  mich  besuchet,  und  mir  erzeh- 
let  was  zu  St.  Germain  fflrgegangen ,  wegen  desz  briefs  und  ans  was  Ursa- 
chen mann  Ihnen  nicht  copiam  noch  das  Orig^al  geben  wollen "  «der 

brief  an  die  Republique.ist  gestern  abgegangen,  jedoch  mit  ordre  an  Mr.  de 
Beziers  selbigen  nicht  zu  flberliefern ,  niei  pottquam  omnem  9pem  Regni 
Lotharingieui  perdidiasei  y  ne  ei  Galli  ipei  ad  excludendum  Camdaeum  /«- 
horaueni  Neohurgici  spe  nondum  bene  firmata^  eolue  deinde  Lotharingi" 
£U9  inter  Candidatos  remanereU  cui  hac  ratione  eoronam  nemo  poetet  dh- 
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fmiare."  f.  80.  a. :  ^ Nachmittag  Mr.  Blamenthal  mit  mir  geredet«  and  geea- 
get,  was  Sie  bei  Mr.  de  Lionne  anagerichtet,  und  das«  Er  Ihnen  copiam  desaf 
briefa  simpliciter  geweigert ,  de  peur  qu'on  $'en  ahu$eroit"  Auch  diese 
Stellen  scheinen  Pafend.  X.  86.  vorgelegen  zu  haben. 

76.  Von  Danzig  wurde  geschrieben,  es  wären  da  4 — ^500,000  Thlr.  an- 
gekommen, die  nicht  für  Neubnrg  noch  Lothringen  wftren  und  daher  noth- 
wendig  für  Frankreich  (Conde)  sein  mflssten:  Tagebuch  f.  35.  b.:  „Mr.  de 
Lerode  besuchet,. . . .  Fürchtet  sich  sehr  wegen  Conde,  und  dass  mann  Ihm 
von  Dantzig  schreibe ,  Es  weren  daselbst  4  ii  600,000  Rthlr.  ankommen, 
welche  weder  pro  Neoburgico  noch  Lotharingico  weren ,  und  dannenhero 
nothwendig  für  Franckreich  seyn  müsten.*'    Vgl.  f.  39.  b.  u.  s. 

70.  Der  Neuburgiscbe  Abgesandte  erzfthlte  dem  Verfasser  des  Tagebuchs, 
der  Brandenburgische  „habe  mit  unerhörtem  ardeur  geredet  gegen  Hr.  de 
Lionne,  jiM^es  ä  Vimperiinenee  ei  aux  menaees**:  Tagebuch  v.  26.  Juni 
166!),  t  86.  b.  Ueberhanpt  erkannte  er  spftter  Brandenburgs  Aufrichtigkeit 
MBxt  76.  a.:  „Der  Baron  de  Lerode  mich  besuchet,  und  mir  desz  Hertzogen 
brief  fürgdesen,  darinnen  Er  lobte  die  formet^  der  Cron  Schweden  und  desz 

ChurfÜrsten  von  Brandenburg  in  negoHo  Polanieo Es  seyen  zwei  fac- 

tiones  am  Brandenburgischen  hof  gewesen ,  nna  pro  Neoburgico ,  nempe 
Dm.  Eledor  et  quidam  Consiliariorum,  altera  pro  GalUa,  cujus  famUiam' 
duxerat  Radziviliut^  oed  kane  nihil  oblinui$$e  peneo  electoremi"  10.  Mai 
1669.    Desgleichen  f.  91.  a.  (10.  Juli  1669):  „^ue  Mr.  VEleeteur  avoit  estd 
U  Beul  Ami  de  $on  MaUtre  au  Heu  que  leo  autre$  l'avoient  trahi," 

77.  Zaiuski  I.  p.  142,  Zawadzki  p.  18  ff.  Auch  der  Primas  hatte  viele 
Feinde  und  wurde  vielfach  angegriffen,  und  mit  manchen  Vorwürfen :  s.  Ko- 
ehowski  1.  VII.  p.  342.  f.  Ueber  die  Exclusio  nationi$  Gdllieae  das  Tage- 
buch f.  88.  b.:  „Zu  Mr.  de  Lerode  (so)  gefahren,  der  eben  seine  briefe  be- 
kommen, darinnen  noch  nichts  von  der  Election,  ohne  allein  dass  die  Exelu- 
oionnaHonio  Gallicae  den  6.  Juni  solenniter  geschehen,  und  dass  Mr.  de  Beziers 
derentwegen  keine  audience  nehmen  wollen ,|  sich-  kranck  anstellende.** 

78.  Tagebuch  f.  31.  b. :  „Mr.  Blumenthal  mir  communiciret,  das  Sobiesky 
ndt  8  Bischöffen  sich  für  Neuburg  erklähret,  und  consequenter  ihre  Sachen 
sehr  wohl  giengen*';  f.  36.  b.,  es  wären  Nachrichten  aus  Polen,  jfertiam 
partem  clerieorum  Senatorum,  nee  non  totam  Poloniam  majorem,  multoi 
tfuoque  Senatorum  eecularium ,  una  cum  Sobiesky  pro  Neoburgico  se  de- 
daroMte."  Eben  so  schrieb  Beziers  später :  ^JLotharingicum  habere  paueoo 
ex  ordine  SenatoriOf  inter  quo$  Episcopun  Cracoviensia^  aed  muUo$  ex  or- 
dine  Equestri;  Neoburgicum  vero  pluren  Senatorea  aed  paucioret  Equiteo*': 
Tagebuch  f.  74.  a.,  vom  18.  Mai  1669. 

79.  Tagebuch  f.  106.  a.  Neuburg  soll  1,100,000  Tbl.  für  die  polnische 
Künigswahl  verwendet  haben,  Pufend.  X.  86.  •  Vgl.  Tagebuch  f.  62.  b.:  „Mr. 
de  Lerode  mich  abermald  besuchet ,  und  habe  ich  von  Ihm  gehöret ,  dass 
Sein  Hr.  (Herr)  an  Sobiesky  200,000  Rthlr.  geld  und  eine  Starostey  von 
40,000  Rthlr.  versprochen,  wenn  Er  König  würde,  item  an  dem  Ertzbischoff 
40,000  Rthlr.  Der  Castellan  von  Posen  habe  vorhin  auch  40,000  fl.  bekom- 
men, und  mache  dieser  die  meiste  Hoffnung,  dass  die  Frantzösische  cabale 
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za  nichte  werden  soll.  Der  GrMsCanUler  iey  vilain,  und  habe  zu  1000  Rlkr. 
ja  auch  noch  weniger  genommen,  and  dergleichen  kleine  sammen  aeUNil  for- 
dern laszen." 

80.  Das  geht  wohl  ans  den  Briefen  desaelhen  an  Lothringen  hervor» 
worin  er  auch  ausdrOLcklich  versichert,  daaa  er  mit  allem  Ernst  seine  Partei 
gehalten  habe :  Zi^oski  I.  p.  148.  Doch  kann  daa  nur  f&r  den  Fall  gelten, 
dasB  er  den  Piasten  nicht  durchbringen  wQrde,  wie  onten  erhellt«  Vor  der 
Wahl  antwortete  er  dem  Prinzen,  der  sich  gleichfalls  an  ihn  gewandt  hatte« 
in  Ähnlicher  Weise  answeich^nd ,  wie  dem  Pfalzgrafen:  der  Brief  bei  Za- 
Inski  L  p.  86.  (Jeher  die  Theilong  der  Parteien  zwischen  Nenbarg  und 
Lothringen  stimmt  die  unten  (n.84.)  genannte  ^lEphemeri»  EleetiontM"  über- 
ein. Neabnrg  soll  es  sehr  geschadet  habent  dass  er*nicht  selbst  nach  Polen 
gegangen:  im  Tagebache  1 106.  a.  wird  berichtet,  der  Neoborgische  Ab- 
gesandte dort  „habe  sich  gar  nicht  gefürchtet  fllr  Lothringen ,  dergestall, 
dass  wenn  Lothringen  gleich  in  der  wähl  per  plurtdiiaiem  voiorwn  prae- 
valiret,  so  bette  mann  doch  Drittel  gehabt,  ihn  par  fwec  darvon  zu  halten, 
and  rOhre f>/tcra/i^as  vo^orum  alleine  daher,  das9  mann  FriimpemLathm-- 
ringieum  gleichsam  fOr  den  Augen  gesehen,  wie  Er  denn  auf  der  n&he  ge- 
wesen ,  und  mit  den  Polen  conversiret,  so  dass  die  abwesenbeit  desz  Hert- 
zogen  von  Neuburg  seinen  sachen  sehr  geschadet  und  sey  hofioung  gewesen, 
wenn  Er  8  Tage  ante  ternUnum  MeeHonU  sich  den  Polen  weisen  kjkmen. 
Er  KOnig  worden." 

81.  Freilich  hatte  der  franzftsiache  Gesandte  Befehl  erhalten,  den  Papst 
für  Neuburg  zu  gewinnen:  Tagebach  f.  77.  b.:  „Sonaten  hat  Burlemont 
ordre  den  Papst  zu  dem  Neuburgischen  Interesse  zu  persuadiren.**  Das 
Collegium  der  BischOfe  in  Polen  hatte  den  Papst  gebeten ,  einen  Legmiue  a 
latere  zur  Wahl  zu  schicken:  s.  die  Briefe  bei  Zalaski  T.  L  p.  89.  f. 

82.  Vgl.Zawadzkip*28;  Tagebuch  f.  59.  b.  (4.  April  1660):  «Hr.Lionne 
sey  gleichsam  erschrocken,  alsz  Er  Ihm  gesaget,  dass  Rex  Angliae  an  die 
Republique  in  Polen  en  faveur  du  Due  de  Neuburg  geschrieben."  Die  Rede 
des  kaiserlichen  Gesandten  ist  beiGualdo  T.  III,  p.  610.  ff.  und  Anhang 
p.  142.  f. 

83.  Zalnski  und  Zawadzki;  ausdrücklich  apch  G«aldo,  sogar.  Beziers 
habe  es  offen  erkl&rt  (p.  616);  Tagebuch  f.  88.  b.  (s.  n.  77).  Der  Adel 
war  darüber  gegen  ihn  sehr  aufgebracht,  s.  den  Bericht  bei  L.  von  Orlieh 
IL  24.  f. 

84.  Einen  sehr  ausführlichen  Bericht  Ober  dieselbe  enthält  Zahiski  s 
Brief  an  den  Cardinal  Ursini,  Protector  des  polnischen  Reichs,  vom  3.  Juli 
1660,  in  Zahiski  Epist.  T.  L  p.  117  — 132;  mit  ihm  stimmt  Zawadzki  fast 
überall  und  oft  wörtlich  überein;  und  in  den  Hauptsachen  auch  die  ftEphe-^ 
meris  elecHonü**  bei  Zaluski  L  p.  142.  ff.  Pufend.  L  X.  c.  88.  weicht  in  den 
Einzelheiten  ziemlich  viel  ab,  und  hat  offenbar  noch  besondere  Quellea ge- 
habt; im  Ganzen  vereinigen  sich  aber  die  Berichte.  Zu  jenen  Quellen  schei- 
nen die  officiellen  Berichte  der  Brandenborgitfchen  Gesandten  in  Warschau 
zu  geboren,  welche  Orlieh  mittheilt  IL  10.  ff.  Gualdo  erzählt  die  Wahl  selbst 
nur  ganz  kurz  und  oberflächlich,  so  weitläufig  er  übrigens  die  ä  u s s  e  r  1  i  c  h  e  n 
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Vorgänge  berichtet  (III.  p.  584—680):  beaehtenswerth  ist,  dasi  die  Anbin« 
ger  Ceade*!,  nar  um  Verwirrung  zu  machen ,  und  dadurch  für  ihren  Candi- 
daten  sn  wirken,  die  Ersten  gewesen  wSren,  die  einen  Piasten  vorgeschla- 
gen bitten,  waa  dann  anerwartet  allgemein  angenommen  sei.  Kurs  erzählt 
den  Verlauf  auch  Wagner  Hiat.  Leopoldi  P.  I.  p.  885.  f.,  aber  übereinstim- 
mend mit  Pufendorf.  Im  Tagebache  kommen  hierüber  nur  einige  allge- 
meine Nachrichten  vor,  f.  87.  b.  (zweimal)  und  f.  90.  a. ,  aus  denen  aber 
erhellt,  das«  man  in  Paris  noch  immer  auf  Cond6*s  Sieg  bei  der  Wahl  hoffte; 
^der  Brandenbnrgiscbe  Gesandte  war  über  den  Ausgang  über  alle  massen 
bestttrtzet**;  es  wurde  auch  erzählt,  für  den  Prinzen  von  Lothringen  werde 
dort  ein  ^köstliches  Kleid  zur  Krönung*'  gemacht 

86.  So  Zatuski,  der  freilich  Olszowiki's  Neffe  war,  und  nach  ihm  Za- 
wadski:  in  der  EphemerU  eleetionU  wird  nur  ein  Einfluss  von  Obzowski*s 
Schrill  jtCentura  eandidaiorum*'  angenommen,  nicht  aber  ein  Einwirken 
desselben  bei  der  Wahl.  Aus*  dieser  Schrift  möchte  wohl  die  weitläufige 
Exposition  zu  Gunsten  eines  Piaaten  und  zwar  Wisniowiecki*s  sein,  bei 
Gualdo  m.  p.  598.  ff. 

86.  Anschaulich  beschreibt  dieses  Zalnski  a.  a.  0.  p.  188.  ff.,  und  nach 
ihm  wörtlich  Zawadzki;  einzelne  Umstände  auch  in  den  Berichten  bei  Or- 
Ueh  a.  a.  0.  S.  80.  £ 

87.  Tagebuch  £  98.  b. :  Der  Brandenbürgiache  Gesandte  erzählt  dem 
Verfhsser:  „der  neue  König  alsz  niann  Ihm  in  KoUo  auf  einem  erhabenen 
Stuhl  gesetzet,  solle  geweinet,  ja  gar  willens  gehabt  haben  darvon  zu  gehen, 
«nd  die  Crone  nicht  anzunehmen.  Hette  gesaget,  tioit  Rex^  ted  tervug 
vuter  ero*';  und  danach  wieder  wörtlich  Pufend.  X.  88,  aus  welchem  die 
Angabe  in  die  neuem  Bücher  Übergegangen  ist  Ungefthr  sagen  dasselbe 
aneh  die  Berichte  bei  Orlich  a.  a.  0,  Die  jiBphemeris  elecHonü"  und  Za- 
fawki  aelbst  erwähnen  hieven  nichts,  was  begreiflich  ist;  wohl  aber  Za* 
wadzki  p.  45,  wenn  aneh  mehr  andeutend;  ebenso  Wagner  a.  a.  0. 

88.  Die  Königinn  Christina  von  Schweden  hielt  zwar  Schritt  bis  faat 
zum  Ziele :  denn  der  Papst  emp&hl  seinem  Nuntius  angelegentHchat  ihre 
Wahl ,  als  er  Job.  (3asimir*s  Entschluss  unabänderlich  sah ,  und  schickte 
einBreve  an  die  Republik  mit  grosser  Empfehlung  der  Königinn;  sie  spornte 
aadi  den  Nuntius  zur  Beschleunigung ,  und  sandte  ihm  Schreiben  an  den 
Senatoren-  und  Ritterstand,  und  an  einige  einflussreiche  Senatoren;  dieser 
machte  Vorbereitungen ,  nnd  ihr  Agent  Prior  Hacld  sprach  wirklich  mit 
einigen  bedeutenden  Personen  im  Vertrauen  über  ihre  Erwählung.  Allein 
da  diese  mehrere  erhebliche  ChrÜnde  entgegenhielten ,  nnd  die  Sache  hM. 
einen  so  unerwarteten  Verlauf  nahm ,  so  ist  man  nicht  weiter  gegangen  und 
bei  der  Reichsversammlung  wohl  gar  nicht  von  ihr  die  Rede  gewesen; 
daher  ist  denn  auch  die  ganze  Verhandlung  so  durchaus  geheim  gebliebeo. 
Ausflhrlich  habe  ich  dies  dargestdlt  in  meiner  Biographie  der  Königen 
Christina  U.  884.  ff. 

89.  Die  angegebene  Entwicklung  der  Sache  bestätigt  sich  entschieden 
durch  das,  was  der  Bischof  Olszowski  an  den  Prinzen  von  Lothringen 
schreibt  (17.  Juli  1669) ,  bei  Zatuski  T.  I.  p.  148  ,  namentUcb  durch  die 


AeuMerang :  jyEuripum  jure  aliqui*  appeUavii  Comitiorum  et  p&puli  fmoe* 
rem;  sane  hie  mtru«  fuit  erga  Serenitatem  Veetram^  niei  obetinaia  Can^ 
didati  (Neabarg*8)  aemviatio  ieriio  nee  opinanti  (Michael  WiBniowiecki) 
faeilem  viam  aperuwet"  Derselbe  setzt  auch  bier  noch  die  Vernchening 
binzn,  dass  er  „serio'*  die  Partei  Lothringens  gehalten  habe,  worüber  oben. 
Merkwürdig  ist  bbrigens  die  Aensserung  Zawadzki*8 ,  womit  er  seine  Dar- 
steliung  der  Wahl  sc^iesst  (p.  67):  „Hie  finit  EleeHonie  Comitiorum  fuU: 
confueo  traetandorum  negotiorum  ordine  parum  deeorue;  malie  artibue 
et  ingeniorum  atratagematibua  dubiui ,  ae  paene  ineperaiu» :  inverta  Elee» 
tionie  meÜiodo  Reipublieae  omtnonu,  alte  radicatie  periculotus  faetionibus, 
niei  quod  malorum  meium  et  graviora  metu  ip$a  mala,  euprema  lege  faio' 
lum  Sarmatici  fortuna  imperii  abolevit."  Aehnlich  sagt  er  in  der  Einlei- 
tung von  der  Abdankung  Job.  Casimir^s :  „Exhorruit  ad  ineolitum  exemp^ 
lum  Sarmatia ,  et  iuam  primum  proetituta  Reepublica  introtpexit  fortU" 
nam:  cum  per  abdicationem  non  libertati  tjue,  $ed  funeri  eervitio^fue 
proepectum  eeeet,  Neque  moUiue  interpretari  tanium  faeinvu  Populue 
voluit,  cum  vivida  Prineipie  eeneetu»  non  modo  euras  non  reepuerei,  $ed 
etiam  volupiatee  admitteret  etc," ;  er  führt  dann  aus ,  dass  Job.  Casimir 
keine  genügende  Ursache  gehabt  habe  abzudanken,  dass  die  Magnaten  sidi 
Ausländem  als  Partei  hingegeben,  der  Adel  aber  mit  gewaffneter  Hand  die 
ganzen  Machinationen  durchgehauen  habe. 

90.  Zawadzki  p.  49.  ff.  beschreibt  sie. 

9t.  Obgleich  man  bei  der  Wahl  wollte  Wahrzeichen  gesehen  habeui 
die  eine  glückliche  Zukunft  des  Reiches  bedeuteten,  wie  die  polnischen 
Geschichtscbreiber  berichten,  nach  dem  Geiste  der  Zeit  und  des  Volks. 

92.  Eine  meisterhafte  Entwicklung  der  r&nkevollen  Politik  Frankreichs 
in  dieser  polnischen  Sache  gibt  Pufend.  1.  X.  c.  90:  sie  ist  gleich  ausge- 
zeichnet durch  Einsicht  und  Scharfsinn ,  wie  durch  genaue  Sachkenntnis« 
und  gewandte  Darstellung;  er  fasst  hier  in  einer  Art  R^um6  zusammen,  was 
er  in  allem  Vorhergehenden  an  Ycrschiedenen  Stellen,  zum  Theil  detaillir- 
ter,  angegeben  hat;  auch  dies  Resum6  nimmt  aber  sechs  Folio-Seiten  ein; 
mit  Recht  hebt  Stenzel  dasselbe  hervor,  Gesch.  des  Preuss.  Staat.  II.  298.  N. 
so  wie  das  ganze  Werk  II.  10.  N.  Durch  unser  Tagebuch  erh&lt  diese  Dar- 
stellung bedeutende  Aufklärung  und  Unterstützung.  Im  Obigen  sind  hier- 
nach die  Hauptpuncte  hervorgehoben. 

93.  Bald  nach  Mazarin*s  Tod ,  auf  das  Betreiben  der  Königin  von  Po- 
len: Mazarin  war  Neuburg  so  zugethan  gewesen,  dass  er  ihm  eine  Versiche- 
rung auf  300,000  Thlr.  gegeben ,  und  noch  auf  dem  Todbette  versprochen 
hatte,  ^r  wolte  der  familiae  Austriacae  die  exclusion  in  Polen  so  grob  ge- 
ben lassen ,  damit  der  Hertzog  durch  seine  Freunde  am  keyserlichen  hofe 
dergleichen  contra  famiiiam  Bourboniam  auch  zu  wege  bringen  köate:'* 
Tagebuch  f.  84.  b.  Doch  wird  daselbst  f.  15.  b.  eine  ^no^aitfit  fourberia 
Ma%arin€*  in  dieser  Sache  genannt,  aber  nicht  näher  bezeichnet 

94.  Der  Grosskanzler  von  Polen  bekannte  später  in  einem  Briefe :  „ab- 
dicationem Regis  non  hahuiese  in  principio  alium  acopumy  guam  elevatio' 
nem  Principia  Condaei  ad  eolium  r egale  Poloniae"  :  Tagebuch  f.  51t  b. 
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95.  S.  oben  S.  355.  n.  15. 

96.  Der  Könige  boU  sogar  von  dem  Kurfftrsten  als  Preift  fl&r  die  Bef5r- 
derong-  Meubarg*«  verlang^  haben,  dass  er  die  HoU&nder  angreife:  Tagebach 
f.  60,  b.i  ^Graf  Königsmark .....  ^ftagte  mir  es  were  Ihm  vertrauet ,  dass 
Pranckreich  dem  Churf&rsten  von  Brandenburg  versprochen ,  Neoburgico 
die  Pollnische  Crone  zu  verschaffen ,  im  Fall  Er  die  Holländer  attaquiren 
wolte."  Sehr  merkwürdig  ist  die  Aeusserung  des  Grafen  Rabatta  an  den 
Verfasser  des  Tagebuches  (f.  89.  a.) :  „Bass  Ihm  Hr.  Lionne  gebeichtet,  dass 
man  keiner  andern  Ursache  halben  den  Printzen  von  Conde  in  negotio  Polo- 
nico abandonniret,  und  dem  Printzen  von  Neuburg  assistence  versprochen^ 
alsz  weiUn  mann  dazumahl  sich  in  den  krieg  mit  Spanien  embarquiret ,  und 
der  Teutschen  Fürsten  faveur  von  nöthen  gehabt  bette.**  Beachtenswerth 
ist  auch  f.  72.  b. :  ^Nachmittag  hat  Mr.  de  Siri  mich  besuche! ,  der  nebenst 
«einem  gewSfanlichen  ditcour»  de  la  fouberie  du  MiniMtere^  et  praesertim  in 
negotio  Polonieo »  mir  g^saget ...»  Quantum  ad  Poloniea ,  so  bette  mann 
den  Tractat  mit  Brandenburg  gemachet,  umb  Ihn  in  der  Neutralitaet  und 
extra  triplicem  liguam  zu  halten,  und  sey  mine  gemachet  worden ,  ob  aban- 
donnire  man  Condinm  und  embrasftire  lei  intereti  de  3Ir.  de  Neuhourg, 
"damit  wenn  mann  etwann  alzusehr  in  den  Krieg  mit*Spanien  verwickelt 
w&rde,  und  dass  Condeische  Interesse  nicht  mehr  observiren  könte ,  mann 
gleichwohl  auf  dem  nothiall  einen  König  in  Polen  bette,  der  mitFranckreich 
gut  freund  were." 

97.  Tagebuch  f.  22.  a. :  „Ich  habe  Mr.  de  Lerode  besuchet ,  und  Ihm 
communiciret,  was  Hr.  Habbeus  wegen  seiner  Commission  an  mich  geschrie- 
ben. DaEr  mir  geklaget,  dass  der  Ertzbischoff,  der  sich  doch  so  hart  gegen 
Neuburg  verschrieben,  dass  es  an  nichts  als  dem  galgen  mangelte,  so  lieder- 
lich gegen  Printz  Radzivil  geredet,  wiewohl  Hr.  Lionne  gesaget,  dass  Er 
nicht  glauben  kdnte,  dass  der  Ertzbischoff  solches  gesaget.  NB.  Franck- 
reich  hat  Archiepiscopnm  über  dem  mit  Neuburg  gemachten  Tractat  garan- 
liret."  Auch  der  Brandenburgische  Gesandte  war,  y,sehr  alarmiret  über 
den  diseours,  den  ^der  Ertzbischoff  mit  dem  Printzen  Radzivil  gehalten  haben 
•oU**s  1 21.  b.  Noch  am  12.  Mai  1669  wird  von  einer  Conferenz  des  Neu- 
borgischen  und  des  Brandenburgischen  Abgesandten  mit  Lionne  berichtet : 
£  75.  b.!  9) Wie  Hr.  Lerode  iudiciret,  habe  Hr.  Lionne  einen  kleinen  anfang 
%a  rompiren  gemachet,  und  würde  es  auf  dem  Freytag  vollends  gantz  thnn; 
zumahlen  Er  Ihnen  ihre  difüdence  in  antecessum  reprochiret,  worauf  Sie 
geantwortet ,  dass  mann  nicht  dem  König  hesondem  dessen  Ministris  die 
Schuld  gebe ,  kÖnte  auch  nicht  anders  alsz  sinistre  soub9onniren ,  weilln 
alle  frantzösische  freunde  dem  Hertzog  nicht  nur  nicht  favorisirten ,  heson- 
dem auch  eine  aversion  vor  Ihm  temoignirten.  Zu  dem  reproohirten  ja  die 
keyserlichen  Ministri  dem  Gremonville,  dass  Pranckreich  mit  allen  seinen 
protestationen  nicht  einen  eintzigen  freund  für  Neuburg  in  Polen  ge- 
wonnen ,  welches  auch  in  der  that  also  were."  Einer  schrieb  aus  Polen, 
^dasB  der  Ertzbischoff  andere  Neuburgische  freunde  debauchiren,  und  sie 
in  die  Condeische  Partei  aufs  neue  ziehen  wolte":  f.  35.  b.;  und  der  Neu- 
burgische Gesandte  begann  ^de  tineeriiate  GaUicana  sehr  zu  zweiffein*'. 
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unter  andern  Grfinden  weil,  «der  Ertzbischoff  mit  aller  gewalt  die  Neiibiir- 
giacben  freunde  za  debaudiiren  suchet,  alsz  nemlicb  den  QrOM  Cantsler, 
Caatellan  von  Posen,  und  Niemeritz" :  f.  47.  a. 

98.  Der  Neuburgiscbe  Gesandte  in  Paris  sagt  schon  im  April  16G9,  er 
sei  von  Beziers  Unredlichkeit  versichert,  und  trauet  auch  Ldonne  nicht ;  sie 
gäben  ihm  inuner  gute  Hoffnung,  sagten  aber  das  G^eniheii  zu  Andern  u.s.  w. 
Tagebuch  f.  59.  b.:  „Sey  vmi  de  Beeiers  fourberie  versichert ,  wisse  aber 
dass  man  alhier  zu  branüren  anfienge ,  ob  man  nemlieh  den  Printzen  de 
Cond6  revera  proponiren,  oder  bei  Neuburg  allein  bleiben  solte.  RaiU  dm^ 
hUandi  were,  weiUn  solches  alle  leute  von  dem  König  alieniren ,  und  ihn 
für  einem  Herrn  de  wumwiüe  foy  achten  wfirde.**  F.  63.  a. :  «Mr.  de  Lionne 
und  Hr.  Blumenthal  machten  Ihm  tiglich  gute  mine  und  hofiiung ,  sagten 
aber  das  contrarium  gegen  andere  leute.'*  F.  6%.  b. :  jjDel^eraium  tue  w 
esiMt7to  (d.  i.  im  Conseil  des  Königs),  an  rumpendum  cum  Duee  tub  ptwe- 
textu  quoiam.  Med  mhü  deUmUnaium"  (2$.  April  ie69).  Bewebe  seiner 
SCweideutigkeit  f.  77.  b.:  »Ist  zu  remarquiren,  dass  Bfr.  de  Beziers  an  dem 
ChurfOrsten  schreibend  die  Lothringische  Partey  gar  schwach  machet,  wenn 
Er  aber  nach  hofe  referiret,  so  hebet  Er  selbige  bisz  in  demhimmel;" 
foL  91.  b.:  ji^ue  Mr.  de  Chremanmlle  avint  dii  ä  VEmpereurj  que  Mr,  de 
Besdere  avoU  ordre  de  reeammender  Üf.  le  Prmee  de  Cmide  eeeondabre^ 
mentr  (Noch  vom  11.  Juli  1669:  so  sp&tl) 

99.  Er  erhielt  schon  froher  eine  fette  Pfrflnde:  Tagehueh  f •  96-  a.*  v. 
31.  Januar  1669;  später  bat  er  den  König  von  Frankreich«  durch  den  neuen 
König  von  Polen  ihn  beim  Papste  zum  C^dinal  vorschlagen  zu  lassen«  nnd 
dafür  100,000  Thlr.  nach  Polen  zu  schicken  •  was  auch  dur^  Lionne  ge- 
schah, troU  Colbert*s  Widerspruch:  Tag. f.  99.  b.:  ,^.  Priandi  [si^],  es 
sey  wahr,  dass  Mr»  de  Beziers  begehret,  der  König  solte  Ihm  bei  dem  König 
von  Polen  recommendiren ,  dass  Er  Dun  zum  Cardinal  nominiren  möchte. 
Beziers  sey  beordert  per  posta  anhero  zu  kommenf,  nnd  sage  Hr.  Lionne, 
dass  der  König  von  Polen  den  Erztbischoff  und  Mr.  de  Beziers  dem  Papet 
zugleich  proponiren  werde":  10. August  1669.  F.  IQSL  b.:  ^Zu  1fr.  Priandi 
gctgangen,  wohin  endlich  Mr.  de  Bnilleau  und  Mr.  d*Ariste  kommen.  Haben 
meist  von  Candia  geredet ....  it.  von  der  eo&äeeiaiion  emireMre.  deLienme 
et  Colberi  iouehant  VEveeque  de  Bemere,  die  aber  entlich  durch  die  enträ' 
rniee  de  Mr.  le  TelHer  beygeleget  worden.  Der  Bischoff  halte  begehret, 
dass  der  König  Ihn  bei  dem  König  von  Polen  reoommendiren  solte,  damit 
Er  von  Ihm  zum  Cardinalat  genennet  und  vorgeschlagen  werden  möchte, 
welches  Er  mit  100,000  fl.  zu  erhalten  verhoffete,  allein  Hr.  Colbert  hat  von 
dem  gelde  nicht  hören  wollen,  gleichwohl  ist  der  brief  fortgangen*': 
SO.  August  1669.  F.  107.  b. :  „Mr.  de  Siri  continuirte  darauf ....  dass  Hr. 
Lionne  gesaget.  Er  wolle  Mr.  de  Beziers  selbst  10,000  Rthlr.  leyhen,  und 
seine  pierreries  engagiren  pour  lee  trauver,  umb  dadurch  dem  Bischoff  zum 
Cardinalat  zu  helffen,  ä  plu$  forte  rauon  solte  der  König  Ihm  die  beg<^aien 
100,000  fl.  nicht  weigern,  aUein  Hr.  Colbert  bette  sich  sehropponiret  Nwue 
Rex  Polomae  sollte  Bezlerio  die  nomination  versprochen  haben,  wenn  üer 
GMiae  versichern  wolle ,  dass  Er  bey  dem  Papst  keinen  Korb  bekäme." 
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König  Michael  empfahl  ihn ,  and  der  Vlee-Kaniler  leg^e  es  noch  besondert 
den  Cardinal  Unini,  Protector  von  Polen ,  in  einem  Briefe  ans  Hers ,  der 
bei  Zahiski  I.  p.  169.    Er  trachtete  Eridiiscbof  von  Tonlovse  za  werden, 

and  wurde  es:  Tagebach  f.  121  b. :  ^ nach  Mr.  Blumenthal  gegangen, 

dem  ich  gosaget,  dass  ich  von  Mr.  de  Siri  gehöret,  dass  Mr.  de  Beziers 
trachtet  Ertsbischoff  von  Tooloase  sn  werden.**  F.  136,  b.:  ^Mr.  Blamenthal 

ist  endlich  sa  ans  kommen,  and  gesaget dass  Mr.  de  Besiers  Evesque 

de  Toaloase  worden.*'  Lionne  meinte,  er  solle  „oft'm  ^  lu  itate  du  CameQ 
de  Frmnee  seyn":  Tagebuch  L  119.  b. 

100.  Pafend.  1.  X.  c.  81. 

101.  Tagebach  1 69.  a:  „Br.  Blamenthal  woste  mir  sa  erteUen wie 

Ihm  so  viele  vornehme  leate  versicherten,  dass  der  König  von  Franchreich 
in  der  PoHnischen  Sache  nnss  betriege.'*  F.  89.  J>. :  „Mr.  Pawel  aa  mir  kom- 
men, der  erzehlet,  wie  la  iVtnesste  Palmüne  Ihm  gesaget,  dass  Sie  fQr  Ihre 
Person  swar  gerne  sehe,  dass  die  exclosion  gesehen  {1.  geschehoa],  allein 
es  erbelle  daraasn,  dass  das  Ministeriam  alhier  sehr  übel  agiret  habe.*' 
F.  79.  b.:  s.  Not  96.  Man  sagte  auch  mit  Zuversicht,  die  Flotte  au  Toalon 
•ei  nicbt  nach  Gandia  bestimmt ,  sondern  den  Prinsen  Condi  nach  Polen  zu 
bringen.  Tagebuch  f.  73.  a. :  „Mr.  de  Moulin  kommen,  und  gosaget,  dass  Er 
wsidiert  sey,  dass  die  Flotte  su  Toulon  nicht  nach  Candia,  besondem  dem 
PriJilBen  de  Condi  nach  Polen  su  transportiren  ausgerflstet  werde,  und  dass 

Er  solches  dem  Ambassadeor  von  Venedig  hinterbringen  wehe Mr. 

Königsmarek  hat  Unsz  verstöret,  der  mir  eonfirmiret  was  Moniin  wegen  der 
Flotte  gesaget,  und  zwar  weilln  Hr.  Torenne  Ihm  allezeit,  wenn  Er  von  der 
Reyse  nach  Candie  gesprochen,  geantwortet  Motur,  n'y  Monge»  ^a$,  Je  ne 
fme  voua  en  dire  la  raieen  k  eette  keure^  maUje  wma  prie  de  ne  w^Hr^ 
eda  dana  votre  Eepritf  ear  ee  n'eet  rien.  [II  y  aura  tueurement  hien  dee 
«/faires  ponr  voue  icg,  Ne  houge%  pae  de  Parte  ^  vone  verrez  que  veua 
n*aure%  pae  eujet  de  vou»  en  repenün  in  marg.]  und  dann  weilin  der  Kö- 
nig verbothen,  dass  keine  volontaires  mitgehen  selten,  welches  Er  nicht  ge- 
than,  wenn  es  revera  nach  €!andien  angesehen.  Zu  geschweigen,  dass  es 
von  einer  zeit  zur  andern  au^eschoben  worden,  erstlich  weilln  die  Schiffe 
aas  Rochelle  noch  nicht  ankommen,  und  dann  dass  Mr.  de  Beaafort  ein  ander 
Admiral  Schiff  haben  mOste.  Könnte  dannenhero  gar  wohl  seyn,  dass  die 
flotte  f&mehmlich  destiniret  sey,  den  Printzen  von  Condi  nacher  Polen  zu 
transportiren ,  wie  Sie  denn  gar  leichtlich ,  und  ^he  iemand  darvon  wfiste, 
wieder  in  dem  Ocean  seyn  könte." 

103.  Brandenburg  und  Neuburg  beschwerten  sich  nach  der  Wahl  sehr 

Über  Frankreichs  Benehmen:  Tagebuch  f.  93  b.:   „ Mr.  Pawel  bei 

mir ....  gewesen  und  gesaget ....  Mr.  Dömberg  habe  Ihm  geschrieben, 
dass  Brandenburg  wegen  der  frantzösischen  conduite  in  Polen  sehr  disgoa- 
stiret  were ....  Uf  der  gasze  Mr.  Blamenthal  angetroffen ,  und  mit  Ihm  in 
der  (Karosse  geredet,  da  Er  saget,  dass  Hr.  Baron  de  Leerod  ordre  hette, 
dem  König  zu  sagen ,  wie  Ihm  leyde  were ,  dass  aUe  deszen  angewendete 
officia  so  schlechten  success  gehabt  betten.  Hr.  Lionne  were  sehr  traurig 
gewesen,  und  hette  nicht  ein  klagewort  zu  sagen  gewust.  Hette  Ihm  gefra- 
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get,  ob  er  angehalten,  dass  Er  nach  hause  g;efordert  werden  solle,  darauf  Er 
repliciret  Nein,  allein  Er  sehe  nicht  was  Er  länger  alhier  nütze  were**' 

F.  93.  a. :    ^Mr.  de  Leerod  mit  Mr.  Heisa  zu  mir  kommen,  und  gesaget 

Sonsten  lasze  er  mir  für  die  maniere,  mit  welcher  Er  abschied  genommen, 
wie  auch  die  antwort  desz  Königs,  welche  sehr  obligeant  war ,  und  darinnen 
der  König  disapprobirte,  dass  Mr.  de  Beziers  keine  audience  genommen** . . . 
F.  110.  b. :  „//  [Mr.  de  Blumenthal]  me  montra  une  lettre  de  Mr.  de  Leerod^ 
Ott  ü  peMta  fort  contre  Mr,  de  Bezier».  II  me  dit  austi  qu*ä  vouleit  eneore 
faire  la  guerre  au  dit  Eveägue,  ce  gut  contrarie  ä  ce  quil  me  diH  ilg  a 
qudque  tempä:"  10.  Sept.  1669.  F.  111.  b. :  „Mr.  Paul  mich  besuchet  [und 
nagte]  dass  Mr.  Blumenthal  unerhört  auf  dem  Bischoff  de  Beziers  gescholten, 
auch  gesaget,  dass  Er  Ihm  noch  stark  zu  rede  setzen  weite**:  12.  Sept.  1669. 
Freilich  klagte  auch  Beziers  Über  die  Brandenburgischen  Gesandten:  Tage- 
buch f.  103.  a. :  n  •  • '  *  nachmittage  aber  hat  Mr.  Blumenthal  zu  mir  ge* 
schicket ,  den  ich  auch  alsofort  besuchet ,  da  Er  mir  den  brief  den  Mr.  de 
Beziers  an  den  Hr.  de  Lionne  geschrieben,  and  worinnen  er  sich  über  die 
Brandenburgischen  Gesandten  beschwehret,  und  Sie  falsch  referiret  zu 
haben  anklaget,  communiciret ....  NB.  in  dem  brief  an  dem  Hr.  de  Lionne 
achwehret  Beziers  par  ion  caraeiere ,  aa  religion ,  tton  hotmeur  ete^  prae^ 
ferendo  charaeterem  [d.  i.  seine  Bischofswürde]  Religioni,"  Hr.  von  Pede- 
wils  versicherte  dem  Verfasser  des  Tagebuches,  dass  ^zu  der  zeit,  als  der 
König  an  Neuburg  versprochen  den  Prinzen  zu  abandonniren,  es  rechter 
Ernst  gewesen  und  mann  es  halten  wollen,  es  sey  aber  hernach  das  inter- 
eane  verendert  worden" :  Tagebuch  f.  91.  b. 


Sitznng  vom  23.  April  1851. 

Auf  Ansncben  der  Soci^tö  des  antiquaires  de  Piccardie  bc- 
schliesst  die  Classe  mit  dieser  Gesellschaft  den  Sebriftentaasch,  and 
bestimmt  dazu  ihre  Sitzungsberichte  und  das  ^  Archiv^*  der  histor. 
Commission. 

Das  corresp.  Mitglied,  Hr.  Bibliothekar  Toldy,  schreibt  an 
den  Secretär  aus 

Pesthy  19.  April  1651. 

Ich  habe  die  Ehre,  die  durch  die  gütige  Vermittlang  der  kais. 
Akademie  mir  mit  Zuschrift  vom  9.  Janner  übermachte  aod  den 
19.  Jänner  zugekommene  angrische  Liederhandschrift  der  leipziger 
Stadtbibliothek  mit  der  ergebenen  Bitte  znrückzttstellen,  meinen 
innigsten  Dank  für  diese  Vermittelung  der  kais.  Akademie  gütigst 
auszudrücken. 
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Dieser  Codex,  der  im  ersten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts 
geschrieben  wurde,  enthält  theils  Hymnen,  theils  historische,  theils 
biblische  erzählende  Gedichte,  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  XVL 
Jahrhunderte  angehorig,  sämmtlich  von  gedruckten  Exemplaren 
copirt,  deren  manche  jedoch,  wie  z.B.  zwei  gleichzeitige  historische 
Gedichte,  die  siebenbürgischen  Ereignisse  unter  dem  Ffirsten  Gabriel 
Batori  schildernd,  gänzlich  untergegangen,  und  somit  blos  durch 
gegenwärtige  Abschrift  erhalten  worden  sind.  Die  Sammlung  rührt 
von  einem  gewissen  Thomas  Nagy  her,  der  wahrscheinlich  als  TheoL 
Cand.  in  Leipzig  verstorben  ist. 

Gleichfalls  heute  expedirte  ich  den  heidelberger  Cod.  Palatinus 
an  Se.  Exe.  den  inter.  Chef  der  Ungr.  Statthalterei,  dessen  Mitthei- 
lung  ich  gleichfalls  der  g&tigen  Verwendung  der  kais.  Akademie 
verdanke.  Genaue  Vergleiehung  hat  herausgestellt.,  dass  dieser 
Codex  nichts  weiter  als  eine  mit  Auslassung  einzelner  Kapitel  und 
dem  Verf.  unverständlicher  Stellen,  im  Uebrigen  möglich  treue 
deutsche  Uebertragung  der  Turdci^schen  Chronik  enthält,  bei  welcher 
sich  der  unbekannte  Uebersetzer  der  Brfinner  Ausgabe  von  1488 
bedient  hat.  Auch  die  Handzeichnungen  sind  nichts  weiter  als 
farbige  Copien  der  brunner  Holzschnitte ;  das  Titelbild ,  welches 
leicht  für  den  Einzug  der  Ungern  nach  Ungern  gelten  konnte,  ist 
die  Copie  des  Einfalls  der  Tataren  nach  Ungern  derselben  brunner 
Ausgabe,  und  gehört  nicht  zuTuröci,  sondern  zu  Rogerius,  der 
auch  in  der  erwähnten  Ausgabe  dem  Turöci  beigedruckt  ist.  Die 
Uebersetzung  bat  der  Roger  nicht. 

Ich  lasse  gegenwärtig  die  meist  inedirten  Schriften  des  Palatin 
Nicias  Eszterhazy  drucken.  Diesen  habe  ich  auch  seine  in  Wien 
1645  erschienenen  Briefe  von  Lönyai  einverleibt.  Letztere  liess 
ich  mir  aus  dem  Exemplar  der  Marcs- V&s&rhelyer  Bibliothek  copireu. 
Seitdem  hat  die  Hofbibliothek  ein  Exemplar  acquirirt  (durch  Ku- 
pitsch  im  Jänner  1851).  Hödist  wunschenswerth  wäre  es  mir,  meine 
Abschrift  mit  diesem  Exemplar  (das  meines  Wissens  das  zweite  ist, 
das  man  kennt)  selbst  vergleichen  zu  können.  Wäre  ich  so  glücklich , 
dieses  Exemplar  durch  die  Vermittelung  der  Akademie  bekommen 
zu  können,  wurde  ich  es  nach  veranstalteter  Collation,  somit  binnen 
14  Tagen^  mit  Dank  zuröckstellen.  (Diese  Briefe  sind  in  dem  Hof- 
bibl.-ExempIare  den  Briefen  Eszterhdzy^s  an  R4k6ci  beigebunden, 
welche  folgenden  Titel  fuhren:    A    Magyarorszagi  Palatinusnak 
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Grdf  EsKterhdzi  Mikldsnak  R&k6czi  Gyorgy  Erdilyi  fejedelcniDek 
irt  egyneh&oy  Intö  Lereleinek  igaz  pariaja.  Beeli,  1645.)  Kl.  4*. 


Von  Hrn.  V.  Krem  er  erbält  die  Classe  nachfolgenden  Auf- 
Bata&9  begleitet  Ton  einem  Schreiben  an  die  k.  Akademie  ans 

Kairo  25.  Min  1851. 


Höbe  kdserliebe  Akademie  der  WisseusehafteBl 

Mit  dem  vorliegenden  Aufsätze  über  die  Geschichte  nnd  die 
Sitten  der  Araber  vor  dem  Islam  beschliesse  ich  die  R^ibe  meiner 
aus  dem  Oriente  an  die  kaiserl.  Akademie  eingesandten  Berichte, 
da  mit  Ende  des  nächsten  Monates  mein  zwrites  Reisejahr  im  Oriente 
zu  Ende  geht  nnd  meine  weiteren  Arbeiten  während  des  koAimenden 
Monates  selbst  derkaiserL  Akademie  vorzulegen  ich  dieEhre  haben 
werde. 

Bei  der  gprossen  Masse  des  während  meines  zehnmonaflichen 
Aufenthaltes  in  Damaskus  f&r  die  Topographie  dieser  Stadt  gesam- 
melten Stoffes,  werde  ich  es  während  des  nächsten  Monates  meine 
Hauptbestrebung  sein  lassen,  denselben  zu  verarbeiten,  um  mein 
Werk  Über  die  Topographie  von  Damaskus,  das  mir  von  der  kaiserl. 
Akademie  als  der  Hauptzweck  meines  Aufenthaltes  im  Orient  ange- 
wiesen wurde,  bis  zu  meiner  Heimkehr  wenigstens  tbeilweise  vollen- 
det zu  haben;  freilich  kann  der  historische  Theil  erst  in  Wien  aus- 
gearbeitet werden ,  da  mir  hier  die  auf  der  kaiserl.  Bibliothek  be- 
findlichen Geschichtsquellen  fehlen. 

Der  vorliegende  Aufsatz  über  die  Geschichte  und  die  Sitten 
der  Araber  vor  dem  Islam  ist  nach  den  in  der  Teskiret  des  Ihn 
Hamdün  gegebenen  Notizen  verfasst  und  ich  glaube,  dass  er  schon 
desshalb  nicht  ganz  unwichtig  ist,  weil  eine  Menge  neuer  Daten 
darin  enthalten  sind,  die  selbst  in  Caussin  de  PercevaTs 
neuem  Werke :  y^Esaai  sur  Thigtaire  des  Arabes  aväni  Tlsla-' 
mimne^^  gänzlich  fehlen ,  wie  namentlich  die  Geschichte  des  Ihn- 
el-HubüIe,  während  besonders  in  dem  über  die  Sitten  der  alten 
Araber  handelnden  Abschnitte  manches  bisher  ganz  Unbekannte  ent- 
hatten ist,  worunter  ich  nur  die  Beschreibung  des  Loosspieles  mit 
Pfeilen  und  die  Stemmy then ,  die  vielleicht  Ueberreste  des  uralten 


I 


411 

Stemglaobena  der  SabSer  sind,  hervor  hebe.  Aas  der  Menge  der 
in  diesem  kurzen  Aofbatze  als  im  KamAs  fehlend  angefBhrlen  W5r« 
ter  erhellt,  wie  mangelhaft  nnd  onvoUstandig  unsere  arabischen 
Lexica  sind. 

Zugleich  halte  ich  es  f&r  meine  Pflicht ,  am  Sdilusse  meines 
Kweijährigen  Aufenthaltes  im  Oriente  der  kaiserl.  Akademie,  durch 
deren  Unterst&tznng  ich  in  die  Lage  gesetzt  ward ,  meme  Studien 
im  Oriente  selbst  2u  betreiben,  eine  kurse  Skisxe  meiner  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  voraulegen.  Ich  beginne  mit  Aleppo,  alsder 
ersten  morgenländischen  Stadt,  W4>  ich  l&ngere  Zeit  -*•  drei  und 
einen  halben  Monat  —  verweilte.  In  Aleppo  war  es  meine  ernte  und 
sonaehst  gegebene  Obliegenheit,  mich  mit  dem  gesprochenen  Dia- 
lekte des  Arabischen  vertraut  zu  machen«  Es  war  daher  die  Zeit 
meines  Aufenthaltes  in  Aleppo  besonders  dem  Studium  des  Arabi- 
schen Volksdialektes  gewidmet-,  dessen  Kenntniss  f&r  mich  die 
unerläfisliche  Bedingung  zur  Verfassung  meiner  Topographie  von 
Damaskus  war;  dessen  ungeachtet  verwendete  ich  meine  Zeit  auch 
noch  in  Aleppo  auf  bibliographische  Forschungen,  deren  Resul- 
tat die  Auffindung  von  vier  in  Europa  gänzlich  unbekannten  und 
von  zwei  nur  in  einzigen  Exemplaren  in  Pari»  bdlndlichen  werth- 
vollen  Handschriften  war.  Die  ersten  vier  Werke  sind  folgende: 

1.  e  d-dorr-el- Monte cheb-fi-T  Ar  fch-Haleb  von  Ihn- 
esch-Schihne,es.  enthält  dieses  Werk  die  wichtigsten  AufseUfisse 
fiber  die  Geschichte  von  Aleppo  sowohl  als  die  Topographie  des 
umliegenden  Gebietes  und  ist  grfisstentheils  in  den  beiden  ersten 
an  die  kaiserl.  Akademie  aus  Aleppo  und  aus  Damaskus  eingesen- 
deten Berichten  ausgebeutet  worden. 

2.  ed  Dorr-  ej-habeb- fi-Tirich  -  A'jln-Haleb 
von  Ibn-el-Hambelt,  eine  Geschichte  der  Gelehrten  von 
Aleppo. 

3.Tetimmet-ol-Jettmet  von  Tilebi,  dem  Verfasser  der 
grossen  Bl&thenlese  Jetimet-od-Dehr ,  deren  Supplement  die- 
sen Werk  bildet. 

4.  Teskiret-Ibn-HamdAn,  es  ist  diess  eines  der  gros- 
sen, encydopädischen  Werke  der  Araber,  die  aber  wegen  ihrer 
Grösse  und  der  grossen.  Kosten  fUr  die  Abschreiber  ausserordent- 
lich selten  geworden  sind;  dieses  Exemplar  ist  vielleicht  das  einzige 
vollständige  in  ganz  Syrien  und  Aegypten,  da  ich  in  Cairo  bei  dem 
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Scheich  Mohamme^-et-täiiisi  dem  Heraasgeber  der  Makanien 
des  Harfri^  nur  ein  ganz  kleines  Fragment  desselben  fand. 

Die  zwei  anderen  Werke  sind : 

1)  Das  Mirftt-os-Semän  von  Mes^ddi  nnd  2)  das  far 
die  Geschichte  Syriens  und  Aegyptens  höchst  wichtige  Geschichts- 
werk des  Emir-Rokn-od-Din  Beibers-'Od-Dewid&r. 

Nachdem  ich  noch  eine  Abschrift  des  Kataloges  der  grosstenr 
Medrese  von  Aleppo  an  die  kaiserl«  Akademie  eingesendet  hatte, 
verliess  ich  diese  Stadt  und  begab  mich  nach  Damaskus.  Daselbst 
begann  ich  alsbald  Notizen  f&r  die  Topographie  dieser  Stadt  zu 
sammeln.  Ein  glQcklicher  Zufall  spielte  mir  eine  Topographie  von 
Damaskus,  höchst  wahrscheinlich  die  von  Ihn  TAlAn  verfasste,  in 
die  Hand,  so  wie  das  topographische  Werk  Tlmewi^s,  worin  er  die 
Moscheen  und  Medreseen  von  Damaskus  schildert^  ohne  welchen  bei- 
den Werken  die  Verfassung  einer  Yollständigen  Topographie  von 
Damaskus  kaum  möglich  gewesen  wäre.  Ausserdem  erwarb  ich 
noch  in  Damaskus  die  bisher  unbekannte  Geschichte  der  FeldzQge 
des  Propheten  von  W&kidt  in  einer  sehr  alten  voUständigen  Hand- 
schrift aus  dem  fßnften  Jahrhunderte.  Im  Frühlinge  des  Jahres  1850 
unternahm  ich  den  Ausflug  nach  Palmira,  um  mich  mit  den  Zustanden 
dersyrischenGränzdistricteund  der  Beduinen  bekannt  zumachen, 
so  wie  im  Herbste  desselben  Jahres  die  Reise  nach  den  Städten  Homss, 
Hami  und  Tripolis,  die  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  so  bedeutende  Rol- 
len spielten;  überall  sammelte  ich  theils  geographische  theils  ethno- 
graphische Notizen.  Ungeachtet  dreier  an  den  Pascha  von  Damaskus 
erwirkter  Fermane  war  doch  von  demselben  die  Erlaubniss  zur  Be- 
sichtigung der  Moscheen  und  Medresen  nicht  zu  erlangen ,  so  dass 
ich  nur  auf  Umwegen  und  unter  Verkleidung  die  grosse  Moschee 
besehen  konnte  und  mich  mit  dem  höchstwahrscheinlich  verstümmel- 
ten und  unvollkommenen  Kataloge  der  Medreset-Abd-Allah-Pascba 
begnügen  musste,  von  dem  ich  eine  Abschrift  an  die  kaiserh  Aka- 
demie eingesendet  habe.  Ich  habe  es  vermieden^  während  meines 
Aufenthaltes  in  Damaskus  zum  Stoffe  meiner  an  die  kaiserh  Aka- 
demie einzusendenden  Berichte  die  Topographie  von  Damaskus  zu 
wählen,  da  ich  die  Menge  der  gesammelten  Notizen  erst  nach  mei- 
ner Rückkehr  zu  einem  Ganzen  verarbeiten  kann,  das  den  Anfor- 
derungen, die  an  eine  vollständige  Topographie  von  Damaskus  und 
der  Umgegend  gemacht  werden  müssen,  entsprechen  würde.   Hin- 
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gegen  lieferten  Stoff  zu  jenen  die  Lecture  der  in  Damaskus  ange- 
kauften Werke,  worunter  ich  aasser  der  schon  genannten  Geschichte 
des  W4kidi  die  Betrachtungen  über  die  Geschichte  der  Menschen 
von  Dehebi  und  das  Reisewerk  des  Scheiches  Abd-ol-Ghant  von 
Niblos  zu  nennen  habe. 

Im  Herbste  des  Jahres  1850  begab  ich  mich  nach  Cairo  und 
bildete  mich  daselbst  unter  Anleitung  der  gelehrtesten  Scheiche 
der  grossen  Moschee  im  Arabischen  aus ;  so  wie  ich  während  einer 
Reise  bis  an  die  zweite  Katarakte  des  Nils  den  vom  syrischen  we- 
sentlich verschiedenen  ägyptischen  Volksdialect  zu  studiren  Gele- 
genheit hatte. 

Durch  die  grosse  Zahl  der  in  Kairo  ansässigen  oder  durchrei- 
senden- Europäer  sind  bereits  die  meisten  guten  arabischen  Hand- 
schriften aufgekauft  worden,  so  wie  die  Bibliotheken  der  Moscheen 
durch  die  französische  Besetzung  ihrer  BQcherschätze  beraubt 
worden  sind,  dieüberdiess  noch  durch  Verwahrlosung  und  schlechte 
Aufsicht  täglich  abnehmen ;  so  kommt  e»  auch,  dass  selbst  in  der 
grosse»  Moschee  Dschämi'-ol-Esher  kein  gemeinsamer  Katalog 
besteht,  sondern  es  sind  so  viele  Kataloge  als  Nationen  in  dersel- 
ben vertreten  sind;  jede  Nation  hat  nämlich  einen  Riwäk  oder  Säu- 
lengang für  sich,  in  dem  die  Studenten  dieser  Nation  wohnen  und 
wo  sie  ihre  Bibliothek  haben.  Dieser  Nationen  bestehen  jetzt  bei 
acht,  als :  der  Türken,  Syrer,  Habessinier,  M'ekkaner,  Hadhärime, 
d,  i.  der  Bewohner  von  Hadhramant  u.  s.  w.  Die  grösste  Biblio- 
thek ist  die  der  Türken,  die  ich  besichtigte,  und  nach  dem  Augen-^ 
mass  zu  urtheilen  3 — 400  Bände  stark  sein  mag.  Eine  Abschrift 
des  Kataloges  derselben  lasse  ich  soeben  verfertigen.  Uebrigens 
machen  die  Vorsteher  dieser  Bibliothek  so  grosse  Schwierigkeiten 
in  der  Herausgabe  der  Kataloge,  aus  dem  Grunde,  weil  sie  besor- 
gen, dass  ihre  Bücherunterschleife  dadurch  an  den  Tag^  kämen. 
Einen  gedruckten  Katalog  der  in  Bulak  bis  zum  Jahre  1266,  d.  i. 
1850,  gedruckten  Bücher  sende  ich  mit  diesen  Zeilen  ein. 


414 

Beitrage  zur  KenntDiss  der  Geschichte  und  Sitten  der  Araber  vor  dem  IsUm. 

Bearbeitet  naeh  der  Tefkiret  Ibn  HamdAn. 

Geschichtliche   Ueberlieferangen   and    Charakter- 
züge. 

Crescbichte  des  Iba-oMubtle. 

Siid  IbB-ol-Habdlet  Ibn  Amr-IbB-'Auf  Ibn-Dhadseh'an  Ibn- 
Hamita  stammte  von  den  Dhadscbi'ime  ab,  welche  Tor  den  Ghas- 
saniden  Könige  über  Syrien  waren.  Die  Ursache  seines  Todes  war 
folgende :  Er  untemabm  einen  Kriegssng  gegen  Hndschr  ll>n  Amr- 
Ibn-Ma^iwijet-Ibn-Tanr-lbn-Marti^-el-Kindi,  der  in  Aldi  wohnte ') ; 
er  bemächtigte  sich  nicht  nnr  alles  dessen,  was  er  in  seinem  Lager 
fand ,  sondern  entführte  noch  überdies  dessen  Weib :  Hind.  Die« 
alles  trog  sich  zu  während  Hadschr  abwesend  war.  Ibn-ol-HvbiUe 
kehrte  hierauf  heim.  Zugleich  hatte  er  aber  auch  alle  Kamele  deo 
Ämr-Ibn-Ebi-Rebrat-Ibn-Scheibän-Ibn-Tllebe  fortgetrieben,  dar* 
auf  kam  Amr  za  ihm,  der  damals  in  Redän  war*}  und  sprach: 
0  bester  der  Helden ,  gib  mir  den  Hengst  meiner  Kamele  zurück. 
Ibn-ol-Hubüle  antwortete :  er  ist  dein«  Der  Hengst  aber  striLubte 
sich  gegen  Amr,  da  fasste  ihn  dieser  beim  Schweife  und  zwang  ihn, 
auf  seinen  Hinterbeinen  niederzusitzen.  Ibn-ol-Hubüle  beneidete 
den  Amr  um  seine  Stärke  und  sprach :  0  Volk  der  Beni  Scbeibin : 
wenn  ihr  die  Männer  so  zu  sitzen  zwingen  könntet,  wie  ihr  eure 
Kamele  zum  Sitzen  zwingt,  dann  wäret  ihr  was  rechtes.  Da  ent- 
gegnete Amr :  du  hast  mich  um  Geringes  beneidet,  hast  einen  Edlen 
beleidigt  und  langes  Uebel  auf  dich  gezogen ;  hierauf  schwanger  sich 
auf  sein  Boss  und  sprengte  daron.  Der  DhadscUUmt  (d.  i.  Ibn-ol- 
Hubüle)  brach  aber  von  seinem  Lagerplatze  auf  und  zog  an  einen 
anderen  Ort,  der  Hufeir  heisst.  Hudschr  kannte  diesen  Lagerplatz 
des  Ibn-ol-Hubüle  nicht ;  er  rief  abo  die  Beni  Bekr-Uin-Wäil  zu 
Hilfe;  als  nun  ihre  angesehensten  Männer  zu  ihm  kamen,  sprach  er 
zu  Dhalf  Ibn-Abd-^Ghanem-lbn-Dohl-Ibn-Scheibin  und  zu  Seddfts 
Ibn-TUebe :  erforscht  mir  den  Ort  seines  Lagers  (d.  L  des  Ibn- 
ol-Hubftle)  und  die  Anzahl  seiner  Leute ;  diese  zwei  begaben  sich 

i)  >ub  jii  üu; 
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nnn  in  Verkleidang  zum  Lagerplatze  Ibn-oI-Hobüle^a  in  einer 
frostigen  Nacht,  desshalb  liess  Ibn-ol-HubAle  ausmfen,  wer  Brenn- 
holz bringt,  dem  wird  es  mit  Datteln  aufgewogen,  so  dass  keiner 
ohne  Holz  ins  Lager  kam;  auch  die  zwei  sammelten  Holz,  dann 
betraten  sie  das  Lager  und  legten  das  Holz  vor  Ibn-ol-HnbAIe,  der 
Tor  seinem  Zelte  sass,  er  gab  ihnen  Ton  den  Datteln,  die  er  ans 
dem  Lager  Hudschr^s  geraubt  hatte,  da  sagte  Dhalt^  zu  seinem 
Gefährten:  Das  ist  mir  Beweis  genug,  diese  Datteln  sind  aus 
Hudschr's  Lager.  Hierauf  kehrte  er  zurück  (zu  Hudschr.  Der 
andere  aber  blieb}.  Ibn-ol-HubdIe  liess  dann  ein  Feuer  anzfinden, 
b^ab  sich  in  sein  Zelt  und  sagte  seinen  Leuten ,  gebt  Acht  und 
jeder  Ton  Euch  erforsche  seinen  Nebenmann;  da  gab  Seddfts  seinem 
Nebenmanne  einen  Schlag  mit  der  Hand  und  firug.  Wer  bist  du? 
Er  that  diess  aus  Furcht,  dass  ihm  keiner  mit  derselben  Frage  an 
ihn  zuvorkäme.  Sein  Nebenmann  antwortete :  ich  bin  der  und  der. 
SeddAs  antwortete :  Es  ist  gut.  Hierauf  sehliefen  alle  ein  und  Seddäs 
schlich  sich  zum  Zelte  des  Ibn-ol-Hubdle  hin,  da  koste  dieser  eine 
Zeitlang  mit  Hind,  dem  Weibe  Hudschr^s,  dann  sprach  er  zu  ihr, 
was  h&ltst  du  von  Hudschr,  wenn  er  wüsste,  wie  ich  mit  dir  stehe 
(was  wfirde  er  thun)?  Sie  entgegnete:  Bei  Gott,  wenn  er  es  w&sste, 
so  käme  er  zu  dir  in  schneller  Eüh  und  schrecklicher  Wuth  mit  auf- 
gesperrtem Maule  wie  ein  Kamel  das  Bitterkraut  gefressen,  mir  ist, 
als  sähe  ich  schon  die  Helden  von  Bekr  Ibn  WAil,  die  er  antreibt 
und  die  ihn  antreiben.  Da  erhob  er  seine  Hand  und  gab  ihr  eine 
Ohrfeige,  dann  sprach  er:  Bei  Gott,  das  hast  du  nur  aus  Liebe  zu 
ihm  gesprochen»  Sie  erwiderte :  Bei  Gott,  niemanden  hasse  ich  so 
wie  ihn ;  ich  will  dir  etwas  erzählen,  wie  ich  ihn  hasse,  damit  du 
wissest,  dass  ich  Wahrheit  spreche.  Ibn-ol-Hubdle  frug  nun :  Was 
ist  das?  Sie  entgegnete:  Einst  schlief  er,  und  wenn  er  in  Schlaf 
versinkt  so  bleibt  eines  seiner  Glieder  wach.  Als  er  also  eines  Tages 
schlief,  streckte  er  eine  seiner  Hände  aus  und  legte  die  andere 
darüber,  streckte  dann  einen  seiner  Füsse  und  legte  den  anderen 
darüber,  siehe  da  kam  eine  schwarze  Natter,  sie  sprang  auf  seinen 
ausgestreckten  Fuss  und  fasste  ihn,  dann  auf  seine  ausgestreckte 
Hand  und  fasste  sie,  dann  sprang  sie  auf  einen  Becher  zu,  in  dem 
Milch  war,  trank  sie  und  spie  sie  dann  wieder  aus.  Da  sprach  ich, 
erzählte  Htnd,  zu  mir  selbst,  trinkt  er  diese  (vergiftete)  Milch,  so 
geht  er  zu  Grunde  und  ich  habe  dann  Ruhe  von  ihm ;  kaum  aber 
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versah  ich  mich,  so  erhob  er  sich  in  sitzende  Stellang  nnd  sprach : 
förwahr,  es  hat  sich  ein  Schleicher  eingeschlichen,  fürwahr  es  kam 
ein  Feind  fiher  ans.  Darauf  antwortete  ich:  und  wer  sollte  über 
dich  kommen,  der  du  ein  König  bist.  Da  sprang  er  auf  den  Becher 
zu,  nahm  ihn  und  liess  ihn  aus  der  Hand  fallen. 

Seddüs  hatte  diese  ganze  Unterredung  belauscht,  als  er  sich 
nun  Morgens  zu  Hndschr  zurfick  begab  sagte  er: 

Die  Farclitflamen  brachten  sweifelliafte  Kunde, 
Voller  Schrecken,  wahres  hörst  ans  meinem  Munde. 
Wer  nur  sweifelhafte  Nachricht  dir  rerschafft 
Der  Terachaift  fürwahr  nur  unwillkomm*ne  Kunde. 


-        '  '  # 


Dann  erzählte  er  ihm,  was  er  gehört  und  gab  ihm  den  Ort  des 
Lagers  an,  da  rief  Hudscbr  seine  Leute  zusammen  und  ftberfiel 
Ibn-ol-Hubdle^s  Lager.  Seddils  aber  drang  im  Kampfe  gen  Ibn-ol* 
Hub  Ale  vor,  erlegte  ihn  und  schnitt  ihn  den  Kopf  ab,  auch  Hind 
gerieth  in  Gefangenschaft.  Als  man  sie  vor  Hndschr  brachte,  sprach 
er:  0  SeddAs,  thue  ibr  was  ihr  gebührt.  Er  that  es  und  liess  zwei 
Pferde  herbeifuhren ,  ein  abgetränktes  *)  und  ein  zu  tränkendes  *), 
an  diese  ward  sie  gebunden;  dann  wurden  die  Pferde  mit  Hieben 
angetrieben  und  zerrissen  sie.   Da  sang  Hndschr:*) 


*)  Ganz  IhnUch  diesem  Verse  klingen  die  rem  Schieb  Riri*a  in    Besehrei- 
hvag  seiner  Reise  ansefUhrten  Verse  eines  Beduinen  an  lein  Weih : 
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Der  den  nach  Uind  ein  Weib  noch  je  bethören  kann. 
Der  ist  fQrwahr  ein  thftrichter,  verlorner  Mann, 
Der  Rede  und  der  Mienen  bitter  oder  sfitt 
Umstrickt  mit  Liebeswahn  ein  jedes  Herz  gewiss! 
Scheint  eines  Weibes  Lieb*  aueh  noch  so  tren  and  wahr. 
Glaub'  mir,  es  ist  aach  ihre  Liebe  wandelbar. 

Ssachr's  Tod. 

EbA  Übeide  überliefert  folgendes :  Ssachr  Ibn-Amr,  der  Bruder 
der  Chansi,  befehdete  die  Beni  Esed  Ibn(?)  Chafeime,  and  raubte 
ihnen  alle  ihre  Kamele ;  jene  riefen  non  die  Beni  Esed  um  Hfllfe 
an,  da  sassen  diese  auf  und  ritten,  bis  sie  bei  Dät-ol-Etel  *)  zu- 
Bammentrafen,  daselbst  kämpften  sie  einen  harten  Strauss  und  Ebn 
Taar-ol-Esedi  stach  Ssachr  mit  dem  Speer  in  die  Weiche,  seine 
Leute  kehrten  heim,  er  aber  starb  nicht  auf  der  Stelle,  sondern 
▼erfiel  in  ein  langwieriges  Leid;  nahe  ein  Jahr  lang  blieb  er  krank, 
bis  seine  Verwandten  seiner  überdrüssig  wurden.  So  höi;|le  er 
eines  Tages  ein  Weib  seine  Gattin  Selmä  fragen :  wie  geht  es 
deinem  Gatten?  die  antwortete:  er  ist  nicht  lebend  und  dennoch 
hofft  man  seine  Genesung,  and  ist  nicht  todt  und  dennoch'  wird 
er  als  gestorben  rerkündet,  beides  ist  in  ihm  vereinigt.  Abd- 
ol-KAhir  Ibn-os-Sorri  berichtet:  Reb&t-ol-Esedt  war  es,  der  ihn 
verwundete,  dabei  wurden  mehrere  Panzerringe  in  seinen  Bauch 
getrieben,  durch  einige  Zeit  magerte  er  ab,  dann  aber  schwoll  das 
Blut  an  und  zugleich  die  Panzerringe;  sein  Weib,  die  er  hoch  hielt 
und  gegen  seine  Verwandte  in  Schutz  nahm,  ward  seiner  über- 
drüssig.   So  ging  einstens  ein  Mann  an  ihr  vorüber  und  sie  stand, 

Ueberbaapt  sind  RemiiiUeenzen  in  den  Werken  der  besten  arabi«cheu  Dichter 
•ebr  blufig ;  leb  fübre  als  Ueisplei  nur  Harirf  an :  an  sind  die  Aniangsverf  e 
dee  Oedicbtee  der  3S.  Hakanie 

y  3  «*«i  6>^j0A  z^uä>  j>j  t  l*mI  l^l»^  ^j^  mmJ 

den  bekannten  Veraen  des  spricbwortlicb  bekannnten  Beihef-en-Na'iine 
nacbgebiidet,  welcbe  lauten ; 

V-jj  u^  j  V*  ui  ,  iv-jj  au  jj3  ^1 
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sie  hatte  Ringe  und  schöne  Schenkel,  da  frug  sie  der  Mann:  ist 
diese  Hüfte  feil?  sie  entgegnete:  fther  ein  Knrzes,  und  Ssachr 
holte  diess  alles;  da  sprach  er  zu  sich  selbst :  Wenn  ieh^s  im  Stande 
w&re,  wollte  ich  sie  mirvorans  (in  den  Tod)  senden.  Er  sag^  nun 
«u  ihr:  Reich^  mir  das  Schwert,  dass  ich  sehe,  ob  meine  Hand  es 
heben  kann,  und  siehe,  seine  Hand  war  su  kraftlos  um  es  su  heben ; 
da  sprach  Ssachr: 

Meine  Matter  wird  mich  zu  besuchen  nimmer  mad*; 

Doch  SoleimA  ist  schon  meines  Krankenlagers  mttd*. 

Welcher  Mann  der  0mm  HaHle  BSses  thut 

Der  leb'  in  Verachtung  bis  das  Leben  von  ihm  schied. 

Jeden  Schlafenden  hab'  ich  gewecket  aas  dem  Schlammer, 

Und  wer  Ohren  hat,  dem  geht  mein  Jammer  su  GemOth, 

Klagen  Rath  gibt  man  mir :  o  dass  ich  ihn  nStzen  könnte ! 

Es  verfloss  ein  Jahr  non,  dass  ich  zwischen  Tod  und  Leben  brflt'. 

Nicht  dass  ich  mich  fttrchte  eine  Leiche  dir  zu  werden; 

Wen  das  Missgeschick  der  Zeiten  so  wie  mich  beschied. 

Dem  ist  Tod  wohl  lieber  als  ein  Leben,  so  schmerzvoll  wie  in 

Einem  Bienenschwarm,  oder  auf  eines  Speeres  Splitt. 

l 


$• 


'o\^^  ^y^j  K^y^  ^y^  ^  L^öiL^^^OjUi 

Nicht  lange  mehr  dauerte  Ssachr^s  Elend ,  es  wuchs  an  seiner 
Weiche,  an  der  Stelle  des  Stiches ,  ein  Stfick  Fleisch  heraus  von 
der  Grosse  einer  Hand  und  man  sagte  ihm,  wenn  diess  abgeschnitten 
wird)  haben  wir  Hoffnung  dich  zu  heilen ;  er  antwortete :  macht, 
was  ihr  wollt,  nur  einer  erbarmte  sich  seiner  und  widerrieth  es  ihm, 
doch  er  blieb  fest,  nun  nahmen  sie  die  Messer  und  schnitten  jene 
Stelle  ab,  da  yerzweifelte  er  an  seinem  Leben  und  sprach : 
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Mit  ihren  Meflaern  nahten  sie  und  flefamtien  Matig 
Die  Lende  nur,  ich  lieg'  gedoldig,  todeemuthig. 


Er  starb  und  ward  am  Fasse  des  Berges  Astb,  der  neben  Me- 
dine  ist,  begraben.  Seine  Schwester  Chansi  beweinte  ihn  in  ihren 
Klageliedern,  deren  rührendste  sie  auf  ihn  dichtete,  nicht  anf  ihren 
Bruder  M&äwije.  Sie  schwor,  nie  mehr  die  Tranerkleider  abzu- 
legen nach  Ssachr^s  Tode.  In  der  Folge  hoffte  sie  vom  Chalifen 
Omer  dieses  Schwures  entbunden  zu  werden;  doch  dieser ^agte 
ihr:  Erfülle  das,  zu  dem  du  dich  verpflichtet  hast. 

Amir  Ibn-ot-Tufeil'8  GastArefheit 

Hamm&d-or-Riwije  erzählt  von  KatlUIe :  SiM  sagte  zu  AilAn 
Ihn  Churschune:  es  ist  mir  am  liebsten,  wenn  du  mir  etwas  von  den 
Arabern  und  ihrer  Ausdauer,  so  wie  von  ihrem  Leben  voll  Ent* 
behrongen  erzablest,  auf  dass  wur  Gott  für  die  FfiUe  preisen,  in  der 
wir  leben.  Ailin  sagte,  mein  Oheim  erzählte  mir  folgendes :  Es 
waren  mehrere  dürre  Jähre  über  die  Araber  gekommen,  da  ritt 
ich  wegen  eines  mir  gehörigen  Kamelfohlens  zu  den  Arabern  (in  der 
Wüste)  hinaus,  sieben  Tage  bekam  ich  nichts  s^u  essen,  als  das  was 
mein  Kamei  ass  oder  das  Gewürm  der  Erde,  bis  ich  za  einem 
grossen  Lager  kam,  da  sah  ich  ein  vom  Stamme  abgesondertes 
Zelt,  ich  richtete  meine  Schritte  dahin,  da  kam  mir  ein  grosses 
schönes  Weib  entgegen  und  frug  mich:   Wer  bist  du?  leb  ant- 
wortete: ein  nächtlicher  Besucher,  der  um  Bewirthung  bittet.   Sie 
antwortete :  wenn  wir  etwas  besässen,  so  hätten  wir  es  fSr  dich 
erkoren ;  doch  wer  den  Weg  zur  Wohlthat  zeigt,  ist  wie  der,  welcher 
sie  ausübt,  sieh  diese  Zelte,  gehe  zum  grössten,  ist  etwas  zu  finden, 
so  wirst  du  es  dort  finden.  Diess  that  ich  und  als  ich  vor  dem 
Besitzer  des  Zeltes  stand  und  ihn  begrüsste,  frug  er  mich :  Wer 
bist  du?  Darauf  entgegnete  ich:  ein  nächtlicher  Besucher,  der  um 
Bewirthung  bittet.   Da  rief  er  seinem  Diener  zu :  Hast  du  etwas 
Speise?  Der  antwortete:  Nein.   Mein  Oheim  erzählt:  Bei  Gott,  nie 
hat  mir  etwas  schrecklicher  in  die  Ohren  geklungen  als  das.  Dann 
frug  jener:  hast  du  Trank?   Die  Antwort  darauf  war:  nein.  Da 
seufzte  er  und  sagte,  wir  haben  in  dem  Euter  jener  Kamelstute 
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etwas  gelassen  für  den  Fall,  dass  ein  nSchtlicher  Besucher  kommen 
sollte,  bringe  das.  Hierauf  ging  er  zur  Statte,  wo  das  Kamel  lag 
und  ich  folgte  ihm.  Mein  Oheim  sagie  mir,  er  habe  die  Erobemi^ 
von  Issfah&n,  Taster^  Mehrdschän,  Fidk,  Kür-el-Ehwis  and  F^s 
mitgemacht,  habe  in  des  Soltans  Nähe  gelebt,  er  sei  reich  an  Gütern 
und  Kindern  gewesen  and  dennoch,  erzahlte  er^  hörte  ich  nie  einen 
entzückenderen  Laut,  als  das  Rieseln  der  Milch,  die  in  das  Gefass 
gemolken  wurde.  Als  das  Gefass  bis  an  den  Rand  voll  war  und  der 
Schaum  darauf  stand,  wollte  er  es  mir  bringen,  stolperte  über 
einen  Stein  und  liess  es  fallen.  Als  der  Herr  des  Zeltes  das  sah, 
eilte  er  mit  gezogenem  Schwerte  hinaus,  liess  die  Kamele  holen, 
suchte  dasjenige  heraus,  das  den  grüssten  Fettbuckel  hatte,  so 
gross  wie  der  Kopf  eines  jungen  Strausses  ^) ;  dann  hieb  er  dem 
Kamele  die  Fusssehne  ab,  liess  ein  Feuer  anzünden,  loste  den  Fett- 
buckel aus,  warf  mir  ein  Messer  zu  und  sagte :  0  Diener  Gottes, 
brate  das  Fleisch  und  erkenne  die  Wohlthat.  Ich  eilte  mit  meinem 
Stücke  zum  Feuer,  doch  bevor  ich  noch  das  Gefass,  worin  es  war, 
erreichte,  hatte  ich  das  Fleisch  auch  schon  verzehrt,  dann  schmierte 
ich  das  Fett  auf  meine  Haut  und  es  trocknete  auf  meiner  Haut  so 
schnell  ein,  :irie  auf  ebem  ausgetrockneten  WasserscUauche. 
Darauf  trank  ich  Wasser  und  fiel  ohnmachtig  nieder;  erst  am  Mor^ 
gen  erwachte  ich.  Hier  endete  die  Erzählung  des  Ail&n  Ihn  ChiU^ 
schune.  Siäd  aber  sagte :  könntest  du  mir  nicht  noch  etwas  ähnliches 
erzählen  und  sJBtgen,  wer  der  Mann  war,  bei  dem  du  abstiegest?  Er 
alntwortete :  Es  war  Amir  Ibn-ot-Tufeil. 

fiesclüchte  des  Amlr  Ibn-ot-Tufeil. 

Amir  Ibn-ot^Tufeil  und  Erbed  Ihn  Kais ,  die  beide  vom 
Stamme  Amir,  begaben  sich  zum  Propheten.  Amir  sagte  zum  Ge- 
sandten Gottes :  Ich  nehme  deine  Religion  an  unter  der  Bedingung, 
dass  ich  Chalife  nach  dir  werde.  Der  Prophet  antwortete,  darauf: 
Diess  gebührt  weder  dir  noch  irgend  einem  deiner  Leute.  Darauf 
antwortete  Amir :  Ich  trete  in  deine  Religion  ein  unter  der  Be- 
dingung, dass  du  mich  über  die  Zeltbewohner  setzest,  während  du 
€Ber  die  Städtebewohner  gebietest.  Der  Prophet  antwortete:  Nein. 
Da  frug  Amir,  nun,  was  gibst  du  mir,  wenn  ich  mich  zum  IsIäm 

0  j-^i  u-jX 
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bekehre?  —  Ich  gAe  dir  die  Zügel  der  Rosee  id  deine  Hand,  denn 
du  bist  ein  kühner  Mann.  Darauf  entgegnete  Amir:  die  Zügel  der 
Pferde  sind  in  meiner  Hand.  Hierauf  kehrte  er  heim  und  sprach 
zu  Erbed :  Entweder  schüzest  da  mich  und  ich  tüdte  ihn  ^  oder 
da  todtest  ihn  and  ich  schütze  dich.  Sie  begaben  sich  also  zum 
Propheten  znrnck  und  Amir  gab  vor ,  er  habe  etwas  Geheimes  mit 
ihm  (d.i.  Mohammed}  zu  reden.  Da  sagte  der  Prophet:  Komme  näher. 
Als  er  nun  nahte,  zog  Brbed  sein  Schwert  znm  Theil  heraus.  Als 
der  Gesandte  Gottes  den  Säbel  blitzen  sah,  sprach  er  einen  Koran- 
vers, um  sich  vor  dem  Verräther  zu  schützen,  da  vertrocknete  die 
Hand  Erbed's  am  Säbel  und  Gott  sandte  einen  Blitz  auf  ihn  herab, 
der  ihn  vernichtete.  Amir  aber  entfloh,  da  betete  der  Gesandte 
Gottes:  0  Gott,  leite  die  Ben)  Amir  auf  den  rechten  Weg  und  be- 
freie die  Welt  von  Amir  und  treffe  ihn  mit  einem  deiner  durch- 
dringenden Pfeile.  Der  Tod  überraschte  ihn  im  Hause  eines  Wei- 
bes von  Selük  >},  da  rief  er  stets :  eine  Seuche,  wie  Kamelseuche, 
hat  mich  betroffen  und  das  noch  im  Hause  eines  Weibes  von  Seldk; 
er  hörte  nicht  auf,  diese  Worte  zu  wiederholen,  bis  er  seine  Seele  aus- 
hauchte. In  Folge  dieser  Begebenheit  wurde  der  Koransvers  geoffen- 
bart, der  lautet:  er  sendet  die  Blitze  und  betrifft  damit,  wen  er  will, 
und  sie  streiten  mit  Gott,  doch  er  ist  schrecklich  in  der  Bestrafung. 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Begebenheit  war  folgende :  Amir 
Ibn-Mälik-Ibn-DschU^er  Ibn-Kiläb,  der  Oheim  des  Amir-Ibn-ot- 
Tufeil,  der  den  Beinamen  Moliib-ol-Esinne,  d.  i.  Lanzenspieler,  er- 
hielt, erkrankte  an  einem  Bauchgeschwüre,  die  Aerzte  wussten  ihm 
nicht  zu  helfen ;  da  rief  er  seinen  Brudersohn  Lebtd  Ibn-Rebi^  den 
Dichter,  und  sprach:  Du  bist  unter  den  Leuten  meines  Hauses  mir 
am  aufrichtigsten  ergeben,  gehe  zu  dem  Manne,  der  sich  für  einen 
Propheten  ausgibt,  bitte  ihn  um  ein  Mittel  für  meine  Krankheit  und 
mache  ihm  Kamele  zum  Geschenke.  Da  begab  sich  Lebtd  zum 
Propheten;  dieser  sagte:  Geschenke  nehme  ich  von  Niemanden 
ausser  er  gehöre  meiner  Religion  an,  würde  ich  aber  sonst  von 
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irgend  einem  ein  Geschenk  annehmen,  so  würde  sicher  er  es  sein. 
Hierauf  theilte  ihm  Lebtd  die  Krankheit  seines  Oheims  mit,  da  nahm 
der  Prophet  eine  Handvoll  Erde,  spuckte  hinein  und  sagte  dann  zu 
Lebtd:  feuchte  sie  ihm  mit  Wasser  an  und  hisse  ihn  dann  diese 
Erde  trinken.  Lebtd  kehrte  nun  zurück  und  theilte  Ämir  mit,  was 
der  Prophet  gesagt  satte.  Amir  frug :  was  hast  du  mit  dem  Arsnei- 
mittel  gethan?  da  entgegnete  Lebtd ,  das  ist  das  verächtlichste,  was 
ich  von  ihm  gesehen  habe.  Amir  frug:  Was  ist's?  Da  erz&hlte 
Lebtd,  er  habe  eine  Handvoll  Erde  genommen,  hineingespuckt,  dann 
hätte  er  gesagt :  feuchte  sie  ihm  mit  Wasser  an  und  lasse  es  ihn 
trinken,  dann  sagte  er :  da  ist  es  in  meinem  Kopftuche.  Amir  liess 
es  bringen,  feuchtete  es  in  Wasser  an  und  trank  es.  Siehe,  da  war 
es  ihm,  als  fielen  Bande  von  ihm.  Nun  sehnte  sich  EbA  Berri  (d.  i. 
Amir}  nach  dem  Isl&m  und  sandte  dem  Propheten  die  Botschaft : 
sende  uns  Leute,  um  uns  zu  unterrichten  und  zu  belehren,  ich  nehme 
sie  unter  meinen  Schutz;  da  liess  der  Prophet  denMondir  Ihn  Amr- 
is-S&idi  kommen  und  gab  ihm  dreissig  Männer,  wovon  sechsnnd- 
zwanzig  von  den  Anss&ren  und  vier  von  den  Mohftdschirin  wareui 
mit;  diese  vier  hiessen  Amir  Ibn-Fehtre,  der  Freigelassene,  EbA 
Bekr's;  Amribn-Ommeijeedh-Dhumrt  vom  Stamme  Kinäne,  Näß  Ihn 
Hodeil  Ihn  Warki-el-Chusä't,  'Urwet-Ibn  Esmä-es-Ssalt-es-SolemL 
Diese  zogen  fort  bis  sie  zu  einem  Wasser  kamen,  das  im  Gebiete 
der  Beut  Amir-Ibn  Ss^sb  liegt  und  Btr  M&üne  genannt  wird.  Da 
horte  Amir  Ibn-ot-Tufeil  ihren  Haltplatz,  er  rief  die  Beut  Amir 
zu  Hülfe,  doch  diese  gaben  ihm  zur  Antwort,  sie  wollten  über  Ebü 
Berri  (unter  dessen  Schutz  die  Abgesandten  reisten}  nicht  Schmach 
bringen.  Da  rief  er  Leute  von  Kais  herbei,  unter  denen  sich  auch 
Leute  aus  den  Stämmen  Beut  Soleim,  Beut  Ussbe  und  Dekewän 
befanden.  So  zog  nun  Amir  Ibn-ot-Tnfeil  gegen  die  Sendboten 
des  Propheten  aus,  diese  hatten  aber  zwei  von  ihnen  mit  den  Ka« 
melen  auf  die  Weide  geschickt,  es  waren  diess  Amr-Ibn-Ommege 
und  HuIäm-Ibn-Meldschän-el-Bnchäri,  die  übrigen  überfiel  Ibn-ot- 
TufeU  am  Brunnen  Btr-MÜüne  und  tödtete  sie  insgesammt;  nach 
einer  andern  Erzählung  aber  blieb  K&b-Ibn-Seid-od-Dinirt  auf 
dem  Schlachtfelde  liegen  und  lebte,  bis  er  in  der  Schlacht  des 
Grabens  *}  fiel.  Als  die  zwei ,  welche  die  Kamele  gehütet  hatten, 
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sorGckkehrten  and  die.mitBlat  bespritzten  HQgel  sahen,  sagten 

sie  za  einander,  unsere  Genossen  sind  fiberfallen  worden,  nachdem 

wir  sie  verlassen ;  hierauf  kehrten  sie  zurfick,  begegneten  aber  den 

Amir  Ibn-ot-Tufeil.  Dieser  frag  sie,  gehört  ihr  zu  den  Leuten  ?  sie 

antworteten:  ja.     Dann  frug  er  den  HuflUn,  welchem  Stamme 

gehörst  du  an?  dieser  erwiderte:  den  Anss&ren;  da  liess  er  ihn 

enthaupten.  Ämr  hingegen  entgegnete  auf  dieselbe  Frage,  ich  bin 

von  Mudhar,  da  schenkte  er  ihm  das  Leben.   Als  die  Nachricht  zum 

Propheten.kam,  sagte  er  zu  Hassap  IbnTäbit^  seinem  Dichter :  mache 

ein  Gedicht,  worin  du  erzählest,  wie  Amir-Ibn-ot-Tufeil  den  Amir 

Ihn  M&Iik  mit  Unehre  bedeckte,  darauf  dichtete  derselbe : 

0  Mekke*8  Söhne,  sagt:  bewegt  Euch  nicht, 

Ihr  der  Bewohner  von  Nedschd  edelste  Genossettt 

Was  Amir  dem  £bü  Berra  Unehr'  gethan. 

Als  er  mit  Schmach  ihn  zu  bedecken  sich  entschlossen  ? 

Hat  denn  Rebia,  der  thatkräft*g«,  nicht  gehOrt 

Die  Kund'  und  willst  du  nicht  im  Missgeschick,  dem  grossen. 

Darlegen  dass  dein  Vater,  angesehn  Eba-Berr& 

So  wie  dein  Ohm  Hakem  ruhmvoll  von  Sa'd  entsprossen? 

jL^  Lki.  \w^  h^X^   ^   Mj^  ^L>  ^Lp  p^=V 

Unter  Hakem  meint  er  den  Ihn  Sa^d  Ihn  Ebi  Ämr-il-Kaint, 
dessen  Schwester  Kebfsche  Tochter  des  SaM,  Rebt&^s  Mutter  war. 
Dieses  Gedicht  des  Hassan  Ibn-T&bit  kam  dem  Rebt&t-Ibn-*Amir- 
Ibn  Milik  zu  Ohren.  Dieser  begab  rieh  zum  Propheten  und  sprach  :* 
ist  die  Schmach  meines  Vaters  bei  dir  vergessen ,  wenn  ich  den 
Ämir-Ibn-ot-Tufeil  mit  der  Lanze  t6dte,  sobald  sich  mir  dazu  die 
Gelegenheit  darbietet  und  sobald  ich  es  im  Stande  bin.  Hierauf 
kehrte  er  zurück  und  nahm  den  Speer.  Ämir»Ibn*ot-Tafeil  sass 
gerade  mit  den  Ben}  Tnfeil  als  er  den  Rebi&  erblickte,  der  den 
Speer  in  der  Hand  trug,  er  ersah  aus  dessen  Gesicht,  dass  er  Böses 
im  Sinne  führe.  Ibn-ot-Tnfeil  ergriff  die  Flucht,  doch  Reb}&  er- 
stach ihn  und  hob  ihn  auf  der  Lanze  empor.  Da  sprangen  die 
Beni-Tufeil  und  die  Beni  Ämir-Ibn-Milik  auf,  denn  sie  besorg- 
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ten  es  könnte  diese  That  za  einer  langwierigen  Fehde  Veranlassang 
geben.  Da  sprach  Rebtä:  0  Beni  Dschafer,  macht  mich  zom  Rich- 
ter über  diesen  Speerstoss.  Sie  sagten:  Wir  machen  dich  snm 
Richter;  da  ging  er  fort  bis  er  fern  vom  Lager  des  Stammes  war, 
dann  sagte  er :  Grabt  mir  eine  Grobe^  sie  graben  nun  eine  Grobe, 
so  gross,  dass  ein  Mann  darinnen  sitzen  konnte,  da  sprach  er:  0 
Bent  Dschafer,  ich  lege  meinen  Speerstich  in  diese  Grube ,  schüttet 
die  Erde  darüber.  So  thaten  sie.  Was  aber  Ebü  Berrä  Amir  Ihn 
Mälik  anbelangt,  so  versammelte  er  die  Beni  Amir  und  sprach :  Ihr 
sähet,  was  dieser  Bösewicht  Amir-Ibn-ot-Tufeil  gethan  und  wie  er 
mich  verunehret  hat,  zugleich  verlangte  er  ihre  Hülfe  g^en  ihn ; 
die  Bent  Amir  machten  Schwierigkeiten.  Da  rief  er  aus:  So  weit 
ist  es  mit  mir  gekommen ,  dass  man  sich  gegen  mich  auflehnt  und 
meiner  Ansicht  nicht  beipflichtet;  stach  sich  das  Schwert  durch 
die  Brust,  so  dass  es  am  Rücken  herauskam.  In  einer  anderen 
Ueberlieferung  heisst  es,  dass  er  den  Wein  bis  zu  seinem  Tode  un- 
vermischt  trank,  dieser  Ebü-Berrä  ist  es ,  der  sich  zum  Propheten 
begab  und  den  Islim  weder  annahm  noch  abschlug;  er  sprach  yielr 
mehr:  0  Mohammed,  wenn  du  Leute  zu  den  Bewohnern  von  Nedsehd 
sendetest  und  sie  zu  deiner  Religion  aufrufest,  so  hoffte  ich,  dass 
sie  dich  boren  würden.  Da  sagte  der  Prophet:  ich  besorge  für  sie 
(d.  i.  für  meine  Sendboten)  Böses  von  den  Bewohnern  von  Nedsehd. 
Ebü  Berri  entgegnete :  sie  stehen  unter  meinem  Schutze.  Da  sandte 
der  Prophet  die  Leute  ab,  auf  dass  sie  das  Volk  für  seine  Lehre 
gewönnen.  Was  aber  Amr«Ibn-Ommeije  anbelangt,  so  b^egnete  er, 
nachdem  er  von  der  Schlacht  von  Btr-M&üne  heimkehrte,  zwei 
Manner  vomStamme  Amir,  die  einen  Schntzbrief  vom  Propheten  bei 
sich  hatten ,  doch  thaten  sie  dem  Amr  nichts  davon  kund,  dann 
ruhten  sie  mit  ihm  im  Schatten  aus  und  er  frug  sie  von  woher 
sie  seien,  da  sagten  sie,  vom  Stamme  Amir,  er  wartete  nun  bis  sie 
^Ue  beide  einschliefen  und  tödtete  sie  dann,  glaubend,  dass  er  jetzt 
seine  Blutrache  an  den  Bent  Amir  genommen  habe.  Als  er  zum 
Propheten  kam  berichtete  .er  es  diesem  und  sagte:  Ich  habe  zwei 
Unschuldige  getödtet,  da  entgegnete  der  Prophet :  diess  ist  Schuld 
des  Ebü  Berrä ,  denn  du  hast  sie  ungern  getödtet. 

Dem  Amir-Ibn-ot-Tufeil  sagte  man :  Wenn  du  zu  Mohammed 
gehst,  so  vergibt  er  dir  deine  That.  Auf  dieses  hin  begab  sich  Ibn- 
ot-Tufeil  mit  Erbed  zum  Propheten,  wie  oben  erzählt  worden  ist. 
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ffvm&i's,  des  KOnlgs  von  Hlre,  firossmth. 


EbA  U^beide  Mimer-Ibn-ol-MoseDni ')  erzahlt:  Der  Stamm 
Temfan  verweigerte  dem  N&m&n  den  Tribut,  da  sandte  er  seinen 
Bruder  er-Ren2n  ')  Ibn-oI-Mondir  aus.  N&m&n  hatte  flinf  Reiter- 
schaaren,  deren  eine  die  Wadhäi^s  ') ,  d.  i.  die  Grenzhüter  hiessen^ 
es  waren  diess  Perser,  die  der  Chosroes  ihm  als  Hfilfstmppen  sandte, 
welche  dann  ein  Jahr  bei  einem  der  Könige  aas  dem  Stamme 
Lachm  blieben;  war  das  Jahr  am,  so  kehrten  sie  za  ihren  Familien 
znrfick  nnd  er  sandte  andere  an  ihre  Stelle ;  eine  zweite  Reiter- 
schaar  hiess  esch-schehbli,  d.  i.  die  glänzende,  sie  bestand  ans 
Leaten  des  königlichen  Haases,  die  von  weisser  Hautfarbe  wa- 
ren und  el-esch&hib,  d.  i.  die  glänzenden  genannt  wurden,  eine 
dritte  Reiterschaar  hiess  ess-ssanäi  ^},  es  waren  diess  die  Lieblinge 
des  Königs,  d.  i.  seine  Leibwache,  sie  bestanden  meist  aus  Leuten 
vom  Stamme  Bekr  Ihn  W&il ;  eine  vierte  Reiterschaar  wardRehiin*), 
d.  i.  Unterpfllnder,  genannt ,  es  waren  diess  Leute,  die  der  König 
aus  verschiedenen  Stämmen  nahm  und  die  bei  ihm  als  Geissein 
eine  Zeit  lang  blieben,  dann  durch  andere  ersetzt  wurden ;  die  fünfte 
Reiterschaar  hiess  ed-dewisir  *) ,  d.  L  die  Löwen  ^) ,  es  war  diess 
eine  schwere  Reiterschaar,  die  viele  Ritter  und  Tapfere  aus  jedem 
Stamme  in  sich  begriC  Er  liess  also  die  Ben}  Temtm  durch  seben 
Bruder  und  alle  Reiter  von  Bekr  Ihn  Wiil^  die  bei  ihm  waren,  mit 
Krieg  überziehen,  er  trieb  ihre  Heerden  fort  und  raubte  die  Kin- 
der und  Weiber.  Alsbald  sandte  die  Ben}  Temhn  eine  Gesandtschaft 
an  ihn ;  als  Nümin  sie  sah,  kam  ihm  Erbarmen  an  und  er  sprach : 


«)  üUJI  (?) 

«)  ^t^i 

•)  ^ijSn 


*)  In  Kimüi  wird  blosi  bei  dieaem  Worte,  nicht  aber  den  anderen  Tieren  an* 
gegeben,  daaa  ea  Namen  der  Reiterachaaren  dea  Kdniga  Ton  Hire  waren. 
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£■  schadet  den  Temtm  nicht,  wenn  von  unsrer  Gnade  sie 
Betrifft^  was  schon  erprobt  Kais  'Ailin. 


Nan  belohnte  N&m&n  die  Gesandten  and  als  sie  ihre  Bitte 
vorgetragen  hatten,  sprach  er:  Jedes  (geraubte)  Weib,  das  ihren 
Vater  sich  aaserwählt,  wird  ihm  zor&ckgegeben,  jedto  Weib^  dass 
ihren  Liebhaber  vorzieht,  bleibt  bei  ihm,  da  wählten  alle  ihre  Väter 
mit  Äasnahmeder  Tochter  des  Kais  Ibn  A'ssim-ol-Minkart,  die  ihren 
Liebhaber  Amr  Ibn-el-Moschermih  ^)  vonsog ;  da  gelobte  Kais^  es 
solle  ihm  keine  Tochter  geboren  werden,  die  er  nicht  tödtete;  diess 
soll  Veranlassung  zur  Sitte  des  Lebendigbegrabens  der  neogebornen 
Mädchen  gegeben  haben.  Bei  Mekke  ist  ein  Berg,  der  EbA  Dolime 
heisst,  and  auf  dem  die  Leute  vom  Stamme  Rureisch  ihre  Töchter 
lebendig  begruben. 

GescUehte  der  Lflgenprophettn  SedschUiL 

Sedschälü,  die  Temtmitinn,  maasste  sich  nach  dem  Tode  des 
Gesandten  Gottes  (d.  i.  Mohammeds)  das  Prophetenthom  an,  and  der 
Stamm  Temtm  schloss  sich  ihr  an;  einer  der,  wie  sievoigab,  ihr  von 
Gott  geoffenbarten  Verse  lautete :  0  ihr  Gottesttirchtigen,  uns  ge- 
hört die  Hälfte  der  Erde  und  dem  Stamme  Kureisch  die  Hälflte, 
doch  Kureisch  ist  ein  Stamm,  der  übermuthig  ist*).  Der  ganze 
Stamm  Temtm  versammelte  sich  um  sie,  um  sie  zu  unterstatzen; 
unter  ihren  Anhängern  waren  auch  Ahnef  Ihn  Kais,  Häritet-Ibn- 
Bedr,  so  wie  alle  angesehenen  Männer  des  Stammes  Temtm,  ihr 
Gebetausrufer')  war  Ibn-Rob^t-er-riähi^);  sie  zog  mit  ihrem  Heere 
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ge^n  Moteilime^  den  Lügenpropheten,  der  in  Jemime  seinen  Sits 
hatte ;  bei  dieser  Gelegenheit  sprach  sie  den  Stamm  Temtm  mit 
folgenden  Worten  an:  0  Leute  von  Temtm,  ziehet  nach  Jemftme, 
nnd  schlaget  dort  jedesHanptnndzfindet  dort  ein  verzehrendes  Fener 
an,  bis  das  Land  schwarz  ist  wie  der  Rabe^).  Femer  sprach  sie: 
Gott  gibt  die  Herrschaft  nicht  den  Abkommlingein  von  Rebtä,  son- 
dern denen  von  Mudhar,  ziehet  gen  diese  Leute;  habt  ihr  sie 
besiegt,  dann  fallt  über  Kureisch  her«  Sie  zog  nun  mit  ihren  Leu- 
ten, welche  Dehm«od-DJihim ')  hiessen,  aus.  Als  Moseilime  die 
Nachricht  von  ihrem  Anzüge  erhielt,  verschanzte  er  sich  im 
Schlosse  Hadschr  in  Jemäme ;  sie  belagerte  ihn  daselbst.  Er  sandte 
Sendboten  an  die  angesehensten  Männer  seines  Stammes,  und  frug 
sie  um  ihren  Rath.  Ihre  Antwort  war:  Ueberlasseihrdie  Propheten- 
schaft und  lasse  uns  in  Ruhe,  wenn  du  diess  nicht  thust,  so  ist  es 
deine  Vemichlung.  Mosdlime  war  aber  voll  List  und  antwortete : 
ich  werde  sehen,  was  zu  machen  ist;  darauf  sandte  er  an  Sedschihi 
dne  Botschaft,  die  lautete:  Gott,  dem  Lob  und  Preis  gebührt, 
sandte  direine  Offenbarung  undsandte  mir  eine  Offenbarung,  wohlan 
lass  uns  zusammenkommen  und  studiren,  was  Gott  uns  geoffenbaret 
hat,  wer  von  uns  zweien  das  wahre  weiss,  dem  wollen  wir  folgen, 
vereinen  wir  uns ,  so  zehren  wir  alle  Araber  auf,  ich  mit  meinen 
und  du  mit  deinen  Anhängern ;  Sedschähi  willigte  ein.  Da  befahl 
6r  alsogleich  ein  Zelt  von  Leder  aufzuschlagen ,  und  liess  wohlrie- 
chendes Holz  anzünden.  Als  sie  benachrichtigt  war,  dass  das  Zelt 
aufgeschlagen  sei,  kam  sie  selbst  und  sprach  :  Sage,  was  Gott  dir 
geoffenbaret  hat.  Da  antwortete  ihr  Moseilime').    Da  frug  sie  ihn 


*)  Das  Wort  X^  fehlt  im  Kimd». 
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was  ist  das?  Er  antwortete *}•  Da  frug  sie  weiter  and  was  hat 
Gott  befohlen?  Moseilime  antwortete  darauf  mit  folgenden  Versen^ 
die  wir  ebenso  wie  die  vorgehenden  Aassprüche  ihres  Inhaltes  wegen 
nicht  za  übersetsen  ffir  passend  halten : 


Als  er  diese  Verse  gesprochen  hatte  rief  sie :  nar  mit  ihm  ver- 
einige ich  mich.  Moseilime  sagte,  so  hat  Gott  es  mir  eingegeben, 
da  gab  sie  sich  ihm  hin.  Dann  aber  sagte  sie:  Mein  Ansehen  darf 
nicht  so  plötzlich  vernichtet  werden ,  es  wäre  diess  eine  Schmach 
fftr  mein  Volk  and  dich;  hingegen  will  ich  das  Prophetenthom  dir 
übergeben,  freie  am  mich  bei  den  meinen,  sie  werden  midi  mit 
dir  verheirathen,  dann  herrsche  ich  mit  dir  über  den  Stamm  Temim. 
Nan  trat  sie  mit  ihm  aas  dem  Zelte  and  die  beiden  Stamme 
Haneife  and  Temtm  versammelten  sich.  Sedschfthi  sprach  zn 
ihnen:  er  hat  mir  das,  was  ihm  offenbaret  worden  ist,  vorgelesen 
and  ich  fand,  das  es  recht  ist  and  folge  ihm.  Moseilime  hielt  hieranf 
am  Sedschihian  and  erhielt  sie;  als  man  ihn  firag,  was  er  als  Mit- 
gift gebe,  antwortete  er :  Ich  erlasse  Each  das  Nachmittagsgebet ; 
noch  bis  heatigen  Tages  beten  die  Leute  vom  Stamme  Temim  in 
Reml')  kein  Nachmittagsgebet  und  sagen:  das  ist  das  Mitgift 
unserer  Edlen,  das  wir  nicht  herausgeben.  Ein  Dichter  des  Stammes 
Temtm  singt  der  Sedschähi  spottend: 


429 


Alf  Kabe  dient  uns  ein  Weib,  am  die  man  wallfahrtet, 
Doch  ab  Propheten  Gottes  kamen  RUnner. 

ufc  m  jUI  i^L   «   L  J^J]  Uli.  C^] 


Sedschihi  ward,  naehdem  Moseilime  getSdtet  worden   war,  eine 
gate  Mohammedanerinn. 

Naeh  dem  Tode  dea  Propheten  (d.  i.  Mohammeds)  warf  sich  in 
Jemen  el-ÄnsiO  sb^oi  Propheten  anf ;  er  gewann  starken  Anhang 
und  seine  Lehre  verbreitete  sich  schnell  wie  loderndes  Fener,  bis 
er  SB«  Ssanai  durch  Verrath  seines  Weibes  getfidtet  ward.  Unter 
dem  Stamme  Esed  warf  sich  Talha  zun  Propheten  auf,  kehrte  aber 
wieder  SBnm  Islam  zurück  und  machte  den  persischen  Krieg  mit, 
wo  er  aiek  durch  Tapferkeit  ausseichnetee  Dschfthis')  berichtet: 
Mos^me  pflegte,  bevor  er  sich  zum  Propheten  auf  warf,  auf  den  Me»- 
sen,  die  zwischen  dem  Gebiete  der  Araber  und  Perser  gehalten  wur» 
den,  wie  den  Messen  von  Obolle ')  oder  Eile  ^),  vonBakqe^),von  Embtr 
und  Hlre  sich  herumzutreiben,  wo  er  durch  Kunststücke,  Zaubereien 
und  Betrügereien,  wie  es  Sitte  der  Schwarzkünstler  und  Astrologen 
ist,  sich  auszeichnete ;  so  legte  er  ein  Ei  in  scharfen  Essig,  bis  es 
weich  ward  und  sich  dehnen  liess  wie  Kleister,  dann  that  er  dieses 
Ei  in  eine  Flasche  mit  engem  Hals  und  liess  das  Ei  darin,  bis  es 
fest  geworden  war  und  seine  frühere  Gestalt  wieder  annahm^  diess 
zeigte  er  dann  seinen  Leuten  und  gab  sich  als  Propheten  aus;  eine 
Anzahl  glaubte  ihm.  Desshalb  sagte  man  von  ihm : 

In  dem  £i  der  Flasche  and  des  Kaaben  Papierdrachen 
Und  abgeschnittener  VogelflÜgel  Anwendung  wohl  erfahren 


») 
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Unter  dem  Aasdnieke ')  sind  die  Papierdrachen  211  verstehen, 
welche  die  Knaben  an  windigen  Tagen  an  Fäden  fliegen  lassen. 
Moseilime  machte  sich  solche  Papierdrachen,  hing  Glöckchen  daran 
und  liess  sie  in  windigen  NSchten  fliegen ,  wo  er  dann  sagte,  es 
kämen  die  Engel  za,ihm  and  diess  Klirren  komme  von  ihnen,  er 
befestigte  endlich  abgeschnittene  Flogel  eines  Vogels  an  meinem 
Leibe  nnd  flog  damit« 

Altarabische  Br&nche  nnd  Sitten. 

Wir  unterlassen  es  hier  die  bereits  schon  mehr  bekannten 
Branche  der  Araber,  wie  z.  B.  das  Knfipfen  der  Zweige  des  Banmes 
.Retem,  um  die  Treue  der  Weiber  zu: erproben,  das  Anbinden  des 
Kamels  am  Grabe  des  Todten  n.  s.  w.  anzuffihren  und  bemerken 
bloss,  dass  die  Sitte  der  Weiber,  denen  Kinder  starben*),  ftt^er  eb^a 
•edlen  Todten  zu  treten,  um  dadurch  ihre  Kinder  am  Leben  zu  er- 
halten, noch  ein  Seitenstück  in  einem  heut  zu  Tage  in  Aegyptea 
(bestehendem  Gebrauche  findet,  den  Lane  in  seinem  Werke  tber 
die  neueren  Aegyptier,  p.  353 ,  Vol.  1 ,  anfährt.  Die  Bräuche  und 
Sitten,  die  wir  hier  anfahren,  sind  theils  unvollständig,  theiUbis 
jetzt  noch  gar  nicht  bekannt  gemacht  worden. 

Dss  Isosen  mit  Pfeilen. 

Es  ist  Wort  Gottes  im  Koran:  Der  W^ein,  das  Gluckspiel,  die 
Stebgötzen  und  die  Loospfeile  sind  Verfuhrungen  von  der  Erfin- 
dung des  Teufels,  desshalb  meidet  sie.  Der  Wein  wird  *)  genannt^ 
weil  er  die  Vernunft  umschleiert,  das  Glückspiel  ist  spielen  mit 
Loosen  um  ein  geschlachtetes  Kamel,  die  Stebgötzen  sbd  Stein- 
blöcke, die  angebetet  werden ,  die  Loospfeile  aber  sind  Pfeile,  auf 
denen  theils  geschrieben  stand,  meb  Herr  befahl  mir,  mein  Herr 
verbot  mir.   Es  wird  erzählt,  dass  es  noch  ebe  andere  Art  Pfeile 


•  ^ 
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gab  auf  denen  *),  d.  i.  warte  ab,  stand^  wollte  jemand  eine  Heise 
oder  irgend  ein  Werk  unternehmen,  so  zog  er  diese  Pfeile  za  Rath, 
kam  der  Gebietende  herans,  so  vollbrachte  er  das  Werk,  kam  aber 
der  verbietende  heraus,  so  nnterliess  er  es.  Die  Pfeile  bei  dem 
GIfickspiele  waren  zehn,  womnter  sieben  glflckliche:  *)  oder  auch') 
genannt  ^},  auch ')  genannt  und  der  *),  und  drei  unglückliche,  die 
keinen  Gewinn  brachten,  diese  hiessen^,  der')  konnte  auch 
manchmal  Gewinnste  davontragen.  Der  erste  glflckliche  Pfeil ') 
trug  einen  Gewinn  davon,  der  zweite  zwei  u.  s.  w«,  bis  der  siebente 
alle  sieben  Antheile  hatte;  jeder  dieser  Pfeile  hatte  Kerben,  nach  der. 
Zahl  der  Antheile  eingeschnitten,  die  unglflcklichen  Pfeile  hatten 
Merkzeichen  eingebrannt ;  die  unglücklichen  Pfeile  wurden  unter 
die  glücklichen  gemischt,  diese  letzteren  waren  nicht  immer  sieben, 
sondern  oft  auch  weniger,  nach  der  Zahl  der  Spieler.  Wenn  sie 
loosen  wollten,  so  pflegten  sie  ein  Kamel  zu  kaufen,  ohne  jedoch 
dem  Eigenthümer  desselben  den  Preis  allsogleich  auszuzahlen  als 
bis  sie  gelooset  hatten,  und  wussten,  wer  den  Preis  des  Kameles  zu 
bezahlen  habe,  sie  schlachteten  dann  das  Kamel  und  theilten  es  in 
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zehn  Theile,  der  Schenkel  i)  ist  ein  Theil ,  der  Kähil  >),  d.  i.  der 
höchste  Theil  des  Rückens,  der  an  den  Nacken  stdsst^  ist  ein  Theil 
der  LojEtröhre  mit  dem  Hals'),  wie  die  eldscha  ^}  ist  ein  Theil,  die  swei 
Schultern  sind  zwei  Theile,  die  zwei  Vorderbeine  sind  zwei  Theile, 
jeder  der  Schenkel  ist  ein  Theil,  bleibt  ein  Knoqhen  oder  ein  Stück 
Fleisch  noch  übrig  nach  der  Vertheilnng,  so  sind  diess  Reste*), 
welche  dem  der  das  Kamel  zerlegte  gegeben  werden ;  der  Verkänfer 
des  Kameles  bedingt  sich  meistens  für  sich  selbst  den  Kopf,  die 
Seiten  und  die  Eingeweide*).  Oft  wird  beim  Glückspiele  statt  eines 
jeden  der  zehn  Theile  des  Kameles  ein  ganzes  oder  mehrere  Ka- 
mele bestimmt.   Wollen  sie  nun  loosen ,  so  rufen  sie  einen  Mann, 
der  Chaussa^)  h.eis8t,  welcher  missachtet*)  ist,  der  kein  Fleisch 
isst  das  er  sich  gekauft  hätte,  sondern  es  erbettelt,  dem  werden 
die  Augen  verbunden,  dann  wird  über  seine  Hände  ein  Midschwel, 
d.  i.  ein  weisses  Crewand  geworfen,  damit  er  die  Bewegung  der  Pfeile, 
nicht  fühlt,  dann  wird  über  seine  Hand  die  RebJÜbe«)  gebunden,  d.i. 
ein  weiter  Sack,  in  dem  sich  die  Pfeile  bewegen,  dessen  Oeffnung 
ist  so  enge,  dasa  nur  immer  ein  Pfeil  herauskommen  kann,  dann 
bringt  man  einen  Mann,  der  als  Aufseher  dabeisitzt  und  desshalb  <*) 
heisst ;  so  singt  schon  Ehü  Duweib^^),  wo  er  von  den  Himjaren  spricht : 


^)  J^l       Die  Bedeutung  dieses  Wortes  fehlUn  fClmds. 

*)  UH1      Die  Bedeutung  dieses  Wortes  fehlt  abermils  in  Kamds. 


')fj^ 

•)  oi^ii 

')*-«>>' 

»)J^ 

•   •• 

433 

Sie  kehrten  znrfick  und  die  *Ajjftk  war  der  Sitz  des  Aafsehen 
Der  Spieler  hinter  dem  Gestirne  ohne  sich  zu  entfernen. 

In  diesem  Verse  ist  AjjAk  der  Name  eines  Sternbildes :  anter 
dem  Worte  Gestirn  sind  die  Plejaden  zn  verstehen,  und  der  Auf- 
seher ist  der,  welcher,  wie  wir  hereits  gesagt  haben  *) ,   heisst ; 
der  Raktb  oder  Aufseher  sitzt  nämlich  hinter  dem  Chaussa;  nach- 
dem diesem  die  Augen  verbunden  worden  sind  und  die  Reb&be  über 
die  Hände  befestigt  ist,  sagt  man  ihm:  schüttle,  darauf  schüttelt 
er  zweimal  oder  dreimal  und  stdsst  die  RebJLbe  einmal  nach  vor- 
wärts ,  was  *}  genannt  wird ,  damit  ein  Pfeil  herauskomme  \  ist 
nun  ein  Pfeil  herausgekommen ,  so  erhebt  sich  der  Rakib,  nimmt 
den  Pfeil,  beseitigt  ihn,  ist  er  ein  unglücklicher,  d.  i.  ein  solcher  der 
keinen  Gewinn  bringt,  so  stösst  er  den  Pfeil  in  die  Rebäbe  zurück 
und  sagt  zum  Chaussa :  schüttle.  Ist  aber  der  Pfeil  einer  der  glück- 
lichen, so  reicht  er  ihn  dem,  welchem  er  gehurt,  der  nun  seinen 
Antheil  in  Empfang  nimmt;  dann  schüttelt  er  wieder,  bis  aUe  zehn 
Theile  des  Kameles  vergeben  sind;  der  Preis  des  Kameles  wird 
von  jenen  bezahlt,  deren  Pfeile  nicht  herausgekommen  sind.  Oft 
wenn  einer  oder  zwei  bereits  gewonnen  hatten,  ereignete  es  sich, 
dass  einer  kam,  der  bat,  seinen  Pfeil  zwischen  die  ihren  einschal-' 
ten  zu  dürfen ;  diess  zu  erlauben  galt  als  edle  That  und  Zeichen 
grossmüthiger  Gesinnung ;  desshalb  singt  der  Dichter  Murakkasch  *) : 

Sie  sind  es  die  kein  Bettler  je  vergeblich  um  Fleisch  anflehte 
Oder  die  des  NachzQglers  Pfeil  je  abwiesen, 

J^\j  ^Ji  IjG^^  '^'o\^^  ^  i^j%  Ir^  i  ül  c>v.-^ 

Der  Nachzügler  ^)  ist  der,  welcher  bereits  nach  Beginn  des  Spieles 
dazu  kommt. 


<)  L^Uf    Desshalb  sagt  HanVf  in  der  Makamet-al-MafaUje : 
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Das  Lebendigbegraben  der  M&dchen. 

Eine  andere  Sitte  der  Araber  war  das  Lebendigbegraben  der 
Mädchen,  welches  Gott  im  Kordn  mit  folgenden  Worten  verbot: 
Tödtet  nicht  eure  Kinder  aus  Besorgniss  vor  Noth;  wir  werden 
sie  ernähren,  so  wie  Euch.  Die  Araber  pflegten  sie  nämlich  ans 
Besorgniss  vorder  Noth  za  tödten;  andere  sagen:  sie  t5dteten 
sie  aas  Furcht  vor  der  Schande  oder  dass  sie  geraubt  würden;  es 
ist  leicht  möglich  dass  beide  Ursachen  die  Veranlassung  dazu  ge- 
geben haben  mögen.  Beweis  dafür  geben  verschiedene  Erzählun- 
gen :  Kais  Ibn-^Assim-ol-Minkart  begrub  seine  Töchter  lebendig, 
obwohl  er  einer  der  angesehensten  und  reichsten  Leute  seines  Vol- 
kes war.  Andere  tödteten  ihre  Töchter  aus  Noth ;  so  erzählt  man 
sich  von  Ssa'ssa'at-Ibn-Nddschijet-el-Mudschäscha^t,  dem  Ahn  des 
Feresdak  des  Dichters ,  dass  er  zum  Propheten  kam  und  sprach : 
0  Gesandter  Gottes !  ich  habe  im  Heidenthume  (d.  i.  bevor  er  den 
Islam  annahm)  ein  gutes  Wejrk^gethan,  nfitzt  mir  das  auch  jetzt 
noch?  Da  frag  der  Prophet:  was  hast  da  gethan,  jener  antwortete: 
Zwei  ^Aschrä-Kamelstuten  hatten  sich  mir  verlaufen,  ich  bestieg 
also  ein  Kamel  und  ritt  fort,  am  sie  aufzusuchen;  da  sah  ich  wäh- 
rend meines  Rittes  ein  abgelegenes  Zelt,  ich  ritt  darauf  zu;  ein 
Mann  sass  vor  demselben,  ich  frug  ihn  ob  er  nicht  die  zwei  Stuten 
gesehen  habe;  er  frag  entgegen :  Woran  sind  sie  zu  erkennen? 
Ich  antwortete :  sie  tragen  das  Brandmaal  der  Bend  Därim ;  da 
sagte  er :  die  zwei  Stuten  sind  bei  mir,  Gott  hat  durch  sie  Leute 
von  deinem  Volke,  von  Mudhar,  gerettet.  Ich  sass  nun  bei  ihm 
nieder,  siehe  da  kam  eine  Alte  aus  dem  Zelte.  Er  frug  sie:  ein 
Männehen  oder  ein  Weibchen,  was  hat  sie  geboren?  ist  es  ein  Männ- 
chen, so  theilen  wir  ans  in  mein  Besitzthum,  ist  es  ein  Weibchen, 
so  begraben  wir  sie  ^). 

Da  sagte  die  Alte :  sie  hat  ein  Weibchen  gebracht.  Nun  frug 
ich,  erzählt  Ssa'ssa'a:  Verkaufst  du  sie?  Er  entgegnete:  ist  es 
Brauch  unter  den  Arabern  ihre  Kinder  zu  verkaufen?  Ich  sagte: 


^)  Desshalb  singt  auch  schon  Harfri  in  der  Hakamet-et-tiflisije,  wo  die  Nach* 
jricht  Ton  der  Geburt  eines  Mädchens  als  UnglGcl^sbotscbaft  glitt 
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Ich  kaufe  sie  bloss  als  Magd  t).  Da  antwortete  er:  ichbin^s  bereit. 
Als  ich  ihn  nun  bat,  den  Preis  festzustellen,  antwortete  er: 
wir  haben  die  zwei  Kamelstuten  und  dein  Reitkamel  im  Sinne. 
Ich  erwiderte  darauf:  es  ist  mir  recht ,  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  mein  Kamel  sie  und  mich  nach  Hause  tragt.  Der  Mann  wil- 
ligte ein ;  hierauf  bekehrte  ich  mich,  o  Prophet  Gottes,  zu  deiner 
Offenbarung,  und  es  war  seitdem  meine  Sitte,  jedes  dem  Tode  ge- 
weihte Mädchen  um  zwei  AschrA-Kamelstuten  und  ein  Kamel  zu 
kaufen.  Da  sprach  der  Prophet  Gottes :  Diess  nützt  dir  nichts, 
weil  du  dadurch  dir  nicht  das  Wohlgefallen  Gottes  erwarbst;  wenn 
du  aber,  nachdem  du  dich  zum  Islim  bekehrt  hast,  ein  gutes  Werk 
thust,  so  wirst  du  (von  Gott}  dafür  belohnt  werden.  Desshalb 
singt  Feresdak,  sich  dieser  That  seiner  Ahnen  brüstend : 

Mein  Ahn  iit's,  der  die  dem  Tod  geweihten  rettete 

Und  sie  in*8  Leben  rief,  so  diss  sie  nicht  begraben  worden. 

Feresdak  prahlte  sich  einst  damit  gegen  jemanden  am  Hofe 
^ines  der  ommejadischen  Chalifen  und  sagte:  ich  bin  der  Abkömm- 
ling des  Wiederbelebers  der  Todten ;  jener  widersprach,  da  ant- 
wortete Feresdak  :  im  Korin  heisst  es :  wer  sie  in^s  Leben  ruft,  dem 
gilt  es  als  hätte  er  alle  Menschen  wieder  in's  Leben  gerufen ;  mein 
Ahn  hat  die  Mädchen  vor  dem  Lebendigbegraben  geschützt,  sie 
mit  seinem  Gelde  losgekauft ,  das  ist  in's  Leben  gerufen«  Da 
sprach  der  Chalife  zu  Feresdak :  Wahrlich,  du  bist  nicht  bloss  Dich- 
ter, sondern  auch  Gelehrter. 

Anmerkangen. 

Eine  ^Aschri-Kamelstute  *)  ist  die,  welche  ihr  Junges  zehn 
Monate  lang  trug,  es  ist  dieses  ein  Zeichen  der  Güte  des  jun- 
gen Kameles ,  wenn  es  das  Junge  ein  Jahr  lang  trägt ,  so  heisst  e& 
Ndk  »)•  — 


436 

')  heisst  vereincelt)  abgesondert  und  fehlt  in  dieser  Beden* 
fang  im  Kämds;  <)  wird  von  einem  Kamele  gesagt ,  das  sich  ab- 
sondert and  nicht  mit  den  Stnten  zusammen  niederkniet.  — Assma^i 
sagt:  Das  frischgeborne  Kame^ange  heisst*),  so  lange  noch  nicht 
erkennbar  ist,  ob  es  ein  Männchen  oder  ein  Weibchen  sei;  ist  es 
Mannchen,  so  wird  es*)  genannt  und  die  Kamelmatter*),  im  entge- 
gengesetzten Falle  *),  and  die  Kamelmatter  ^).  Desshalb  singt 
der  hodeilitische  Dichter: 

Sie  isVu,  deren  Liebe  nimmer  aas  dem  Hersen  schwindet 
Wie  ihr  Bild,  so  lang  noch  eine  Kamelmatter  Junge  sengt. 

Gebiert  das  Kamel  eine  State ,  so  heisst  es  '),  im  entgegen- 
gesetzten Falle*) ;  gebiert  es  stets  Stnten,  so  heisst  es  <•),  und  im 
entgegengesetzten  Falle  **) ;  wird  das  junge  Kamel   stärker ,  so 
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heisst  es «),  und  dessen  Motter  ') ;  langt  es  an  einen  Fettbockel 
»a  bekommen,  soheisst  es'),  und«)  nachher  wird  es*)  genannt; 
es  ist  diess  eigentlich  ein  im  Anfange  des  Frühlings  gebornes  nnd*) 
heisst  ein  zu  Ende  desselben  gebornes ;  wird  das  Kamel  grösser, 
so  heisst  es  ?),  wobei  zn  bemerken  ist^  dass  noch  jetzt  bei  den 
Beduinen  der  syrischen  Wüste  Chnwlr  der  Name  einer  Kamel- 
gattnng  ist;  wird  das  junge  Kamel  von  der  Mattermilch  entwöhnt, 
so  heisst  es'),  ist  es  ein  volles  Jahr  alt,  so  heisst  es  *);  es  wird 
so  genannt,  weil  seine  Matter  dann  schon  wieder  befrachtbar  ist; 
hat  es  das  zweite  Jahr  vollendet  und  kömmt  in^s  dritte ,  so  heisst 
es  t«),  weil  dann  dessen  Matter  schon  wieder  befrachtbar  ist,  and 
wenn  sie  gezengt  hat  Milch  gibt,  and  ^^)  heisst ;  daher  ihr  Jnnges  &*} 
genannt  vrird ;  kömmt  es  in^s  vierte  Jahr,  so  heisst  es^') ,  und  weib- 
lich ^*)  j  weil  es  dann   zam  Lasttragen  and  Reiten  verwendbar 
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ist  ^);  kömmt  es  in^s  fAnfte  Jahr^  so  heisst  es  ')  und  weiblicht); 
kommt  es  in^s  sechste  Jahr,  so  heisst  es  «),  weiblich  ^) ;  kömmt 
es  in's  siebente  Jahr,  so  heisst  es  *) ,  weiblich  ^};  kömmt  es  io^s 
achte  Jahr,  so  heisst  es  ^),  oder  weiblich*);  kommt  es  ia^s 
nennte  Jahr,  so  heisst  es  ^*) ,  weil  es  dann  die  Kauzähne  verliert ; 
kommt  es  in^s  zehnte  Jahr,  so  heisst  es  ü);  nachher  hat  es  keinen 
besondern  Namen  mehr,  sondern  man  nennt  es  ^'). 

Die  Helrath  ")* 

Die  Heirath  ^^),  d.  i.  Heirath  des  Abschenes,  war  Sitte  der 
Araber;  sie  bestand  darin,  dass  wenn  Jemand  starb,  der  älteste 
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seiner  S5hne  sein  Kleid  fiber  die  Frau  seines  Vaters  warf  und  sie 
erbte ;  wollte  er  sie  nicht,  so  heirathete  sie  einer  seiner  jüngeren 
Brüder  mit  einer  nenen  Mitgift ;  so  erbten  sie  die  Weiber,  wie  sie 
die  Habe  erbten.  (Anmerk,  Im  Koran  ist  diese  Heirath  verboten 
worden  mit  den  Worten:  Heirathet  nicht  Weiber  die  enre  Väter 
geehlicht  haben;  ist  es  nicht  schon  früher  gesagt  worden,  dass  es 
Verbrechen,  Abschen  nnd  Sünde  ist.) 

Aberglauben. 

Die  Araber  sagen:  derjenige,  der  einen  Hasenknüchel  tragt, 
den  betrifft  kein  büses  Ange,  kein  Zanber;  da  die  Dschinen  vor 
dem  Hasen  flöhen. 

Wenn  jemand  erblindet,  so  ist  das  Mittel  dagegen :  den  Fett- 
bnckel  eines  Kameles  nnd  die  Leber  desselben  zn  braten ,  dann 
mnss  man  sie  essen,  nnd  so  oft  man  einen  Bissen  isst ,  das  obere 
Angenlied  mit  dem  Zeigfinger  einstreichen  nnd  sagen :  0  Fettbackel 
nnd  Leber!  diess  ist  das  Mittel  gegen  Erblindung. 

Man  sagt ,  dass  wenn  ein  Mann  nnd  ein  Weib  sich  gegensei- 
tig lieben  nnd  es  wird  nicht  über  ihm  sein  Mantel  nnd  über  ihr  ihr 
Schleier  zerrissen,  ihre  Liebe  nicht  anhalte;  thne  man  aber  das, 
so  dauere  ihre  Liebe  fort. 

Man  sagt,  wenn  derFnss  einschläft  nnd  man  den  Namen  nennt, 
der  einem  nnter  allen  Menschen  am  liebsten  ist,  diese  Erstarrung 
vergehe.  Daher  sagte  ein  Weib  vom  Stamme  Kiläb : 

Schläft  mein  Fum  ein,  so  gedenk  ich  Ibni  Mafs*ib*s, 

Aber  spreche  ich  Abdallah  aus,  so  verschwindet  die  Erstarrung. 

Man  glanbt,  dass  wenn  ein  Mann  eine  Stadt  betritt  nnd  sich 
vor  einer  dort  herrschenden  Seuche  fürchtet,  er  nur  zehnmal  wie 
ein  Esel  zu  iahen  habe ,  um  von  der  Seuche  verschont  zu  bleiben. 
Desshalb  singt  der  Dichter  IPrwet-Ibn-ol-Wird : 

FQrwahr,  wenn  ich  auch  aus  Farcht  vor  der  Seache 
Zehnmal  wie  ein  Esel  brflllte,  hab'  ich  dennoch  Angst. 


Das  Nordgestirn  ^)  hielten  die  Araber  für  unglücklich  und  sag- 
ten, dassies  Kamelsenchen  mit  sich  briDge.  —  Die  Honde,  sagten 
sie ,  pflegen  im  Ueberflasse  den  Himmel  anznbeilen.  —  Wenn  die 
Kamelstute  entlief,  nannten  sie  den  Namen  der  Matter  derselben 
und  sagten,  dass  sie  dann  stehen  bliebe.  —  Als  Ursache  des  Kla- 
gens  der  Taube  gaben  sie  an :  es  habe  dieselbe  zur  Zeit  Noah^s  ein 
Junges  verloren ,  und  dieses  beweine  sie. —  Die  Araber  hatten 
eine  Perle  *),  von  der  sie  sagten,  sie  habe  die  Eigenschaft,  dass 
wenn  ein  Verliebter  sie  zerreibe  und  das  Innere  derselben  trinke, 
so  werde  er  getSdtet;  diese  Perle  hiess  Selwän  i),  Desshalb  sagt 
der  Dichter  RvLbe  ^ : 

Trink  ich  aach  Selw&n,  es  ist  vergeblich, 

Mir  ist  nichts  Ersatz  für  Euch  and  w&r  ich  noch  so  reich. 

Unter  der  Rubrik  „Lfigen  der  Araber^*  werden  in  den  grossen 
encyclopädischen  Werken  manche  Anecdoten  und  Geschichten  an- 
geführt, von  denen  aueh  wir  einige  der  besten  nicht  fibergehen 
wollen;  so  erzählen  die  Araber,  dass  Ebu  ^Urwe  die  Wolfe  gezähmt 
habe,  so  dass  sie  keine  Lämmer  mehr  zerrissen;  desshalb  singt 
der  Dichter  Näbighat-eKDsch&Mi : 

Wie  EbA  U'rwe  Wölfe  zwang 
Mit  Lämmern  sich  zu  vertragen. 

Die  Eidechse  nennen  die  Araber  den  Kädhi  der  Thiere,  und 
erzählen,  dass  als  der  Mensch  geschaffen  worden  war,  sie  sich  alle 
zu  ihrem  Kädhi  verfägten  und  ihr  den  Menschen  beschrieben,  um  von 
ihr  zu  erfahren,  was  das  for  ein  Thier  sei.  Da  antwortete  die 
Eidechse  als  Kädhi:  Ihr  beschreibt  mir  ein  Wesen,  das  die  Vögel 

•••  • 
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aas  der  Luft  herabbolt  and  die  Fische  aas  des  Wassers  Tiefen ; 
wer  Flügel  hat,  der  fliege^  and  wer  Klaaen  hat,  der  wühle  sich  in 
die  Erde  hinein,  am  vor  ihm  sicher  za  sein. 

'Urwef-Ibn  'Utbet-Ibn  Dscha'far  Ihn  KiUb  ward  von  den 
beiden  Söhnen  des  Dschün,  den  Kinditen,  gefangen  genommen  am 
Tage  der  Schlacht  von  Dschebele;  als  er  gefangen  war,  bat  er 
sie,  and  sprach:  Ihr  seid  Herren  über  mein  Reitthier  and  mich, 
lasst  mich  mein  Volk  von  hier  aas  warnen.  Sie  gestanden  es  ihm 
£0,  da  rief  er  seinem  Volke  and  sie  hörten  ihn  atf  die  Entfemang 
einer  Tagreise. 

So  erzahlt  Eba  ^  Ameitel  <)  Folgendes :  Zwei  Araber  sachten  sich 
im  Lügen  zu  übertreffen,  da  erz&hlte  der  eine :  Einst  ritt  ich  aof 
meinem  Pferde  aas,  siehe  da  bemerkte  ich  plötzlich  eine  grosse 
Finstemiss,  ich  ritt  daraaf  hin,  and  als  ich  nahe  kam,  sah  ich,  dass 
es  ein  Stück  Nacht  war,  das  noch  nicht  aa%ewacht  war;  nnn 
sprengte  ich  mit  meinem  Pferde  darin  hemm,  bis  ich  es  aufgeweckt 
hatte,  wo  es  sich  dann  verlor.  Der  andere  entgegnete  daraaf:  Ich 
flchoss  einst  einen  Pfeil  auf  eine  Antilope  ab,  da  wandte  sie  sich 
rechts  and  der  Pfeil  folgte  ihr,  dann  sprang  sie  links  and  der  Pfeil 
folgte  ihr  immer;  dann  sprang  sie  eine  Höhe  binanf  and  anch  da 
folgte  ihr  mein  Pfeil,  sie  eilte  hinab  and  der  Pfeil  ihr  na^h,  bis  er 
sie  erreichte* 

Ein  Mann  sah  einst  eine  Antilope.  Da  frag  ihn  ein  Bedaine: 
Willst  da  sie  haben?  Er  bejahte  es.  Da  verlangte  jener  einen  Dirhem 
dafür,  dass  er  sie  fange;  dann  rannte  er  ihr  so  lange  nach, bis  er  sie 
beim  Hom  fasste.  Als  er  sie  nun  herbeiführte,  sang  er: 

Der  Feme  hat  sie  ihre  Wukge  zugewendet  wohl, 

Sie  strebet  mit  sa  fiberholen,  wie  ich,  dass  ich  sie  überhol' 

Und  was  sagest  da  von  mir,  der  ich  im  Lauf  sie  hol'. 

Von  Lokmin  Ihn  'Ad  dem  Weisen  wird  erzahlt,  dass  eine  Scla- 
vin  über  dessen  scharfen  Blick  gefragt  wurde ;  da  sprach  sie :  bei 
Gott,  sein  Gesicht  ist  schwach  geworden ;  doch  sieht  er  noch  so 
vte!^  dass  er  die  Spar  des  Männchens  and  Weibchens  der  Ameisen, 
die  anf  einem  Felsen  kriechen,  nnterscheiden  kann. 


')S>p 


Von  Soleiky  dem  berühmten  Schnelllaarer,  wird  erzählt:  dass 
die  Leute  vom  Stamme  Bekr  Ihn  Wiil,  als  sie  die  Stämme  von  Te- 
m!m  aberfallen  wollten,  zweiReiter  auf  treflltehen  Rossen  absandten 
um  ihn  aufzufangen,  damit  er  nicht  seinem  Stamme  die  Nachricht 
des  Ueberfalles  flberbringe.  Sie  jagten  ihm  auch  wirklich  nach  und 
setzten  ihm  den  ganzen  Tag  hindurch  in  der  Hoffnung  nach,  dass  er 
bis  zum  Einbrüche  der  Nacht  ermüden  werde,  so  verfolgten  sie  ihn 
ohne  Ablassen;  endlich  kamen  sie  an  eine  Stelle,  wo  er  auf  die 
Erde  gepisst  hatte,  dass  der  Schaum  auf  dem  Boden  stand  und  die 
Erde  durchfurcht  war;  da  sagten  die  zwei  Reiter:  Möge  Gott  ihn 
tödtenl  wie  stark  sind  seine  Lenden ');  doch  diess  ist  erst  zu  Be- 
ginn der  Nacht,  lauft  er  noch  langer,  so  wird  er  ermüden.  Sie 
verfolgten  ihn  also  noch  weiter.  Da  kamen  sie  zu  einer  Stelle,  wo 
er  über  einen  Baumstumpf  gestolpert  war ,  da  war  er  aus  dem  aue- 
getretenen Weg  gesprungen  und  dabei  war  sein  Bogen  zerbrochen , 
von  dem  ein  Stück*  iq  der  Erde  fest  war  stecken  geblieben ,  als  sie 
das  sahen,  sagten ^ie  zwei:  Möge  Gott  ihn  tödten I  den  können 
wir  nicht  einholen;  sie  Hessen  nun  von  der  Verfolgung  ab.  Soleik 
aber  kam  zu  seinem  Stamme  und  warnte  sie,  doch  glaubten  sie  ihm 
nicht,  desshalB  iBprach  er: 

Beide  ^Ajtuti  'Aror-Ibni-Sschondob,  zeibt  mich  der  Ltt|^e, 

So  wie  aaeb  Ibn  'Anir,  doch  sind  sie  noch  grössere  LQgner; 

M0^  ich  ihnen  nimmer  nahen ,  wenn  ich  sie  betrflge 

Und  nichit  die  Reiterschaaren  sah,  die  gerüstet  andringen, 

S'chaarep,  in  deren  Mitte  Haafesän  ist  und  mnd  her 

IfemmAm*8  Ritter,  die,  wenn  gerufen,  aufs  Ross  sich  schnell  schwingen, 

^  lythen. 

;  ^^^    Die  Araber  erzählen,  dass  der  Deberän  (das  bekannte  Sternbild) 

um  die  Torejjil,  d.  i.  Plejaden,  freiete;  der  Mond  wollte  ihn  mit  ihr 
verheirathen,  doch  sie  weigerte  sich,  floh  vor  ihm  und  sprach :  was 
soll  ich  mit  diesem  Bettler  machen,  der  gar  nichts  hat  (es  bt  diess 
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eine  ADspieluQg  anf  die  geringe  Anzahl  der  Sterne  dieses.  Sternbil- 
des). Da  sammelte  Deberin seine jangen  Kamelstuten^),  nm seinen 
Reiehthum  va  zeigen  und  folgte  ihr,  wohin  immer  sie  sich  begab, 
seine  Kamelschaaren  als  Heirathsgabe  vor  sieh  hertreibend*). 

Femer  ist  es  noch  eine  Sage  der  Araber,  dass  Soheil  (d.  i. 
Syrios)  um  die  Dschausi  (d.  i.  Orion)  freiete,  sie  aber  gab  dem 
einen  Fusstritt  und  warf  ihn  dorthin,  wo  er  noch  jetzt  ist,  er  aber 
Tersetzte  ihr  mit  dem  Schwerte  einen  Hieb  und  hieb  sie  mitten 
durch ;  ferner  sagen  sie,  dass  ursprfinglich  Soheil  und  die  beiden 
Syrius*)  ein  Sternbild  waren,  da  trennte  sich  Soheil  und  ward  ein 
Gestirn  Jemens,  ihm  folgte  die  'Abdr,  weiche  die  Miichstrasse  pas- 
sirte  und  dann  stehen  blieb  „  Ghumeissi  aber  blieb  an  ihrem  alten 
Platze  und  weinte  bis  sie  iuThränen  versank,  woher  sie  den  Namen, 
erhielt,  da  ghamassa  versinken  heisst. 

Unter  den  beiden  Syrius  sind  der^),  der  ein  Gestirn  Jemens, 
und  der  ^),  der  ein  syrisches  Gestirn  ist,  zu  verstehen.  Soheil  ist 
ebenfalls  ein  Gestirn  Jemens,  das  von  dem  Stamme  Chusi^a  ange- 
betet wird. 

Es  ist  eine  etwas  gewagte  Bemerkung,  die  sich  mir  unwill- 
kürlich aufdrängt,  ob  nicht  diese  Stemmythen  Ueberreste  des 
alten  Gestimglaubens  der  Sabäer  sein ,  in  dem  die  Sternbilder  als 
Götter  und  Göttinnen  mythische  Rollen  spielten.  Es  waren  die 
Araber  überhaupt  schon  von  jeher  in  der  Kunde  der  Gestirne  er-. 


9   ^ 
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')  Ao0  dieaer  Stelle  ist  der  KAmds  tflrkifcber  UebersetzuDg  so  TerbeMero,  der 

unter  dem  Artikel   c)|«*->>*ft»  dass  einige  Araber  die  kleineren  Sterne, 

•  ^* 

die  denselben  umgeben,  ^^e!»^  nennen,  was  offenbar  ein  Scbreibfebler  fOr 
^%  Ist. 
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fahren ;  daher  erzählt  man  auch ,  dass  ein  Beduine,  den  man  fmg^ 
wie  es  komme,  dass  er  in  der  Kande  der  Gestirne  so  erfahren  sei, 
entgegnete: ,,  wer  ist  es,  der  nicht  die  Pfeiler  seines  Hanses  kennt  ?** 
So  ist  es  auch  wirklich,  denn  des  Beduinen  Dach  bei  Tag  und 
Nacht  ist  der  Himmel ,  nnd  dessen  Pfeiler  sind  die  Sterne.  Ein 
JBeduinenweib  frug  man:  kennst  du  die  Gestirne?  Da  antwortete 
sie :  Gott  sei  gelobt ,  wie  sollten  wir  nicht  unsere  Seheiche  d.  i*  die 
Planeten*)  (siehe  Kämds)  kennen,  die  jede  Nacht  fiber  unseren 
Häuptern  stehen« 

Altarabische  Denkrefme  auf  die  Wächte  des  loaates. 

Von  diesen  altarabischen  Reimen  gibt  der  Kämds  unter  dem 
Artikel ")  bloss  die  auf  die  vier  ersten  Nächte  des  Monates,  die 
übrigen  sechsundzwanzig,  die  im  KämAs  wi6  in  allen  Wörterbt- 
ehern  fehlen,  folgen  hier.  Diese  Reime ,  so  wie  die  daran  sich 
anschliessenden  Reime  über  andere  Sternbilder  nnd  besonders  die 
Wettergestirne  sind  bisher  europäischen  Orientalisten  nnbekavnt 
geblieben,  und  sind  in  der  Hinsicht  sehr  wichtig,  weil  sie  beweisen, 
dass  die  Araber  schon  vor  Mohamed,  wenn  auch  ein  Hirtenvolk  und 
ohne  alle  wissenschaftliche  Bildung,  doch  schon  wohl  vertrant  waren 
mit  den  glänzenden  Körpern,  die  den  Nachthimmel  Arabiens  zieren, 
nnd  die  wie  noch  jetzt  jedem  Wanderer  in  den  Wfisten  anch  ihnen 
als  Leiter  und  Führer  dienen,  woher  es  auch  vielleicht  kömmt, 
dass  manche  arabische  Stämme  gewisse  Sterne  anbeteten. 

Ebu  Seid  und  Ibn-ol-^Aräbt,  die  zwei  in  der  Kenntniss  der  alt^ 
arabischen  Ueberiieferungen  tie%elehrten  Philologen  berichten: 
auf  die  erste  Nacht  des  Monates  wird  gesagt: 

iLy  1^1  ^  ÜJä*'  ip  oder  auch  iL*^  1^1  J^  ü^  cli; 

Der  Mond  der  ersten  Nacht  ist  so  kurz  wie  das  Saugen  eines 
Lammes  im  Anfange  der  Nacht,  dessen  Leute  in  einer  Sandebene 
anhielten.  Es  ist  nämlich  bei  den  Arabern  Brauch ,  das  Lamm  zu 
Anfang  der  Nacht  ein  Maulvoll  vom  Mutterschaf  trinken  zu  lassen, 
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dann  wird  dieses  gebunden  und  gemelkt,  so  dass  das  jnnge  Lamm 
nichts  mehr  sangen  kann;  der  Ansdmek  ^dessen Lente  in  einer  Sand- 
ebene angehalten  haben,**  ist  aber  so  sn  erklaren,  dass  diese  Nacht 
sehr  dnnkel  ist  and  sich  jedermann  mhig  nnd  still  Yerhält 
Von  der  sweiten  Nacht  heisst : 

oU)i:>^  oti  ^jD^  ^ii:  jA^  oder  C.U1I  JJ;  ^^^  j.\^ 

Der  Sohn  von  drei  Nächten  ist  wie  das  Gespräch  von  Mädchen 
die  nicht  einig  sind,  d.  i.,  der  Mond  der  dritten  Nacht  ist  so  knrz 
im  Verweilen  wie  Mägde,  die  sich  znfiUlig  treffen,  einige  Zeit  plan- 
dem  nnd  dann  sich  uneinig  veriassen,  oder  noch  der  Sohn  von 
dreien  ist  kurz  im  Verweilen. 

Der  Sohn  von  vier  Nächten  ist  wie  das  Sangen  eines  im  Früh- 
linge  geborenen  Lammes ,  das  den  Hanger  stillt  nnd  doch  nicht 
nährt. 

Das  ist :  der  Mond  verweilt  so  lange  als  zwisehen  dem  ersten 
nnd  zweiten  Sangen  eines  Kamelfohlens  Zeit  vergeht,  das  von 
dem  ersten  Sangen  zwar  den  Hunger  stillt,  jedoch  auch  von  dem 
zweiten  noch  nicht  hinreichend  gesättiget  ist. 

Der  Sohn  von  funfen  ist  Gespräch  und  Gefälligkeit, 
oder  wie  £bd  Seid  berichtet : 

m  • 


Ist  wie  der  Abend  von  trächtigen  weitbäuchigen  Kamelen, 
weil  nämlich  diese  Kamele  erst  zu  fressen  bekommen,  wenn  der 
Mond  in  dieser  Nacht  schon  untergegangen  ist. 

Der  Sohn  von  sechsen,  an  dem  reise  oder  übernachte  O9  weil 
in  dieser  Nacht  der  Mond  so  lange  ist,  dass  man  einen  Theil  der 
Nacht  ausruhen  und  nachher  noch  bei  Mondschein  weiter  reisen 
kann. 


i)^.^^j.\j 
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Der  Sohn  von  sieben ,  an  dem  ziehet  die  Hyäne  aas  ^). 

Der  Sohn  von  acht,  an  dem  ist  der  Mond  in  heller  Pracht  <). 

Der  Sohn  von  nenn  macht  alle  Feme  nah  i).  So  hörte  ich 
noch  jetzt  die  Bischdrrt-Bedainen  beim  Antritt  der  Reise  durch 
die  grosse  nabische  Wüste  singen :  ji  scheich-el-gebeliawi  Karrib 
Knlle  Kässi:  0  Scheich  Gebeläwi  mach  alles  ferne  nah. 

Ebd  Seid  berichtet  *)  ,  an  der  leset  man  Agate  auf. 

Der  Sohn ,  von  zehn  ist  des ^onats  Drittel^) :  Der  Gramma- 
tiker Sedscbadsch  *)  sagt,  die  Araber  hätten  f&r  die  fibrigen 
Nächte  des  Monats  keine  Denksprüche;  doch  Afsm&^i  and  andere, 
führen  dieselben  bis  za  Ende  des  Monates  an. 

Der  Sohn  von  eilf  geht  Abends  anf  nnd  ist  Morgens  sichtbar. 

l^  j;j\^  UJl  «U»)  Ij^  ^J^\  j»\^ 


Der  Sohn  von  zwülf  erfreat  die  Menschen,  Bedainen  and 
Städtebewohner. 

-r^!^^-^'  J^^  J'>  Ir^  J^^  0"}^ 


Was  bist  da  Sohn  von  dreizehn ,  glänzender  Mond  der  das 
Ange  blendet. 

j>\i\  *i,^  jki^  ju  i^  ^yc  j,)c^\Ljf 


Was  bist  da  Sohn  von  vierzehn,  in  voller  Jagendpracht  er- 
leachtet er  die  Finsterniss  der  Nacht. 


•)t*^-i 


447 

Wag  bisl  da  Sohn,  yod  Anfaehn :  seine  Jugendzeit  ist  zu  Ende 
mit  halber  Lebenszeit. 

^Ul  j^  i^uii  "^ 

Was  bist  do  Sohn  von  sechzehn :  ein  Abnehmen  im  Westen 
and  Osten. 


Was  bist  du  Sohn  von  siebzehn:  den  SpÜrer  führ  ich  auf  die 
Spnr. 

i^l  ^^Juill  <JUZ5ll  JU  i^-I^  «-*-»  j»\  ^\  U  J-J 

Was  bist  da  Sohn  von  achtzehn :  knrz  im  Verweilen,  schnell 
im  Enteilen. 

Was  bist  da  Sohn  von  neanzehn :  spät  im  Aufgehen  unter  Zagen. 

Was  bist  du  Sohn  von  zwanzig :  ich  gehe  mit  dem  Zwielicht 
auf  und  bin  in  der  Mitte  der  Nacht  sichtbar. 


Das  Wort  i)  in  der  Bedeutung  Mitte  *)  fehlt  im  Kämüs. 
Was  bist  du  Sohn  von  ein  und  zwanzig:  ich  gehe  auf  wie  ein 
Feuerbrand,  der  in  der  Finsterniss  sichtbar  ist 

Was  bist  du  Sohn  von  drei  und  zwanzig :   ich  gehe  farblos 
auf  und  erhelle  nicht  das  Dunkel. 

0 

Wer  bist  du  Sohn  von  vier  und  zwanzig :  nicht  Vollmond  und 
nicht  Neumond. 


SUxb.  d.  phil.  hist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Hfl.  ^9 


Was  bist  da  Sohn  Yon  fünf  nnd  zwanzig:   es  kam  das  Unver- 
meidliche and  für  mich  ist  keine  Rettang. 

Was  bist  da  Sohn  von  sieben  and  zwanzig:  icb  gehe  Moif  ens 
aaf  and  bin  am  Mittag  sichtbar. 


^l^i\jhM^ 
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Was  bist  da  Sohn  von  acht  and  zwanzig :    ich  komme  den 
Strahlen  der  Sonne  zavor. 

^^sr\  ^Ut^  J!***' 

Was  bist  da  Sohn  von  nenn  and  zwanzig:   icb  bin  schwach 
and  klein,  nar  der  Scharfsichtige  sieht  mich. 

Was  bist  da  Sohn  von  dreissig;  volle  Vernichtang. 


Die  Araber  haben  ähnliche  volksthümliche  Reime  aof  die  Ge» 
stirne,  so  sagen  sie:  Wenn  die  Plejaden  am  Abend  aafgehen, 
verlangt  der  Hirte  ein  nen  Gewand. 

Geht  der  Deberin  aaf,  so  entbrennt  die  Hitze,  dann  ver- 
breiten sich  die  Mficken  in  Schwärmen  and  dann  vertrocknen  die 
Weiher. 

JbjJI  C^j  jtjJI  O^^  C^l-sll  OJÜy  Ö\yj\\  ^  bl 

Geht  der  Orion  aaf,  so  entbrennt  die  Ziege ;  dann  wärmt  sich 
aaf  seinem  Aste  der  Chamäleon ;  dann  verbirgt  sich  die  Gazelle  in 
den  BOschen,  dann  schwitzt  der  Hain  and  dann  isfs  gnt  anter 
Zelten  wohnen. 

•lyi  j^  .1,^1  t^je  >  I»Si^  Jpj4i  ojjy  ;ij/i  ^  bi 

•Lil  wU»^  »LUl  j^j 


%%9 

Geht  der  Diri'  auf,  so  iSsst  die  Sonne  ihren  Schleier  fallen, 
und  das  ganze  Firmament  erfSllet  sie  mit  ihren  Strahlen,  während 
des  Serib's  Dämpfe  in  allen  Wfisten  wallen. 

Geht  der  Syrias  auf,  so  vertrockDet  das  Gefild  und  zeitiget 
die  Fracht  und  sieht  der  Bienenzüchter  nach  den  jungen  Schwärmen 
sich  um. 

Jfy  J^\  WO.U,  J-».^  ^>J1  U».!^   ^>11  J^  ^\  CoJJ»  lil 

Von  oen  folgenden  Sprüchen  geben  wir  nur  noch  den  Text. 

•  •• 

UJI  Cv>ii)  uöj  -\^\  '^^  »y  1  w.11»^  »UÜ  Lj^  *\}^\  »^-lU  131 

•  •  * 

JlToll  »Ul  >  j;^  Jlü'l  vjuj^i  jJlpJl  ^  lil 
Uly.  iuiU  ^j  JÜj  UU,  JU  ^i  J33  Jjj*.l  jC^l  c^^  IJI 

iiy  i^  jikii  ^ij  uir,  oiry^,, 
^/j  ^.>yr>ijU_,  wjjar»uji  »u  ^jüi  ^  iji 

oUjll  r.^ii  jUjlljlj^l^  jiiPl  »:J>  ül>l;«ll  ^  bl 

Jli^  ij^;!!  JUl  Je  ojüilj  lyi  ^1  oji-l  Äl^l  .:-ll*  bl 

o^l  j-  ^Ul  ^>  o>l  ^  bl 
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Hr.  Cttstos  Die m er  setzt  die  Mittlieilang  seiner  „Beiträge 
zur  altdeutschen  Literatar^^  fort. 

II.  Jüngeres  Brochstflck  der  Kaisercbronik. 

Doctor  and  Professor  Wilhelm  Muller  in  Gottingen  hatte 
die  Güte  es  mir  zu  wissenschaftlichem  Gebrauche  roitzutheilen ;  es 
stammt  aus  dem  Hessischen  und  besteht  aus  zwei  Pergameutblättern 
in  Quart  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts ;  jede  Seite  hat  zwei 
Spalten  mit  je  44  bis  46  abgesetzt  geschriebenen  Versen;  jeder 
beginnt,  wie  hei  der  Heidelberger  Handschrift,  mit  einem  grossen 
Anfangsbuchstaben  und  schliesst  mit  einem  Punct ;  nur  auf  dem 
zweiten  Blatte  Spalte  a  sind  die  vier  letzten  Zeilen  so  geschrieben : 

Der  pabest  und  de  koninc  .  Si  waren 

ze  gote  biderbe  an  vnimic  .  Ze  gote 

•tut  aller  ir  sin  .  Beid*  schätz  nnde  gewin. 

Der  Grund  davon  liegt  darin,  dass  vorher  eine  Zeile  ausge- 
lassen und  am  Rande  nachgetragen  war,  der  Schreiber  wollte 
aber  das  letzte  Reimpaar  nicht  auf  zwei  Columnen  vertheilen.  Die 
Abschnitte  der  Dichtung  sind  bald  durch  rothe,  bald  durch  grüne 
Initialen  bezeichnet« 

Blatt  1  enthält  178  Verse,  die  mit  143,  15  bis  149,  8, 

Blatts  „  176  „  „  „  185,33  „192,4  der 
Ausgabe  der  Vorauer  Handschrift  zusammenfallen. 

Am  meisten  stimmt  dieses  Bruchstück  mit  der  Wiener  Hand- 
schrift Nr«  2693  hei  Massmann  mit  IF  bezeichnet,  welche  mein 
Freund  Karajan,  der  davon  eine  Abschrift  besitzt,  mir  zu  leihen 
die  Gute  hatte,  und  zwar  mit  BI.  23  ^  Vers  15  bis  24^  v.  6  und 
Bl.  29  e  Vers  41  bis  Bl.  30«  Vers  36;  dann  mit  der  zweiten  Wiener 
Handschrift  Nr.  2779,  bei  Hassmann  W.  2,  Bl.  14 ' ,  Spalte  2, 
Vers  16  bisBl.  14^",  Sp.2,  Vers  12  und  Bl.  17'',  Sp.  1,  Vers  48 
bisBl.  18%Sp.  1,  Vers45. 

Die  beigeffigten  Ergänzungen  sind  aus  1F,  die  etlichen  Lese- 
arten, welche  ich  gelegenheitlich  meistens  wegen  des  auffallenden 
Unterschiedes  des  gleichzeitigen  österreichischen  Dialectes  an- 
merkte aus  W  2.  Alle  drei  Handschriften  gehören  einer  spätem 
Bearbeitung  des  alten  Textes  an  und  scheinen  mit  jenen  zu  Strass- 
hurg,  Wölfenbüttel,  München  und  Prag  eine  und  dieselbe  Gruppe 
zu  bilden,  an  welche  sich  von  dem  Jahre  1250  angefangen  die  jfin- 
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gern  anschliessen.  Die  zwischen  Klaromerii  [  ]  befiDdiichen  Wörter 
sind  aus  W^  ergänzt. 

Fol.  1,  Sp.  a.       bab  dar  ombe  einen  senilen  müt. 

daz  danket  mich  vil  gut. 
dinen  zorn  'mü  ich  vertriben. 
[Si  fprach  la  die  rede  beliben] 
5.  ich  weiz  wol  toata  minen  rat. 
daz  min  zorn  ein  ende  bat. 
Der  kunincb  sprach  ir  aber  zu. 
yvsLZ  danket  dich  daz  ich  tu. 
du  solt  warten  der  zite. 
10.  so  der  wirt  uz  gerite. 
unde  kam  du  spate  dar. 
unde  nim  vil  wol  war. 
so  diu  vrowe  wolle  slafen  gan. 
80  soltu  vor  diu  ture  gan. 
15.  bitte  si  vlizlicbe  des  libes. 
[So  d]u  des  noch  getriues 
[So  gebiu]t  eime  guten  knechte 
|daz  er  fte  bi  de]r  ture  gerehte 
unde  [ftdz  in  d]a  zu  ir. 
20.  entriwen  vil  wol  Ion  ich  es  dir. 
Sprich  du  habest  in  bi  ir  vunden 
du  wellest  iz  den  luten  künden, 
also  liep  so  du  mir  bist 
so  erwirbestu  swaz  dir  lieb  ist. 
25.  Er  tet  als  in  diu  vrowe  bat. 
er  gewarte  dem  herren  nser  stat 
er  reit  eines  abendes  spate, 
hin  ze  der  vrowen  drate. 
si  entphie  in  herliche. 
30.  unde  diente  im  vlizechliche 
do  daz  ezen  was  getan 
unde  si  ze  bette  selten  gan. 
zu  der  kamenaten  der  kuninc  trat. 
des  libes  er  si  mit  flize  bat. 

13.  fun. 
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35.  diu  vrowe  erquam  harte. 

sia  sprach  la  mich  herre  folher  worle. 
diie  werlt  ich  alle  niht  neme 
daz  disia  rede  <{aeme 
vnr  minen  vil  lieben  man 

40.  min  dienest  sultu  iemmer  han 
Der  knninch  tet  als  man  in  hiez 
einen  ritter  er  dar  in  stiez 
un  swor  bi  deme  houbte  sa  ze  stunt 
er  tet  iz  den  luten  kant 

Sp.  b.    45.  daz  er  in  bi  ir  bete  vnnden 
sa  ze  den  standen 
80  mn^e  man  sie  steinen 
du^vrowe  begnnde  heize  weinen 
und  ervorchte  den  tot 

50.  si  sprach  na  maz  ich  liden  [darch]  not 
daz  mir  von  dir  geboten  ist 
so  dn  min  so  geweltich  bist 
Der  kaninc  vrnmete  sinen  willen 
er  sagte  der  kaning^ne  stille 

55.  wie  ez  ime  ergangen  was 
vil  tiare  gehiez  sia  ime  daz 
so  p.  sia]  lontes  im  iemmer  mit  gate 
do  was  im  wol  ze  mate 
Owi  p.  Dia]  vil  reine  lucretia 

60.  sia  sante  na  ir  manne  sa 
ir  were  so  leide  geschehen 
wold  er  si  immer  lebendich  sehen 
daz  er  qaeme  schiere 
der  edele  man  von  triere 

65.  der  ret  p.  reit]  wider  in  dia  stat 
als  in  daz  wip  bat 
und  als  in  diu  vrowe  an  gesach 
ich  wil  iu  sagen  wi  su  sprach 
du  solt  mir  willecome  sin 

52.  Seit  du.     53.  fchuf.     62.  lemtige.     67.  «reip. 
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70.  na  tu  durch  den  willen  min 
nnde  durch  dine  gute 
[troft  nd]r  min  gemute 
mit  [al  folhen]  tachen 
ein  wirtflchafl'Ja>mir  machen 

75.  una er  vri  [nnde  la]  de  wir  ce  hun 
Do  sprach  Collatinua 
vil  liehez  wip  a[lflO  t]u 
was  woldestu  m[in]  dar  zu 
daz  mochteatu  achaffen  ane  mich 

80.  triwen  sprach  aiu  nein  ich 
lieher  man  unde  herre  min 
du  mnat  dar  aelbe^mite  ein 
Do  frumete  aie  du'wirtachaft 
mit  vil  micheler  craft 

85.  ir  heider  mage  quamen  dar  vil 
leider  ze  einem  vil  hosen  spil 
als  ich  ez  an  me  hoche  las 
do  diu  vrowede  aller  heste  was 
Sp.  c.  diu  vrowe  nam  ein  golt  vaz 

90.  mit  schonen  zuhten  tet  si  daz 

si  hege  [1.  hegie]  ein  michel  wunder 
si  hat  si  al  hesunder 
daz  sie  vroliche  ezen 
und  ir  leides  vergezen 

96.  daz  were  ir  heider  wille 
do  hat  sie  einer  stille 
du  edele  vrowe  lucretia 
do  wart  ein  michel  swigen  da 
si  sprach  nu  vememet  vrunt  alle 

100.  wi  iu  daz  gevalle 

ich  wil  iu  offenlichen  hejehen 
waz  mir  leides  ist  geschehen 
eine  vil  groze  missetat 
der  kuninch  mich  behnret hat: 


73.  fogtanen.     74.  zehaofe.     85.  chomeb.     87.  an   dem   buch.      03.  •xtii. 
0%.  vergasen.     101.  verjehen. 
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105.  daz  Bult  ir  verneinen  rechte 

vor  der  nacht  nehte 

do  ich  mich  legen  eolte 

unde  vil  gerne  alafen  weite 

mine  late  waren  mir  entwichen 
110.  der  koninch  der  qnan  geslichen 

nehein  were  mich  vervie 

des  knninges  wille  an  mir  er(pe 

daz  lat  in  allen  leit  ein 

vmnt  onde  mage  min 
116.  alse  si  daz  wort  vol  sprach 

ein  mezer  ai  an  ir  herze  stach 

diu  vrowe  viel  nider  tot 

dar  wart  clage  nnde  not 

onhe  die  schonen  nnde  diu  reinen 
120.  der  wirt  begnnde  elagen  uS  weinen 

daz  har  er  nz  der  swarten  brach 

do  dnanch  in  sin  nngemach 

daz  er  greif  nach  dem  swerte 

des  todes  er  to  gerte 
126.  werez  niht  nndervangen 

80  werez  nmbe  sin  leben  ergangen 

er  sprach  owi  vil  eilender  man 

daz  ich  ze  rome  ie  hns  gewan 

daz  wil  ich  den  goten  elagen 
130.  [daz  ich  ze  Trier  niht  wart  erflagen]  *) 

daz  ich  ie  gelebte  disen  tach 

sit  ich  mich  niht  gerechen  mach 
Sp.  d.  Oo  wart  man  des  ze  rate 

in  deme  senate 
136.  daz  man  den  koninch  vertribe 

nnde  niht  langer  da  belibe 

er  wer  in  unmere 

ze  eineme  richtere 

do  entweich  in  tarqoinns 

11%.  lieben  mag.     115.  io  das.     119.  schonen.     120.  wainen.    127,  owe  mir 
eilenden  man.     128.  haus.    139.  im  Tarquinlas. 

*)  Nach  diesem  Verse  ist:  daz  ich  se  rome  ie  hus  gewan,  wiederhoU. 
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140.  do  leit  coUatinas 

an  sich  ärmliches  gewant 

ande  streich  im  nach  nnz  er  in  vant 

alae  schere  so  er  in  an  sach 

den  herren  er  ze  toden  stach 
145.  daz  er  tot  viel  an  daz  graz 

wie  wol  sin  lip  des  wert  was 

tarquinns  rihte  daz  ist  war 

daz  riche  verdehalp  iar 

nnde  zwene  manode  raere 
150.  also  sluch  in  der  herre 

Daz  riche  besaz  do 

galba  unde  piso 

bi  der  herren  cite. 

hnp  sich  ze  rome  manich  strit 
155.  in  deme  Senate 

wurden  sie  ze  rate 

daz  Galba  were 

ze  rome  rihtere 

piso  wart  uz  gesant 
160.  daz  er  bednnge  dia  lant 

piso  reit  uz  in  diu  lant 

nnde  stifte  pise  zehant 

Galba  stifte  capaam 

eine  stat  vil  lossam 
165.  da  worden  si  beide  erslagen 

als  wir  daz  buch  boren  sagen 

daz  tet  ein  otto  werliche 

siben  manode  rihten  si  daz  riche 

Daz  riche  besaz  do 
170.  de  verworfen  otto 

den  slnch  der  helt  uitellus 

daz  bnch  kündet  uns  sos 

als  er  daz  riche  besaz 

niht  danne  dri  manode  het  er  daz 

l«l.sehnSder.  1%2.  straich.  I%3.al80  sehier.  14t.  m  tod  ersUch.  148.  zweier 
maaod.  160.  dea  Unt.  161.  den.  164.  lasUam.  166.  als  ir  das  buch 
horent.     168.  suben  manod  reichten  -si  das  reich. 
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176.  do  clageten  romere 

daz  io  ze  lästere  geihehen  were 


F.  2.  Sp.  a.  giben  sachte  daz  ist  war 

beide  die  tage  ande  die  iar 

diu  dich  got  leben  lat 

na  nim  ze  dinem  herzen  rat 
5.  ob  da  daz  mögest  erliden 

80  endarfta  daz  niht  a'miden 

da  ne  forest  en  nz  der  helle 

da  leb  er  swi  er  wille 

mit  deme  lichamen 
10.  die  engele  die  sele  namen 

si  befalhen  si  dem  heiligem  man 

die  tiaele  masen  si  oam  lan 

des  waren  sie  vil  anfro 

der  engel  sagte  sante  gregorio 
15.  daz  er  siben  snhte  wüte 

onde  die  sele  dar  zu  behelte  fl*  behielte] 

nnz  zem  jongesten  arteile 

daz  qaam  deme  koninge  ze  heile 

So  wer  na  des  riches  kaninch  si 
20.  der  nemo  bilde  da  bi 

wie  der  keiser  traian 

die  gnade  ambe  got  gewan 

wand  er  rehtes  gerihtes  phlach 

nnz  an  sinen  jangesten  dach 

25.  diu  genade  wirt  an  in  allen  scbin 

willent  si  gute  rihtVe  sin. 

der  herre  bete  daz  ist  war 

gerihtet  vnnfzehen  jar 

ande  zwene  manode  mere 
30.  romere  clageten  in  sere 

Dftz  bnch  kandet  ans  sns 

daz  riebe  besaz  philippas 

1.  sdben,  2.  Beiden  die  tag  und  deu  iar.  3.  dea.  5.  mugist.  7.  eovarist  in 
aaz.  9.  leiehnamen.  13.  mvsten  sei.  15.  süben  süht.  18.  Cham  dem  chv- 
nig.     25.  den  gnad.     28.  neantsehsn. 
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der  war  der  erste  herre 

der  den  gewalt  ande  die  ere 
35.  in  der  kristenheit  ereat  gewan 

ala  ich  an  den  buche  vünden  han 

er  gewan  einen  ann  der  hiez  philippus 

den  teufte  aante  aixtaa 

do  vlizeten  ai  aich  beide 
40.  deme  tinel  ae  leide 

awaz  ri  der  beiden  mochten  bekeren 

getonfen  nnde  geleren 

der  pabeat  und  de  koninc 

ai  waren  ze  gote  biderbe  uS  vmmic 
45.  ze  gote  atnnt  aller  ir  ain 

beid  schätz  nnde  gewin 
Sp.  b.  liezen  ai  beide  gelicbe 

durch  daz  gotea  riebe 

Docina  waa  ein  freialich  man 
50.  ala  er  daz  kündet  veratan 

daz  der  kuninc  kriaten  waa 

vil  harte  mnt  in  daz 

daz  deheiner  alaehte  kriaten 

daz  riebe  aolte  rihten 
55.  er  hiez  im  gewinnen  aine  man 

und  begund  in  daz  clagen  san 

unde  bat  ai  al  geliche 

arm  nnde  riebe 

die  ime  heimlich  waren 
60.  ai  solden  des  kuninges  varen 

swa  ai  zuz  ime  quamen     - 

daz  si  im  den  lip  namen 

dazjgeloubten  ai  do 

einea  tages  quam  ez  ao 
65.  daz  man  aagte  mere 

daz  der  kuninch  heimliche  were 

uf  aines  selbes  palas 

35.  Chrislenhait.    41.  haiden.     45.  gssin.    46.  b«ideo.    47.  beiden.    5S.  mal. 
57.  alle  gcleich.     61.  Swie  si  zv  im  chBmen.     63.  gelopten. 
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Deciiui  quam  da  er  was 

den  koninc  er  in  guten  geloub 
70.  Decias  mit  sinea  selbea  hant 

den  vater  mit  dem  kinde 

und  ander  daz  geainde 

fnunte  er  gemeinliche 

in  daz  gotes  riche 
76.  ze  dem  manibvalten  eren 

sibethalp  iar  waren  aie  herren 

Decioa  der  grimmige  man 

do  er  diaen  mert  bete  getan 

dea  waren  die  beiden  vil  vre 
80.  ze  koninge  namen  ai  do 

ze  aller  der  kriatenheite 

Deciaa  niht  langer  gebeite 

er  wolde  niht  langer  vriaten 

ze  rome  debeinen  kriaten 
85.  er  gebot  aber  aie  ein  ahte 

daz  man  ae  vnr  in  braehte 

unde  daz  durch  niht  verbere 

do  aaget  man  im  mere 

daz  aante  aixtua 
90.  dar  omhe  zomte  Deciaa 
Sp.  c.  der  beiden  vil  bekerte 

ande  ai  den  geloaben  lerte 

er  were  ir  lerere 

daz  waa  dem  kaninge  awere 
95.  er  hiez  in  allen  gahen 

ien  pabeat  aixtom  vahen 

ala  in  der  kanineh  anaach 

ich  wil  ia  aagen  wie  er  apraeh 

du  boaer  tragenere 
100.  mir  iat  zom  ande  awere 

daz  da  hi  ao  gewaltioh  wilt  ain 

na  bete  an  die  gote  min 

68.  Decias  cbam  selb.  75.  xe  den.  76.  Sdbenthalp.  77.  grimme.  78.  dits. 
86.  «ht.  96.  10  all  gahen.  96.  papst  sant  sixten.  97.  chunig.  98.  wil 
•u.    99.  pSser. 
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•den  ich  bin  undertan 

ode  da  muBt  den  lip  verlorn  han 

105.  der  gute  «ante  sixtus 

sprach  unser  herre  cristns 

wart  durch  daz  von  einer  megede  geborn 

daz  er  den  mennesk  hei  verlorn 

den  er  mit  sinem  tode  wider  wan 

110.  des  wer  ich  ein  vil  vro  man 
ob  ich  des  wert  were 
daz  ich  heize  ein  mertelere 
so  lebt  ich  iemmer  schone 
und  entpheinge  du  geheizene  crone 

115.  ez  ist  billich  unde  reht 
daz  deme  herren  sin  kneht 
volg  in  siner  schare 
ich  bin  willich  unde  gare 
durch  minen  Üben  herren  ersterben 

120.  damit  sol  ich  daz  himelriche  erwerben 
Sa  ane  deme  werte 
als  daz  der  kuninch  erhörte 
er  hiez  den  herren  allen  gaben 
mit  zwen  sinen  kappellanen  vahen 

125.  einer  hiez  felicissimus 
der  ander  agapitus 
diu  houbet  hiez  er  in  abe  slan 
do  si  ze  der  martere  solden  gan  * 
Sante  laurentius  daz  ersah 

130.  lute  rief  er  unde  sprach 
0  wol  du  vater  herre 
nn  la  mich  hinder  dir  niht  mere 
waz  han  ih  wider  dinen  hulden  getan 
nu  was  ih  din  heimliche  kappelan 
Sp.  d.    135.  nu  wirstn  mir  benomen 

swa  wir  ze  gotes  dienste  solde  kernen 


*  07.  BBBgt.  108.  menachen.  100.  gewan.  112.  hies  ein  marterer.  114.  vnd 
gewaSe  die  geheisen  ehren.  124.  Mit  sein  swein.  127.  deu  haupU 
130.  laut.     133.  dein  huld. 
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da  waren  wir  ie  gemeinliehen 
wi  wilta  mir  so  «im  getwichen 
la  mich  diner  marter  geniezen 

XkO.  wände  da  mir  selbe  gehieze 

daz  ich  niht  gescheiden  wurde  von  dir 
na  han  oah  ich  geieilet  von  mir 
den  schätz  widewen  onde  weisen 
na  la  mich  niht  in  den  vreisen 

145.  la  mich  samt  dir  varen 
wer  sol  mih  na  bewaren 
do  spradi  sixtas  lieber  san  min 
niht  verlaze  ich  din 
vemim  waz  ich  dir  sage 

160.  von  hinte  aber  vier  tage 
wirt  dir  von  onserm  herren 
lonet  von  manihvalten  eren 
die  vleislich  oagen 
iemmer  mazen  wesen  toagen 

156.  noch  mennischen  oren 
nimmer  enmogen  gehören 
ich  bin  ein  alt  man 
dia  urteil  ist  schere  aber  mich  getan 
man  quelt  lange  diu  gebeine 

160.  din  sele  ist  heilich  unde  reine 
nach  disen  drin  tagen  mustu  varen 
die  engel  sulen  dich  bewaren 
alle  himelische  tagende 
vreuwent  sich  diner  jagende 

106.  Vil  schiere  waren  si  erslagen 

si  begonden  von  dem  kappellane  sagen 
daz  er  über  al  were 
sines  Schatzes  kamerere 
der  kuninch  daz  niht  enliez 


137.  helmleichen.  ISB.  mir  so  entweichen.  150.*  heut  über  drei  tsf. 
153.  den.  158.  schier.  159.  kolt  lang  dein.  160.  Deio  sei  ist  reiehe- 
ieicli.     1 63.  Rllen  den. 
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170.  M  er  im  en  winnen  [1.  gewinnen]  hiez  ^} 

als  er  in  ane  Bach 

vil  zomliche  er  do  sprach 

zeige  mir  dines  meisters'gät 

nnde  den  schätz  den  du  hast  behut 
176.  des  din  meister  plach 

ode  da  verwinnest  nimmer  disen  tach 

do  antwurt  ime  sns 

der  gute  sante  lanrentios. 
178.  ald  du  db'wlndest. 


Hr.  Prof.  Zimmermann  aus  Olmütz  liest  als  Gast  die  Fort- 
setzung seines  Aufsatzes*):  „Ueber  einige  logische  Fehler 
der  Spinozistischen  Ethik.^^ 

n. 

Ich  hatte  die  Ehre,  in  einem  früheren  Vortrage,  der  seitdem 
im  Octoberheft  der  Sitzungsberichte  v.J.  abgedruckt  erschienen  ist, 
der  hochverehrten  Classe  die  Einleitung  und  den  Anfang  speciell 
kritischer  Betrachtungen  über  das  Spinozistische  System  vorzu- 
legen und  die  Erlaubniss  erhalten,  dieselben  in  späteren  Mitthei- 
lungen fortsetzen  zu  dürfen»  Indem  ich  von  dieser  Erlaubniss 
Gebrauch  mache,  nehme  ich  Gelegenheit  hier  zu  bemerken,  dass 
die  damals  citirte  Literatur  über  Spinoza  inzwischen  eine  will- 
kommene, und  so  gering  der  Umfang  sein  mag,  doch  an  Inhalt  sehr 
bedeutende  Erweiterung  durch  Trendelenburg^s  Monographie : 
„Ueber  Spinosa^s  Grundgedanken  und  dessen  Erfolgt'  erhalten  hat, 
welche  unserem  Thema  zu  sehr  verwandt  ist,  um  hier  nicht 
genannt  zu  werden.  Demnach  dünkt  es  uns,  da  seine  Schrift  vor- 
nehmlich die  Abwesenheit  der  teleologischen  Seite  in  Spinoza's 
Ethik  zum  Gegenstände  ihres  Tadels  macht,  immer  noch  nicht 
überflüssig,  dasselbe  mit  der  logischen  zu  thun,  aus  Gründen, 
die  wir,  als  in  unserm  ersten  Vortrage  hinreichend  erörtert,  hier 
nicht  zu  wiederholen  brauchen. 

Der  Lehrsatz  Spinoza^s ,  der  uns  im  ersten  Vortrage  vor- 
nehmlich beschäftigte,  enthielt  die  Behauptung,  dass  es  nur  Eine 

^)  W*  fehlt  169  bis  171. 

*)  Siehe  Sitsungsberi  cht  ▼om  16.  Oct.  1850. 
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Substanz  dcsselbeo  Attributes  gebe;  aud  unser  Bestreben  ging  dahin, 
nachzuweisen,  dass  dieselbe  auf  einer  logischen  Verwechslung 
dessen,  was  Tom  Umfang  eines  Begriffs,  mit  demjenigen,  was  von 
der  Sache  gilt,  beruhe.  Spinoza ,  sagen  wir,  behauptete,  dass  Sub- 
stanzen, Ton  welchen  alle  Affectionen  ahstrahirt  werden,  die- 
selbe Eine  Substanz  seien,  statt  dass  er,  wie  wir  darzuthun 
suchten,  nur  hätte  folgern  sollen,  dass  sie  mehrere,  aber  unter 
denselben  Begriff,  den  der  Substanz  nämlich,  gehörige  Wesen 
seien.  Wir  fanden  in  diesem  logischen  Irrthum  den  Wendeponct 
des  identischen  Honismus  und  des  Tielgespaltenen  Monadisrnvu. 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  jedoch  und  entscheidend  für 
den  pantheistischen  Charakter  des  Systems  ist  die  weitere,  sogleich 
auf  den  oben  erwähnten  Satz  gebaute  Folgerung,  dass  die  eine 
Substanz  zugleich  causa  sui  sei.  Diese  und  ihre  Beleuchtung  aus 
logischem  Gesichtspunct  soll  den  Gegenstand  des  heutigen  Vor- 
trages bilden. 

Nachdem  Spinoza  erwiesen  zu  haben  glaubt  (inPropositio  V.) 
dass  es  nicht  zwei  noch  mehrere  Substanzen  desselben  Attributes 
geben  könne,  schliesst  er  fort  (Propositio  VI.) :  Also  kann  auch  eine 
Substanz  von  einer  andern  nicht  hervorgebracht  werden,  und  im 
CoroIIar:  Daraus  folge,  dass  eine  Substanz  überhaupt  nicht  ge- 
schaffen (produci)  werden  könne ,  d.  h.  dass  sie  wesentlich  causa 
sui  sei.  Bewiesen  wird  dies  mit  Berufung  auf  die  zunächst  voran- 
gehende Proposition  in  Verbindung  mit  den  Propositionen  II.  und  HL 
Nach  Propositio  V.  kann  es  in  der  Natur  der  Dinge  nicht  zwei 
oder  mehrere  Substanzen  desselben  Attributes  geben,  d.  h.  nach 
Propositio  IL  nicht  zwei  oder  mehrere,  welche  etwas  unterein- 
ander gemein  haben.  Daher  kann  nach  Propositio  III.  nicht  Eine 
Substanz  Ursache  einer  Andern  sein,  und  Eine  nicht  durch  eine 
Andere  hervorgebracht  werden. 

Wie  man  sieht,  stutzt  sich  dieser  Beweis  vorzüglich  auf  den 
Satz  Propositio  III,  dass  von  Dingen,  die  nichts  miteinander  gemein 
haben,  auch  nicht  Eines  durch  das  Andere  hervorgebracht  sein 
könne,  und  auf  die  Axiome  IV.  und  V.,  kraft  welcher  erstens:  „Die 
Erkenntniss  der  Wirkung  abhängt  von  der  Erkenntniss  der  Ursache 
und  diese  einschliesst^^ ;  zweitens :  ^^Dinge  welche  nichts  miteinander 
gemein  haben,  auch  nicht  durch  einander  begriffen  werden  sollen  und 
der  Begriff  des  Einen  davon  auch  nicht  den  des  Andern  einschliesst^' 
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Spinoza  stellt  diese  Satze  als  unbeweisbare  hin  nnd  versucht  daher 
auch  keinen  Beweis.  Sie  sind  aber  keineswegs  so  schlechthin  ge- 
wiss, als  er  Toranssetzt.  Es  ist  wahr,  dass  keine  Wissenschaft, 
and  die  streng  geometrisch  hewieseile  am  wenigsten,  ohne  unmittelbar 
gewisse  Lehrsatze  zu  bestehen  vermag,  und  PascaTs  Forderung: 
Alles  zu  beweisen,  war  so  gewiss  eine  übertriebene  und  irrige 
als  die  bequeme  Regel  mancher  neueren  Adepten  der  Speculation 
Nichts  zu  beweisen.  Allein  im  concreten  Fall  bedarf  es  der 
sorgfaltigsten  Prfifung,  um  diesen  oder  jenen  Lehrsatz  für  ein 
Aüom  zuerlclären,  soll  diese  Erklärung  nicht  häufig  nur  als  Deck- 
mantel f&r  das  Unvermögen  dienen,  (ur  ein  erwünschtes  Postulat 
stichhaltige  Gründe  aufzufinden.  Zweifach  kann  der  Fehler  sein, 
der  in  einem  Axiom  begangen  wird :  entweder  ein  Satz  wird  für 
einen  wahren  angegeben,  der  erweislich  ein  falscher  ist,  oder  er 
wird  als  unbeweisbar  angeführt,  ungeachtet  er  Gründe  seiner 
Wahrheit  hat.  Beide  Fehler,  dünkt  uns,  lassen  sich  den  genannten 
Axiomen  Spinoza^s  nicht  ohne  Grund  vorrücken. 

Das  erste  derselben,  Axioma  IV.  besagt,  dass  die  Erkenntniss 
der  Wirkung  abhänge  von  der  Erkenntniss  der  Ursache  und  diese 
einschliesse.  Wenn  dies  so  viel  heissen  soll,  dass  die  Erkenntniss 
einer  Erscheinung  als  einer  Wirkung  stets  auch  den  Schluss  auf 
eine  Ursache  derselben  erlaube,  so  ist  es  wahr ;  soll  es  aber  be- 
deuten, dass  die  Erkenntniss  einer  Erscheinung  als  Wirkung 
zugleich  auch  die  Erkenntniss  der  wirklichen  Ursache  derselben 
einschliesse,  so  scheint  uns  dies  in  der  That  zu  viel  behauptet.  Im 
Begriff  der  Wirkung  liegt  es,  dass  sie  eine  Ursache  voraussetzt, 
denn  beide  sind  correlativ,  nicht  aber,  welche  sie  voraussetzt.  So 
kann  man  recht  wohl  wissen  und  voraussetzen,  die  Erscheinung  a 
sei  Wirkung  irgend  einer  Kraft,  die  uns  selbst  noch  unbekannt  ist. 
Es  gilt  die  elektrische  Erscheinung  noch  hetite  für  die  Wirkung 
einer  unbekannten  Kraft,  welche  wir  eben  dieser  Unkenntniss  ihrer 
wahren  Natur  wegen  nicht  anders  als  mit  dem  Namen  der  Wirkung 
zu  nennen  wissen.  Wäre  es  wahr,  dass  die  Erkenntniss  der  Wir* 
kung  jederzeit  schon  jene  der  Ursache  einschliesse,  um  wie  viel 
weiter  müsste  unsere  erklärende  Physik  schon  fortgeschritten 
sein!  Mit  viel  mehr  Recht,  dünkt  uns,  liesse  sich  das  Gegen theil  be- 
haupten: die  Erkenntniss  der  Ursache  hänge  von  der  richtigen  Er- 
kenntniss der  Wirkung  ab,  denn  dies  ist  der  Weg,  den  in  der  That 

Sitab.  d.  phil.  hift.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Heft.  30 
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die  Naturforscher  verfolgen,  wenn  sie  von  der  beobachteten  Wir- 
kung zu  dem  Schlass  auf  die  zu  Grunde  liegende  wahrscheinliche 
Ursache  fortschreiten.  Im  Grunde  ist  freilich  Eines  wie  das  Andere 
nur  eine  einseitige  Auffassung  des  SatzeS|  dass  die  vollständige 
Wirkung  in  der  vollständigen  Ursache  und  in  nichts  Weiterem 
begründet,  und  die  vollständige  Ursache  eben  nur  Ursache  dieser 
und  keiner  andern  vollständigen  Wirkung  sei.  Der  Erkenntniss 
ist  damit  der  mannigfaltigste  Weg  eröffnet;  sie  ist  weder  gebun- 
den, von   der  Ursache  zur  Wirkung,  noch  von  dieser  zu  jener 
überzugehen ,   sondern   kann   bald    den    synthetischen  (von  der 
Ursache  zur  Wirkung),  bald  den  analytischen  Weg  (von  der  Wirkung 
zur  Ursache)  wählen ;  und  wenn  das  Axiom  Spinoza's  ausschliess- 
lich gelten  sollte,  so  hätte  Galilei  nie  durch  die  Schwmgung  an 
einer  Lampe,  noch  Newton  durch  den  Fall  des  berühmten  Apfels» 
der  für  die  Naturwissenschaften  zum  Eva's-Apfel  vom  Baum  der 
Erkenntniss  geworden,  auf  die  unsterbliche  Entdeckung  der  Pendel- 
und  Fallgesetze  geleitet  werden  können« 

Wenig  besser  scheint  es  uns  um  das  zweite  Axiom  Spinoza^s 
zu  stehen,  nach  welchem  Dinge,  welche  nichts  miteinander  gemein 
haben,  nicht  durch  einander  sollen  begriffen  werden  können  (m- 
ielligi).  Räthselhaft  ist  hier  schon  der  Ausdruck  ^gemein  haben'* 
{commune  habere).  Er  kann  auf  doppelte  Weise  verstanden  werden. 
Entweder  muss  man  ihn  auf  die  Dinge  selbst,  ihre  Substanz,  ihren 
Stoff,  ihre  Beschaffenheiten  beziehen,  oder  wie  es  die  Folgerung 
„dass  sie  durch  einander  nicht  sollen  begriffen  werden**  zu  verlan- 
gen scheint,  auf  die  Begriffe  der  Dinge.  Beziehen  wir  ihn  auf  die  Dinge 
selbst,  so  bedeutet  ihr  „Gemein  haben**  so  viel,  dass  entweder  das 
Eine  ein  Theil  des  Andern  oder  dass  beide  die  Besitzer  gewisser 
gemeinschaftlicher  Beschaffenheiten  seien.  Im  ersten  Fall  haben  beide 
wirklich  etwas  gemein,  im  zweiten  Fall 
jedoch  besitzen  sie  nur  gleiche,  nicht 
dieselben   Beschaffenheiten.    Nehmen 
wir  das  Erste  an,   so  lautet   Spinoza*s 
Satz  dahin,  dass  nur  Dinge,  deren  Eines  ^ 
ein  Theil  des  Andern  ist,  durch  einander 
begriffen  werden  können,  was  gewiss  falsch 
ist.  Denn,  zeichnen  wir  ein  ungleichsei- 
tiges Dreieck  abc  und   verbinden  zwei  beliebige,  nur  nicht  von 
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a  gleichweit  abstehende  Pancte  ß  ^d  /*  der  Seiteo  ab  uod  ac 
durch  eine  Gerade,  so  ist  das  arsprfinglich  gleichseitige  Dreieck 
iU^c  gewiss  kein  Theil  des  neu  entstandenen  aß^r  and  doch  kann 
der  Begriff  eines  ungleichseitigen  Dreieckes  yoUstindig  aufgefasst 
werden,  sobald  ich  den  Begriff  des  gleichseitigen  Dreieckes 
kenne  and  mit  der  Negation  verbinde.  Nehmen  wir  aber  das  Zweite 
an  und  verstehen  anter  Dingen,  die  etwas  mit  einander  (dem  Stoffe 
nach)  gemein  haben,  solche,  die  gewisse  Beschaffenheiten  gemein, 
d.  i.  die  gewisse  gleiche  Eigenschaften  haben,  so  hat  Spinona^s 
Satz  den  Sinn,  dass  die  Brkenntniss  des  Einen  die  Erkenntniss 
wenigstens  jener  Beschaffenheiten  des  Andern  involvire,  die  es 
selbst  auch  besitzt,  und  dass  also  von  Dingen,  die  gar  keine  glei- 
chen Eigenschaften  besitzen ,  auch  die  Erkenntniss  des  Einen  gar 
nichts  von  der  Erkenntniss  des  Andern  einschliessen  könne. 

Diese  letztere  Auslegung  greift  schon  tief  in  das  Gebiet  der 
logischen  Irrthümer  hinein,  deren  Aufdeckung  wir  uns  eben  hier 
zun  Zwecke  gesetzt  haben.  Denn  sie  g^ht  von  der  Annahme  aus, 
dass  die  vollständige  Erkenntniss  eines  Dinges  die  Erkenntniss 
seiner  sämmtlichen  Beschaffenheiten  sei,  und  dann  wäre  es  aller- 
dings richtig,  dass,  wenn  zwei  Dinge  gar  keine  gleichen  Beschaf- 
fenheiten haben,  die  Erkenntniss  der  Beschaffenheiten  des  Einen 
auch  gar  nichts  von  den  Beschaffenheiten  des  Andern,  also  auch 
nicht  einmal  eine  theilweise  Erkenntniss  des  Andern  enthalten 
könne.  Allein  dann  muss  erwiedert  werden,  dass  es  Dinge,  welche 
gar  keine  gleichen  Beschaffenheiten  hätten,  gar  nicht  gebe,  dass 
sie  schlechthin  unmöglich  seien.  Denn  je  zwei  Dinge,  so  verschie- 
denartig sie  sonst  auch  sein  mögen,  haben  wenigstens  diese  Be- 
schaffenheit miteinander  gemein,  dass  sie  Dinge  sind.  Daa  Axiom 
schwebt  sodann  in  der  leeren  Luft. 

Bisher  haben  wir  den  Ausdruck  „Gemein  haben"  auf  die  Dinge 
bezogen;  beziehen  wir  ihn  jetzt  auf  ihre  Begriffe.  Spinoza's  Axiom 
lautet  dann,  dass  Dinge,  deren  Begriffe  nichts  miteinander  gemein 
haben,  nicht  durch  einander  begriffen  werden  können,  und  dies  kann 
selbst  wieder  einen  doppelten  Sini^  haben.  Entweder  versteht 
Spinoza  unter  dem  Begriff  des  Dinges  den  Inbegriff  der  sämmtlichen 
Beschaffenheiten  des  Dinges,  und  dann  muss  ihm  entgegnet  werden, 
so  wenig  es  Dinge  gebe,  die  gar  keine  gleichen  Beschaffenheiten 
hätten ,  so  wenig  kann  es  dann  consequenter  Weise  Begriffe  von 
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Dingen  geben,  die  nicht  etwas  Gemeinsames  enthielten ;  oder  er 
versteht  unter  dem  Begriff  eines  Dinges  die  Summe  der  Begriffe, 
welche  dessen  Bestand  theile  bilden,  nnd  anter  dem  Begreifen  des 
einen  Dinges  darch  das  Andere  den  Umstand,  dass  der  Begriff  des 
Einen  mit  Hfilfe  der  Begriffe  des  Andern  gebildet  wird,  nnd  dann 
folgt,  dass  bei  Dingen,  welche  als  solche  sehr  verschiedenartige  Be- 
schaffenheiten, ja  selbst  entgegengesetzte  besitzen,  doch  der  Begriff 
des  Eben  den  des  Andern  als  Bestandtheil  einscbliesst^  wie  s.  B.  der 
Begriff  des  ungleichseitigen  den  des  gleichseitigen  Dreiecks,  so 
verschieden  die  Beschaffenheiten  ihrer  Gegenstande  sind ;  während 
umgekehrt  bei  Dingen,  die  gar  Manches  mit  einander  gemein  habcD, 
doch  der  Begriff  des  Einen  den  des  Andern  nicht  enthält,  wie  s.  B. 
Parabel  und  Ellipse  in  der  Nähe  des  Anfangspunctes  der  Erstem. 

Wie  wir  immer  demnach  den  Sinn  des  fünften  Axioms  drehen 
und  wenden  mögen,  enthält  er  eine  Unwahrheit.  Dinge,  deren 
Begriffe  nichts  miteinander  gemein  haben,  können  nichts  desto 
weniger  manche  gemeinsame  Beschaffenheit  besitsen,  während 
bei  Dingen  sehr  verschiedener  Art  der  Begriff  des  Einen  allerdings 
im  Begriff  des  Andern  enthalten  sein  kann. 

Woher  also  diese  Zuversicht  des  scharfsinnigen  Denkers, 
die  ihn  gerade  diesen  Satz  für  einen  unbeweisbaren  und  des  Be- 
weises nicht  bedürftigen  halten  Hess  ?  Wir  werden  sehen,  dass  in 
ihm  bereits  der  Keim  zu  der  folgenschweren  logischen  Verwechslung 
liegt,  die  Spinoza  sich  zwischen  Beschaffenheiten  des  Gegenstandes 
und  den  Bestandtheilen  der  Begriffe  zu  Schulden  kommen  lässt,  und 
deren  prangende,  aber  ziemlich  hohle  Frucht  sein  ganzes  System  ist. 

Mit  der  Erschütterung  der  beiden  genannten  Axiome  ist  der 
weiteren  Demonstration  Spinoza^s  der  Boden  unter  den  Füssen 
weggezogen.  Die  Propositio  III.,  darin  es  heisst:  „Dinge,  die  nichts 
miteinander  gemein  haben,  davon  kann  nicht  Eines  Ursache  des 
Andern  sein^*,  zerfallt  in  sich,  weil  es  Dinge,  die  gar  keine  Beschaff 
fenheit  miteinander  gemein  hätten,  nicht  gibt,  und  weil,  wenn  es 
deren  gäbe,  dadurch,  dass  Eines  durch  das  Andere  nicht  begriffen 
wird ,  d.  h.,  um  mit  Spinoza  zu  reden,  dass  die  Erkenntniss  des 
Einen  nicht  auch  die  Erkenntniss  des  Andern  umschlösse,  noch 
keineswegs  erwiesen  wäre,  was  Spinoza  dadurch  zu  errreichea 
glaubt,  nämlich,  dass  jenes  Eine  auch  nicht  Ursache  des  Andern  sein 
könne.  Das    ursächliche    Verhältniss   zwischen   Dingen   verlangt 


467 

nämlich  keioeswegs,  dass  die  Wirkaog^  darch  die  Ursache  ^er- 
kaoDt",  sondern  nar,  dass  sie  darch  dieselbe  hervorgebracht 
werde.  Wie  viel  ursächliche  Processe  sind  fortwährend  im  Gange, 
die  von  Niemanden  „erkannt"  werden  nnd  auf  diese  Erkenntniss 
auch  nicht  warten.  Wo  daher  immer  ursächlicher  Zusammenhang 
stattfindet,  ist  dies  zwischen  Dingen  der  Fall,  die  wenn  nichts 
Anderes,  doch  wenigstens  das  gemein  haben,  dass  sie  Dinge  sind. 
Keineswegs  aber  muss  desswegen,  weil  das  Eine  Ursache  des 
Andern,  auch  der  Begriff  des  Einen  den  des  Andern  einschliessen, 
wie  denn  der  Begriff  des  Vaters  gewiss  nicht  in  jenem  des  Sohnes 
enthalten  ist,  und  noch  weniger  muss  dem  ursächlichen  Zusam- 
menhange, wie  in  der  Demonstration  der  Propositio  III.  gefordert 
wird,  die  Erkenntniss  desselben  vorausgehen. 

Dies  aber  schreibt  offenbar  Spinoza  vor,  da  er  dort,  wo 
nicht  wenigstens  wechselseitige  Begreifltchkeit  herrscht ,  also  ein 
gewisser  Grad  von  Gemeinschaft ,  von  einem  sächlichen  Verhält- 
nisse gar  nicht  die  Rede  sein  lassen  will.  Einerseits  die  logische 
Correlativität  dieser  Begriffe,  die  er  kein  Bedenken  nimmt,  als 
innere  Wesensidentität  auf  die  physischen  Ursachen  und  Wir- 
kungen selbst  zu  übertragen;  andererseits  das  geheimnissvolle  Band 
der  Gleichartigkeit,  welches  der  alte  Kanon:  Gleiches  kann  nur 
durch  Gleiches  erzeugt  werden,  um  die  Dinge  schlingt,  die  in 
wechselseitiger  Einwirkung  begriffen  sind,  übt  auch  auf  Spinoza*s 
Ansicht  der  Causalität  einen  magischen  Einfluss.  Was  nicht  wenig- 
stens etwas  mit  der  Wirkung  gemein  hat,  das  kann,  meint  er,  nicht 
deren  Ursache  sein  und  umgekehrt.  Schon  dass  wir  bestimmet 
werden,  einer  gewissen  Erscheinung,  als  Wirkung  betrachtet,  nur 
eben  diese  und  keine  andere  Ursache  zuzuschreiben,  geschieht  in 
Folge  einer  Innern  Verwandtschaft  zwischen  beiden,  die  auf  der 
Gemeinschaft  gewisser  Beschaffenheiten  beruht  Ganz  richtig!  Be- 
merken wir  nur  auch,  dass  diese  gemeinschaftlichen  Beschaffen- 
heiten, diese  innerliche  Gleichartigkeit  zwischen  Ursache  und  Wir- 
kung oft  sehr  entfernt  und  verborgen  liegen  kann.  Feuer  und 
Wasser  bieten  sich  der  gemeinen  Anschauung  als  schroffe  Gegen- 
sätze dar,  und  doch  ist  der  Tropfen  Wassers,  den  das  sich  entla- 
dende Knallgas  zurücklässt,  Wirkung  der  Flamme.  Das  Mass  der 
Gleichartigkeit,  das  wir  an  den  Dingen  der  Erscheinung  wahr- 
nehmen, kann  selten  oder  nie  Grund  genug  sein,  das  Eine  als  die 
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Wirkung  des  Anderen  anzusehen,  da  vielmehr  Ursaehe  und  Wir- 
kung)  dem  Anschein  nach,  ungleichartig  genug  sein  können.  Den- 
noch, wenn  es  dem  Auge  des  Forschers  und  nicht  hioss  dem  Geiste 
des  Denkers  möglich  wäre 9  die  Natur  der  Dinge,  wohin,  um  das 
oft  nachgesprochene  Wort  eines  grossen  Dichters  auf  seinea 
rechten  Sinn  zurückzufahren,  zwar  ^kein  geschaffenes  Auge^^  wohl 
aber  ^der  geschaffene  Geisf  ^  dringt,  bis  in  ihr  Innerstes  zu  durch- 
blicken, wurde  es  durch  den  Augenschein  bestätigt  finden,  was  der 
Denker  bloss  mit  mehr  Gewissheit  als  Wahrscheinlichkeit  zu  ahnen 
vermag,  dass  auch  das  fiir  das  Ungleichartigste  Geltende,  die 
strengen  Gegensätze,  die  man  zwischen  Geist  und  Materie,  lebens- 
vollem ond  leblosem  Stoffe  ziehen  zu  müssen  glaubt,  in  ihren  letzten 
Grundlagen  als  Thätiges  und  Mannigfaltiges  mit  einander  überein- 
kommen, um  zwar  nicht  als  „Geist^^  wie  sich  ein  liebenswürdiger 
kürzlich  der  Wissenschaft  entrissener  Denker  und  grosser  For- 
scher^) ausdrückte,  aber  als  zahllose  „Geister  in  der  Natur^'  diese 
selbst  aus  einer  bewusstlosen  Maschine  in  ein  unendliches  Stufen^ 
reich  lebendiger  thätiger  Geister  zu  verwandeln. 

Insofern  Hesse  es  sich  aus  der  Klarheit,  mit  welcher  Spinoza 
die  innere  Gleichartigkeit  aller  Dinge  durchschaute ,  begreifen  und 
rechtfertigen ,  warum  er  theoretisch  dort ,  wo  im  strengen  Sinne 
keine  stattfindet,  auch  keine  Causal Wirkung  zugestehen  will. 
Blieb  er  nur  dabei  stehen  I  Doch  Spinoza  verliert  sich  gerade  hier 
auf  einen  logischen  Irrweg.  Von  der  inneren  Gleichartigkeit  der 
Dinge  macht  er  die  wechselseitige  Begreiflichkeit  derselben  ab- 
hängig und  ihre  wechselseitige  Wirksamkeit  auf,  von  ihrer  wech- 
selseitigen Begreiflichkeit  durch  einander.  Er  geht  von  der  An- 
sicht aus,  dass,  wenn  Dinge  innerlich  gleichartig  seien,  auch  ihre 
Begriffe  diese  Gleichartigkeit  darthun,  d.  h.  einer  den  andern  ein- 
schliessen  müssen,  um,  wenn  ein  Ding  Wirkung  eines  andern  sei, 
auch  sein  Begriff  nicht  ohne  den  des  andern  gedacht  werden  könne. 
Denn  solle  ein  Begriff  der  Begriff  gerade  dieses  und  keines  andern 
Dinges  sein,  so  dürfe  er  alsBestandtheile  die  Beschaffenheiten  nur 
dieses  und  keines  andern  Dinges,  diese  müsse  er  aber  auch  sämmt- 
Uch  enthalten.  Begriffe  gleichartiger  Dinge  müssen  selbst  gleich- 
artig, Begriffe  von  Dingen,  die  sich  wie  Ursache  und  Wirkung,  also 


*)    Uani(  Oersted. 
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das  Eine  abhängig  vom  Andern  verhalten,  ihrerseits  in  einem  ähnli- 
chen Verhältnisfi  des  höheren  zam  niedern  stehen.  Ein  vollständiger 
Parallelismus  ist  die  Folge  davon  zwischen  Demjenigen,  was  der 
Begriff,  und  Jenem,  was  das  Ding  enthält;  am  Begriffe  kann  nichts 
sein,  was  nicht  am  Ding  ist  and  amgekehrt.  . 

Nor  unter  obiger  Annahme  wird  es  begreiflich,  warnm 
Spinoza  den  Begriff  der  Wirkang  von  jenem  der  Ursache  in  Axioma 
IV.  so  abhängig  und  denselben  enthaltend  macht,  wie  er  es  thut,  weil 
die  Wirkung  selbst  in  der  That  abhängig  von  der  Ursache  und  in 
dieser  als  ihrem  Grunde  enthalten  ist.  Aus  obigem  Grund  allein 
erseheint  es  zulässig,  bei  Dingen  von  gemeinsamer  Beschaffenheit 
von  einer  wechselseitigen  Begreiflichkeit  derselben  durch  einan- 
der zu  sprechen,  weil,  sobald  der  Begriff  des  Dinges  alle  Beschaf- 
fenheiten desselben  in  sich  enthält,  in  der  That  ich  mit  dem  Be- 
griff des  Einen  auch  die  Beschaffenheiten  des  andern  kenne,  welche 
es  mit  dem  Ersten  gemein  hat.  Nur  obige  Voraussetzung  endlich 
lässt  uns  auch  zugleich  den  Grund  errathen,  welcher  Spinoza ,  der 
seine  Substanz  zur  catufa  sui  machen  wollte,  veranlasste,  in  deren 
Definition  sogleich  den  folgenschweren  Zusatz  aufzunehmen:  sub^ 
staniia  est  idj  cujus  concepiuß  nan  indiget  canceptu  alieriuß  reij 
a  qua  farmari  debeai.  (Eth.  p.  I.  def.  3.) 

Unter  obiger  Voraussetzung,  die  wie  ein  rother  Faden  durch 
das  Spinozistische  System  läuft,  wenn  sie  auch  an  keinem  Orte 
ausdrücklich  ausgesprochen  erscheint,  ist  mit  diesem  Zusatz  der 
Beweis  für  die  Ungescbaffenbeit  der  Substanz  eigentlich  bereits 
zu  Ende,  oder  besser  gesagt,  jeder  weitere  ist  überflüssig.  Denn 
wie  es  im  Corollar  2.  zu  Propositio  VI.  heisst ,  könnte  die  Sub- 
stanz von  irgend  etwas  hervorgebracht  sein,  so  müsste  dessen  Be- 
griffschon im  Begriff  der  Substanz  erscheinen.  Da  nun  der  Begriff 
emes  Dinges,  durch  welches  sie  hervorgebracht  sei,  von  dem  Be- 
griffe der  Substanz  ausdrücklich  ausgeschlossen  wird,  so  folgt 
von  selbst,  dass  sie  nicht  von  einem  Andern  hervorgebracht,  dass 
sie  sonach  causa  sui  sei  '}• 


^)  Dms  dasjenige,  was  Tom  Ding  gilt,  anch  Tom  Begriffe  nach  Spinoxa'a  Mei- 
nung gelten  soll,  geht  unter  Ä.  auch  hervor  aus  Def.  III.  und  Prop.  II., 
wo  die  Ausdrüclce :  qvod  in  se  est  und  quod  per  se  eoneipHur  von  der 
Sübstaus  als  gleichbedeutend  gebraucht  werden. 
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Der  Beweis  berabt  derootcb  abermals  auf  eioer  logischen 
Voraussetzung,  die  wir  nicht  umhin  können  als  falsch  su  be- 
zeichnen, ob  sie  gleich  bei  weitem  nicht  von  Spinoza  allein  ange- 
nommen, sondern  bei  der  grössern  Menge  unserer  Denker  die 
herrschende  geworden  ist;  während  in  der  Propositio  V.,  wie  wir 
im  ersten  Vortrag  zu  neigen  suchten,  etwas,  was  vom  Begriff  gilt, 
(Slschlich  auf  den  (}^nstand  fibertrageu  wurde,  wird  hier  umge- 
kehrt Dasjenige,  was  der  Sache  eigenthümlich  ist,  zum  Inhalt 
des  Begriffes  gemacht«  Auf  die  logische  Frage,  ob  der  B^iff 
sammtliche  Beschaffenheiten  seines  Gegenstandes  als  Bestand- 
theile  enthalten  müsse,  antwortet  Spinoza  indirect  mit:  Ja,  indem 
er  die  Definition  als  den  Ausdruck  der  ganzen  Essenz  der  Sache 
defioirt ;  deren  sammtliche  Beschaffenheiten  demnach  müssen  aus 
ihr  gefolgert  werden  können,  d«  h.  sämmtlich  in  ihr  enthalten 
sein.  Da  es  nun  zu  der  Essenz  der  Substanz  gehört,  causa  md  zu 
sein,  so  muss  diese  Beschaffenheit  sogleich  in  ihrem  Begriffe  auf- 
treten« Die  Substanz  bedarf^  um  begriffen  zu  werden,  des  Begriffes 
keines  andern  Dinges,  von  dem  sie  erzengt  wird ;  sie  hat,  weil  sie 
nichts  mit  dem  Begriffe  eines  Andern  gemein  hat,  auch  nichts  mit 
den  Beschaffenheiten  eines  Andern  gemein,  sie  kann  folglich  auch 
mit  kebem  Andern  in  ursächlichem  Verhältnisse  stehen,  sie  kann 
nur  ihre  eigene  Ursache  sein« 

Spinoza  deducirt  hier,  wie  man  sieht,  mit  dem  Scheine  der 
grössten  Präcision  aus  dem  Begriffe  der  Substanz  nichts  Anderes, 
als  was  er  selbst  zuvor  in  denselben  hineingelegt  hat.  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  was  im  Begriff,  auch  an  der  Sache  und  was  an 
dieser,  auch  in  jenem  sei,  legt  er  in  den  Begriff  der  Substanz  das 
Merkmal  der  causa  eui,  um  die  Unerschaffenheit  der  Substanz 
sodann  als  Folge  ans  derselben  heraus  zu  demonstriren,  was  einer 
Erschleichung  sehr  ähnlich  sieht  Consequent  fährt  er  nun  weiter 
fort:  desshalb  könne  die  erste  Definition,  mit  der  angefangen  wer- 
den müsse,  keine  andere  sein,  als  die  Definition  der  res  tncreala, 
der  absoluten  Substanz  und  causa  sui.  Natürlich,  denn  wenn  die 
Definition  des  Begriffes  die  ganze  Essenz,  die  alle  Eigenthümlieh- 
keiten  der  Substanz  enthält,  die  absolute  Substanz  aber  die  Essenz 
aller  Dinge  ist,  so  müssen  die  letzteren  insgesammt,  wie  materia- 
liter  in  der  Substanz,  so  formaliter  in  ihrer  Definition  enthalten 
sein.  Wie  die  wirkliche  Welt  nur  die  explicirte  Substanz,  so  ist 
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sodann  unsere  Erkenntnis«  der  Welt  nnr  jdie  explicirte  Definition 
der  Snbstanz«  Wie  die  wirkliehen  Dinge,  die  natura  naturaiaj 
ihren  Urquell,  die  absolate  Substanz,  so  erseböpft  die  Definition 
der  Substanz  ihren  Gegenstand,  die  Modificationen  der  Substanz 
für  die  Erkenntniss.  Die  Substanz  als  Denken  unter  der  Form  des 
Begrifies  ist  dieselbe,  die  als  Ausdehnung  unter  der  Form  der 
endlichen  Dinge  sich  darstellt,  und  Denken  und  Ausdehnung 
sind  die  einander  gleich  laufenden  Modificationen,  unter  welchen 
die  Substanz  jedesmal  ganz  erscheint« 

Bin  yerehrtes  Hitglied  dieser  Classe  (Bxner)  hat  an  einem 
andern  Orte,  in  einer  besondern  Abhandlung  Aber  „die  Lehre  von 
der  Einheit  des  Denkens  und  Seins"  (Prag  1849)  yortrefflich 
den  schwer  verhehlten  Dualismus  gezeigt,  in  welchem  das  Spino- 
zistische  System  trotz  dem  mit  so  vieler  Entschiedenheit  behaup* 
teten  Zusammenfallen  der  ausgedehnten  sowohl  als  der  denken- 
den Welt  in  der  absoluten  Substanz  sich  immerfort  bewegt.  Hier 
genüge  es,  den  wesentlich  logischen  QueUpunct  angedeutet  zu 
haben,  ans  welchem  seine  Behauptung  der  Einheit  der  Ausdehnung 
und  des  Denkens  in  der  Substanz  bei  Spinoza  selbst  entspringt. 
Von  ihm  aus  strebt  das  System  der  Alleinslehre  mit  innerer  Noth« 
wendigkeit  sich  zu  entfalten  und  die  grelle  Ableitung  der  natura 
naturaia,  ierinfinUaj  quae  infiniHs  modis  exessenüa  subaianüae 
sequuniur,  erhielt  eine  scheinbare  Rechtfertigung,  sobald  dem  Be- 
griff der  Definition  zufolge  all  die  unendlich  vielen  und  unendlichen 
Beschaffenheiten  des  allerrealsten  Wesens,  der  absoluten  Substanz, 
im  Begriff  derselben  mit  enthalten,  sonach  aus  demselben  nnr  zu 
„evolviren^^  sind.  Von  selbst  scheint  zu  folgen,  wie  die  ardo  ei 
connexio  idearum  keine  andere  sein  könne,  als  die  ordo  ei  cannexio 
rerumy  wenn  im  Begriff  nichts  ist,  was  nicht  an  der  Sache,  und  in 
dieser  nichts,  was  nicht  an  jenem  vorhanden  ist;  der  Begriff  über- 
haupt nichts  ist,  als  die  vollständige  Essenz  der  Sache.  Der  Sub- 
stanzbegriff ist  dann  der  Indifferenzpunct,  der  Punct  der  Idea- 
lität, um  uns  eines  modernen  philosophischen  Kunstausdruckes  zu 
bedienen,  in  welchem  alle  Dinge  einerseits  und  ihre  Begriffe  an- 
dererseits zusammenstossen.  Der  Substanzbegriff  bildet,  indem  er 
als  absolute  Essenz  nothwendig  zugleich  die  Existenz  in  sich 
trägt,  für  das  monistische  System  den  schlechthinigen  Anfangs* 
punct  leider  wesentlich  eines  und  dasselbe  seienden  und  nur  für 
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die  denkende  Betrachtang  aas  einander  fallender  Reihen  des  Den- 
kens (des  Begriffes)  und  der  Ansdebnnng  (des  Sens),  da^on  der 
Begriff  das  nicht-seiende  Ding  und  das  Ding  der  als  seiend  ge- 
setzte Begriff  ist.  Der  Sabstanzbegriff  ist  der  oberste,  d«  i.  erste 
nnd  reichste  Begriff,  und  das  oberste,  d«  i.  reichste  Sein^  denn 
er  enthält  alle  Dinge,  dem  Begriff  wie  dem  Sein  nach,  implidte 
in  sich. 

Dieser  „kühne  Grifft*,  das  All  ans  dem  Einen,  das  zngleich 
das  AH  ist ,  dem  Begriff  wie  dem  Sein  nach,  werden  zu  lassen , 
ist  za  verlockend,  um  es  mcht  erklärlich  sa  machen,  dass  so 
Viele  den  Irrtbnm  übersahen,  anf  dem  er  mht.  Die  modernen 
monistischen  Systeme,  der  Gedanke  des  schlechthin  gesetzten^ 
alles  Sein  und  alles  Denken  in  sich  fassenden,  sieh  selbst  im 
unendlichen  Naturprocess  auslebenden  Absoluten,  dessen  Den- 
ken das  Sein  ist  unter  der  Form  des  Begriffes  nnd  dessen  Sein  das 
Denken  unter  der  Form  der  Existenz,  wie  die  mysteriöse  Ab- 
straction  des  voraussetznngslosen  reinen  Seins  in  seiner  ursprüng- 
lichen Identitats-Entäusserang  und  Wieder-in-sich^urücknahme 
des  Denkens  und  Seins,  verläugnen  ihre  Verwandtschaft  mit  der 
Spinozistischen  Grandannahme  nicht ,  dass  der  Begriff  eben  so 
sehr  die  Sache^  als  diese  den  Begriff  macht.  Das  Bedürfniss  eines 
ursprünglichen  Princips  alles  Denkens  und  alles  Seins  zur  Ver^ 
mittlung  der  Erkenntniss  des  Letztern  durch  das  Erste ,  ist  es, 
was  alle  monistischen  Denker  von  Spinoza  und  Bruno  bis  zu  Schel» 
ling  und  Hegel  zu  der  Annahme  getrieben  hat,  Denken  nnd  Sein, 
Begriff  und  G^enstand  in  letzter  oberster  Instanz  für  identisch  za 
erklären ,  mögen  sie  nun  wie  die  vorwiegenden  Realisten  Spinoza 
und  Schelling  das  Gewicht  auf  die  Seite  des  Seins,  das  dem  Be- 
griffy  oder  wie  Hegel  auf  die  Seite  des  Begriffes  legen,  der  dem 
Sein  vorhergeht.  Die  Möglichkeit  des  Erkennens  ist  von  diesem 
Gesichtspuncte  aus  nun  gegeben  durch  die  ursprüngliche  Einerlei- 
heit  des  Erkennenden  und  Erkannten;  jedes  Erkennen  ist  dem 
Wesen  nach  Selbsterkennen  ,  Sich  im  Andern  Wiedererkennen 
der  Substanz,  des  Absoluten  oder  des  absoluten  Geistes.  Der 
zom  Bewusstsein  seiner  selbst  gekommene  Gott  erkennt  in  der 
seinem  Denken  (dem  Begriff)  gegenüberstehenden  Welt  des  Seins 
sein  eigenes  Prodact,  seine  wesentlich  eigene  Natur,  Sich  selbst; 
er  erblickt  im  Sein  äusserlich,  was  im  Begriff  innerlich  vorhan- 
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den  and  in  der  ursprunglicbea  Indifferens  des  Begriffes  und  der 
Sache  ungetrennt  vereinigt  ist 

Und  dies  so  hoch ,  so  schwindelnd  angefahrte  Gebäude  des 
Monismas  sollte  sein  Dasein  blos  einem  logischen  Irrthnm  ver- 
danken? Es  scheint  vermessen,  so  etwas  za  behaupten,  und  doch 
ist  es  so.  Nimmermehr,  um  bei  dem  Vater  des  Monismus  stehen 
zn  bleiben,  weil,  was  von  ihm  gilt^  auch  auf  seine  Enkelkinder  an- 
wendbar ist,  —  nimmermehr  hätte  Spinoza  dahin  kommen  kön- 
nen, die  Definition  der  res  increata  an  die  Spitze  seines  Werkes 
aas  dem  Grunde  zu  stellen,  weil  aus  ihr  —  der  Definition  —  die 
res  creaiae  —  die  wirklichen  Dinge  —  wie  Folgen  aus  dem 
Grunde  abfolgen,  wäre  er  nicht  von  dem  Gedanken  ausgegangen, 
der  sich  auch  noch  bei  Kant  und  seinen  Nachfolgern  findet ,  dass 
die  Definition  des  Begriffes  die  Beschaffenheiten  des  Gegenstandes 
enthalten  müsse*  Hätte  er  nicht,  von  diesem  Irrthume  verleitet, 
dem  Begriff  Eigenschaften  beigelegt ,  die  nur  dem  Gegenstande 
zukommen ,  er  hätte  nimmer  von  dem  Begriffe  der  res  increata 
erwarten  können ,  was  nur  die  res  increata  selbst,  die  absolute 
Substanz  vermag.  Die  letztere  schwebte  ihm  ohne  Zweifel  vor. 
Der  Gedanke  der  vollständigen  Evolution  der  natura  naturata  aus 
der  natura  naiurans  ist  kein  anderer  als  der  des  vollständigen  im- 
plicite  Enthaltenseins  der  unendlichen  Reihe  von  Wirkungen  in 
der  letzten  vollständigen  Ursache,  in  der  Substanz  ,  die  sich  im 
Natnrprocess  explicirt.  Aber  dieser  Gedanke  der  physischen 
Production  der  unendlichen  Reihe  der  Wirkungen  durch  die  abso- 
lute Substanz  ist  nicht  der,  den  Spinoza  wirklich  ausfuhrt.  Statt 
aus  der  unendlichen  Wirksamkeit  der  Substanz  selbst,  deducirt 
er  die  unendliche  Summe  des  Wirklichen  aus  der  Definition  der 
Substanz,  weil,  um  den  oftgerügten  Irrtbum  nochmals  auszu- 
sprechen, der  Begriff  der  Substanz,  ihre  ganze  Essenz  um- 
fassend, die  gesammte  Realität  schon  in  sich  ent- 
halten soll. 

Die  beschränkten  Grenzen  des  Vortrages  gestatten  uns  nicht, 
die  Folgen  dieser  Verirrnng  auch  bei  Spinoza^s  Nachfolgern  wei- 
ter auszufuhren.  Schelling  hat,  consequenter  als  Er,  nicht  den 
Begriff  der  absoluten  Substanz,  sondern  diese  selbst  alsprtmtMttio- 
tar  an  die  Spitze  seiner  Weltansiclit  gestellt,  dessen  schöpferischer 
Thätigkeit  die  reale  Welt  ihr  Dasein  verdankt ,  so  wenigstens 
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Reales  an  Reales  kDÜpfeod.  Hegel  dagegen,  in  nnvermittelter 
Härte  auf  der  Seite  des  Begriflfes  beharrend,  betrachtet  nicht  nur 
das  Objeet  als  blosse  Selbstentaasserang  des  erstem,  sondern 
verwirft  geradezu  alles  nicht  im  Begriffe  Vorhandene  yon  der 
Sache  als  ,,leere  Schlacke  der  schlechten  Indindualitat/* 

Wir  glanben  nicht  mehr  nöthig  za  haben ,  nachdem  wir  die 
logische  Verwechslnng  dessen,  was  vom  Gegenstand,  mit  Demjeni- 
gen, was  vom  Begriff  gilt,  als  punctum  saHens  des  Monismus  über- 
lianpt  und  des  Spinozistischen  insbesondere,  nachgewiesen  haben, 
uns  über  die  Nothwendigkeit  der  scharfen  Scheidung  beider  eigens 
rechtfertigen  zu  müssen,  da  dies  von  Anderen,  z.  B.  yon  Bol- 
zano  in  seiner  Wissenschaftslehre  und  von  Exner  in  der  ange« 
führten  Abhandlung,  auf  deren  Fortsetzung  das  philosophische 
Publicum  begierig  wartet,  bis  zur  vollkommenen  Evidenz  geleistet 
worden.  Nur  Eines  möge  uns  zum  Schlüsse  anzuführen  erlaubt 
sein.  Wenn  es  wahr  wäre,  was  Spinoza  und  die  Monisten  mit 
ihm  behaupten,  dass  der  Begriff  ebenso  die  Sache ,  die  Definition 
des  Ersten  die  ganze  Essenz  der  letztern  sei ,  dann  wäre  über* 
haupt  gar  keine  Definition  möglich ,  am  wenigsten  die  der  absolu- 
ten Substanz  selbst,  denn  jedes  Ding,  das  endliche  wie  das  unend- 
liche, hat  unendlich  viele  Beschaffenheiten ;  man  würde  also  mit 
der  Definition  nie  fertig.  Im  besten  Fall  also  würde  man  sich  nut 
der  Aufzählung  gewisser  Beschaffenheiten  begnügen,  die  andern 
hinweglassen  müssen ,  wodurch  der  behauptete  und  angestrebte 
Parallelismus  von  Begriff  und  Gegenstand  von  selbst  hinwegfallt. 
Umgekehrt  aber  lässt  sich  darthun,  dass  jede  Definition  und  jeder 
Begriff  Bestandtheile  enthalte  und  enthalten  müsse,  die  nichts  we* 
niger  als  Beschaffenheiten  seines  Gegenstandes  ausdrücken.  Ana 
solchen  Gründen,  denen  sich  bei  weiterer  Ausführung  zahlreiche 
hinzufügen  Hessen,  über  welche  wir  an  die  genannten  Werke  ver- 
weisen müssen,  stellt  es  sich  heraus,  dass  der  Begriff  seiner  Natnr 
nach  etwas  Anderes  als  der  Gegenstand,  und  die  Definition  dessd- 
ben  verschieden  sei  von  der  blossen  Essenz  der  Sache.  Ich 
schliesse  mit  dem  Wunsche ,  dass  es  mir  gestattet  sein  möge,  der 
hochverehrten  Classe  diese  Gründe  selbst ,  deren  Wichtigkeit  aus 
dem  heutigen  concreten  Falle  ihrer  Anwendung  hinreichend  her^ 
vorgegangen  sein  durfte ,  bei  einer  andern  Gelegenheit  ausführ- 
licher darzulegen. 
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SitzoDgsberichte 

der 

philosophisch-  historischen  G  lasse« 

Sitximg  ?om  7.  lai  1851. 

Der  TOD  der  Wittwe  des  Hm.  ProfesBors  Aug.  Chabert 
der  Akademie  aberretchte  druckfertig  binterlasaene  Tbeil  sebes 
Werkes:  „Beitrage  zur  Staats-  und  Rechtsgeschichte 
der  deutsch-österreichischen  Länder^'  wird  yon  der 
Classe  zur  Aufnahme  in  ihre  Denkschriften'^  (der  Nichtmitglie- 
der}  bestimmt. 


Hr.  k.RathBergmann  setzt  die  Lesung  seiner  „kritischen 
Beitrage  zur  Geschichte  Vorarlbergs^'  fort« 

Er  unterzog  zur  Feststellung  der  altern  Geschichte  Vorarlbei^s 
und  der  Umgegend  die  Gaugrafen  von  Churrhätien  und  dem 
Thurgau  aus  dem  Geschlechte  Hunfried's,  der  erst  unter  Karl 
dem  Grossen  Graf  tou  Istrien  gewesen,  von  800  bis  zu  dessen  Er* 
löschen  mit  Burkhard  II. ,  Herzog  in  Alemannien  im  Jahre  973) 
einer  kritischen  Untersuchung. 

Unter  manchem  Detail  legte  er  dar,  dass  das  blutige  Treffen, 
das  am  13.  Hai  841  zwischen  den  Anhängern  des  K.  Ludwig  des 
Deutschen  einer-  und  seines  Bruders,  ides  Kaisers  Lothar,  anderer* 
seits  „in  Retiense^^  geliefert  wurde,  nicht  —  wie  v.  Arx  und 
Andere  meinen  —  in  die  Gegend  um  Bregenz  oder  in  das  rhätische 
Gebirg,  sondern  in  das  Ries  im  Nordgau  zu  setzen,  und  der  da- 
selbst gefallene  Anfuhrer  nicht  Graf  Adal  bert !.,  Hunfried^s  Sohn 
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(f  864),  sondern  der   j^leichnamige  Graf  Ad  albert  von  Mets 
(Metensiam  comes)  gewesen  sei. 

Aus  der  Urkunde  za  Rinesgemünde  (RheinmOndang  in  den 
Bodensee)  vom  30.  Angast  890  über  eine  Grenztheilnng  und  andern 
Daten  bestimmt  B.  den  Umfang  des  alten  Rheinganes,  eines  Unter- 
ganes  vom  Argen-  nnd  Linzgane.  Er  erstreckte  sich  von  dem  heuti- 
gen Grenzflüsschen  Lieblach  ausserhalb  Bregenz,  östlich  an  dem 
damals  noch  unbewohnten  Bregenzerwalde  hin,  auf  dem  rechten 
Rheinnfer  bis  an  den  Emserbach  südwestlich  vom  Schwefelbade 
oberhalb  HohenemSi  und  nicht  bis  an  die  111  bei  Feldkirch,  wie  Kaspar 
Zellweger  meint,  zumal  nach  einer  andern  Urkunde  vom  Jahre  909 
Feldkirch,  das  in  derselben  zum  ersten  Male  genannt  wird,  in  Retia 
Curiensi  gelegen  ist.  Jener  Emserbach ,  vom  Volke  Bützen- 
brunnen  genannt,  machte  jedoch  nicht  bis  zu  seiner  Mündung  in 
den  Rhein  die  Grenze,  sondern  diese  sprang  bald  vom  Bache  süd- 
westlich ab,  so  dass  das  Dorf  ünterbauren  zu  Hohenems  und 
somit  zum  Bisthum  Konstanz,  Oberbauren  aber  zu  Gützis  (jetzt 
zur  Pfarre  Altach),  folglich  zum  Bisthum  Chur  gehörte.  Auf  dem 
linken  Rheinufer  erstreckte  dergrosseThurgau  damals  sich  bis  an 
den  Mattbach  nörblich  von  Rheineck  herauf,  und  der  Landstrich 
bis  Montlingen,  um  Altstätten ,  Harbach,  Diepoldsau  und  die  bald 
urkundlich  hervortretende  Hochstetter  March  (St.  Margarethen  und 
St.  Johann  Höchst)  gehörten  noch  zum  Rheingau  und  zum  Bis 
thum  Konstanz;  hingegen  St.  Yalentinsberg,  Gams  zu  Chur- 
rhätien  und  zum Churer  Sprengel,  indem  der  Hügel  Hirschen- 
Sprung  zwischen  Rüti  und  Oberried  beide  Sprengel  geschieden  hat. 

Zum  Schlüsse  setzte  B.  das  in  Stalin^s  classischer  Geschichte 
von  Wirtemberg  nicht  angegebene  Sterbejahr  Reginlbde^s,  Gemahlin 
der  alemannischen  Herzoge,  Burchard^s  h  (f  926)  und  Hermannen  L 
(f  948) ,  auf  den  19.  August  959  fest,  an  welchem  Tage  sie  auf 
der  Insel  Ufnau  im  Zürichersee  verschied  und  im  Kloster  Einsiedeln 
ihre  Ruhestatte  fand,  woselbst  zwei  ihrer  Söhne  ruhen,  nämlich 
Thietland,  Abt  dieses  Gotteshauses,  f  28.  Mai  964,  und  der 
gottseelige  Adalrich  oder  Udalrich,  Mönch  zu  Einsiedeln, 
dann  Pfarrer  zu  Ufnau,  f  973. 
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Hr.  Costos  Diemer  legt  von  seinen  Beiträgen  sor  all- 
clentschen  Literatur  diesmal  vor : 

III. 

C.  AoszQge  aus  einer  Weltcbrenik. 

Die  Ib.  davon  befindet  sich  in  der  k.  k.  Universitäts-Bibliothek 
sn  Grätz  und  stammt  wie  die  meisten  derselben  aas  demBenedicti- 
nerstifte  zn  St.  Lambrecht  in  St^ermark.  Sie  besteht  ans  drei 
Theilen  mit  145  Pergamentblattern  in  Folio  und  hat  die  bezeich- 
nwog "/ss- 

Der  erste  TheU  BI.  1  —  123  enthält  eine  Weltchronik,  die 

von  Johann  von  Esslingen,  einem  Priester,  im  Jahre  1415  zu  Tra- 
min an  der  Etsch  geschrieben  wurde*  Jede  Seite  hat  drei  Spal- 
ten mit  je  in  der  Regel  54,  abgesetzt  geschriebenen  Versen.  Hier 
ist  nur  der  zweite  Theil  oder  die  neue  Zeit  (die  new  le)  Tor- 
handen.  Wahrscheinlich  ging  demselben  ein  erster  voraus. 
Dem  ganzen  Werke  lag  wie  gewöhnlich  die  Weltchronik  von 
Rudolph  von  Hohenems  mit  den  Fortsetzungen  und  Bearbeitungen 
späterer  Dichter,  von  dem  ungenannten  Geistlichen  im  Dienste 
des  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen  (1247 — 1288)  herab  bis 
zu  Johann  von  Ennenkel  und  Johann  von  München  zum  Grunde. 

Dieser  Theil  mit  der  neuern  Weltgeschichte  beginnt  Bl.  1'  bis 
13'  mit  Jesu  und  Mariens  Leben ,  anfanglich  mit  Benützung  des 
Evangeliums  von  der  Kindheit  Jesu  in  der  deutschen  Bearbeitung 
des  Bruders  Philipp.  Theile  davon  bilden,  Bl.  14'*  bis  17*,  die  25 
Vorzeichen  der  Geburt  des  Herrn.  Bl.  23'  ist  eine  Lebensbeschrei- 
bung des  Kaisers  Augustos  undBL  27  des  Zauberers  Virgilius  ein- 
geschaltet. Dann  folgt  die  Geschichte  der  römischen  Kaiser  und 
Päpste.  Beim  Tiberias ,  BI.  29,  kommt  das  Leben  des  Pilatus, 
Bl.  30^  der  Maria  Magdalena,  Bl.  35^  des  Judas,  36*  des  Johannes 
vor,  und  so  geht  es  Bl.  42*  fort  bis  zur  Himmelfahrt  Christi.  Hieran 
schliesst  sich,  65' — 73',  das  Leben  und  die  Legende  von  der  hei- 
ligen Veronica,  der  Apostel  und  der  Jungfrau  Maria  bis  zu  ihrem 
Ende.  Von  79^  beginnt  in  genauerer  Reibenfolge  die  Geschichte 
derKaiserund  Päpste.  Beim  Kaiser  Zeno,  Bl.  109*,  wurde  dieSage 
vonEzel,  Siegfried,  Hagen ^  ChriemhUt,  Dietrich  etngeflochten . 
(Vgl.  Anmerkungen  zu  Diemer^s  Gedichten,  Seite  63.)  Bl.  113'' bis 

Sitsb.  d.  phil.  hist.  Cl.  VI.  Bd.  V.  Hft.  31 
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122'  folgt  die  Geschickte  Karl  des  Grossen  und  die  der  fibrigen 
deutschen  Kaiser  bis  auf  Friedrich  II.  und  zwar  besonders  bei  den 
letzteren  ziemlich  genan  nach  dem  Texte  der  jungem  Hss.  der 
Kaiserchronik  <J. 

Zorn  Behafe  der  Vergleichnng  mit  andern  gleichartigen  Tex- 
ten mögen  hier  einige  Auszüge  Platz  finden. 

Hier  hebt  sieh  an  die  new  ee  Bl.  1.  a. 

Mit  Joachim  vnd  mit  fant 

Ann  vnd  mit  Maria  vnd 

Jefu  leben  vnd  mit  allen 

kaiferen  vndpäb/ten  alz  ir 

leben  vnd  ir  getat  pis  auf 

den  leßen  ehaifer  Friderieh.  roth. 

Die  alt  e  hie  ain  end  hat 

von  der  aller  erften  getal 

han  ich  ew  na  chant  getan 

do  fich  die  weit  erft  hab  an 
5    E  got  befchuf  himel  vnd  erd 

vil  gar  nach  feiner  werd 

Vnd  wez  er  herr  waz  genant 

das  ift  ew  alles  tan  bechant 

vnd  wie  er  befchuf  allew  ding 
10    vnd  was  in  der  weit  ring 

In  der  zeit  gefchehen  i§t, 

daa  habt  ir  in  chnrtzer  friiit 

Gehört  nach  der  warheit 

Aach  ist  ew  gefeit 
16    von  allen  landen  pei  der  zeit 

die  find  in  der  weit  weit 

des  hat  man  ew  berichtet 

vnd  flechtideich  getichtet 

wie  fich  die  weit  von  erst  anvie 
80    pis  an  noe  wie  ez  ergie 


*)  V9K  Aber  diesen  Gegenstand  Dr.  A.F.  E.  Viliuar*«  ^die  zwei  Recensionen  and 
die  Handschriftenfamilien  der  Weltchronik  Radolf*»  von  Kms,''  Marburg, 
KIwert,  1839,  %*,  Seite  56  ff.  and  Hagen*s  Orondriss,  Seile  \0, 
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damit  die  erft  ain  end  nam , 
vnd  die  ander  aaf  abrahara, 
die  dritt  auf  david  waz 
vnd  die  vierd  alz  ich  laz 

S6     von  david  darnah  feit 

was  ie  gefchab  pei  der  zeit 
daz  ist  allez  ew  chunt  getan 
do  fich  die  vierd  weit  hob  an 
von  da\id  mit  der  kunig  puch 

30    pis  daz  got  feinen  fluch 
Auf  dit  Juden  lie. 
vinb  ir  polhait  daz  erg^e. 
vnd  waren  do  wol  fiebentzig  jar 
Geuangen,  alz  ich  ew  laz, 

35    von  der  vanknuzz  auch  waz 
die  fonft  weit  die  wert  pu  her 
daz  ist  ew  nach  der  warheit  1er 
Gesagt  waz  ie  gefchaoh. 
Mit  warhait  wil  ich  darnach 

40    die  fechft  Tagen  vnd  vahen  an. 
die  new  ee  alz  ich  Ae  han. 
Gelesen  vnd  getichtet 
vnd  ain  tail  in  tautich  berichtet. 


Von  Maria  der  kuniginn  Bl.  1.  b, 

All  der  Welt  ain  tröfterinn 
die  verleich  mir  folich  finn 
das  ich  ditz  puch  volpring 
5    vnd  das  ich  dein  genad  gewinn 
vnd  Jefns  deines  chindes  minn 
wan  ich  wil  fchreiben  reine  magt 
Alles  das  die  fchrift  Tagt, 
von  deiner  grozzen  hailichait 
10    vnd  deines  leibes  rainichait 
was  ich  gehört  han  vnd  gelefen 
von  dir  wo  ich  pin  gewefen. 
das  wil  ich  all  der  weit  nu  chunden 

31* 
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das  da  fraw  von  meinen  fonden 

15    Genftdiklichen  helffeft  mir 
wui  mein  troft  leit  an  dir 
Rainew  maria  nn  pit  ich  dich 
daz  ich  daz  pnch  volpringen  muzz 
dez  hilf  mir  raine  magt  tozz 

80    wann  ich  wil  na  lagen  hie 
wie  ez  von  erft  ergie 
do  Maria  folt  gepom  werden 
von  Anna  auf  difer  erden 
rnd  anch  von  ir  chinihait 

26    darnach  wirt  ew  getagt 
von  irem  rainen  leben 
Aach  wirt  ew  1er  gegeben 
wie  das  got  alTo  wolt 
daz  er  gepom  werden  folt 

30    von  Marie  der  raine  magt 
darnach  wirt  ew  gefiagt 
waz  er  in  feiner  chinthait  tet 
vnd  wie  er  mit  den  jaden  ret 
vnd  WM  zaichen  er  begie 

36    aach  falt  ir  hörn  hie 
wie  er  wart  verraten 
vnd  wie  er  far  pilaten 
wart  geaangen  pracht  aldar 
vnd  wie  er  maniger  fchar 

%0    Sein  1er  tet  mit  werten  fchein 
vnd  wie  er  nach  der  vrftent  fein 
Seinen  janger  genaden  tet 
do  fich  fein  tot  verendet  het 
wie  ez  allez  darza  cham 

45    vnd  wie  er  aaz  der  helle  nam 
Alle  die  fei  die  er  wolt 
die  feinen  willen  beten  ernolt 
vnd  wie  er  cham  gen  himel  gevarn 
vnd  darnach  in  den  jarn 

50    wie  Marien  leben  hie  do  waz 
vnd  darnach  alz  ich  laz 
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wie  Ae  hin  gen  himel  cham 

vnd  darnach  alz  ioh  vernank 

was  wonder  vnd  zaichen  fie  begie  B.  1.  c. 

An  den  die  fie  nie  verlie 

vnd  wie  den  zwelfpoten  gefchach 

Als  mir  die  fchrift  der  warhait  iach 
6    das  folt  ir  alles  hörn  gar 

darnach  Tag  ich  ew  f&r  war 

was  den  jaden  do  gelchach 

vnd  wie  man  gotes  narter  räch. 

wie  ditz  na  allez  zu  cham 
10    Alz  ans  gefchriben  slat  mit  nam 

hie  vor  pei  langen  frilten 

die  vier  Ewangeliften 

An  die  Ewangelio 

vnd  ander  1er  aach  alfo 
15    Aldo  mit  irr  1er 

Aach  geit  vns  vrchmt  mer 

Jeronimas  der  hailig  man 

Aach  fchreibt  vns  ain  tail  davon 

Johannes  mit  dem  galdein  mond 
20    Remig^as  tat  vns  auch  chund 

von  Marie  vnd  Jefii  leben 

Aach  hat  vns  vrchand  geben 

Beda  der  weis  man. 

Aogofteinus  (sie)  fchreibt  aach  davon 
25    Ain  tail  vnd  Ambrofius 

Epiphanias  vnd  Gregorias 

vnd  Jacobus  de  fragine 

Noch  hat  gefchriben  davon  me 

Magnas  Albertas 
30    vnd  aach  0ri[g]ena8 

der  aach  gefehriben  hat  der  mar 

vnd  vil  manig  lerar 

die  ich  nicht  all  genennen  chan 

dann  fo  ich  ie  cham  dar  an 
35    So  werdent  fie  ew  genant 

Aach  tan  ich  ew  bechant 
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von  allen  den  kalfern  die  feit 

warn  pia  anf  die  zeit 

daz  der  elter  kaifer  fridreich 
M)    Aldo  waa  an  dem  reich 

wie  ez  den  ergangen  ift 

vnd  waz  pei  irr  frift 

der  pftbft  find  gewefen 

Alz  ich  daz  allez  han  gelefen 
45    vnd  alz  vns  fchreibt  ain  tail  alfus 

der  vil  weis  Jofephus 

vnd  valerina  ain  tail 

h*re  got  nu  gib  mir  haU 

vnd  pie  meiner  iinn  1er 
50    dez  ich  an  dich  beger 

daz  ich  daz  pach  volpring  gar 

des  pitt  ich  die ,  die  dich  gepar 

daz  fie  zu  dir  fei  mein  pot. 

ditz  puch  wil  ich  durch  got  »1*  1*  d. 

der  chriftenhait  na  chunden , 

daz  fie  laz  von  im  fanden 

Vnd  daa  fie  wiflTen  Marien  leben 
6    Wie  fie  got  hat  vmbgeben 

Mit  feiner  genaden  wefen 

Alle  die  ditz  poch  hör*n  lefen 

Oder  lefen  den  geh  chrift 

die  ewig  frewd  in  chnrtzer  frift 
10    daz  diz  gefchech  in  gotes  namen 

Na  fprecht  all  all  amen  amen. 

Hie  hört  nu  von  fand  Annen  vnd 
von  Joachim  irem  man  damit 
Sieh  nu  die  new  e  an  hebt.  (roth) 

15        Jeronimos  fchreibt  vns  alfo  (Jemninius.) 

das  in  denfelben  zeiten  do 

Augoftus  ohaifer  wart  genanl 

Alz  ich  ew  e  tet  bechant. 

Ain  gnt  man  aldo  waz 
20    von  dem  ich  an  der  fabel  laz 
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daz  er  von  dauid  auzerchorn 

von  dez  cliunn  wart  geporn 

von  dem  felben  gotes  helt 

den  im  got  het  auzerwelt 
25    ze  ainem  ftaten  dienft  man 

Got  waz  er  pilleich  vndertan 

wan  er  hie  auf  erden 

wolt  do  geporn  werden 

von  feinem  ftam  an  difem  zil 
30    Alz  ich  ew  nn  Tagen  wil 

So  fein  zeit  wirt  vnd  recht 

von  daoid  dem  gotea  knecht 

von  feiner  knnickleicher  art 

In  der  zeit  geporn  wart 
35    Ain  man  ze  Galile 

AIb  vns  üigt  die  gotez  e 

In  ainer  ftat  die  ift  genant 

Nazareth  vnd  wol  erchant 

do  waz  er  inn  gefeflen 
40    An  allen  tagenden  wol  v  niefl'en 

waz  er  vnd  Joachim  gehailTen 

In  al  der  weit  chrailTen 

vnd  man  nicht  feinen  geleich 

des  gutes  waz  er  reich 
45    Alles  fein  hertz  ftond  zo  got 

vnd  lebt  gar  nach  feinem  pot 

Sein  gut  tailt  er  mit  dem  arm 

Aach  liez  er  fich  erparm 

vber  der  fiechen  vngemach 
50    wa  er  die  in  noten  fach 

das  tet  im  von  hertzen  we 

Ain  weih  nam  er  zu  der  e 

die  waz  von  feinem  chunn  geporn 

die  im  got  het  auzerchorn 
56    Si  waz  gehailTen  Anna 

die  im  ze  weih  ward  alda. 

Sie  begund  in  irr  iugent 

Mit  fchönen  züchten  vnd  mit  tu^ent.  Bl.  2.  a 
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Got  vnd  den  Jauten  allen 
wefen  lieb  vnd  wol  geuallen 
Irm  man  ward  fie  geleich 
5    Mit  rainem  hertzen  tngeatlich. 
wan  fie  waz  chanrch  rein  vnd  gut 
za  got  von  himel  ftont  ir  mut. 
Sie  waz  zwaintzig  iar  alt 
do  fie  Cham  in  dez  mannes  gewalt 

10    die  vil  hailig  fraw  fand  Ann 
lebt  vil  recht  mit  irm  mann 
An  allerflacht  irrCal 
lebten  fi  do  ze  allem  mal 
Gutes  warn  fie  gar  reich 

15    Auch  heten  &e  geleich 
Ir  gat  getail  in  drew  tail 
durch  got  vnd  durch  irr  fei  hail 
Ainen  tail  fie  gaben  den  armen 
vnd  lieflen  fich  erparmen 

SO    vber  all  die  fie  laheir 

In  nSten  da  hin  begondea  he  gaben 
das  ander  tail  fie  fchuffen  in  wierd 
An  gotz  hauTer  ze  fchoner  zierd 
das  got  wird  da  mit 

25    Geeret  nach  rainem  fit 

Ir  not  dürft  von  dem  dritten  tail 
Sie  namen  nach  irr  fei  hail 
Chain  chind  fie  nie  gewannen  paid 
daz  waz  in  ain  grezz  laid 

30    vnd  trabten  fich  darvmb  paide  fer 
das  in  nicht  gefchach  die  er 
das  fie  chind  folten  haben 
dez  paten  fie  got  in  den  tagen 
vil  hertzen  innüdeich 

35    das  er  gerächt  erparme  fich 
vber  fie  vnd  pegand  in  geben 
Ain  kind  da  von  gefrawt  ir  leben 
würd  vnd  auch  ir  chonn  gemeri 
vnd  got  von  himel  da  von  geert. 
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kO    Hie  hört  nu  wie  Joachim  fein 
Opfer  zu  dem  iempel  praeht  vnd 
feie  er  damU  otcs  W€ari  getriebem 
vnd  wie  er  von  feham  au%  mit 
feinem  vieh  in  die  wuft  für.  (roth.) 

46    Jeronimiu  fchreibt  vns  auch  nter  (Jeronimaa) 

vnd  geit  vns  da  von  1er 

das  in  ainer  hoehzeit 

die  in  dem  Abenden  monet  leit 

do  chamen  vil  gemun 
60    die  jaden  grozz  vnd  chlain 

Aus  jndea  von  Betlahem 

In  die  ftat  Jemtaleiii 

In  den  iempel  sä  gofes  fegen 

vnd  wolten  got  ir  opfer  legen 
65    Alz  do  was  der  jaden  fit 

Na  Cham  Joachim  auch  damit 

Za'dem  alter  er  da  gie  BI.  2.  b. 

Sein  opfer  aas  der  band  er  lie 

Aaf  den  alter  er  das  weit 

legen  alz  er  folt 
6    do  Cham  ein  priester  dar 

der  waz.  genant  ylacbar 

der  fpracb  do  za  Joachim 

Nu  hSr  mich  vnd  vernim 

Aas  dem  tempel  folt  du  gen 
10    da  vor  folt  da  von  recht  Iten 

Got  deines  opfere  nicht  engert 

da  von  pift  da  des  nicht  wert 

daz  da  dein  opfer  fnlleft  legen 

Aaf  den  alter  wan  gotes  fegen 
16    Haft  da  vil  gar  verlorn 

daz  ich  dir  fag  daz  la  an  zorn 

Chain  chind  haft  du  gewannen  hie 

dein  chonn  haft  du  gemeret  nie 

du  pift  ain  gottes  vergezzen  man 
20    Gotes  fluch  hangt  dir  an 


488 


Wan  da  gewimd  noch  nie  chind 
dein  fach  nie  gerecht  find 
da  von  raam  daz  tempel  hana 
vnd  ge  vil  pald  von  vne  nn  aaz, 

So        HEr  Joachim  vi]  hart  ercham 
do  er  des  priefters  red  vemam 
der  red  erfchrack  er  vil  fer 
vnd  empfing  lie  for  vner 
daz  er  nart  ze  folchen  fchanden 

30    vor  allen  den  die  ihn  erchanden 
Nider  er  fein  haupt  hieng 
Anz  dem  tempel  er  wainond  gieng 
Vnd  Cham  do  hin  gen  Nazareth 
do  er  £raw  Anna  gelazzen  het 

35    wainund  er  ir  tagt 

Seinen  chamer  er  ir  chlagt 
dar  vmh  fie  grozz  laid  gewan. 
da  von  daz  ir  lieber  man 
So  grozzen  vngemach  do  laid 

40    da  von  wainten  fie  do  paid 

vnd  paten  got  daz  im  ward  zam 
Vnd  ir  opher  im  genam 
das  er  in  gab  liebew  fracht 
In  gater  tag^nt  vnd  in  zncht. 

46        Damach  in  chartzer  ftand 
Joachim  nicht  lenger  begond 
Belaiben  do  von  rechten  lait 
vnd  von  grozzer  finacheit 
vnd  darch  die  grozzen  Tchand 

50    wolt  er  na  vam  aaz  dem  Und 

vnd  wolt  Heb  von  den  laaten  ziehen 
die  in  erchanten  die  wolt  er  fliehrn 
Schaf  vnd  rinder  der  het  er  vil 
die  fampt  er  do  in  churtzcm  zil 

55    vnd  for  mit  feinem  chnecht  aaz 
verr  in  ain  wuft  von  feinem  bauz 
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fraw  Anna  er  da  liaiin  lie 

Nu  hört  wie  ez  im  ergie  Bl.  2,  c. 

Sie  waz  laidig  vnd  vnCro 
Auf  dem  weg  für  er  do 
vil  verr  auf  ain^haid 
5    do  er  vand  wazzer  vnd  waid. 
vil  lang  er  da  felben  waz 
Seines  laides  er  nie  vergaz 
zu  got  r&fl  er  do  ditz  gefchach 
vnd  klagt  in  feinen  vngemach 
10    Auch  fo  vaft  er  alle  tage 

vnd  ruft  zn  got  mit  grozz'  chlag 

das  er  im  ze  hilff  cham 

vnd  im  fein  grozz  laid  benäm 

Fraw  Anna  alain  da  haim  belaib 
15    Mit  laid  fie  ir  zeit  vertraib 

Sie  pat  vil  dat  fleimchleieh 

den  foflen  got  von  himelreicli 

daz  er  ir  fchier  verchern 

Begnnd  vnd  ir  fald  mern 
20    Ir  laid  vnd  ir  vngemach 

der  an  in  paiden  do  gefchach 

Vnd  daz  er  in  chartzer  ftund 

Im  man  ir  fenden  bejpind 

der  do  waz  in  dem  eilend 
25    Gen  got  rackt  fie  dick  ir  hend 

da  von  erzaigt  er  ir  fein  gut 

wan  wer  in  mit  diemat 

An  raffet  mit  gantzem  hertzen 

dem  benimt  er  feinen  fmertzen 
30    wan  gotes  milt  ift  fo  geftalt 

das  ii  ift  groz  vnd  manignalt 

wer  laidet  not  vnd  arbait 

vngemach  vnd  hertzen  lait 

lat  er  fleh  an  fein  genad 
35    Gotes  hilff  chumt  im  drat 

Alfo  tet  von  himelreich 
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Got  der  gii  gntdikleich 
difen  hailigen  laatea  swain 
wan  fie  heten  troft  chain 
40    Newr  die  parmherUichaii 
die  in  ye  waz  berait 
wan  got  fani  feinen  engel  dar 
Alz  ich  ew  na  (ag  alhie 
Nu  hört  wie  ez  in  ergie. 

46        Ute  hart  nu  wie  der  enget  Joaehiv 
In  der  wuft  %e  troß  ehaim . 
Jeronimu»  et  yfaiae. 

Raphahel  ain  eng^l  hiez 

den  got  fant  vnd  anch  liez 
50    daz  er  cham  zu  Joachim 

ditz  gefchach  er  fprach  zn  im 

fr&w  dich  faliger  Joachim 

Mein  red  hie  yU  recht  vemim 

Got  hat  mich  geüant  her  Bl.  2«  d« 

dir  ze  troft  vnd  ze  er 

daz  ich  dir  geh  folhen  troft 

da  mit  da  folt  werden  erloft 
6    von  deiner  not  vnd  deiner  fwar 

Ich  wil  ^ir  (agen  gatew  mar 

Got  der  wil  erparmen  fich 

Mit  feinen  genaden  vber  dich 

Wan  da  folt  ain  chint  gewinnen 
10    das  wirt  erwelt  aaa  gotes  minnen 

Ain  g^part  fol  von  dir  chomen 

dir  vnd  all  der  weit  ze  framen 

das  chind  fol  ain  tochter  wefen 

Als  da  wol  haft  gelefen 
15    In  dem  pach  ytaia 

daz  chind  fol  hailTen  Maria 

vnd  fol  auch  koniginn  werden 

Im  himel  vnd  auf  erden. 

Immer  beleiht  ez  magt  rain 
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90    Nimmer  gewint  es  gemain 

Mannet,  doch  wil  ich  dir  ragen 

daz  diefelh  tochter  tragen 

Sol  ainen  fan  von  gotee  minnen 

▼on  got  fol  &e  daz  chint  gewinnen 
26    vnd  von  des  hailigen  gaiftea  rat 

der  San  rna  pringt  alle  genad 

Aach  wirt  er  all  der  weit  herr 

der  hailigen  Ion  der  engel  er 

Von  im  wirt  die  weit  erloft 
30    vnd  alle«  menfchon  chnnn  getroft 

da  von  Joachim  falig  man 

var  m  deinen  weih  dan 

vnd  trSft  Ae  in  irem  laid 

difer  potTchaft  trSft  ew  paid 
36    Als  ich  dir  na  geiagt  han 

Aach  folt  da  dez  nicht  ian 

Gen  JernCalem  folt  da  vam 

die  rais  folt  da  nicht  lenger  fparn. 

Hin  za  dem  galdein  tor 
40    da  vindeft  da  dein  firawn  vor 

der  gib  troft  alz  ich  dir  rat 

da  mit  der  engel  für  vil  drat 

hin  an  der  felben  ftet. 

do  er  die  red  alfo   getet. 

46    Hie  hört  nu  wie  der  engel  auch 
zu  Anna  eham,  vnd  wie  ße  vnd 
Joachim  %u  einander  chamen  vnd 
wa%  frawd  ße  da  von  gewunnen, 

Joachim  ward  der  red  fro  JeroDim*. 

60    Auf  hob  er  fich  ze  hant  do 
vnd  for  hin  ab  der  waid 
In  frlwd  vnd  nicht  in  laid 
for  er  haim  do  ze  land 
Na  Cham  der  engel  aach  ze  hant 
Za  Anna  vnd  fprach  za  ir  Bl.  3.  a. 


492 


Goies  frid  fei  mit  dir 
du  pift  ain  vil  ülig  weib 
Selig  ift  dein  fei  vnd  leib 
Alles  dein  laid  hat  ein  end 
6    wan  all  dein  mifTwend 
wil  got  von  dir  v'treiben 
du  piE  falig  vor  allen  weihen 
Ain  gepnrd  wil  er  dir  geben 
da  von  gefrawet  wirt  dein  leben 

10    Er  wil  dir  geben  ain  kindlein 
daz  gar  vertreibt  die  forg  dein 
dez  folt  dn  fwanger  werden. 
Sein  lob  wirt  wachfen  aaf  der  erden 
vnd  auch  in  dem  himelreich 

15    Nimmer  menfch  wirt  im  geleich 
Ain  tochter  wirt  dez  felb  kind 
All  die  in  der  weit -find 
die  werdent  von  dem  kind  erloft 
Auch  wirt  ez  der  engel  troft 

20    Maria  fol  daz  kindlein 
hailTen  mit  dem  namen  fein 
Auch  fol  ez  ymmer  wefen  magt 
Alz  yfaiaa  hat  getagt 
Tragen  fol  &e  anch  ain  chind 

S5    An  allew  ding  die  flaifchleich  find 
das  chind  das  von  der  tochter  dein 
Gepom  wirt  das  fol  fein 
von  himelreich  gotes  fnn 
Auch  will  ich  dir  chunt  tun 

30    du  folt  nicht  lenger  fpam 
Gen  Jerufalem  folt  du  vam 
Hin  für  das  g^dein  tor 
da  wirt  dir  frawt  entgegent  vor. 
wan  dein  man  chumt  zu  dir 

36    den  empfach  nach  deiner  gir 
vnd  fr&wt  ew  der  potfchaft  reich 
da  mit  der  engel  herleich 
für  do  hin  von  dann 
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vil  fro  wart  do  fand  Ann 
M    von  difer  potfchaft  her 
Na  hSrt  waz  gefchacb  mer. 

Fraw  Anna  wolt  nicht  leng'  fparn 

Sie  wolt  gen  Jemfalem  vam 

Ob  das  nu  war  war 
46    das  ir  der  engel  Ikgt  se  mar 

da  mit  far  fie  auf  den  weg 

Got  het  fie  in  feiner  pfleg 

der  fie  pracht  mit  zweiuels  lein 

Hin  fSr  die  ftat  Jemfidem 
60    vnd  for  daz  goldein  tor 

vnlang  peitt  fie  da  vor 

das  got  fogt  alä  er  wo!  chan 

das  Joachim  der  rain  man 

Ir  begegnet  vnd  fie  im 
66    vnd  do  fie  erfach  Joachim 

Mit  feinen  chnechten  vnd  fein  vie 

vil  frSlich  in  die  fraw  enpfie 

do  fie  im  man  erfach 

zu  got  von  himel  de  do  fprach  Bl.  3.  b. 

Ich  lobe  dich  herr  fchepher  mein 

vil  groz  find  die  genad  dein 

Ich  lob  dich  daz  ich  meinen  man 
6      Mit  meinen  angen  gefehen  han 

damit  B,e  im  entgegen  gie 

vil  frSleich  fie  in  vmb  vie 

Sie  fprach  wilkomen  mein  lieber  wirt 

Man  l^t  fleh  gar  verpirt 
10    Alles  mein  trawren  hat  ein  end 

wan  ich  dich  von  dem  eilend 

Empfangen  han  wol  mich  der  mar 

das  zergangen  ift  vnfer  fwar. 

Do  Joachim  fein  fraw  erfach 
16    Mit  firlwden  gproz  zu  ir  er  fprach 
Nu  loh  ich  got  von  himmelreich 
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das  ich  liebe  fraw  dich 

Gefüllt  vnd  lebend  Auden  han 

das  macht  mich  aller  forgen  an 
SO    Nu  wais  ich  wol  ez  mnz  gefchehen 

Alz  mir  der  engel  hat  Teriehen 

da  mit  fie  zu  dem  tempel  giengen 

den  fegen  fie  empfiengen 

vnd  fam  do  haim  ir  ftrazseA 
25    Na  mochten  fie  nicht  lazsen 

Ir  ietweders  tet  dem  and*n  chnnd 

wie  Ae  des  hailigen  engels  mond 

Het  getrOft  das  fie  gewinnen 

Sollten  das  chind  ron  gotes  minnen 
30    ynd  daz  das  chind  ain  tochter  wurd 

die  chomen  fnlt  von  ir*  pnrd 

vnd  folt  werden  Bflaria 

GehailTen  mit  irm  nam  alda 

vnd  daz  chind  auch  folt  werden 
35    Chnniginn  aof  all  der  erden 

vnd  daz  von  dem  folben  kind 

AUez  Urahelifch  gefind 

ErlOft  Word  vnd  allez  daz  lewt 

daz  lebt  auf  der  erde  hewt 
40    Auch  hat  der  engel  daz  gelagt 

daz  vnfer  chind  fol  magt 

wefen  vnd  doch  ain  chind  gewinn 

An  all  man  von  g^tes  minn 

des  füll  wir  frawen  vns  gar  fer 
45    daz  vns  got  die  grozzen  er 

wil  nu  erzaigen  hie 

Nu  hört  wie  ez  fOrbaz  ergie. 

Hie  kort  nu  wie  maria  wart 
gepam  vnd  waz  sie  in  ir  kinthait 
50    tei.  Jeronim'et  Jacob'  de  fragine. 

Die  zeit  ftont  do  nicht  langer 
fraw  Anna  die  wart  fwang* 
vnd  do  alz  lang  daz  hailig  weib 
Het  getragen  des  kindes  leib  Bl.  3.  c. 
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daz  im  goi  ain  fei  wolt  geben 
da  von  fich  erh&b  fein  leben, 
do  macht  got  von  himelreich 

5      Ain  hailigew  fei  taagenleich 
vnd  sant  fie  in  des  kindes  leib 
des  fwanger  was  daz  rain  weib 
der  fei  got  dem  chindlein 
Gab  die  grossen  gnad  fein 

10    Mit  manigualtiger  togent 

Erhob  fich  fein  rainew  ingent 
Er  gab  ir  feinen  hailigen  gaift 
Mit  den  fiben  gaben  maift 
wan  do  die  bailig  fei  waz 

15     Chomen  in  daz  rain  vaz 

vnd  daz  in  paiden  waz  gegeben 
pei  einander  ymmer  leben 
der  hailig  gaift  von  himelreich 
da  macht  er  fie  rain  von  fanden 

20    da  von  wil  ich  ew  chonden . .  .  . 


BL  14  d.  Ton  den  Zeichen  bei  der  Geburt  J.  Ch. 

Hie  hart  nu  von  den  zeichen  de  ze  gotei 
fturd  geftiohen.  diz  ift  nu  daz  enie  zeichen, 

Do  got  wolt  aof  der  erden 

dnrch  vns  geporn  werden 

do  fant  er  fchönew  zaichen  her 

durch  feiner  gepurt  er. 
5    daz  man  dapei  erchant 

daz  na  cham  der  heilant 

der  zaichen  wirt  gar  vil  ze  fagen 

der  ich  doch  nicht  wil  verdagen 

wan  ich  Ae  hie  fagen  wil 
10    Man  (ach  an  demfelben  zil 

In  den  Inften  daz  erfchain 

Ain  newr  ftem  daz  nie  chain 

So  grozzer  mer  wart  gefehen 

Alz  wir  die  fchrifl  hörn  jehen 

SiUb.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  V.  Hf  3S 
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15    der  ftern  Macht  in  allew  lant 
von  feinen  fehein  wart  erchant 
daz  got  all  der  hailar 
von  einer  magd  gepom  war. 

Dit%  ift  das  ander  zaiehen, 
80    Do  anch  die  zeit  fehler  chomen  folt 

daz  got  gepom  werden  wolt 

do  fach  man  an  dem  himelreich. 

drei  fnnen  ften  vil  herleich. 

Auch  fach  man  ften  dapei 

wol  gewachfender  mon  drei  "'•  15.  a, 

die  fnnen  all  drei  zefamen  (pengen. 

Ainer  fnnn  fehein  fie  empfiengen 

An  den  monn  daz  auch  geCchach 

das  zaiehen  manig  menfch  do  fach 
ä      dapei  vns  bezaichent  ift 

daz  gotes  fan  der  hailig  chrift 

hat  vng  bezeichent  ain  gotheit 

mit  dem  fehein  der  drinaltichait. 

10    Dii%  ift  daz  driU  zaiehen. 

In  den  lüften  fchweht  anch  ain  chron 

vnd  michel  alz  ain  groz  rad 

die  f  weht  ze  Rom  ob  der  ftat 

Do  Maria  gewan  ir  chint 
15    de»  alle  chnnikreich  im  lind. 

Ditz  ift  da$  vierd  zaiehen. 
Do  Maria  ir  chint  gewan 
Anz  den  Inften  hnnig  ran 
Anf  die  erd  in  allew  Und 
SO    damit  wart  vnz  hechant 
daz  der  fSzz  honig  faim 
Gotes  fnn  her  nider  cham. 
her  in  fein  aigen  lant 
iio  er  die  menfchait  an  fich  pant. 
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25    Dii»  ift  daz  fünft  »aiehen. 

AUew  wazzer  ftnnden  aach  ftiü 

wol  drithalb.ftiiiid  nach  gotes  witt 

daz  fie  ze  tal  nicht  mnnen 

iie  pnten  er.  dem  ewigen  pmnnen 
30    von  dem  Iie  waren  chomen 

vnd  im  vrfpmng  heien  genomen. 

/>«  fechft  %aichen. 

Ein  zaichen  gefchach  in  den  Und 

daz  Engadi  ift  genant 
35    der  Halfen  blnet  in  der  nacht 

do  got  fein  menfchait  her  für  pracht 

der  wein  gab  auch  zeitig  frucht 

vnd  cham  herfnr  mit  feiner  genacht 

do  der  vil  rain  fozz  zart 
40    Got  vnd  menfch  gepom  wart 

das  ßhent  zaichen. 

Das  himlich  her  ward  anch  vil  fro. 

do  got  gepom  ward  alfo 

do  erhal  der  engel  fang. 
45    der  liebleich  vnd  fchon  erchlang. 

die  hirten  Cahen  ainen  glaft 

daz  in  des  gefichtea  gepraft 

Auch  tet  in  an  der  ftond. 

die  engel  die  gepnrt  chnnd 
50    des  funden  iie  die  warheit 

Alz  ich  ew  vor  han  gefkit. 

doA  acht  zaichen,  Ori[K]enetf. 

Ein  Sibilla  het  auch  gefagt 
von  der  kaiferlichen  magt. 

vnd  von  irn  kind  Ul.  15.  b. 

Sie  fprach  alz  man  daz  emint 
daz  ain  ölprunn  erdewzzet 
fo  wirt  gcporii  der  hailant 
ö     diu  wart  an  der  nacht  erchant. 

32^ 
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do  fein  Maria  genmt 

xe  Rom  ain  irazzer  prann  do  waz 

der  wart  ans  feiner  wazoer  arl 

In  Unter  öl  v'ehart 
10    vnd  floB  do  ainen  tag  hin  ab 

daz  er  nicht  wan  6\  gab. 

In  daz  wazzer  hin  ze  haut 

daz  noch^die  teifer  ift  genant 

Alz  man  noch  ficht  ze  difer  tritt 
15    wer  ze  Rom  gewefen  ift. 

Dii%  ift  da%  uewnt  zai^sn.  Inno  ent* 

Hie  TOT  in  alten  tagen 

AU  ich  davon  wil  fagen 

Ain  pabft  dasfett  fchreiben  liez 
20    Innocentina  der  hiez 

do  Rom  wart  ain  hanbtftat 

vnd  vber  allew  reich  gefat 

vnd  ain  iegfleich  Unt 

Mnftenpiiahen  ir  finde«  hant 
25    So  vorchtCun  waz  ir  mar 

davon  die  romifchen  porgar. 

liezzen  do  mit  reichen  fachen 

Ainen  fchönea  tempel  machen 

An  derfelben  zeit 
30    der  waz  vil  grozz  vnd  weit 

vnd  ftvnt  wol  ze  plik 

dreier  chlafter  dick 

war  die  manr  vnd  vil  hoch 

Ir  hoch  anf  dreilllg  chUfter  zoch 
iiS    drew  hundert  gewelb  der  tempel  het 

alz  da  von  gefchriben  ftet 

der  tempel  vnd  daz  paU« 

Templnm  pacU  hiez  das 

Ain  frid  haws  in  allew  lant 
40    So  waz  das  £elb  haws  genant. 

da  von  daz  fie  ftaten  frid 

Behielten  vnd  gewalt  da  mit 
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den  ir  gewalt  bei  erworben 

do  ir  vnfrid  waz  erftorbe» 
46    das  difer  firid  in  folt  gepern 

Als  lang  der  tempel  folt  wem. 

des  tempels  sie  mchi  benili 

dar  in  iazten  fie  ain  pilt 

In  des  ern  des  leben 
50    die  ftat  von  erft  bet  auz  gegeben 

vnd  fie  von  erft  pawen  pegan. 

der  waz  ain  gewaltig  maa. 

Romalas  waz  er  genant 

Als  ich  ew  vor  tet  becliant 
55     do  ich  mit  mam  dar  an  waz 

do  na  der  palaz  gemacht  waz 

Nach  ires  willen  gepot 

do  fragten  fie  die  ab  got 

Wie  lang  ir  lempel  do  foltHan  Bl.  15.  e. 

do  wart  ain  ftimm  in  verlas. 

die  fprach  vntz  dahin  er  ftat 

daz  ain  wonderleichew  tat 
6     vnd  ain  junkfraw  Twanger  wirt. 

vnd  in  chaafch  ain  kind  gepirt 

vnd  magt  wefent  daz  gewint 

So  zefart  daz  haas  der  wint 

vnd  feit  in  der  zeit  nider 
10    die  Römer  lachten  dez  do  fider 

vnd  fprachen  do  mit  fwar 

daz  fint  vil  grozzew  mar 

So  ftet  er  ewikleichen 

An  alles  hinderweichen 
1.1    die  mar  vnmagleieben  sind 

daz  ain  junkfraw  trag  ain  kind 

An  mannev  itwis 

der  tempel  da  von  ewig  is 

vnd  sol  vi!  ftat  beleiben 
20    da  von  hiezzen  fie  do  fchreiben 

Oben  an  die  tur 

vnd  graben  an  den  ftein  da  fnr. 
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die  wort  die  fprachen  ordenleich 

dez  frides  tempel  ewikleich 
26    Sol  ditz  haas  Üein  genant 

vnd  ewichleichen  fein  erchant. 

Alfo  ftunt  der  tempel  feit 

Etleich  iar  pia  auf  die  zeit 

daz  got  geporn  wart  in  der  nacht 
30    die  warhait  wart  do  volpracht 

wan  der  tempel  viel  do  nider 

vnd  Cham  nimmer  hin  wider 

Mit  chainem  paw  immer  feit 

Alz  er  noch  hewt  nider  leit 
36    die  ftain  ficht  man  da  Ugen  noch 

Ez  leit  pei  dem  Capitoloch 

dar  an  die  Kirch  noch  ftat 

die  Maria  nova  den  namen  hat 

die  Römer  all  iahen 
40    do  fie  daz  wunder  fahen 

vnd  ander  ding  daz  do  geschach 

die  maift  menig  do  lach 

Ez  mag  nu  wol  war  fein 

daz  ain  magt  ain  kindlein 
46    Gewannen  hat  pei  difer  zeit 

Seit  daz  der  tempel  nider  leit 
DUz  iß  das  zehent  %aiehen,  etc. 

Bl  22.  a.    Ton  dem  aagenUitaii  Rock  Ch. 

Ainen  rok  Maria  tracht 
den  fie  irm  chind  macht 
der  rok  waz  an  all  aat 
Als  man  die  hantfchnch  clifmat 
6    Noch  macht  vnd  die  haohlein 
den  macht  fie  irm  chindlein 
ze  mazzen  lang  vnd  weit  geang 
Macht  fie  im  mit  fug. 
den  rock  pis  auf  den  fnz 
10    noch  mer  ich  da  von  fagen  ranz 
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der  rock  wuchs  auf  mit  dem  chind 

Als  ich  ez  gefchriben  vind 

Alfo  daz  er  allzeit 

wart  lang  genug  vnd  eben  weit 
16    Auch  wart  er  nie  zerzart 

Nie  chain  locV  dar  inn  wart 

vnflätig  ding  dar  ein  nie  cham. 

Seit  in  Jefus  an  £ch  nam 

All  zeit  belaib  ez  new 
20    Alz  in  gemacht  het  die  trew 

An  gern  vnd  an  nat 

Jefus  trug  alfo  die  wat. 

pis  daz  er  nach  der  menfchait 

den  tot  vnd  die  marter  lait 
26    Alz  ich  hernach  ÜLg  dar  von 

So  ich  mit  marn  chum  dar  an. 


Alz  ich  ew  noch  fagen  wil  BL  33.  r. 

Antipas  chriegt  alle  zil 
Mit  Archelaus  dem  prüder  fein 
Hie  laz  wir  die  red  fein. 
6    vnd  fagen  nu  dar  nach. 

waz  die  weil  ze  Rom  gefchach 
Alz  ich  an  Romer  pnch  laz. 
Nu  hört  wie  demselben  waz. 

lueidenHa^  hie  hört  uu  waz  die  weil  %e  Rom  ge^chaeh. 

Augufto  der  chaifer  reich 
10    dem  niemand  waz  geleich 

Mit  gewalt  aldo 

der  warb  mit  feinen  chinden  alfo 

waz  er  der  werden  chnaben  het 

die  fchuff  fein  haizz  vnd  fein  pet 
15     daz  man  iie  lert  r^ringen 

Schirmen  vnd  ringen 

vnd  auch  fpilen  mit  dem  fpeer 

Gemainiich  nach  feiner  ger. 
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waz  zu  der  Riterfchaft  gehört 
20    daz  lert  er  fie  gar  vnbetort 

Seine  tochterlein  er  pat 

Aach  lern  mit  fSg  an  der  ftat 

von  decklachen  do  Tneiden. 

vnd  waz  man  von  feiden.  b|    ^3.  d, 

vnd  von  der  woll  gewürcken  chan 

der  ler  wolt  er  fich  nicht  erlan 

da  von  er  gefragt  wart 
5    wa  von  er  die  chind  von  hoher  art 

za  fSlher  chnnft  phlicht  liez 

ditz  man  fie  berichten  hiez 

der  gert  fein  rat  befunder 

wan  ez  nam  fie  michiel  wunder 
10    der  chaifer  antwort  in  dez  do 

Er  fprach  ftet  hewt  mein  ding  alfo 

daz  ich  pin  all  der  weit  vogt 

Es  wirt  vil  leicht  noch  fo  gezogt 

daz  meine  chind  gedeihent  dar 
15    daz  fie  fint  an  der  Armen  fchar 

Sind  &e  dann  chonfi  gelert 

So  wirt  ir  armnt  verchert 

AlTo  daz  fie  fich  beiagent 

vnd  mit  ir  chunft  fich  betragent. 
20    davon  rat  ich  ew  vil  wol 

daz  man  die  chint  ziehen  fol 

Auf  lemnng  vnd  aaf  g&tew  chnnft 

dez  haben  fie  der  laut  gonft 

daz  ift  in  vil  nutz  par. 


DU*  ift  nu  von  Fridreichen  det  ersten         pag.  l!2 1 .  d. 
kaifer  fridreieh*  fun  dem  Ix^xxvjj 
half  er  do  der  an  da»  richTeham 
do  waz  von  goteM  purd  ailfhunderi 
5    vnd  fünf  und  fihent*ig  jar. 

Da  reich  ftun  do  nicht  lar 
Ob  da  icht  furften  war 
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Ja  layen  vnd  piTchof 
die  legten  aineii  hof 

10    Gen  Regenfporg  in  die  ftat 

Chnnig  Fridreick  gepot  da  vU  drat 
das  die  harren  den  kof  raehten 
vnd  auch  des  gerackten 
das  fie  war  lielTen 

16    dag  fi  im  ze  pullen  verhieszen 
ditz  wart  do  alles  getan 
daa-kind  ze  knnig  fie  weiten  han. 
vnd  auch  zu  richtar 
ditz  was  den  andern  fwar 

80    die  kaiTer  Otten  mag  warn 
den  hof  die  felhen  do  verparn 
der  doch  mit  ern  zergie 
Nu  hört  wie  ez  fich  anvie 
die  herren  rieten  do  ain  Tprach 

ftö    Aaf  den  ftnl  gen  ach 
mit  den  niderlenden 
Solt  er  fein  ding  do  enden 
So  mScht  im  niemant  widerftan 
ditz  wart  aUes  do  getan 

30    Alz  im  fein  rat  do  riet 

Von  Regenfporg  er  mit  im  (chiet 
Gen  Ach  do  er  wart  empfangen 
do  das  was  ergangen 
was  er  do  wolt  daz  was  getan 

36    wan  er  chand  halten  nnd  lan 
das  mast  den  iSrlten  allen 
All  do  vil  wol  geaallen. 

Das  mar  ich  iürbas  künden  wil 
ze  Ach  heten  fie  frawden  vil 

40    die  hochzeii  do  ein  end  nam 

Mit  fräwden  als  dem  reich  wol  zara 
dem  konig  ern  vil  gefchach 
die  herren  man  fich  fchaiden  lach 
der  chanig  belaib  do  in  dem  lant 

45    Vntz  es  im  alles  ward  beohant 
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dar  nach  chert  er  mit  freihält 

hin  darch  Elfaz  nnd  fwaben  er  rait 

die  heten  chainen  herren  do 

dez  waz  er  nicht  vnfro 
60    des  landes  er  fich  vnderwand 

Gen  darinnen  chert  er  do  ze  hand 

das  er  im  auch  macht  vndertan 

Als  ich  es  gelefen  han 

Hin  gen  Rom  far  er  do 
65    des  die  herren  waren  fro. 

die  im  dienten  fer 

mit  im  teten  Be  die  eher 

Hin  gen  Rom  in  die  ftat 

do  lieh  der  k&nig  weichen  pat 
60    den  pabft  Innocentio 

der  die  weil  was  pabft  aldo  tft.  a. 

das  felb  wart  do  getan 

Hin  gen  pullen  rait  do  der  man 

Vnd  darnach  in  Sicilien  lant 
6    das  im  dient  ze  feiner  hant 

darnach  chert  er  gen  lamparten 

da  im  die  herren  mnften  warten 

wan  er  do  ze  rat  wart 

das  er  gepot  ain  meroart 
10    das  krautz  er  an  fich  nam 

vnd  vil  manig  ffirft  lobCun 

die  all  fom  vber  mer 

Mit  ainem  chreftigen  her 

das  hailig  grab  er  gewan 
16    das  doch  den  leib  verloz  nleman 

wan  die  haiden  vnd  er  alda 

die  machten  ainen  frid  do  fa 

der  wert  do  wol  zehen  jar 

Alz  ich  ew  fag  für  war 
SO    das  der  nie  wart  zerprochen 

Noch  nichtes  nicht  gerochen 

An  aller  slacht  vrhab 

die  weil  was  das  heilig  |p*ab 
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In  der  chriften  gewalt 
85    do  der  frid  waz  hie  bezalt. 
Do  der  frid  beftatt  wart 

Nicht  lenger  wart  do  gefpart 

Gen  Akers  for  er  vnd  fein  her 

her  wider  vber  mer 
30    doch  was  ez  im  wol  halbes  tot 

von  derfelben  not 

für  er  gen  pullen  ze  palern 

do  man  in  lach  gern 

vnd  do  er  ward  enpiangen  wol 
35    Als  man  vor  recht  herren  fol 

Alfo  belaib  er  in  dem  land 

pia  im  der  tod  wart  erchand 

das  folt  ir  mir  gelaaben 

An  ainem  Weintrauben 
40    vergab  im  fein  arzat 

do  er  gie  auz  ainem  pat 

in  der  ftat  ze  par 

do  er  an  zwai  viertzig  jar 

was  gewefen  an  dem  reich 
46    wa  fund  man  feinen  geleich 

der  als  getrew  war 

Hi  wil  ich  nu  dem  mar 

der  newen  vnd  der  alten  e 

Als  ir  fie  habt  gebort  e 
50    vnd  dem  poch  geben  ein  end 

Herr  got  nu  fehend 

Alle  die  weih  vnd  man 

die  dits  fSr  ein  lug  han 

Ich  main  an  diefem  puch 
66    Wers  nicht  gelaub  der  felb  er  fuch 

In  der  balligen  fchrift  vi!  gar 

da  vint  er  inn  for  war.  ijj  b. 

Alles  das  hie  ift  gefchriben 

Als  es  pis  her  ift  beliben 

das  ez  die  Wahrheit  ift  iSr  war 
6    dici  puch  ift  nu  volchomen  gar 
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ADiie  an  diefer  friA 
Na  helft  mir  pUten  den  f&zzen  chrift 
Hie  pei  difen  ta^en 
All  die  ir  arbeit  haben 
10    Gelegt  mit  vernonft 

Ah  diez  pSeh  vnd  mit  chunli 
das  je  goi  geh  daa  himelreich 
Ymmer  ewikleich 
Vnd  all  die  da  pei  wefen 
'15    die  ez  hSren  lefen. 

das  vns  des  helf  gotea  namen 
(roth.)  Nu  fprecht  all  amen  Amen. 

Do  difer  kaifer  Fridreich  ftarb  do  waz  ron  guten  pnrd  zwelf  hundert 
▼nd  viertzehen  jar.  So  waz  von  angeng  der  weit  pia  her  Sechs  taurent  vnd 
vier  hundert  vnd  xzxj  jar.  Auch  hat  dicz  pnch  gefchriben  Johannes  von 
Ezzlingen  priefter  vnd  ift  volpracht  do  man  zalt  von  Chrifti  gepurd  taufend 
vierhundert  vnd  darnach  in  dem  fttnftzehenten  jar  ze  Tramin  an  der  Etfch 
jn  dem  monet  des  maijen  an  den  fechtzehenten  tag  vnd  waz  des  mittwochen 
vor  dem  hailigen  pfingftag. 


Sitxnng  vom  14.  lai  1851. 

Der  kais.  Rath  Bergmann,  den  seine  Untersnehangen  über 
das  Geschlecht  Hnnf  ried^s  Grafen  von  Charrhätien,  von  welchem 
Freiherr  v.  Hormayr  die  alten  Grafen  von  Tirol  (von  1140 — 
1254)  ableitet  —  eine  Annahme,  die  nun  allenthalben  Eingang 
gefanden  —  auf  dieses  Thema  geführt  hatten,  liest  die  Resultate 
seiner  diessfalligen  kritischen  Forschungen  vor.  Nach  dessen  auf 
Urkanden  basirter  Darlegung  lässt  sich  dnrcfaaos  kein  Zusammen- 
hang zwischen  beiden  nachweisen  und  herstellen.  Die  von  Hor- 
mayr^sche  Deduction  hat  zu  grosse  Lücken,  macht  allzu  kühne  und 
willkürliche  Sprünge,  verrenkt  und  verstümmelt  Namen  und  gibt 
Zeugniss,  dass  er  nicht  gewissenhaft  Geschichte  ge  s  u  cht,  sondern 
sie  oft  gemacht  habe.  So  ist  z.  B.  selbst  die  Existenz  des  Gra- 
fen Otto  von  Cburrhätien  im  Jahre  1050  mit  Beiziehung  anderer 
Daten  zu  bestreiten,  da  die  betreffende  Urkunde  für  das  Kloster 
Pfafers  nach  innern  Kriterien  durchaus  falsch  ist.  Hunfried^s 
Geschlecht  war  schon  im  Jahre  973  mit  Herzog  Burkhard  11.  von 
Alemannien  erloschen,  während  Ad  elbert  oder  Albert,  der  Vater 
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Alberts  1.  and  Bertholds,  der  beiden  ersten  Grafen  von  Ti- 
rol, welcher  Name  um  1140  zum  ersten  Male  auftaucht,  mit  Be- 
stimmtheit im  Jahre  1110  als  Schirmvogt  des  Hochstiftes  Trient 
erscheint.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich  jener  jugendliche  (adoles^ 
cens)  Graf  Adelbert,  der  im  Jahre  1106  die  vom  nengewählten 
K.  Heinrich  V.  nach  Rom  abgesandten  Bischöfe  sa  oder  bei  Trient 
auffangen  liess.  Da  das  gleichzeitige  BrixenerSaalbuch,  wie  B.  nach- 
weiset, ihn  einen  Nobiliiaiem  soriitum  (wenn  anders  diese 
beiden  Worte  echt  und  in  unserem  gewöhnlichen  Sinne  su  nehmen 
sind)  nennet,  so  ergibt  sich  unwillkürlich  die  Folgerung,  dass  er 
nicht  altedeln  Blutes,  sondern  ein  Emporkömmling  gewesen  sei.  Berg- 
mann vermuthet,  K.  Heinrich  IV.  habe  kurz  vor  seiner  Absetzung 
Adalberten  in  diesen  6au,  der  bis  über  Meran  herab  zu  Churrhätien 
gehörte,  aus  der  Ferne  her  als  Grafen  gesetzt,  um  die  auch  an 
der  Etsch  und  im  Gebirge  mächtigen  und  stets  gegenkaiserlichen 
Weifen  (besonders  im  Seitenaste  der  Grafen  von  Botzen  und  zu 
Eppan}  und  ihren  Anhang  in  Schranken  zu  halten,  zumal  sich  von 
dessen  Ahnen ,  da  er  wie  es  scheint  ein  homo  novus  gewesen,  im 
Lande  selbst  keine  sichre  Spur  finden  lasst. 


Vorgel^  und  zum  Druck  in  diesen  Sitzungsbericht  bestimmt 
wurden:  „Griechische  Original  -  Urkunden  zur  Ge- 
schichte des  Freistaates  Ragusa"'  von  G.  L.  F.  Tafel 
und  G.  M.  Thomas. 

Als  wir  im  September  1850  in  Wien  verweilten ,  um  im  k.  k. 
Staatsarchive  Einschau  zu  halten ,  was  von  Urkunden  der  Republik 
Venedig  in  ihrem  Verhältnisse  zu  Byzanz  und  zur  Levante  dort 
niedergelegt  wäre,  richteten  wir  unter  der  wahrhaft  grossarti- 
gen Fölle  der  daselbst  musterhaft  aufbewahrten  Schätze  unsere 
Augen  zunächst  auf  die  griechischen  Urkunden.  Hiebe!  machte 
uns  der  Vice-Director,  Herr  Regierungsrath  von  Chmel  mit  jener 
Zuvorkommenheit  und  Uneigennutzigkeit,  welche  das  Merkmal  des 
echtwissenschaftlichen  Strebens  ist ,  auch  auf  einige  griechische 
Original-Diplome  aufmerksam,  die  sich  auf  die  Geschichte  der 
Republik  Ragusa^)  beziehen. 


^)  Zur  Literttor  der  RtfnsanUchen  Geschichte  vgl.J. |.  von  Engel,  Geschichte 
des  PreiBlaales  Ragusa.  Wien  1807,  S.  1—36. 
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Trotz  der  Kürze  der  Zeit,  welche  kanm  zur  schicklicbeo 
Vollendung  anderer  Arbeiten  ausreichte,  und  trotz  der  Schwie- 
rigkeiten, welche  die  Lesung  dieser  Actenstftcke  zum  Theü  dar- 
bot, gingen  wir  an  ihre  Abschrift,  ihre  Bearbeitung  und  Heraus- 
gabe auf  die  Zukunft  versparend. 

Jetzt  sind  wir  im  Stande,  diese  Documente  der  OefTentlicfa- 
keit  zu  übergeben.  Es  sind  der  Zahl  nach  sechs,  drei  dayon 
enthalten  die  genaueste  Zeitangabe  ihres  Ursprunges  und  gehö- 
ren den  letzten  Paliologen  an;  die  drei  andern  haben  bloss 
die  Daten  des  Monates  und  der  Indiction,  das  Jahr  aber  ist 
nicht  bezeichnet.  Ist  schon  desshalb  die  Bestimmung  ihrer  Geburt 
Zweifeln  unterworfen,  so  mehrt  sich  die  Unsicherheit  noch  dadurch, 
dass  auch  die  Unterschriften  ihrer  Urheber,  weil  kurz  und  allge- 
mein, mehrfache  Beziehungen  zulassen,  die  denn  auch  in  den 
älteren  wie  neueren  Repertorien  sich  kundgeben.  Es  kann  daher 
nur  aus  dem  Inhalte  selbst,  namentlich  aus  gewissen  Angaben  von 
Personen  nach  ihren  Verhältnissen,  mit  Wahrscheinlichkeit  auf 
die  Urheberschaft  geschlossen  werden.  Glücklicher  Weise  finden 
sich  solche  in  denselben ;  nach  sorgsamer  Vergleichung  und  vor- 
sichtiger  Prüfung  sind  wir  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  alle 
drei  der  Zeit  angehören,  welche  unmittelbar  der  Einrichtung  des 
lateinischen  Kaiserthums  gefolgt  ist,  und  dass  sie  sämmt- 
lich  Angeli,  Verwandte  der  entthronten  Kaiser,  zu  Urhebern 
haben. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  wird  sich  aus  der  kur- 
zen Erörterung  ergeben,  welche  wir  jetzt  über  die  einzelnen 
Diplome  selbst  folgen  lassen. 

Dem  Angeli  eignen  wir  zu  die  Diplome  I,  II,  IIL 

I.  Diese  Urkunde  ist  ein  Erlas s  oder  Edict  (npötnayiLa) 
des  Despoten  Manuel  Dukas  zu  Gunsten  der  Ragnsaner, 
ausgestellt  im  Monat  März  der  VII.  Indiction  (ohne  Jahreszahl), 
und  einfach  unterzeichnet  Mavoui^X  SeanÖTr^g  6  AoOxag.  Das  Sie- 
gel ist  halbgebrochen.  Man  sieht  eine  Figur  in  männlicher  Hal- 
tung*. Der  Schnitt  ist  sauber.  Der  linke  Arm  ruht  und  trägt 
das  Oberkleid;  der  rechte  stützt  sich  auf  einen  Stab.  Von  der 
Rand-Umschrift  ist  Folgendes  erhalten:  links  AECnOTHC,  rechU 
KOMNHNO  AOTKAC.  Auf  der  Rückseite  zeigt  sich  ein  bebar- 
tetes  Brustbild  mit  der  Glorie,  die  rechte  Hand  gehoben,  in  der 
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linken  ein  Buch,  vielleicht  der  Heiland  als  Prediger.   Von   den 
Bachstaben  treten  noch  hervor:- 

C  NT 

NOC  HA 

HA 
Auf  der  Kehrseite  der  Pergamente  steht  von  fr&herer  Re- 
gistration: Nr.  158  del  1300 — 1400.  In  dem  jetzigen  Reper^ 
toire  ist  mit  einem  Fragezeichen  das  Jahr  1174  ang^etzt,  so 
dass  diese  Urkunde  in  die  Regierung  des  Kaisers  Manuel 
Comnenus  (1143  — 1180)  fallen  und  als  ein  PriTilegium  die-> 
ses  berühmten  Comnenen  erscheinen  wurde.  Dabei  wird  hinge- 
wiesen auf  Giacomo  di  Pietro  Luccani  (Annali  di  Rausa  p.  22). 
Dieser  berichtet  nimlich  von  einem  Vertrage  zwischen  Manuel 
dem  Comnenen  und  der  Stadt  Ragusa,  nachdem  letztere,  von 
den  VenetiaDem  bedrängt ,  jenen  um  Hufe  angegangen  und  die- 
selbe sofort  erhalten  hatte;  denn  es  lag  diesem  Kaiser  langst 
daran ,  mit  guter  Gelegenheit  der  aufblühenden  venetianischen 
Republik  Eintrag  zu  thun.  Um  die  Ragusaner  fest  an  sich  zu 
knüpfen ,  gab  der  Kaiser  denselben  grosse  Freiheiten  und  Rechte. 
Doch  wir  müssen  Luccani  selbst  reden  lassen.  ^In  queltempo^^ 
erzahlt  er,  ,,le  galee  Yenetiane  ritenendo  alcune  robbe  de'  no- 
stri  mercanti,  et  pretendendo  di  torle  in  controbando;  la  Sig- 
noria  di  ciö  si  lamentö  col  Senate  Veneto ;  ma  non  furono  uditi. 
Per  lo  che  ricorse  poi  al  braccio  et  aiuto  d'Emanuelo  Impera- 
tore,  il  quäle  teneva  particolar  protettione  di  Rausa,  et  perciö 
in  un  giorno  determinato  furono  fatti  prigioni  i  Venetianf, 
eh'erano  in  Costantinopoli,  et  confiscati  i  loro  beni.  Sospettando 
poi  Emanuelo ,  ch'  i  nemici  non  unissero  le  forze  con  li  Pr^- 
cipi  di  Ponente,  fece  lega  co'  Genoesi,  Pisani,  Anconitani  et 
Rausei.  I  qoali  li  diedero  Bonda  Bisti  e  Simon  Barba  con  500 
huomini  prattichi  nel  mare,  i  quali  furono  imbarcati  nelle  navi ; 
et  a  Malea  col  Re  Stefano  Generale  del  mare,  si  vide  con 
Farmata  nemica.  Li  Yenetiani  depo  questo  s'unirno  con  6u- 
glielmo  Quarte  Re  di  Sicilia  a'  danni  dell'  Imperatore ,  il  qnale 
per  disfare  questa  lega,  e  i  desegni  di  Gulielmo,  restitul  a  Yene- 
tiani i  beni  confiscati ,  con  patto  perö ,  ch'aneor  essi  facessero 
il  simile  alli  Rausei.  Depo  queste  cose  abbracciö  in  maniera  i 
Rausei,   che  questi   fece  Cittadini   di   Costantinopoli,   et   diede 
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modo,  che  i  nobili  giovani  di  Ravsa,  oppressi  dalla  poverlii, 
havessero  facoltii  di  trattenersi  ne'  studij  di  Grecia,  alle  spese 
della  Camera  Imperiale.  Et  capitando  i  Rausei  nelli  paesi  sot- 
toposti  all'  Imperio  per  naufragio,  6  per  altro  caso  importante, 
et  cercando  soccorso  del  danaro  per  trarli  di  neeessiti,  che 
sensa  indngio  i  goyeroatori  di  qaelle  terre  foaaero  teamtt  fc  soc- 
corerli/'  Soweit  der  Annalist. 

Vergleichen  wir  non  unser  Aetenstftck  mit  den  von  Lnccani 
besonders  henrorgehobenen  Artikeln  des  fraglichen  Vertrages, 
so  finden  sich  allerdings  theilweise  gleiche  Stipulationen; 
so  ist  die  Unterstützung,  welche  bei  etwaigen  Fällen  die  Ra- 
gasaner  im  Bereiche  des  griechischen  Machthabers  erfahren  sol- 
len, hier  wie  dort  ausgedr&ckt.  Allein  die  höchst  wichtige  Be- 
stimmung, dass  Kaiser  Manuel  den  Ragusanem  das  Bfirgerreebt 
in  Constantinopel  eingeräumt,  und  armen  adeligen  Söhnen  die- 
ses Freistaates  kaiserliche  Stipendien  su  ihrer  Ausbildung  in 
griechischen  Schulen  bewilligt  habe  —  dieser  Hauptartikel  ist 
in  unserem  Diplom  mit  keinem  Worte  berührt.  Dagegen  ent- 
hält dasselbe  noch  andere  Verfögungen,  namentlich  rficksicht- 
lieh  des  Handels,  der  rechtlichen  Verhältnisse  u.  dgl.,  welche 
der  ragusanische  Geschichtschreiber  unerwähnt  gelassen  hat.  Schon 
diess  erregt  gerechtes  Bedenken,  unser  Document  flir  das  ku 
erklären,  welches  während  jener  Händel  zwischen  Venedig  und 
Ragusa  vom  griechischen  Kaiser  Manuel  Comnenus  angestellt 
worden  sei;  zudem  fallt  jenes  Bfindniss  um  sechs  Jahre  fräher. 
Ragusa  war  bereits  im  Herbste  1171  vom  Dogen  Vitale  Mi- 
ch e  1  e  zur  Unterwerfung  gezwungen  worden,  worüber  G  e  h  h  ar  d  i, 
Geschichte  der  mit  Hungarn  verbundenen  Staaten  I,  p.  820  f., 
nachzulesen  ist. 

Nun  aber  erwähnt  der  Urheber  unseres  Erlasses  gleich  im 
Anfange  desselben  die  Verdienste,  welche  sich  die  Ragusaner 
um  seine  Verwandten  erworben  hatten,  und  zwar  um  den  Kö- 
nig von  Serbien  Stephan  Dukas,  den  er  ^a/ißpö^  nennt,  und 
seine  Geschwistertochter  (^xvi'ißid)  Königin  Anna  Dukaena. 
Was  yafißpdg  hier  bedeutet,  ist  schwer  zu  sagen;  denn  der 
genaue  und  enge  Begriff  von  Schwiegersohn  hat  sich  in 
dem  Worte  schon  froh  verallgemeint  und  bezeichnet  überhaupt 
einen    Verwandten  durch   Verschwägerung.   ^Coastal 
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vocem  yaiiißpdg  apud  Graecos,  ut  yocem  gener  apud  Latinos, 
saepe  affinem ,  interdmn  Bororiam  indicare/*  sagt  Da  Caoge  in 
Familiis  Byzant.  etc.  p.  231 ,  ed.  Venet.  1729.  Trotz  der  Dehn- 
barkeit dieses  Begriffes  ist  es  aber  anmöglich,  nach  dem,  was 
Du  Gange  and  in  neuerer  Zeit  besonders  Bnchon  über  die  by- 
zantinischen Dynastien  and  ihre  Genealogien  festgestellt  haben, 
(ar  den  Kaiser  Manael  Comnenas  jene  Verwandten,  den  König 
Stephan  sowohl  als  die  Königin  Anna ,  aafznfinden. 

Vergleicht  man  endlich  dieses  Diplom  mit  II  and  III ,  so  lässt 
sieh  nicht  verkennen,  dass  sie  in  einem  gewissen  inneren  Zasam- 
menbange  stehen ;  dass  ihre  Urheber  anter  ziemlich  ahnlichen 
Verhältnissen  ahnliche  Bewillignngen  za  ertheilen  sich  veranlasst 
sahen.  Der  Schlass  lag  also  nahe,  dass  drei  Diplome  von  Für- 
sten aasgegangen  seien,  welche  anter  sich  verwandt,  im  Besitze  der 
gleichen  oder  einer  aogrenzenden  Herrschaft  mit  den  Ragasanern 
in  gleichem  politischen  and  mercantilischen  Verkehr  gestanden. 

Es  war  damit  aasgesprochen ,  dass  sie  in  der  Zeitfolge  sich 
ziemlich  nahe  stehen  mossten.  Es  fragt  sich  aar:  welcher  Epoche 
gehören  sie  wohl  an? 

Nan  ist  bekannt,  dass  bei  der  Schwäche,  Uneinigkeit  and 
Zerrissenheit  der  lateiniscben  Usarpatoren  die  griecbischen  Für- 
sten ,  welche  nach  dem  Falle  von  Constantinopel  diess-  and  jen- 
seits des  ägäischen  Meeres  selbstständige  grössere  oder  kleinere 
Reiche  aafgerichtet  hatten,  sich  ziemlich  keck  and  amnassend  ge- 
barten aad,  wie  Theodoras  Comnenas  im  Thessalonich, 
Namen  and  Gewalt  von  Imperatoren  sich  zaeigneten.  Ande- 
rerseits hatte  Ragusa  dorch  die  feindliche  Stellang,  in  welche 
Venedig  während  der  letzten  Jahrzehnte  des  zwölften  Jahrhanderts 
zum  östlichen  Reiche  getreten  war,  sehr  viel  an  Macht,  Reich- 
tfaam  and  politischem  Einflass  in  der  Levante  gewonnen.  Es  er- 
hielt in  Folge  dessen  Freiheitsbriefe  für  den  Handel  theils  von  den 
ersten  lateinischen  Kaisern  Bai  da  in  and  Heinrichfur  Thra- 
cien,  theils  von  den  Machthabern  in  Nicaea  and  Trabisonda, 
so  wie  vom  B nlgaren- König  Johannes  Calo-Johannes 
(lohanniza).  Dieser  Zeit  also  werden  aach  ansere  Privilegien  zn- 
fallen. 

Darchforscht  man  nnn  die  Reihenfolge  der  sogenannten  D  es- 
poten  vonEpiras  andArta  (Acarnanien  and  Aetolien) 

Sitsb.  d.  phil.  hUt.  Gl.  VI.  Bd.  V.  HCt.  33 
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und  die  des  Herrn  von  Thessalonich^  so  begegnen  wir  nicht 
nur  einem  Despoten  Manuel,  sondern  auch  zwei  M  ichael ,  Va- 
ter and  Sohn ,  denen  wir  die  Urkanden  II  und  III  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  beimessen  dürfen. 

Manuel  ist  der  vierte  Sohn  des  Johannes  Angelvs, 
Oheims  von  Isaac  Angelas,  dem  entthronlen  Kaiser:  dieser  hatte 
ihm  den  Titel  Sebastocrator  verliehen.  Manuel  selbst  hatte 
von  seinem  Zweitältesten  Bruder  Theodor  den  Titel  Deapotes 
erhalten ,  und  machte  sich  nach  dessen  Gefangennehmung  durch 
den  Bulgarenkonig  Johannes  Asan  (1230)  zum  kaiserlichen 
Nachfolger  in  dessen  Reich  Thessalonich ;  er  verliert  es  aber  bald 
wieder  an  ebendenselben.  Nach  kurzem  Gewahrsam  bei  den  Tür- 
ken erhält  er  vom  nicäischen  Kaiser  JohannesVatatzes  Phar-* 
salia,  Larissa  und  Platamon.  Sein  Tod  fallt  nach  dem  Jahre 
1236. 

Michael  Angelus  (Comnenus)  ist  ein  naturlicher  Sohn 
eben  des  Johannes  Angelus  Sebastocrator.  Nach  dem  Sturze  der 
Angeli  dnrch  die  Kreuzfahrer  bemächtigte  er  sich  Thessaliens,  Epi- 
rus,  Aetoliens  ,  der  Städte  Arta,  loaninna,  Dyrrachium,  Lepanto. 
Er  wurde  von  seinem  Halbbruder,  dem  obengenannten  Theodor, 
den  er  zum  Nachfolger  bestimmt  hatte,  sammt  seiner  Frau  ermor- 
det (um  1214}.  Ein  natfirlicher  Sohn  desselben  ist  ihm  gleich« 
namig : 

Mi  c  h  ae  1  (Manuel)  Comnenus;  er  hatte  von  dem  Reiche  sei- 
nes Vaters  mehrere  Bezirke  um  Platamon  erhalten,  nahm  dann 
dieses  selbst  und  erweiterte  beim  Tode  seines  Oheims  Manuel  mit 
dessen  Besitzungen  seine  Herrschaft.  Nach  einem  äusserst  unru- 
higen und  unstäten  Leben  behauptet  er  sich  doch  zuletzt  als  Des-' 
pot  von  Thessalonich.  Sein  Tod  wird  in  das  Jahr  1267  gesetzt« 
Wir  haben  hier  nur  das  allernothwendigste  aus  der  Geschichte 
ausgehoben ;  in  der  Note  halten  wir  es  bei  der  Seltenheit  des  Bu-* 
ches  für  zweckdienlich  aus  Du  Gange  Famil.  Byzant.  p.  169, 170, 
das  hieher  Bezügliche  beizusetzen  *).     Um  aber  den  ganzen  Be- 


0  Da  Gange  famll.  65^.  p.  169  a.:  „Manuel  Angelas,  a  Theodoro  firalre  Dcb- 
pota . .  dictas,  Mariam,  Joannia  AaaolB  Balgariae  Regia  filiam  notbam  in- 
terrenta  ejnsdem  Theodori  in  axorem  daxit.  Orto  dehfnc  Tlieodornm  inter 
ei  Aaanaoi  bello ,  captoque  a  Bulgaris  Tlieodoro ,  Thessalonica  eaeterisqae 
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weis  aagenfalli(;er  za  machen ,  soll  in  einer  Beilage  das  Stemma 
dieses  Fürst enhaoses  und  das  der  Paläologen  so  weit  als  erforder- 


fratris  ditionlbos  IhtmU«  Imperatorem  se  appelUTit,  atqne  at  suam 
contra  Francos  vicinoi  asarpationem  toeretar,  ad  Oregorium  IX  sammum 
Pontificem  litteras  acripsit  anno  MCCXXXII,  qaibns  Romanam  non  modo 
amplexarum  Ecclesiam ,  aed  et  üUaa  se  in  posterum  beneficiariom  fataroro 
pollicitus  est :  com  ab  hoc  consilio  Maaaeiem  ayertcre  ftustra  tentassei 
Qermanns  Patriarcha  Constantinopolitanus,  misso  in  enm  finem  ipsomet  anno 
ad  Despotam  commonitorio  per  Christophoram  Hetropoiitam  Ancyraniini. 
Theodoras  handmulto  post  lihertatl  redditas  a  Bolgarls,  Thessalonicam  ror- 
snm  oeeapavity  captumqae  Mannelem  fratrem  Attaliam  relegaTit ,  Maria  eon- 
juge  ad  Asanem  patrem  remissa.  Hanoel  Tero  Attaliae  a  Torcls,  qai  urbem 
haoc  obtinebant,  perhamaniter  babitas,  iiberqae  tandem  fkctns ,  ad  Joannem 
Vatataem  Imperatorem  yenit :  ejniqae  auxilio  a^Jatas  y  Pbarsaliam  9  Laris- 
sam ,  et  Platamonem  recuperavit ,  demomqae  com  Theodore  et  Constantino 
Aratribos,  onaqae  com  iis,  postea  cum  Francis  Peloponnesum  obtinentibus, 
contra  datam  Vatacto  fidem ,  paetas  est.  Atqne  id  eausae  fnit ,  cor  eidem 
Yatatxae  et  Asani  Constantinopolim  obsidentibas  anno  MCCXXXVI  a^Jangl 
prorsos  renuerint.  Quinettam  Manael  Peloponnesi  Principem  ope  saa  a^Ja- 
vit  eiqne  homiolnm  praestitit.    Excessit  band  mnlto  post." 

Idem  p.  170  a«:  ^Michael  Angelas  Comnenos  Jbannis  Angeli 
Sebastocratoris  filias  nothns,  obses  ab  Isaacio  Angelo  Imperatore  datas  est 
Friderico  1.  Imperator!,  dam  is  per  Graecoram  terras  in  Palaestinam  conten- 
deret.  Sab  haec ,  ab  Alexio  Comneno  Isaacio  firatri  sublecto ,  ad  exigenda 
Hjlassenaa  provinciae  tribata  missas,  bomo,  inqalt  Nicetas,  adoiescens  et 
contamaz,  defecit:  sed  praelis  yictas  etfügatos,  ad  Racratinum  Soltanam 
se  contalit,  ejasqae  Tlribas  ac  copiis  adjatas,  Asiae  proTinclas  incarsans ,  In 
se  Alexiam  ipsum  concitavit,  qoi  nollo  edito  faeinore  in  Urbem  est  reversas« 
Alexio  dehinc  a  Francis  fagato ,  expognataqae  ab  iis  Constantinopolis ,  cap- 
tata  reram  in  Oriente  tarbataram  occasione ,  Tbessaliam ,  Epiram  antlquam, 
AetoUam,  iisqae  conterminas  maritimas  regiones,  atqae  adeo  fortissima  op* 
pida  loanninam,  Artam,  Dyrracblam,  et  Lepantam  invasit,  ande  Francos  ioc« 
linitima  obtinentes  dia  et  yiriliter  aggressas  est,  com  iis  primo  fayere  se 

finxisset Deniqae  com  nalli  sibi  sapereisent  überi  adalti »   qat 

ditiones  saas  et  possidere  et  rite  possent  taerl ,  Theodoram  fratrem,  qai  tarn 
in  aala  Tbeodori  Lascaris  Imperatoris  morabatari  erocatum,  remrn  omnlam 
soanim  scripsit  haeredem ,  quaram  mox  dominas  factas  est ,  Michaele  ana 
com  axore  in  lectalo  cubante  ab  ano  e  famolis  interfecto." 

Idem  p.  170  b. :  ^Michael  Angelas  Comnenos,  cai  Manaelis 
nomen  tribaere  yidetar  Pachjmeres  (Michaelis  nothas),  regiones  qaosdam 
obtinait  ex  paterna  saccessione,  qaibas  eam,  qaae  Piatamoni  proxima  est, 
a4yanxit,  caeterasqae  postmodam,  qaae  Manaelis  Angeli  patral  füerant,  iis 
post  ejos  mortem  occupatis.  Com  Francis  ,qai  CP.  tenebant,  ona  com  patrois, 

33« 
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lieh  gegeben  werden.  Zngleicb  verweisen  wir  auf  Bachon^  Noa- 
velles  recherches  historiques  sor  la  principanti  fran^ aise  de  Hor^e, 
voL  \j  partie  I,  p.  XXIV,  LXIX,  yoI.  II,  partie  I,  table  IV,  und 
ebendesselben  Recherches  et  mat^riaux  poar  servir  k  nne  histoire 
de  la  domination  fran^aise  en  Orient,  premiäre  partie  p.  450  — 
453 ,  dessen  genealogische  Tabellen  uns  zu  Grunde  liegen. 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  nachdem  wir  die  Autorschaft  so 
sicher  als  möglich  hergestellt  haben ,  auch  die  Zeit  ffir  die  einzel- 
nen Diplome  zu  berechnen.  Dieselbe  kann  natürlich  nur  aus  der 
Angabe  der  Indiction  mit  Rücksicht  auf  die  obigen  historischen 
Skizzen  ermittelt  werden. 

N.  I.  das  Prostagma  Manuels  ist  angestellt  im  Monat  März 
der  VII.  Indiction.  Vor  dem  Jahre  1230  kann  derselbe  ein  solches 
Privilegium  nicht  ertheilt  haben.  Die  nächste  VII.  Indiction  fallt 
auf  das  Jahr  6742  oder  1234  der  christlichen  Aera.  Somit  wird 
dieses  Jahr  allein  f&r  unser  Actenstück  herauskommen ;  denn  bald 
nach  1236  starb  Manuel. 


icto  primum  foedere ,  ut  loci  ac  mobili  erat  animo ,  ab  eo  oltro  recessit, 
pactas  cum  loanne  Vatatze  Imperatore  .  • .  Sed  mos  Theodor!  patrul  siw» 
■ionUns  a  Vatatze  deficiens ,  ejusdem  Aagusti  in  arma  ae  concitavit:  a  qao 
tandem,  misaa  legatione  pacem  rursam  impetrat  •  . .  qoa  tempeatate  a  Va* 
tatze  Deapotae  dignltate  donatua  eat  Bxtiocto  Vatatze ,  Tlieodoro  filio  tnm 
imperanti  bellam  denao  intulit ,  facta  in  Thessaliam  irroptione ,  eaptiaqfue 
aliquot  caatria  ac  oppidia.  Theodore  deinde  eam  idoneis  copiia  in  Theaaa- 
liam  adventanti ,  Theodora  Michaelis  ozor  obTiam  proceasit ,  pacemqae 
com  Imperatore  pacta  eat,  Servils  et  Djrrachio  Imperator!  traditia,  accepta- 
qae  in  nzorem  pro  Nicephoro  fiüo  Theodor!  filia.  Nee  diu  partia  atetit  Tir 
sableatae  fidei;  raptis  enim  foedoriboa,  Michael  Palaeologoa,  postmodam 
Imperator,  Theodore  in  Michaelem  miasoa  eat,  qnam  iUe  variis  certaminibaa 
ac  praeliis  fudit ,  prolatatls  interea  in  Thesaalia  dltioniboa.  Michael  vero 
Palaeologos  ,  qa!  poat  Theodor!  Laacarla  obitom  rerum  in  aala  potiebatur, 
inquietam  ac  tarbulentam  iitum  prlncipem  ad  aaniorem  mentem  fruatra  re- 
vocare  onatoa,  praelio  cam  eo  inito  anperavit  MCCCLIX.  nollo  tamen  ricto- 
riae  flructa,  receptia  atatlm  poat  a  Deapota  plerisqae  oppidia,  quae  amiaerat. 
Sed  et  Aiexiam  atrategopalam  aliquot  praeliis  fugit  cepitqae:  quod  poat 
«xpagnatam  recena  a  Oraecia  CP  accidit ,  circa  annum  MCCLXIV,  qao  tum 
tempore  Thesitalonicae  Dominaa  indigitator  in  Urbani  IV.  8.  P.  epiatolia: 
quam  quidem  expugnayerat,  Michaelique  Paleaologo  eripuerat.  In  ea  porro 
Imperatorem  ae  ab  Achridensi  Archiepiscopo  coronari  curavit,  ut  auctor  cp. 
Paehymeres.     Obüt  sub  annom  MCCLXVil.*' 
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N.  II.  das  Prostagnia  Michaels,  des  Vaters,  ist  vom  Monat  Juni 
der  IX.  Indiction.  Nach  dem  oben  Erörterten  bleibt  uns  keine  Wahl, 
denn  das  Jahr  6714  oder  1206  fttr  das  des  Erlasses  anzunehmen. 

N.III.  derHorismos Michaels,  des  Sohnes,  ist  unterzeichnet 
im  Monat  October  der  XI.  Indiction.  Schon  der  ältere  archivarische 
Ordner  kam  dem  Jahre  ziemlich  nahe.  Er  bemerkte  auf  der  Rück- 
seite Nr.  252  an.  1261  in  1282.  (Von  anderer  Hand  ist  beige- 
schrieben: N.  31  del  Pack.  V).  Auf  diese  Angabe  hin  ist  im  neuen 
Repertoire  das  Jahr  1268  mit  ?  eingetragen;  es  wäre  diess  nämlich 
die  XI.  Indiction  von  6776.  Da  aber  Michael  im  Jahre  1267  starbt 
80  wurden  wir  auf  eine  frühere  Indiction  zurückgewiesen ;  diese 
fiele  zunächst  auf  das  Jahr  6761  oder  1253.  Es  scheint  aber  den 
Umständen  nach  gerathener,  bis  auf  das  Jahr  6746  oder  1238  zurück- 
zugehen, wo  Michael  nach  dem  Tode  der  beiden  Söhne  seines  Oheims 
Theodor,  Johannes  und  Demetrius,  das  ansehnlichste  Gebiet 
beherrscht  haben  mag,  und  vom  Kaiser  in  Nicaea,  Johann  es  Va- 
t  atz  es,  mit  dem  Namen  Despotes  ausgezeichnet  worden  war. 

Wir  haben  jetzt  noch  beizufügen,  was  über  die  einzelnen  Di- 
plome namentlich  in  Betreff  ihres  Inhaltes  hierorts  erwähnt  wer- 
den muss. 

L  Der  Eingang  dieses  Privilegiums  erwähnte  König  Ste- 
phan von  Serbien  kann  der  angegebenen  Verwandtschaft  nach 
nur  jener  sein  ,  welcher  mit  Eudocia,  der  dritten  Tochter  des 
Kaisers  Alexius  III.  vermählt  war.  Diese  aber  hatte  zwei  Männer 
dieses  Namens  und  dieser  Gewalt,  Stephan  (Symeon)  und 
dessen  Stiefsohn  StephanVincianus,  wenn  nicht  gar  drei^  da 
ihr  auch  Stephan  Nemanja  Crapulus,  namentlich  von  Luc- 
cari ,  angetraut  wird.  Da  der  erste  bald  den  Purpur  mit  der  Ton- 
sur vertauschte,  wie  er  denn  die  berühmten  Athosklöster  Chilan- 
tari  und  Vatopedi  sehr  vergrössert  hatte ,  so  werden  wir  nur  zwi- 
schen den  beiden  andern  zu  wählen  haben  ,  können  aber  hier  den 
Streit  nicht  verfolgen.  Vgl.  Du  Cange,  Famil.  Byzant  etc., 
p.  229,  230,  LIII,  LIV,  VI.  Geb  hardi  a.  a.  0.  p.  611  ff.  Luc- 
cari  p.  29.  —  Die  Königin  Anna  Dukaena  könnte  wohl  die 
ältere  Schwester  jener  Eudocia  sein,  welche  an  den  Begründer  des 
nicaenischen Kaiserthums  Theodor  Lascaris  verheirathet  war. 
Eine  zweite  Anna  aber,  eine  Tochter  des  oben  mehrfach  genann- 
ten Theodor  von  Thessalonich,   vermählt  an   den  Herzog   von 
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Athen,  GuydelaRoche,  wird  vielleicht  eher  angezogen  wer- 
den dürfen  9  da  jener  als  Kaiserin  im  Orient  der  Tilel  /Si^yacva 
schwerlich  gebahrte:  denn  pii^nni  friyxiva,  streng  genommen,  wa- 
ren nur  Titel  abendländischerKegenien.Vgh  Fallmer  ay  er 
Original-Fragmente  etc.  zur  Geschichte  des  Kaiserthnms  Trape- 
zunt  I.  Abth.  Abhandl.  der  M&nchner  Akademie  Ili.  Ct. ,  III.  B. , 
III.  Abth.,  p.  146. 

Die  wichtigsten  Pancte  des  Vertrages  selbst  sind  folgende : 

1)  Die  Ragosaner  sollen  im  Bereiche  Manuels  volle  Freiheit 
zu  Lande  und  zu  Wasser  haben  ,  und  vor  jeder  Unbill  geschfitzt, 
in  jeder  Weise  unterstützt  werden. 

2)  Verfolgen  Korsaren  ragasanische  Schiffe  and  flüchten  diese 
auf  das  Gebiet  Manaels,  so  sind  die  Unterthanen  gehalten ,  diesel- 
ben aofznnehmen  and  zu  vertheidigen. 

3)  Die  Ragusaner  sollen  im  ganzen  Lande,  wie  und  wo  ihnen 
gefallt ,  Handel  treiben.  Nnr  bei  Misswachs  ttnd  Thenrang  ist  der 
Aufkauf  und  die  Ausfuhr  von  Getreide  verboten. 

4)  Bei  Rechtshändeln ,  welcher  Art  sie  sein  mögen ,  soll 
kein  Ragusaner  personlich  belästigt  werden.  Alle  Beschwerden 
gegen  einen  solchen  müssen  an  den  Bevollmächtigten  des  Herrschers 
gebracht  werden ,  und  dieser  erstattet  sodann  Bericht  an  die  Ge- 
meinde von  Ragusa,  welche  zu  entscheiden  hat,  was  rechtens  ist. 

5)  Stirbt  ein  Ragusaner  im  Bereiche  Manuels ,  so  bleibt  sein 
Vermögen  unangetastet;  die  Beamten  sind  verpflichtet,  es  an  die 
rechtlichen  Erben  auszuliefern. 

Das  Document  ist  ziemlich  leserlich  und  gut  erhalten.  Um  so 
fibler  steht  es  mit 

II.  Das  Pergament  hat  durch  Feuchtigkeit  und  wie  es  scheint, 
durch  eine  ätzende  sehr  gelitten ;  besonders  ist  es  in  den  Falten 
mehrmals  auch  dem  schärfsten  Auge  unmöglich  die  Schrift  zu  ent- 
hüllen. Doch  gelang  es  nach  wiederholtem  Lesen  mit  frischem 
Augenlicht  das  meiste  zu  fixiren ,  nur  einige  Lücken  in  der  Falte 
sind  übrig  geblieben  und  diese  versuchten  wir  so  gut  es  ging  za 
ergänzen.  Man  findet  diess  im  Drucke  angezeigt. 

Die  Urkunde,  einfach  unterschrieben  Mtxo^vil  6  AoOxa;,  ist 
eine  sogenannte  silberne  Bulle.  Dieselbe  hängt  mit  rothseidenem 
Faden  am  u'^tem  Rande.  Auf  der  einen  Seite  zeigt  sich  ein  Stand- 
bild mit  der   Schrift  links  und  rechts :   HIXAHA  KOMNHNOC 
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O  AOTKAC.  Am  Rande  steht:  f  Em  MIXAHAQ  AE  KOMNHNO 
AOTKAN  f.  Aaf  der  Rfickseite  erscheint  ein  Engel ,    der  Erzen- 

X  X 

gel  Michael,  denn  zu  seinen  FHissen  steht  links  AP,  rechts  M   am 
Rande  liest  man:  f  HAPEMBOAH  KAeAHEP  AFrEAOT  KTKAßf. 

Im  Eingang  der  Balle  erwähnt  Michael  eines  Vaters  mit  dem 
nackten  Worte  des  Comnenas  (roO  dotiliio\j  arj^ivrou  Karp6g  i^ov 
ixeivou  roO  KofxvvjvoO).  Es  ist  diess  Johannes  Angelas  Comnenas. 
Letzteren  Znnamen  scheinen  sich  die  Angeli  besonders  gerne  za- 
gel^  za  haben,  mit  Rücksicht  nämlich  aaf  ihre  Stammatter 
TheodoraComnena,  eine  Tochter  des  Kaisers  Alexius  Comnenas  I. 
and  Gemahlin  des  Constantin  Angelas,  des  Grossvaters  von  Ma- 
nuel and  Michael ,  dem  Despoten.  So  wird  vom  Usnrpator  Ale- 
xiasin.  erzählt,  er  habe  aas  Hass  gegen  seinen  Brader  oder  aas 
Stolz  den  Namen  Angelas  ganz  abgeworfen  and  dafür  den  des 
Comnenas  angenommen. 

Die  Haaptartikel  des  Vertrages,  der  in  Folge  angerechter 
Uebergriffe  von  Beamten  gegen  die  ragasanischen  Kanfleate  abge- 
schlossen za  sein  scheint,  sind  folgende: 

1)  Stirbt  ein  Ragasaner  irgendwo  im  Gebiete  Michaels,  mit 
oder  ohne  Testament,  so  soll  sein  Nachlass  vollkommen  ange« 
schmälert  den  Erben  oder  Verwandten  überantwortet  werden.  Die 
strengste  Strafe  wird  bei  der  Verletzang  dieses  Befehls  gedroht. 

2}  Die  Ragasaner  sollen,  wie  die  eigenen  Kanfleate  im  Lande, 
mit  was  immer  für  Dingen  Handel  treiben  dürfen;  die  Abgabe  sei 
für  100  Hyperpern  3.  Nar  bei  der  Einfahr  von  Pferden  and  Waffen 
{foipla,  xal  apfxara)  wird  ein  besonderer  Vortheil  zngesichert. 

3)  Strandet  ein  ragasanisches  Fahrzeug  an  der  Küste  des 
Gebietes  von  Michael,  so  darf  von  den  etwa  geretteten  Gegenstän- 
den nichts  genommen  werden. 

4)  Bei  Geschäften  aaf  Vertraaen  hin  gibt  es  keine  Solidarität, 
nar  persönliche  Haftbarkeit. 

Ganz  ähnliche  Zageständnisse  enthält,  nar  kürzer,  Nr.  III.  Der 
Aassteller  selbst  M(;(aiQX  6  AoOxa^,  will  nar  emenern,  was  sein 
Vater  bewilligt  hat :  cevaveoOfjisv  Stä  rou  napovrog  ijfxcov  öpifffJioO  rö 
ro(^  'Favaaloig  imßpaßiuäiv  aiyOJuov  napä  roO  doedcfjiou  aöäiv 
ou  xoEi  naTp6g  fxou  roO  KofAvy^voO,  xOp  Me^^:^^  ^o^  AoOxa,  OTradoe 
rcSv  ixeivou  dyaäonpaytQv  ytv6ii£vot. 
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Das  Diplom  ist  mit  einer  BleibuUe  versehen.  Diese  hat  um  das 
Bild  des  Herrschers  die  Lateral-Schrift  MIXAHA  KOMNHNOC  0 
AOTKAG.  Anf  der  Rückseite  erscheint  wieder  der  Erzengel,  in  der 
Linken  den  Reichsapfel,  den  Stab  in  der  Rechten,  anten  an  der 
rechten  Seite  steht : 

X 
AP 
X 
M. 
Unter  den  gewährten  Vergünstigungen  ist  vorzüglich  die  Si- 
cherheit der  Hinterlassenschaft  eines  Ragusaners  hervorgehohen ; 
es  scheint  also  mit  der  Uneigennfitzigkeit  der  damaligen  Admini- 
stration eben  nicht  weit  her  gewesen  zu  sein ;   auch  hier  wird  mit 
gerechter  Ungnade  (iixala  iyavdxrofjtg^  gedroht.    Ausdrücklich 
wird  noch  eine  Erweiterung  der  Handelsfreiheit  im  Vergleich  mu 
dem  früheren  Erlass  des  Vates  erwähnt.  — 


Die  Diplome  IV,  V,  VI  haben,  wie  Eingangs  gesagt^  Pal  äo  lo- 
gen zu  Urhebern.  Die  Genauigkeit  der  Angabe  von  Namen  und 
Daten  überhebt  uns  hier  langwieriger  Vorbemerkungen.  Wir  gehen 
daher  gleich  zur  Beschreibung  und  Darlegung  der  einzelnen  Ur- 
kunden über. 

IV  ist  eine  goldene  Bulle  des  letzten  griechischen  Kaisers 
Constantin  XI.  Paläologus  Dragases,  ausgestellt  im  Mo- 
nat Juni  der  XIV.  Indiction  des  Jahres  6959  oder  1451.  Auf  der 
Kehrseite  des  Pergaments  steht:  Nr.  359.  an.  1451;  von  einer 
zweiten  Hand :  N.  19.  del  Pack.  IX.  Die  Unterschrift,  mit  Hennig 
geschrieben,  ist  schön  und  kräftig;  sie  lautet:  Kcüvcavrlvog  iv 
XP^^^  Tthäit^  mardg  ßaatXiitgxal  a^roupdrtap  'Pcufjiafcüv  6  UockaioXoyog. 
Die  Goldbnlle  selbst  ist  trefflich  erhalten.  Auf  der  Hauptseite  sieht 
man  das  Standbild  des  Kaisers  mit  der  Seitenumschrift: 


KON 

0 

2TANTI 

HA 

NOC 

A  AI 

ENXQ 

OA 

ATTOK 

or 

PATQ 

0 

P 

C 
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aaf  der  Rfickseite  den  Weltheiland  mit  folgenden  Zeicben : 

Tc  xc 

I4> 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  mitten  in  dem  Texte,  wo  von 
der  gegenwartigen  Goldballe  (6  napojv  xp\ja6ßQ\j}Xog  XÖ70;)  die 
Rede  ist,  das  Wort  X6yog  Yon  dem  Kaiser  selbst  roth  eingezeichnet 
ist,  wahrscheinlich  als  ein  Beweis  oder  eine  Gewähr  der  Anthenti- 
cität,  and  zwar  in  dieser  Gestalt: 

Dieser  Vertrag  erfolgte  aaf  eine  Gesandtschaft  der  Ragasaner 
in  der  Person  des  Volzo  Bobali,  desselben,  der  aach  in  den 
zwei  folgenden  Urkunden  die  gleiche  Rolle  spielt.  Die  Familie  Bo- 
bali gab  dem  Freistaate  viele  tüchtige  Vertreter  im  Krieg  und  Frieden 
(Lnccari  in  der  tavola  delle  cose  pii  notabili  s,  v.  Bobali  fami- 
glid).  Ein  Vezzo  Bobali,  vielleicht  derselbe,  ist  bei  den  politi- 
schen Beziehungen  zn  Ungarn  and  zu  Bosnien  thätig  (Luccari 
p.  71 ,  78).  In  diesem  Diplom  und  im  folgenden  ist  B6Xr((o; 
NrcfiuraXflrdXcoi)  geschrieben,  im  letzten  BöXr^tog  fiTeixnahtikiog. 

Das  Gesuch  der  Ragusaner  betraf  die  Erlaubniss,  eb  Consulat 
zu  errichten,  eine  Kirche  zu  bauen,  sich  aufzuhalten  und  Handel 
zu  treiben. 

Darauf  hin  wird  nun  in  unserer  Goldballe  folgendes  bewilligt 
und  zugesichert: 

1}  Die  Ragusaner  dürfen  sich  an  eiLcm  zu  bestimmenden 
Platze  eine  Wohnung  (XövrCa)  bauen,  wo  ein  freigewählter  Consul 
residirt.  Dieser  hat,  im  Falle  ein  Römer  einen  Ragusaner  wegen 
Schulden  einklagt,  die  zuständige  Gerichtsbarkeit.  Umgekehrt  muss 
der  Ragusaner  den  Römer  bei  dessen  Forum  belangen. 

2}  Die  Ragusaner  dürfen,  wenn  sie  wollen,  eine  Kirche  bauen. 

3)  In  Betreff  des  Handels  wird  bestimmt :  alle  ihre  Kaufleute 
zahlen  für  eigene  Waaren  2  pCt.;  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr 
{ilißa^ovng  xa2  ixßaXXovre^)  sind  sie  frei  und  ungehindert,  sie 
entrichten  jene  2  pCt.  nur  beim  Absatz  ihrer  eingeführten  Waaren, 
wozu  die  Mautbeamten  auch  sonst  angewiesen  sind ,  mag  der  Kauf 
offen  (Ik'  dyopa)  oder  aaf  Commission  (^ttc  rqi  7re<r$)  geschehen. 
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4)  Es  können  von  den  Ragiisaneni'y  so  viele  wollen ,  sich  da- 
selbst aufhalten. 

5)  Verlässt  ein  Ragasaner,  der  Römern  schuldig  ist,  ohne  bq 
zahlen,  die  Stadt,  so  soll  zwar  kein  anderer  Ragnsaner  dafür  haft- 
bar gemacht  werden ;  allein  wird  die  Sache  amtlich  der  betreffen- 
den Behörde  in  Ragnsa  oder  dem  Orte,  wo  jener  wohnt,  angezeigt, 
so  soll  diese  ihn  nöthigen,  seiner  Pflicht  nachzukommen  oder  widri- 
genfalls ihn  in  den  Schuldthurm  werfen,  bis  er  die  Schuld  abbüsst. 
Die  Klagestellung  kann  schriftlich  geschehen  oder  auch  persönlich 
(ßtä  npofjoinov')  beschieden  werden« 

Aehnliche  Freiheiten,  nur  beschränkter  nach  der  geringeren 
Macht  der  Compactanten,  gewähren  den  Ragusanern  die  zwei  letzten 
Documente. 

V.  ist  eine  silberne  Bulle  des  Despoten  von  Achaia, 
(Hessenien)  Thomas^),  dem  jfingsten  Bruder  des  Kaiser  Con- 
stantin  XI.  Der  frühere  Registrator  bezeichnete  sie  mit  N«  357. 
an.  1451.  Privilegio  in  Greco.  Die  Silberbulle  fehlt.  Die  Unter- 
schrift, vom  Monat  Juli  der  XIV.  Indiction  des  Jahres  6959  od.  1451 
lautet  vollständig : 

1Ia'kaioX6yog  6  Uopfrjpyivvtro^. 
Am  Anfang  der  Bulle  wird  die  Ehre  und  Freundlichkeit  er- 
wähnt, welche  die  Stadt  Ragusa  der  Tochter  des  Thomas  erwiesen, 
die  er  als  ri^v  nraveuru^ec^^ev  ßaaihiaav  rühmt.   Es  ist  dies  wahr- 
scheinlich seine  älteste  Tochter  Helena  Paläologina,  Gemahlin 


^)  Du  CangQ  famil.  Byz.  p.  201b.:  „Thomas  Palaeologna  Porpbjro- 
genitns,  Manuelia  ImperatorU  fiilas  seztas,  Aehajae  Deapota,  cum  Peiopoo- 
neaom  Graeciamque  anlversam  «xcitatla  cam  Demetrio  flratre  yiciniaqne 
toparchis  bellU  internls  motibaaqae  elTilibua  pertorbasaet  • .  •  adversaa 
TicUaim  fortonam  in  semet  ezpertos  est,  Mahomete  Soltano,  capta  recen« 
GP.  ioflato  ac  tamido ,  in  Peloponneaom  caeteraaque  Oraeciae  proviociaa 
impane  grasaante ,  quaa  ezpngnataa  ana«  demom  potealati  sobjeelt  anno 
MCDLX  et  aeqaenübna.  Thomas  patria  relicta  proAigns ,  eam  nxore  ac 
liberis  in  insulam  S.  Manrae  ad  Artae  Despotam  agnatam,  deinde  Romam 
Tonil,  allata  aoeam  S.  Andreao  Apostoii  Calvaria,  quam  ex  nrbe  Patrenal 
asserrabator,  extrazerat,  ob!  a  Pio  II.  PP.  a  quo  per  Legates  yocatas  faerat^ 
humaniter  ezceptns  est,  et  in  singolos  menses  CCC  aureomm  pensione  dona- 
tus  ,  qnibus  ducentos  Cardinales  addidere.  Obiit  Romae  Xil  Maio  anno 
MCDLXV,  aetaUs  LVI.«' 
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deB  Serbischen    Despoten  Li^aras  Brankowic    (Da  Cange 
Famil.  etc.  p.  262,  b). 

Den  Ragusanern^  die  sich  durch  den  obenerwähnten  Gesandten 
Volzo  Bobali  an  Thomas  wegen  gewisser  Handelsvortheile  gewendet 
hatten,  wird  folgendes  darch  diese  Silberbnlle  gewährt: 

1}  DieKanflente  vonRagnsa  können  ihre  eigenen  Waaren  ohne 
Gefährde  und  Abgabe  ein-  vnd  ausffihren ;  bei  der  Ablage  jedoch 
zahlen  sie  die  gewohnlichen  Procente,  iVt  ffir  100^  mag  diese  offen 
anf  dem  Harkte  oder  auf  Commission  statthaben.  Dies  gilt  beim 
Verkauf  der  Gfiter  im  Grossen  und  Ganzen  (xovrptxQgj  s.  die  Note* 
zu  diesem  Worte) ;  geschieht  der  Verkauf  im  Kleinen ,  stück-  und 
schnittweise  (xaraxonrtxQg  xard  rd  dvofxaCöfxevov,  s.  die  Note}^  so 
sind  zwei  Procent  zu  entrichten. 

2)  Die  Ragusaner  können  sich  irgendwo  im  Lande  eine  Loggie 
(XövrCa)  bauen  und  daselbst  einen  freigewähltenConsul  halten.  Dieses 
bildet  für  seine  Landsleute  das  Tribunal  bei  vorkommenden  Schuld- 
processen,  wie  ein  Römer  bloss  vor  seiner  Behörde  belangt  wer- 
den kann. 

Die  Ragusaner  erwiesen  sich  gegen  Thomas  auch  nach  dem  Ver- 
luste seiner  Herrschaft  an  die  Türken  (um  1460)  freundlich  gesinnt 
und  wohlthätig.  Luccarip.  105:  „Tomaso  Paleologo  Despote  di 
Magnesia  9  e  fratello  deir  Imperatore  di  Constantinopoli}  lasciando 
in  mano  del  nemico  la  Magnesi^^  il  Principato  di  Chiarenza,  et  il 
Castello  Russi  in  Morea,  con  Andrea^  Emanuelo,  et  una  figliuola 
s^imbarc&  in  un  grippo  di  Candia ,  et  venne  a  Rausa.  Ore  da  quella 
Republica  fu  ricevuto,  et  accolto  benignamente,  et  mentre  vi  stette 
regalato  splendidamente,  et  egii  mostrA  al  popolo  la  testa  di  Santo 
Andrea  in  un  bacile  d'oro,  che  portava  ä  donare  al  Papa  Pio  secondo, 
et  doppt)  haversi  quivi  ristorato  dalla  fortuna ,  che  pati  in  mare, 
segui  il  suo  viaggio  verso  Ancona,  accompagnandolo  semper  alcuni 
vascelli  armati,  i  quali  dalli  Rausei  li  furono  provisti  per  rispetto 
de'  Corsati  et  d'Ancona  pass&  a  Roma.^' 

VI.  ist  eine  silberne  Bulle  des  Demetriust),  Despoten  im 
Peloponnes,  voij&ngsten  Bruders  des  Kaisers  Constantin  XI.  DieSil- 


I 

')  Du  Cange  famil.  Dys.  p.  199  a. :  ^Demetrius  Palaeologus  Por- 
pbyrogenitui  Fiorenlino  Concllio  cum  fratre  loanne  Imperatore  interfuU. 
Exhinc  a  fratre  Constanlino  Imperatore  facto,  Peloponnesi  Prlncipatu  dona- 
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berballe  ist  nicht  mehr  vorhandei^.  Auf  der  Rückseite  ist  ange- 
merlLt:  Nr.  858  an.  1450  in  1451.  Privilegio  di  Paleologo  Imp  .  . 

genito  in  Greco.  Sie  ist  vom  Monat  Angnst  der  XIV.  In- 

diction  des  Jahres  6959  oder  1451  und  also  unterzeichnet: 

6  TlopfiipoyivyriTog:  f 

Die  Schrift  ist  ziemlich  reich  an  Coropendien  und  hie  und 
da  verwischt ;  doch  bedurfte  es  nur  an  einer  Stelle,  wie  im  Ab- 
druck zu  ersehen,  einer  Ergänzung  durch  Conjectur. 

Nach  einer  äusserst  breiten,  schwülstigen  und  wortreichen 
Einleitung  über  die  freundschaftlichen  Beziehungen  des  Hauses  der 
Paläologen  zum  Freistaat  von  Ragnsa  wird  dem  Gesandten  dessel- 
ben Volzo  Bobali  Folgendes  durch  diese  Bulle  zugestanden  und 
versichert: 

DieRagusaner  erhalten  vollkommene  Handelsfreiheit  mit  ihren 
Waaren,  wie  und  wo  immer  sie  dieselben  absetzen  wollen;  sie  sind 
demnach  frei  von  jedem  Zoll,  jeder  Abgabe,  jedem  Octroi  in  den 
Durchgangsplätzen,  in  den  Häfen  und  Städten  bei  der  Ein-  und 
Ausfuhr  {Siaxoiki^faat  Kai  mnpdaxtam  rag  npayiiartlag  aiircSv,  (fit" 
dpxovng  T^g  roO  xofXfjiepxeou  S6ae(M>g  rt  xal  dnairiiOitag  iXEO^spot 

KaJi6\ov  xai  iyanairyiT  otnaaoiv  SyiXovou  rc5v npaf'^ 

ILaniQv  aih-Av  sig  t6v  xa^öXov  r6nov  ri^g  ßaatXdag 

Startipoiiuvot  SriXovöu  xal  oXkiog,  önöJ^ev  &v  roO  ro(o6rou  if^iuripoxf 
rÖTsov  Sehati  a^roitg  Siip^ea^ai  inl  ratg  Totaxfratg  npayiiarüaig 
at}rc3v,  Iv  rs  dt6Sotg  xa2  Xtiiiot  xai  nöXtatv  iXtO^tpoi 
rcSv  h  rolg  roeoOroe;  rönotg  Terayfiivtav  döaecüv}. 


toa  est:  qoem  cum  adTersas  yieinos  Tarcos  «erTar«  ae  taeri  rix  possatt 

Chrifttlanoram  Princlpam  opem  cxpetiit Sed  mox  orto  cam  Thoai« 

fratre  dissldio,  dum  inTicem  infestis  armis  ae  animis  hello  contendunt,  ex- 
pedittone adversas  utramqae  suscepta  supenrenlens  Snltaims  Mahumetes  II. 
Spartam  recta  progreditnr ,  ab!  tarn  eonounorabatttr  Demetrius  qui  tarn  for- 
midando  impar  hosti|  eidem  ultro  obTiamprocessiti  nniyersaqae  cessit  Pelo- 
ponnenso,  data  iosuper,  yel  tone  pacta  In  oxorem  Soltano  filla.  Ipse  Tero  n 
Hahnmete  AdrianopoUm  relegatnr ,  annna  ad  Tltam  anreorom  pensione  dona- 
tas.  Tradit  Chronicon  Veneto-Byxantinum  Demetriiun,  vxorem  et  filiam  in 
Snltani  potestatem  remisse  XXX  Mal  anno  Christi  MCDLX  et  in  Sarajnm 
dedactam  Demetrii  flllam.  Obiit  tandem  infelix  Princeps  AdrianopoU  anno 
MCDLXXIy  Monachi  prias  snmpta  Teste ,  Dayldqne  in  yitae  mntatione 
appellatos.** 
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Zur  Aufrechthalinng  dieser  Bestimmiing  werden  alle  Behdr- 
den  und  die  verschiedenen  Zoll-  und  Manthbeamten  angewiesen ;  den 
Ragnsanern  aber  wird  alle  mögliche  Dienstfertigkeif  und  Unter- 
stützung von  Seite  der  römischen  Unterthanen  zugesichert. 

Was  die  Texte  der  nun  folgenden  sechs  Originalnrkanden  be- 
trifft,  so  haben  wir  kleine  and  nnbedentende  Versehen  stillschwei- 
gend verbessert,  jede  etwas  grössere  Aendemng  aber  gewissenhaft 
angemerkt.  Die  vorkommenden  Lücken  sachten  wir  zu  ergänzen, 
natürlich  ohne  die  Anmassang^  überall  das  Wahre  getroffen  za  ha- 
ben, da  namentlich  in  Nro.  II  der  Divination  öfter  ein  zu  grosser 
Spielraum  gegeben  ist.  Die  sprachlichen  und  philologischen  Noten 
sind  auf  das  kleinste  Mass  beschränkt  und  in  einzelnen  Fällen  nicht 
einmal  ausreichend.  Ein  Verzeichniss  der  seltenen  oder  soweit  uns 
bekannt  hier  zuerst  vorkommenden  Wörter  wird  nicht  überflüssig 
erachtet  werden. 

So  klein  die  Gabe  ist,  die  wir  hier  auf  den  Altar  der  Klio 
niederlegen,  so  willkommen  wird  sie  denen  sein,  welche  sich  be- 
mühen, Licht  und  Klarheit  in  die  Geschichte  eines  Landes  zu  brin- 
gen, das  in  seiner  Ganzheit  die  Wiege  der  neuen  Bildung  birgt  und, 
wie  es  im  Mittelalter  gleichsam  die  Brücke  bildete,  auf  der  das 
abendländische  Völkerleben  mit  dem  östlichen  Cultursystem  bald 
siegend,  bald  ringend  und  fallend  sich  begegnete,  so  die  Arena  sein 
wird,  auf  der  und  um  die  zugleich  der  welthistorische  Kampf  wird 
gekämpft  werden ,  welchen  die  Vorsehung  nach  unabänderlichem 
Gesetze  zwischen  die  Pforten  eines  neuen  Welttages  der  streben- 
den Menschheit  vorgelegt  hat. 

In  jenem  Ganzen,  dem  Illyrischen  Dreieck,  war  einst  Ragusa 
zwar  nicht  dem  Umfang  und  der  Grösse  nach,  aber  durch  seine 
geschlossene  Macht  als  Handelsstaat  und  als  eine  wichtige  Station 
zwischen  Italien  und  der  Levante  von  erheblicher  Bedeutung ;  zu- 
gleich hatte  es  seinen  nordischen  Nachbarn  gegenüber  einen  eben- 
so schvrierigen  als  klag  un^  kühn  behaupteten  Stand.  „Es  ist'' 
sagt  der  nüchterne  und  immerhin  lesenswerthe  Geschichtschreiber 
des  Freistaats  Ragusa,  Gebhardi,  „dem  ersten  Anblick  nach  fast 
unb^reiflich,  wie  der  Staat  sich  unter  so  mannigfaltigen  Abän- 
derungen fast  zweitausend  Jahre  bei  seiner  Verfassung  hat  halten 
können,  wie  er  gleichsam  unter  den  Bruchstücken  der  mächtigen 
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Reiche  Dalmatien,  Bosnien,  Servien,  Albanien,  Hangarn  und  Grie- 
chenland allein  ist  aufgerichtet  stehen  blieben?  wie  es  zagegangeo 
ist,  dass  weder  die  alles  verheerende  ehemalige  törkische  lieber- 
machte  noch  der  venetianische  Handelsneid  ihn  za  Grande  gerich- 
tet hat?  und  durch  welche  Veranlassung  er  allein  unter  allen  ehe- 
maligen kleinen  und  grossen  aristokratischen  und  Handlungsstaaten 
in  allen  slavischen  Ländern  seine  Freiheit  und  Unabhängigkeit  bis 
auf  unsere  Zeit  hat  behaupten  können?  Diese  Fragen  lassen  sich 
ohne  eine  vorläufige  genauere  Untersuchung  der  ragusanisehen 
Geschichte  nicht  wohl  beantworten.  Diese  aber  zeigt,  dass  der 
Staat  bloss  dem  Grundsatze,  ReichthQmer,  ohne  Aufsehen  zu  ma- 
chen, zu  sammeln,  gegen  jeden  Nachbar  treu  und  dienstfertig  s« 
sein,  die  Ehrlichkeit  keinem  grossen  Vortheile  aufzuopfern ,  und 
den  groben  Lastern  der  Ueppigkeit  und  der  Trägheit  allen  Zugang 
zu  verwehren,  seine  lange  Dauer  zu  verdanken  habe/^ 

Zeugniss  solcher  Handelsweise  geben  gerade  unsere  Urkun- 
den ;  und  so  wird  ihre  Herausgabe  nicht  bloss  erwfinscht ,  sondern 
auch  gerechtfertigt  sein! 

1. 

Aed  ri^v  dydnviv^  ^v  ^x«  4  ßaaiXiia  fiou  gig  rou^  oixhropocg 
roO  xd(^pou  'Pao\jolo\jj  (cüyvoafjLovc^  yäp  xai  a^rol  ifdvriaav  nspi 
riiv  ßaaiXeiav  fxou,  xal  xotXdg  xai  iOvotxdg  xai  ijianXdyxytag  dcs- 
ri^aav  mpl  rd  natdla  rrig  ßaatkilag  fjiou,  i^yow  rdv  u^Xörarov 
prjyoL  iipßiag  xxl  nepiitoJ^TÖv  fiov  yaiißpdv  xOp  Srijpavov  r^y 
AoOxav,  xai  ri^v  iyxdpiiöv  fiou  dvs^idv  r^v  ^i^yoEcvav,  xOp  'Avvav 
Tiiv  AoOxaevav}  Std  yoOv  n^v  TOtaOn^v  dydnriVj  i5v  i}(si  i4  ßa<jc- 
XiioL  jULOu  dg  roijg  'Pao\j<Jaloitg^  fikoniulTat  aOrotig  rd  napöv  nrpöa- 
Tayiia  *)  aOr^g ,  SC  od  xai  Stopi^iTat,  hoc  äird  roO  vöv  xai  sig  t6 
i^fig  i)(t»}atv  ileifJ^tpiav  ol  rocoOroi  'Paoitaaiot  dx6  roO  fxipou^  Tfjg 
ßaaikilocg  fxou  xai  iv  r^  äaXdaa-g  xai  iv  r$  ^rjp^  "O/rou  ydp  idv 
tupLaxtßifJi  ro6rGu^  rd  p.ipog  r^^  ßaatXtiag  /xou,  oü  (ai^v  roXfJLi^acaac 
ß\d^at  ^  ^rip-tCiaat  aöroug  [Kiyijpi  xoii  roO  apxxpordro^j  *  oXXa  oc 
dyctnyiroi  r$  ßaatküa  fjiou  jpuXaCou9(v  aüroO^  xolI  ßXdßiiV  oOdcjutiav 
ind^ouaiv  a\jTOig  oöre  iv  rp  X^P^V  9  ^^^^  ^  ^  ^akdaoig ,  cü^ 
tlpurai.      MäXXov   ik    idv   xai   J^OLkdoaioi    xoupadptoi  xarainax^ai 


')  In  diplomate  scriptam  est  ffp^ra7fia,  all  etiam  Inflrm. 
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T^g  ßaatkslag  fxoy,  iva  l^^fftv  i^avdyxiog  0  o£  rij^  X^P^^  ixilvrig 
otv^ptanot  d)fTtkaiißdvsa^at*^  xa2  deex^exetv,  oaov  rö  duvaröv 
oOroc^,  roL  fuXa  tcSv  'Paouaafwv.  Of  npayixarstJTai  Si  toö  rotoOrou 
xd^pov  ha  niptnazd^tv  iv  nda^  r^  X^P^  ^^  ßaaiXsiag  juiou  xa2 
TtpayiiarsytavTGLt^  KtaXoOvrtg  xai  dyopdl^ovTcg  rd  dpiaxovra  at3ror^. 
idv  Si  TJ^iß-f  KOLtpog  Xsl^iov  *}  yevvi^/xaTCüv  iv  rp  X^P^  ^^  ßaae- 
Xcea^  {AQU,  rörc  oi3  fxi^v  nrapa^^pcovrae  o^YopaCeev  Ycvvi^juiara  xa2 
iC<0^7<tv  «tii'^  ^  7>S?  X^P^^  ^^  ^aaeX^fac  fxou.  'AvaYXTj  7ap  Trdv- 
rco^  i^i  ttpC^TOV  dtarpof^v  röv  iy^J^piov  XaßsXvj  xai  t6t€  i^dys^" 
J^ai  rd  riig  X^P^^  '^^^  ßoLoCktiag  juiou  dy^äiv  xa2  tlg  rdg  ycero- 
voOaoig  X'^P^^'  '^  ^aaeXe^a  fxou  di  ;repex677ree  ^}  xae  xa^oXtKÜg 
iimodi^it ,  (va  fx^  iv^X'^pd^tüvroLi  'PoLOvaaXoi  iv  rf  inixpardq:  ndaiQ 
ri^g  ßadiXtiag  juiou  dtd  npöfaatv  otav  d^rcva  tCXoyov ,  ein  xa2 
avc6Xoyoy.  E^  ydp  rt^  f^ec  Xiyffcv  xard  Taouaafoug,  oftUti  dva- 
rpix^iv  npdg  n^v  ^aaeXefav  juiou  xa2  dva^ipcev  aOrö.  *H  di  ßaai" 
Xtla  jULOu  iitivOatt  nspi  roeo6rou  roi^  dyaTrvjroTg  aüroe^  'Paouaaeoc^^ 
xoxclvQc  rd  nr£p2  To6rou  yvtapiaavng  noiiiaovat  ndvrtag  rd  ibcatov, 
'Ere  xai  roöTO  ffpoTf^yjcxev  i5  ßaffeXcf«  juiou'  iav  aviißf  dno^vhaxitv 
'Payouaatov  iv  r^  /wp^  ty?^  ßaatXfitac  fiou ,  oO  juli^v  roXjxi^af 
orjdeig  tQv  xuj3£pva»vrot)v  ^}  i^ouafav  ßaatXixiiv  yuxpdv  eirt  xae  fxe- 
ydXriV  ßaXtXv  X'^^P^  ^"^  ^^'^^  Kpdyikaatv  aürwv ,  xai  f^^XP'  ^^^  ^^^ 
Tux^^^ö^  ix€l5sv  dnroxepJ^ffat '  dXX'  dvaC>3Tifeffovcje  ra  npdyiiarx 
T(2>v  dnro^VTjaxövrcov  0(  xara  yivog  ix£(vo(^  npoavixovTsg^  xae  cbroXi^- 


^)  i§avdc7XiQg]  AdTerbUliter  dietum ,  ut  ait  cxsiv  c^avdc^xiQs  officio  tenerl 

*)  ^AvrikayLßacifta^ou  xocl  ^uxdixiW,  quam  posterioa  verbom  valeat  defeo. 
der 6  (Da  Gange  gloss.  Graec.  a.  h.  t.),  prioa  illad  fere  aignificabit:  aac* 
cvrrere,  manaa  porrigere,  qood  Graeci  dicebant  avri^iQJ'^^  irap^civ. 

')  xaipö;  \ti^iov  «yevvifjf&druv]  Sic  acriptam  est,  nial  quod  «ycviQfAdtrcdV ,  ut 
mox  •yivi^fMcra,  framenta  legnmina,  coli.  Lobeck.  ad  Pbrynlcb.  p.  286 
et  Du  Gange  gl.  Pr.  a.  t.  7cvvi^{Aara.  —  Apad  eondem  eat  ^citpo;  defectva 
Mtta,  AdcTTCüffi;,  ^citpidc,  Xcit^dfiadoc ,  eadem  notione  et  ^»^'äg  i m per- 
fecta a  defectaoaaa.  Aleaaio  di  Somarera  (teaoro  della  lingaa  Greea 
Tolgare)  affert  Xeij'tf-ov  t6,  Xcr^idt  i{,  etc.  mancamentOi  mancanxa 
qtfod  neacio  an  noatro  loco  reatitaendam  alt. 

^)  Ilf pixtfirrciv ,  proprio  circumcldere,  b.  1.  eat  eircomacrlbere,  de- 
terminare,  decidere,  idem  quod  diopi^eiv  cam  aenaa  probibitiro.  Con- 
ferenda  Lexica  In  Toce  ircptxoir^. 

^)  xujSfpvoiyrtüy]  In  dipl.  scriptum  est   xujSspveovrbiv. 
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^ovrae  ajjrä  ix  rcüv  of^  naptriärjftav  aörä  iv  rf  rtkcjralcf.  ^xccvcav 

rt/ovs  rö  Ttapdv  np6a7ayii.SL  r^^  ßaatXtla^  /jiou  ix  napor 
xXr^aecü^  rc3v  dya^riQrcüV  r^  ßaaiküq.  /io^j  'Paouaaecov,  xa2  intiö^n 
OLtjTOig  iig  Hiv  nspl  roinorj  ddfoksiav  fxiQv2  MapTeop  ^vdtxTuSvo^  ('. 

M,avovriX  ieandryjg  6  Ao6xa(. 
II. 

youfjiivvjy  ^  r^  i^'  ^ip^äg  inixparsia  ini\TOtg]  'Paoucaloig  npoeyitM^ 
rcurai<^,  dvatpsäeXaav  Si  xa^6X<ag  Stä  dpyupoßoOXXov  npo(jrdyiia» 
ro^  ro0  dotSliiorj  aCäivzorj  narp6g  fxou  ixeborj  roO  Kofxi^voCi ,  dxo» 
XoO'&a)^  xa2  '/^li.sXg  ix  noSuiV  a;roxpo6o|UL£v  raOra  xolI  xoiä6k(üg^) 
ixxijpuxf 6o|ULSv  *)  Je'  cripou  -fii^tTipou  dpy\jpoßo(iXko^  npoardyiiai^ 
TO^.  AtaxcXcuöjxc^a  ydp ,  eva ,  idv  rtva  'Paouaatov  ^  o/q^di^reyc 
)^cüpa  >i|UL&)v  avyißf  Tskeurriaat^  jui^  ijreßdcXXp  oAcdC  X'^iP^  ')  «P^d^ft* 
x^v  sig  zä  €6pcax6|xeva  ToOrco  ofaJi^reva  npdyikara  6  xard  röirov 
;rpaxrope6ei)v ,  xa^o)^  xa2  [Jtxaeöv  iart]  xal  Hog  dpx^tov  -  aXX' 
ixsX  TtapaniiusovTxi  rd  Kpdyiiara  aüroO,  o;ra>^  ixscvo^  decbSijrae ' 
€^  Si  xai  ixslvog  dStdJ^trog  rcXeur^cTp  ,  eig  roitg  ixdvorj  xXigpov6- 
jULOU^  xai  auyyeveXg  ^  ixii  rcvo^  rcSv  t^^*  ijfxä^  raaaofxivody  xa2  iv 
6noioOvrtvt  ivepyoOvrtay  X^9^  duvTjaojuiivou  (fnepß^vai  röv  irapövra 

ii|ULc3v  dpeajULÖv.  Kai  V^P?  <^  1^^  ^^^^  fitXdaaerat,  ytvfavxirta  6 
xazafpovijdOLg  at;rcS[v] ,  thg  [a]fo!ip6iy  xaä*  iarjvoO  dvgytpeX  r^v 
lijxeripav  dpyi^v ,  xai  sig  rö  ^roXXanrXdaeov  dvrccpi'pee ,  ^)  sl  n  cürd 
Twv  re^veojrciiv  *Paouffa(cüv  [roXfAi^]  a  [ip  dnroxcp]  J  [^aa«].  'Erc 
ii  xai  vuv  ouvcycüVTjaav  juie^'  iJ/xciDv  *Paou9atoe  iyypdftag ,  ^)    &a 


^)  Kflc^tfXcd;]    Charta  male  malcata;  eodem  iare  eraa«  xa3oX(xoi(. 

^)  'Exxupixfuciv »  i.  q.  ^xxiQpuffffciVy  proprie  in  eziliam  mittere,  ex- 
pellere,  hoc  loco  s^nonymam  est  roO  airoxpoueiv:  remoTerei  ab- 
jicere. 

3)  Xcipov  in  diplomate. 

^)  Sententia  erit:  et  maltiplici  modo  obstrictaa  erit,  Tic«  Tcria 
maltum  obligatae  erit.  Fere  Oermanorum:  vnd  vielfache  Ver* 
antwortung  nimmt  einer  auf  eich. 

')  'E77pdc)»ei>(]  proprie  per  lltteraa  Tel  potius  cum  scriptie;  hie  limal 
notio  pactionie  inesee  Tidetnr.  Nam  fy^pa^ov  est  pactum  in  Char- 
tas redactam,  tcI  aecaritaa  acripto  data,  coli.  Da  Gangio. 
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ixiouk  [eu]  oi(ie3a  ^)  c^<:  r^v  inoxoiitiriv  tc5v  yaptwv  xcci  rwv 
dpfjiaraiv  (aunj  yÄp  i<^OLt  xoii  jiövt?  i5  JouA  [cfa])  ,  dvTa|üL6ißö]UL£- 
voc«)  xai  iS/Afit?  ToeouTorpöjrcü^  avStg  atjToXg.  Kai  ^iAojuiev,  tva 
KeptKOLTdaiv  iv  Kd(Jcctg  raXg  -fiiieripatg  X'^paig ,  xa2  npayiiccTevov^ 
Tat  cÄ^  i^iLirspoi  SovXsrjval  npafiiarelav  ^  oFav  «p«  xai  /S^OAovra«, 
d^i^fxIcR)^  ardvrac  xai  dxaiiepsOrtag,  •}  AtopjföjüLC^'a  7dp  ,  tv« ,  £^ 
jx^v  yap£a  xal  dpixara,  daroxojuif^ou^ev  e^^  r^v  yC^pca  julou,  xa^o}^ 
xa2  (TJjUL^cüvfa  ^yivero,  oGrca^  dnroxep^e'Ceev  cti^  rö  ^ca^^^pov  i^juilv -^x 
Tüüv  roeo6rci)v  xoixiiipxiov '  ei  St  iiii  toöto  3ovXg6ouff«v,  tva  ;rap^- 
/foat  rd  i^juirepov  d^eaeov  rd  ix  xojmjüicpxeou ,  1370UV  s^^  rd  Ixaröv 
{fTcipnspa  {mipKtpa  rpixy  xaJ^dig  it/jev  toöto  ffyv>7^£^,  gü^  &pa 
dvrivixSri<focv.  'Etc  ftoptfö/xc^a ,  Iva  ,  idv  aujxßp  T^axtcxS^vac  *) 
CüXov  ßacdCov  'Payoujafou^  cfe  ti^v  jfwpav  r^v  ii\LiTipoof^  xai  Aa- 
Ti7pT73iJj  T£  d«:d  TCüv  flrpaYfJidTCüv  exc^votiv ,  it^artvoixivtßiy  55  xai 
dcpa«6TWV ,  fxi^  }(dvei)<7e  *)  rd  tocoötov  npäyiioL  «ütcüv  •  dXX'  d;rö 
T^v  oi^|üLepoy,  xae  idv  Ttg"  i|i)reccu3ip  T£va  tc3v  6nrd  tt^v  im'ApdTuay 
rhv  i^fisripav  npäyfia  at)TOö,  vd  fjni  yvpeOei^)  ztyot  irepov^  ei  |un^ 
tteVuoVj  onov  xal  tö  np&fiia  KapiSaiTLSv.  'Ofxofco^  xa2  'Paou- 
aatov  idv  rtg  'Pa)|ULarog  iiiKK^euJ^ ,  xai  fjn^  l^fct  i^ovaiav  tou  xa- 
Ti;f6tv  xai  dpLÄj^eOstv  7^  ft-epov,    dXX'  fv'  ixcivov,   e^^  ov  ivfipijrece'j- 

^)  *Exdou^cuc9^a( ,  quod  hie  latere  ridetar,  erit  onereliberarcy  onus 
quo  dämm  odo  remittere,  ita  ot  inter  dnos  compar  existat  einergen* 
tis  lacri  ratio.  Hoc  ig^ltnr  iftter  Hfchaelem  Dacam  et  Ragosaeos  inter 
paetam  itataas,  at  in  deportaUooe  oaballoram  armoromre  atrisqne  idem 
emoluinentum  emergat.  UtI  ixdovkevia^i  est  Tecbam  alioqnin  ignotom, 
ita  oLTtoxoyiidii  et  ^apiov  aingnlari  modo  posita  sunt  Du  Cang.  laudat 
^apas,  ^ocpiov,  ^apijg,  «quus  Arabiens  et  quidem  sella  instraetas. 

*)  *AyTafioißet),  alias  avTafisiPoi).  Somarera:  ovnfuuoi),  eontraeamhiare, 
reeompensar e,  retribuire. 

*)  'Axofispcurb);,  sine  molestia,  immune^  quasi  ut  a(iQfiioi>;,  impune. 
Deest  in  lezieis. 

^)  T(ocxt(ofiai ,  rompere  in  mare,  naufragare.  Somavera.  Adde  Du 
Cang.  s*  V.  r2;axi2;c(v. 

^)  Xdvciv,  p ordere.     Du  Gange. 

*)  Fupfueiy,  ragari,  praesertim  hodie  quaerere,  serutari|  inrosti» 
gare,  Indagare.  Da  Gange,  rupeuoi,  eereare,  fareerco,  pre- 
tendere.  Somarerai  qui  proverbiam  aflTort:  Snav  y^avar^  7Up3vc(.  Ghi 
ha  da  dare  eerea  k  domanda.     Inesse  videtnr  notlo  roO  ivv^vpai^tiit, 

^)  *Afx.ax(ve(v  ,  defio^x'^7'^^ 9  pignus  c apere.  Du  Gange  ex  glossis  Oraeco- 
barbaris.  Somavera:  aftarcueo,  a|Aa^cvoi>,  OLyLOcx^oßodvtii ,  ßdev«  afiavari  ^ 
afiax^i  yjvrjyuxüi,  divcü  tlg  afiovarietc    impegnaro,  dare  in  pegno. 

Sitsb.  d.  phil.  bist.  Gl.  VI.  Bd.  V.  Hft.  34 
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aaro  tö  jr^ay/xa  arjroO.     Taöra  iiarYipriJ^aovTat  dirö  roO  vöv  x«i 

ditapa^poxK^d    re   xat   avaXAoecora ,    liixptg   «v    xai  of   'Paouaaeot 

A«d   toOto  yap    iyiveTO  xat    tö    «rapdv   iSjüL^rcpov    npöarayiiaj 

III. 

AfxacGv  xai  npoafikig  ^e&  t6  rolg  rcGcrptxoig  Tj^veaev  inaxohv" 
^Eiv^  xal  fJtäXXov,  e^  iv  dya^oiXg  npd^taiv  oi  T[6isg  Uelvou  ißdii- 
aav.  *E;ree  ouv,  co^  eepi^rae,  dtxaeov  xa2  d^töv  ^C'v  xa2  röi  3^€u 
dpcc^v ,  dvaveoOjuiev  Ä«d  toö  7zoip6vroq  itiküiv  6pt<J[koa  *}  tö  toTc 
'Paouaalotg  imßpaßevätv  aiy(khw  *}  ;rapd  toO  doedffjiou  at/^iv- 
f  ou  ■)  xai  Karpog  jülov  toö  Kofxvyjvoö  xöp  Mtj^aiiX  toö  Aouxa, 
67ta8oi  Tojv  ixccvou  dyaS'OKpayiijv  ytvopLevoi ,  xa2  d'eopcCöju.e^a ,  &a, 
idv  T£>a  'PaoucTÄrov  (Jviiß-g  TeXiitTYjaat  *)  ^  oe^$>/Tcve  *}  i^yLsripCL 
X^P^  7  ,<^T%  i;re/3aX€4v  x^tp«  im  toIj  «Otoö  npdyixamv  töv  fctctdfi 
TzpaxTOpsifOvra^  ^  dXXov  Teva  töv  i|  6pi(Jp.ov  -^[ktripo^  irjiionixv  rwd 
iovXiiacv  TToeoövTa  •  dXX'  UeXae  dnoniiinerj^at  rd  toö  TfiTfXrjnjxo- 
Tog*)  'Paouffafou  npdyixcLToc^  iv  olg  ixeXvog  didSyiToct*  et  it  xai 
diidJ^erog  rtXeurrifJip  ') ,  elg  roxtg  cjuyyevctg  xai  xXyjpovöjüioug  auToö. 
Ka^  oü  p.B^i^€i  Tig  tc5v  dVjjuiocyeoAaTpcijv  »}  twv  xaT«  )(jbpay  Xiyw  iv- 
epyo'jvTtav  d^a(J^ai  dnä  tcSv  irpayjmdTCüv  ^xetvov  tö  ofovoöv ,  e^  fii 
7<g  •)  ßovXfi^siYi  dtxaiav  imandaadJ^ai  rfiv  na^  i^jw-wv  d7«vaxTTj«v, 


')   'Opifffjiog,    decretam,  eoll.  Da  Gang.  s.  v.  6pi2;ciy.     Apud  Aleasinm  di 

SamoTera  comando. 
*)  Si7{>.X(0Vy  diploma  aut  Charta  s  igillo  manita.  Da  Caog.  Cfr.  Fall- 

merayer'a  Original-Fragmente  zar  Oescbichte  des  KaiBerthamea  Trape- 

zant  (Abb.  der  Mfinchner  Ak.   lil.  CK   III.  B.  III.  Abtb.  p.  146).  'Eirißpa- 

Peueiv,  decernere,  lexicis  addendam. 
')  Au^^vnQ^,  dominus,  i.  q.  xvpio;.  Du  Gange. 
*)  In  diplomate  rfXcuT^ffc. 
^)  In  diplomate  cvoia^irivt. 
^)  In  diplomate  reXevnQxdro;. 
^)  In  diplomate  re^cun^ffsi. 
^ )  AnjfAOfftoXdirpii;^   erlt  magistratna  publlcua.    qui  modo  ^fiOfftov  rivs 

douXstav  Troicjy  circumacriptua  füit.    Vox  In  lexicis  desideratur. 
•)  In  mscr.  fAing. 
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Kae  raöra  jül^v  oörw^  •  tzXsiov  Si  ttj^  Trarpcxf/^  eöspyeaia^ ,  ^g  eöjsavro 
0(  'Paouaatoj,  imx^oprifoO^ev  atjTOig  ^iieig  rö  nepinateXv  eeg  Traaa 
riQv  ifiiisripOLV  inupoLTeiav  xae  npocy^aTSveaJ^ai^  ixrtdtv  äitxov  6^0- 
po}liivovg  npocX'^vai  iff'  aürotg  flc;rö  tc3v  -fii^eriptjiy  dvJ^pfjindiv  twv 
xara  ^tapav  iyspyoOvrtav  it'  öpi^iioO  ifii^eripov  •  gjg  toöto  5i  jülövov 
IXxea.&ae  at}roO^  eeg  rö  äisd  iixalov  xofxjuiipxeov.  1}  Aca  roOro  7ap 
c^nreXO^Y?  aOrol^  xae  6  irapoiv  i/jy^irspog  öptaixdg  fivjv^  'Oxrcüßpeo), 
evdexretSvo^  ea'. 

Me;(ar/X  6  Ao6xag. 
« 

IV. 

'En:€2  rd  S}jye]fig  xocl  neptfocuig  xo|ULo6vtov  roO  Tayoudou  iTrs- 
dcf|aro  d;vocav  xa2  fikiav  dg  roOg  ifjfiSTipovg  äp^ovrag  xai  dväpüi^ 
Ttoug  xara  roOg  noLpe)J^6vTag  xaipoxtg^  roitg  dn6  reuv  jULspojv  «UroO 
8up)(oiiiyoifg^  de)(6i».evov  aOrovg  /xcra  dyaning  xai  re/jL^g  xaE  fta^i- 
aeco^  xaX^g,  xa2  ded  raOra  xcvTj.&eTaa  xae  ij  ßa^reXcfa  fxou  ojptaev^ 
tvsc,  iav  ^X3'eü(7e  xa^  ivrav^'a  ecV  ^^v  iiiuripcot  ttöXcv  ^tti  t4>  Xp'^a.S'ae 
rag  npafiiareiag  «OtcSv,  eötpytrrjataiiev  rtvÖL  sCepyeaiav  eig  ra  xojüL/xip- 
xea  aurcSv,  xa2  roOro  axoua^'iv  e^g  aürö,  dnri^eeXev  dnoxpiataptov  röv 
cÜ7ev^  avdpa  xOp  BöXrCcov  vre  MnraAnrdXeco ,  xal  iX^cov  ^^^ngaev,  eva 
dojaci)|(iLev  at/r^)  rönrov  inrc  r^)  dvocxodojui'^aac  Xövr^av,  '}  xac  £;(o)ae 
xac  xövaouAov  iv  at^rp,  Ire  d^  xai  ixxXridiav^  idv  ^iXcoac,  xa2  ^i^/^^~ 
vo)ae  xa2  ^^  aürcSv  ivraO^a,  daoe  jSoOXovrae,  xa2  l^^coatv  df^  >^/jlcov 
ffep^.9aX*j^(v  xa2  ^epantlav  xai  (jvyxardßocaiv  >}  €^g  rd  xojmjüiipxea 
aOrojv*  ij  ^aacXsi«  juiou,  xal  8t*  ^v  nporepov  el/ev  dydnriv  dg  rö 
fu^ev^g  xa2  nepifavig  xojmouveov ,  xaE  $(d  ri^v  C^rTjaev  xa2  d^fcoaev 
riiv  fjLcrd  roö  dnoxptaiaphv  aOroö,  röv  ;rapövra  xP^^^ß^uXXov  Xö- 
70V  imxopriysX  xai  imßpaßsitit  aOrw  •  Je'  ou  cvÄoxsT,  Trpo^daaet, 
^g7;rfC«  xat  Siopi^erai^  ore  efe  röv  rönrov,  ovrcva  jULiXXofxev  doOvae  aürö») 
dvojxoÄojüLi^d^  XövrCav ,  ^  ^  xövaouXov  Mcov  ffee  iv  «Orp ,  Sv  dv 
ixA^Tigrae ,  wcxre  xphstv  roitg  ioLvroO  ndwag  npdg  dXkriXoug,  Kai 
iav    iyxXYiTtvfj^  •)    'PcüjULalog    'Payov^aif^    xP^rß}<^oijvu ,  »)    ofsCket 


*)  In  diplomate  xoufAipxiov. 
^)  AdvT^a,  loggia.  Somavera. 

')  Zu7xaraj3a9(; ,  coDdescenza«  SomaTera.    Latinorum  concessio. 
^)  'E'/xXvjreuciv  1  accuaare.    Da  Gange. 

*)  Xoeet)cä>,  'xpoti^ä),    doverci    tener    debiti,    essere    indebitata. 
Somaver«. 

3^* 
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oLKip'/jtfjäcx.i  sig  TÖv  fopov  ToO  iyxhiT^ofjiivov  'Pajov^aiou  ^  drjlXo^ 
voTi  eig  TÖV  xövtJouAov  aüroO  •  öjülo(oi)^  xal  tö  dvdKOihv  6  'Payou- 
CccXog  ofsikst  ivdydiv  rw  ^ioKovvri  *Pci)]xafö)  dmiitai  dg  töv  jpö- 
pov  ^)  a;3r9u  roO  'Pcojuia^ou.  '£re  d^  flevoexodofii^ap  xa2  hatkY^^layj 
ioLv  ^iX-^,  Kai  dtStüii  xoci  ndyreg  oe  nrpayjxareurac  aOrov  inzip  r<3v 
edccov  xojüLjULCpxccov  duo  £f^  rd  ixarov,  i/xPaXXovre^  xai  ixßcc}X^nfTeg 
ndvreg  oe  'PayouCaioe  ndvra  rdc  faurdSv  iXeu^ipo)^,  av£u  rcvög 
iliTTodidiioO  ^  xaraßdcWovreg  jmövov  ;rep2  röjv  £taepj^o]x6/oi>v  aOräv 
7:payp.aTei(av ,  drav  Ipj^cüvrae ,  d69  eeV  ^o^  ^xaröv  *  xai  raOr«  ivvo- 
covrae  ecV  ^JU./3oA:qv  xae  ixjSoXi^v,  xai  nXiov  juii^  dnraereca^ae  irep^  aiv 
TtaraßißhiTat  oi^rcü,  cü^  ifriiiev.  'Ofsdovreg  xai  oi  xoera  xaepou^ 
ififUrspot  xofxixepKidpioi  Xaiißdvstv  rd  ivo  eig  rd  Ixar6v ,  «tre  in^ 
dyop^  e;^c«)(Tt  ti%v  ToeaüTifjv  ÄouXecav  rou  xojULjuisjsxtou ,  cire  ^i  rw 
;rtc4^5  ^;r6rav  /j3;(0VTa«  /xera  tcöv  tätcov  npayikaT£t(Üv,  Kai  xarot- 
xoOae  xat  ivraO^a ,  dtfoe  i^  at}rcüv  ßoOXovrae.  'Av  d^  ye  ffu^ßp 
•pa^ovCat^v  T£vd  ;(p£wrt<xavTa  rotg  'Pwjxafocg  tyJs'  ttöXecü^  i^eivae, 
jüiYjjrci)  TÄ  )t£Xp£(*igyili-ivoc  xarajSaXXdvT« ,  dAAo^  di^  Jed  roöro  *Pa* 
yoifl^aXog  dvr'  aOrou  fii^  iv£;(i(7^oi) ,  jULi^r'  ivo^Aeta^co ,  9a)Co|üL^ov 
difjAad^Q  ro6rou,  cag  ^  idv  dniXJ^  6  ;(pecürtffa^  etg  t6  ^FayovZ^ov 
Yi  eig  Toug  TÖ;roug  öcüroö,  cva  ixstue  dvayxd^inrai  6;rö  r^^  ai>3«v- 
r^a^  aüroO  ixavcii^ae  ro)  ^P^^^^^f^^^^  'Peüjiafei),  ijvcxa  jiy^vu^^  r^ 
;r€pi  ro^TOu  np6g  aiJrö  Äd  f paarig  twv  -^iieriptiiv  dp^^vrcuv,  nrpö^ 
oug  dv  rd  Toeaöra  ou/xßafev  dvi^xetv  •  >i  jüii  {xocvoj^ai ,  *)  i/xßdi- 
Aijrae  seg  ^ uXaxi^v,  ^ei>^  of  dnrorf^  rö  o^xcTov  ^pio^  *  xai  roOro 
^i;f>jTat  TÖ  xojULOuveov  ffoeelv ,  yavcpoOffiijj ')  rijg  rotavnj^  7poe^i§C 
reüv  iJjULeripcov  dp^^vroiv  xoci  xa.9aepo69V7^  rö  XP^og  dihiJ^dig^  ti  xal 
Sid  npofjtanov  ivdyovrog  nepi  toOtou  dg  rd  Joeetrtpcov  «i}tcSv  rewv 
'Payou^afcov.  Ti^  i<7)(0i  yoOv  xal  Suvdiiet  t&ö  Kap6vTog  ;(pu<yoßo6X- 
Xov  AÖ70Ü  T>5^  ßoLftikdag  /xqw  vcfxuAfycxeTac  rd  siprifkivov  vjfivig  xai 
itEptfavig  xojuioüveov  roö  'Payoufwü  roCf  dvotxodo/JLij^ae  XövrCav,  ctV 
i^vTtva  IStov  xövaovXov  i^et^  6v  dv  ixkiynrai^  wcxre  xpiveiv  TOvg  lau- 
TOö  TrdvT«^  Ttpö^  dXX^Xou^,  "En  5i  dvoexodofXY}«;^  xac  ixxA)3(7(cev, 
idv  J^iX-^,     Kai   dtSdai   xai   rtdvrsg   oi  npayiiars^rai   aOroö  {^nip 


>)  ^6pog,  forum  iurldicum.    Du  Canipe. 
*)   '[xovuffai]  Expectas  ixovwffaj. 

^)  Ko^ai^ociv,  hoc  loco  synonymon  videtor  rov  frecvipouv:  indicare,    de« 
ferro. 
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röiv  191(0^  xofX|ULcpxtb)v  iOo  eig  rä  ttar6v,  'EyißaXkovTsg  xle  ixßik- 
Xovrcg  ndvreg  oi  'Fccyov^aXot  navta  rd  iavrOiv  (ksit^iptiig  ^  ävs-j 
Ttv6g  iiinoitfJiioii '  xaraßdeXAovrsc  jiövQv  ntpi  roüv  eitjspxoiiiy^av  au^ 
rciüv  npayixaretuiVy  orav  ip)(tavTaty  6uo  itg  rd  ixaröv.  Kai  raOr« 
ivvocüvrae  eec  ilißokiiv  xai  ix.ßoXnv ,  xa(  nXiov  iiri  dncuT£ia^at  nspi 
a>v  xaraßißXrirat  oCrta^  tag  ifrifiev.  'O^efXovrcg  xai  oi  xarä  xae- 
pov^  i^^}xiTepot  xomjLtpxtdpiot  laiißdviiv  zd  iOo  eig  rd  ixardv,    ctrc 

fl:(C$9  öfförav  Ip^^vrac  fxcrd  rdjv  iitwv  izparnkaxtidit,  Kai  xarocxoOjc 
xa2  ivrafi^a ,  oaoe  i^  aOrcov  ßouXovrac  *  (^fiiofot)^  re  f^ee  xai  rd 
X9(;rd  ,  o)^  dvcaripta  nXarOrepov  itaXaixßdvsrai, 

Kai  slg  n^v  mpi  rourou  iiiXtaaty  xai  ddfdXetav  iyiv€TO  7zp6<; 
aijr^  xai  6  napojv  j^uaoßovXkog  X6yog  rrtg  ßafJiXdag  jxou,  dnoXv^ 
^eig  xard  yLviva  'loOvtov  t^^  vöv  rpiX^uarig  ivitxrtojyog  r€7aap£^at- 
3exdm^  TOO  i^axiax^Xiogoü  iwaxo(Jio(^oxj  nrcvngxocoO  ivvdrou  iroug^ 
iv  &  xai  rd  lijui^repov  s:}aspi^  xai  J^eonpoßXioToy  unretn^jiT^varo 
xpdro^. 

Kcavcoevrlvo^  iv^P^^^  '^^  ^^^^  nt^dg  ßaatXsug  xai 
at/roxpdrojp  'Pcüfiaioiv  d  IIaXa(oX670^. 

V. 

^Entl  rd  cOycv^^  xa^  mpifavig  xo/xoOvcov  roO  'Pa7ouC(0u  i;re- 
isi^aro  sig  niv  ipaaiuoyrdrnv  ^yaripav  ri^g  ßaatXslag  }iorjy  riiv  Travev- 
ru;^ccdn9v  ßaaftYj^av,  jpcXoypoauvifSV  r€  xat  rtyAv^  d}}.d  Oi  xai  eig  rcitg 
ifurtpoug  dp;(Ovra(  xai  dväpdinoug^  roitg  SupxoiUvoxjg  dnd  rd5v  jicpcDv 
ixifvcdv  xoerd  deoe^öpou^  xa(po6^^  dcj^djtuvov  a^koitg  juierd  dydin?^  r£  xa2 
TtiJiijg  xai  iiaJÜastag  xaXi^g,  dprl<iig  ii  i^riTrids  3td  roO  stjyevoxig  dvipdg 
dnoxptaiapioii  oütoO  ,  xOp  BoXr^iov  vre  MnaXndXeta ,  Tva  notiidtaiksv 
GJBpyB7lav  revd  xa^  au7xardßa9ev  eig  rd  xofx/x^pxea  ra>v  ;rpa7|üLareurcüv 
aOrcöv  ij  ßa9(Xe(a  ;xou  xaE  SC  ^v  np6ztpov  tl)(p  dydTmv  slg  rd  €^7«- 
v^^  xai  nepifovkg  xoiioOviov  roOro,  ht  re  xai  Std  rdg  dvco^ev  airiagj 
a^  eXnoiisVy  dXkd  $ri  xai  Std  rijv  {i^njfftv  xai  d^itaaiv  r^v  jxcrd  roö 
pr^äivTog  dnoxpiataplou  aüroö ,  rdv  TtapSvra  dpyvpö/SouXXov  in:c;(9p>3- 
7e(  oeOro»,  ^c'  ou  di)  xai  Stopi^sTat^  ha  Trdvre^  0(  n:pa7pLare'jrai  aüroO, 
0J0(  dv  A^co^ev  dg  roO^  liJiisTipovg  rÖKorjg^  Siddatv  vnkp  roiv  edtwv 
xopipLepxecüv  £v  t^iiktv  eig  rd  ixardv  '  ip.ßdyiovTeg  xai  ixßdXXovreg 
ndvreg  oi  'Pa'jO'j^aXoi  ndvra  rd  iaurcov  iXBit^ipoig  xai  dvcv  revd^ 
i/urodcffpLQO ,    xoeraßdXXovreg    fjidvov    ngpi   rcüv    seasp^opiivojv    aurojv 
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npayyiOLTSiCJv ,  orav  lp;^cüvrae ,  ^v  ^|üieau  €^^  ra  ^aröv  •  xae  raöra 
ivvooüvrae  elg  iiißokiiv  xai  tußokviv'  ncd  TrAiov  [kn  dnatreXa^Gu  ircpt 
cov  xaraßißXriTM  oGrcü^,  et>g  ifriiiev.  'OfeiXo/vreg  xai  oe  xard  xae- 
pou^  [)i]/xir£poe  *)  xojüLjuiepxtdptoe  Xocjuißdvetv  Iv  ^jx((ju  s^^  rä  ixa- 
TÖv ,  ccTfi  in^  dyopä  iy^fiaai  ri^v  TOiaOry^v  douXctav  toö  xojm/jiepxfou, 
£tre  i;r2  ro)  Treg-^*,  d/rörav  ip^oyvrat  iierä  röjv  c^ccüv  flrpayfxarecMV. 
TovTO  §1  \iyoiiev ,  idv  nrojXcoac  rd^  iaurcjv  npayiiOLTÜag  y^W'^P^" 
xöj^  *  ^}  £^  di  nrcüXcSac  retmag  xaraxo;mxc3^ ,  i^^ouv  xard  rö  cvo- 
jüiaCöjüLevov  (SerdXeov ,  *)  JtJcSde  e^g  rd  ixaröv  d6o  •  xai  raöra  ^v- 
voojvrae  dq  iiJ,ßoXriv  xal  ixßoXijV.  'QaaOrco^  ?va,  idv  .S'iX^  dvoe- 
xo$o|ui7;<7ai  X^vrC^cv  ee^  rcva  yifipav  rr^g  ßaaiküag  fJLOu,  xai  I^T^  xa^ 
h  aür^  xöv<79vXov  ,  dv  dv  (xX^yigrat ,  i;^ireü  ddecav ,  Tva  n'oci^of 
raöTO ,  ore  ßoOXsrac.  Kai  idv  i^xX^jr^Oj^p  'Pcofxato^  'Payou^ar^v 
;(psot)coOvr{ ,  dye(Ap  inipyitaäai  tlg  rdv  yöpov  roO  ^7xXv}reu9jxivou 
'PayouC^^ou ,  dVjXovöre  £^g  röv  xövaouXov  aOroD.  *0/xo£eü^  xa2  rö 
dvdTraXev  6  TayouCaro^  dysA^  ivdytav  roj  ;^soi>coOvre  'Po>fxa£w 
dffeiva«  e^^  röv  yöpov  aOroö  roö  'Pci)|ULa£ou.  T^  yoöv  ^a;(6?  xat  do- 
vdfjLst  roO  nap6vTog  dpyvpoßoüXkov  öpiayLoO  r^^  PaaeXeeag  fxov  de^cS^e 
;rdvre^  oi  npayiiarsurai  roO  si^YcvoO^  xa2  nspifavoOg  xofxouvtou  rov 
Tayou^^ou  6;rip  rc3v  ^$(ei)v  xofjLjuicpxfoJv  Iv  ^jülcctu  £^^  rd  ixaröv, 
ijmßdXAovre^  xa2  ixßdXkovrsg  nrdvra  rd  iaurcjv  iXsv^iptag  xai  ävgrj 
Ttvog  iiuzodt^iioO.  KaraßdXXovre^  fxövov  rcepi  räiv  s^gepj^ojxfvuv 
aOrduv  npayiiareidy^  orav  lp;^eüvra(,  Iv  i^juieju  elg  rd  ixaröv*  xac 
ravra  ivvodjvrae  dg  ifißoXiiv  xai  ixßohiv*  xai  nXiov  [lii  dirac- 
reicr^at  nepi  eüv  xaraßißXTjrae  odrca^,  ol)^  lyvjjuiev.  'OyefXovrs^  xai 
ot    xard  xatpoi/g   [ii]|ULirepo(    xojxjuicpxtdpcoe  Xajxpdvsiv  fv  i^jUKmi  c^^ 


')  'HfA^Tcpoi]  In  dlplonate  fiirepoi ,  nora  linea  inelpiente ;  sed  idem  iafra  In 
Tersn  medio. 

*)  Xovrpixb»;..  xoeraxoirrtxd);]  Deilderantar  haec  adTerbia  in  lezicis;  illad 
de  mercatara  magna,  hoc  de  parra,  qaae  minutim  fit,  dieitar. 
Apud  Somareram  0.1:6  ^ovrpuoO,  groasamente,  all'  ingroüo.  In- 
digrosaot  ingroaso. 

*)  'PeraXiov,  toz  Italiea,  coli.  Da  Cang.  glqaa.  Lat.  ed.  Henschel  a.  ▼•  retal- 
lia:  ^idem  qaod  ritaglio  Italiii  qaibaa  vendere  a  ritaglio  est 
vendere  a  mlnuto  et  a  peszi  iagliati;  noi  dicimua  en  detail.'* 
SomaTora  affert  ritagliare,  frouXa>  evoc  fva.  Francogaliia  relictnm  est 
retaiiler,  sensu  panlom  immatato,  Anglo-Britannis  Tero  eidem  retail, 
rerbnm  ac  substantiram,  e.  gr.  retaiUbuslness,  Kleinhandel. 
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tä  ötaröv,  «r£  in*  dfop^  (^(^^i  rf^v  rocaur^jv  So\jhiav  roO  xo/jl- 
lupxlou ,  eere  ini  rtb  ttcc^  9  ÖTrörav  iftj^tavrai  fiera  rcijv  td^teov 
9rpa7fJiar£eeüy  *  iav  Si  ^ekiiataat  Ttvtg^  ha  ^rcüXcijae  ra^  fauröjv 
nrpa7|xarefa?  xaraxo;rrexclj^,  tag  eiprivat^  xard  rö  dvo|xa{[6/xevov  ^srd- 
Xeov,  deddiaev  ef^  rdi:  ixaröv  ^60  xa2  jxövov.  Ka2  raOra  ivvoGüvrac 
c^^  ijULJäoAi^v  xa2  ixßoXiiv,  'Ojmoeeüg  ei^ee  xa2  rd  "kotna  eog  dv^rip^ 
nXaruTipov  dcaXafJipdverat  *  xa2  £^g  r^v  TrepE  ro6rou  ^ifAeüacv  xa^ 
da^dXseav  iyivtro  rcpdg  wjtöv  xgcI  6  napdiv  dpyvpoßorjXXog  öpitj^idg 
vi^g  ßamXslag  fxou,  dKoXvJ^slg  xara  jui^va  'loOXcov  r^^  vöv  Tp£)^o6(7>3ff 
^vdcxncüvo^  re(79ap£^aedexdr77^  roO  i^ot7U(j)(iXto<^oi)  ivvaxo(7eocoO 
TTSvrifjxocoö  ivvdrou «)  irovg ,  ^v  y  xae  ij  ßaaeXsfa  /xou  (»nsTn^ 
fxiQvaro. 

6b)fxd^  iv  j^pec^'  ro)  .^£0)  e^atßiig  ieanoTing  Ila- 
XacoXöyo^  d  Uopfpupoyivifirog, 

VI. 

*E;r£2  rö  £i}7£vig  xai  neptfavig  xojuiouveov  roO  'Payou^^ou  ^v 
[liv  Kui  dvci)^£v  ^fXeov  r^)  i^iisTipo}  yivsi ,  ot};(  ^xecoc  ^^  toI^  lijie- 
rlpoc^  yov€xiat  xai  ßamXtOat  tvvti^g  rs  ^^€9  ^ai  riiv  euvoiav  6eoe- 
voTi^  Ttaev  ipfoig^  öadxig  idiviat^  i:p6g  re  ixeivoug  ineSd^ard  t£,  xai 
np6g  riiv  ifii^tripav  oUiav  dnXtAtg  dd  imdtixvvTai ,  Mfx^^^  ^^  ^^^ 
atJT6  xai  Tvy)(avti  napa  roö  -fiiisripov  yiipovg  rfjg  Trpo^xoOorj^ 
d7dni7^  9  0^  ^^  slpriiuvfig  Ivsxa  Staäiasüig  fiövov ,  a^d  xai  iid 
r^v  dp£ri^v  rojv  aürö  ouvcc^vrcov  dv^pöiv,  OTrou^ocfcov  t£  ovreov  xa2 
nr£p2  rd  xaXd  ycXorffx&iv ,  xoc^  oOdevö^  rojv  inaivsruiv  d]UL£Xo6vreüv  * 
xai  iii  xai  ifiiisXg  oO  xard  riiV  xoevi^v  ra6r>}v  itd^emv  fjidvov,  dXXd 
xai  Hiq:  cS  r£  ix  noXkoO  npög  aOrö  deax£f|UL£3a ,  xa^  [^^/^l^^CG?' 
ichatt  xai  ipy^  n%v  -fi^LBripav  np6g  avrd  rojaOr^jv  ftd^fidcv  nape^ 
axeuddiieJ^a  imSei^aa^at  ^  xai  jüidXt^'  i^  ou  vf/ffo'j  rrj^  roö  IliAoTro^ 
raOrrig  imßsßinxÖTeg  iffOrepov  «ürö  yefövaiisv  •  dpritüg  9t  insii'^ev 
dg  ifiiiäg  outoxpimdpiov  iavroO^  röv  £U7£vy7  dv8pa  xOpiv  BöXr^cov 
r£  IlaAnrdXeov,  nk-npofopiay  y^iv  xai  in  aafs(;ipav  napi^ov  >5|^tv 
3('  aÜTOö  r>5^  dp-nikiving  npog  -hl^dg  aüroö  Jta^^(T£W^,  xai  inayys' 
X6/X£vov  xa2  £^^  TÖ  i^i^g  elkixpivrt  raurv^v  xa2  xa^apdv  dd  Tiopdv 
dg  i5/xd^,    a^roöv  8i  nap*  i5|üiwv    fifird  5dp/5ou^,    d«'  i5v  xat  i5|^«C 


')  In  diplomale  ivdixriMvo;  id'    c'X^vy  frou^. 
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ßa(7{Xe£a    fjiou    ded    raOra     Sri    ndcvroc     rd     tiprtfKiya    rtiv    roeau- 
mv  auToO   airr^mv  dfJixivtag  xard  rd  sUog  is^aiiiwi^  rcv  irapövra 
dp7up6ß9uXXov   öptapidv   aOrijg    dKoki^et'    SC  oi  Sil  ^ai   StoplZsTcn^ 
d>g  dv  ipxf^vrai  dg  rdv  rönrov  rij^  ßa9cA£foe^  juiou  ot  npayiiareurai 
aüroO  dr?  roO  si}7£voO^  xai  nept fovoOg  xojmouvbv    rdüv  'Payou^ieov, 
xai  StoacoiLiZo}7i  xae  n:e;rpd(7xot)(7c  rdg  KpayikOiTBiag  avrtjjv^  ^ndpx^'     •     ^ 
rig  rr^g  roO   xoii.iispx,lov   Soaetag  rs   xac   d^raenf^ffeci)^  iXfO^'spot  xa-     usj^ 
^öXo*j  X22  dva;ra{ri9roe  ;ra(7aiv   Srikovöri    rciüv    r9eo6rcii)v  cSv  dv  dea-     ^ 
xo/xcC^ae   xard  xatpoO^  npayiiareiüiv  aUrcov  ecV  röv  xoe^öXou  röirov     I  (T^ 
r^^  Pa(7eX€ta?  juiou.    ü/^o^frc  d£  xai  o;;d'  ÖTtoOv  dXXo  dnrodedövai  &* 
oi}Ä^va  rpönrov  dyfftovrc^  üffip  aürcüv  ro6rcüv  rüiv   rotoOroiy   npay^ 
/xaretcüv  aOraiv.   'AXi'  siaip/ttivrou  elg  röv  rocoörov  röjrov  ii/jL(ü>v  xai       ^^ 
i^ip)(fj}VTOCt  dv€v6)(}yiT0t  ndoTog  Ivexsv  uTrip  aOrcüV  Sri  rdDv  eipYiHivtav 
npayiiareiüiv  atir&üv  d;raeri^(7£a)^  •  *}  AangpoO/Jisvot  ffi^Aovön  x«c  dXXwg, 
o;ro^ev  dv  roö  roeoOrov  ri[ktripo\i  töttou  dcTjact  ai^roOff  Siipysaäai  iizl 
70Lig  rococuracg    Kpocyikaniatg   OLtjraiv  iu  re  SiöSotg   xai    Xepito  xai 
TröXsffev ,  iX£6^£|9oe  rojv  ^  rol^  rocoOroe^  rÖTrocg  r£ra7/Jtiva>v  jöaecüv.       ? 
T$  70OV  icT^yt  xal   duvdjxcc   roO  jrapövro^   dpyvpoßoi/XKou    6ptaiLoO 
r^;  ]3a(7tX£ca^  jxou    i^orjatv    dSiiav   Ijo^^^'^^t   ^t'  rocoOroe  Kpayiia"       ') 
T£ura{  rou  £07£vo0^  xai  nsptfavoiig  xojxouveou  rcjv  'Pa79uC(<rfV9  xac 
SiaxopLi^iiv  xai  mnpdaxetv  rdg  Kpayiiardag  aürcuv,  (tndpxpyrBg  Trig 
roQ  xo/JijUL£px(ov  $öa£Oi)^  r£  xa^   dnracn^afo)^   iXeit^epot    xaJ^oXorj   xai 
dvaTtocirriTOi  naa^v  SriXovdn  rcav  roeoureov  eSv  dv  Siaxoixl^diot  xard 
xaepou^  npayiiartidv  aürcüv  £^g  röv  xa^öXou  rönov  r^g  ßaaikelag  juiou. 
npoaire    di   xa2    oOd'    öreoOv    dXXo    d^ro^edövac    &*    otjSiva    Tp6nov 
dfelXo'^fTsg  (tnkp   aureiüv  ro6rei)v   röjv   roeo6roi)v  ;rpa7/xar£edi>v  «Oraiv* 
dXX'    Blaip'X€(säca    dg    röv    roeovrov  rö;rov    ij/xciiiv    xa2    i^ipx^<J^oi.i 
dvcvöxX>3ro{   ;rdav7g   lv£X£v   67rip  aüroüv  di^  rc3v  sipriyiiyoiv  npafika-' 
r£cdi>v  aOrGüv  dTtatrhfJBOig '  SiocTripoOiievot  di^Xovöre  xae  äXktüg^  6n63ev 
dv  roO  ro( o6rou  -^iitripou  rönou  Seri^et  aOroijg  dcip}^£9<&a(  jict  rai^ 
ro(a6ra(^  npafixardaig  a^r^v^   iv  r£  ^(ödoc^  xa2  Xe|UL^9i  xa2  ;röX£- 
aev,    iXfO^fpoe   rojv   iv   roig  roiouTOtg  rö;ro(^    r£ra7|uiivot>v   döafodv, 
Trapd  jULr^^£vö^  %  roüv  xard  xaipoijg  ixac^X^^  ^^^  ifi^^eriptav  7td<rp(ii>v 


*)  'A;ra{nf}9(f,  Tcctigal;  ande  airainjrai,  t e c t i g a  1  i nm  ezactores,  coli. 
Du  Cang. 


Z  ur  Seitf  S3J. 


CUTO 


•  • 


V  -tf 


.     •    • 


/7y.<tr  !A'.  ,a«'-  .«ic  n«f  u  SiaaijxTvuKfei 


^ 
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oi?e  npdg  aOrö  Std^eaiv  i^ovra^ ,  ra  pifi3yi(J6ii.eva  Kartariptti  *  -fi 
ßocaikeia  /xou  Sidc  raOra  ^i^  n'dvra  rd  dprsiUvsc  Trjv  roiaO- 
TTjv  «uroö  aiTYiaiv  daiiivtag  xard  tö  £^xö^  is^aplw)^  tcv  nocpövrot 
dpyvp6ßo\jyXov  6pia\kty  wkrig  d/roXuse '  &'  ou  Ji%  xa2  ^(O^eCerae, 
o)^  dv  fp;^ci)vrae  zig  rdv  töjtov  r^^  Pa(7(A£eoe^  fxou  of  ^rpayjxarsura^ 
auroO  ^r?  ToO  e;}7£VoOg  xa2  n'Spe^avoO^  xo/xouvfou  tcüv  'PayouCccüv, 
xac  ^(axo|ULe{[ci}7e  xae  mnpi(Jxtüat  rag  npayiiocreioLg  at3ra>v,  OTrdp^^ov-  ^ 

r£^  rfj^  roO   xojxjmepxfou   ^oaseia^   re   xai   d;ra(ri^ffeei>^  iX£63'€/90(  xa-  iljjü 

^öXou  X22  dvanrair)9rge  Tzaauiv  dijXovöre  rciüv  r9eo6rci)v  oiv  dv  ^ea- 
x9|üLcCc«)(7e  xard  xaepoO^  npayiiocreicüv  aUrcov  €eV  ^ov  xa^'öXou  röjrov 
rvj^  Pa(7eX£(ag  fxou.  Ilpoa^n  ii  xai  ojjS*  ÖTtoOv  dXXo  dnoSidövat  de' 
oüJ^v«  rpöffov  dyefXovrc^  vnip  at)rojv  toOtcüv  twjv  rocoOrcov  npay^ 
fiareecüv  aüroüv.  'AXX'  €iaip)(^uivrat  Big  röv  roccOrov  töttov  ijjxdtiv  xai  V 

i^ip)(/j}VTai  dvsvöj^Xy^roe  nd^g  £v£xsv  6;rip  a^reZiv  dr?  feiDv  £epi3/Jiivcov  s^ 

npayiiareiQv  «t^Tciv  dnra«Tiiff£c«)^  •  *}  ÄeaT>jp96jUL£vo«  di^Aovörexae  dXXci)^,  ^ 

dffo^£v  dv  ToO  rotoOrov  -^iieriporj  roTtov  Seiidst  aOroOff  Siip^ta^at  ini 
TocXg  rotavTatg  npayiLareiaig  a^r<jiv  iv  rs  it6$oig  xat  Xtpito  xa2 
nolstjiv  ,  iX£6.&£poe  rojy  iv  ro?g  rocovroc^  röjroe^  r£ra7fxivbi>v  döafcov. 
T$  70OV  fc7)^u?  xa2  duvd]X£e  toO  nap6vTog  dpfjpoßoi/^^jv  6ptayiQ0 
Tfjg  ßamXsiag  /xou  i^ouaiv  äSstav  ipxjs^^ai  oi  rocoOrot  Kpccf\kix^ 
7tuxod  roxi  £Ü7£voO^  xod  KspifavoOg  xo/xouv£ou  rcjv  'Payorj^itav,  xai 
diaxoixiZetv  xoci  niKpdaTLSiy  rdg  npocyiiarsiag  aürcijv,  (tndp)(QyT€g  t-q^ 
rou  xoiiiiepxiov  Sodstag  re  xai  dnatriiaettig  iX^äepot  xa^öXou  xai 
dvanrairYjTOC  n^acrcüiv  dv^Xovdre  rcDv  roeo6rci>v  cSv  dv  deaxofJt.(Ca>ae  xard 
xaepoi)»^  npayiiarndv  aürciliv  £eV  rdv  xa^S'dXou  röjtov  ri^g  ßaatXtiag  ]xou. 
üpoaire  di  xai  oOd'  dnoOv  dXXo  dTTodcdövat  St'  oxjSha  rponov 
d^pdXovreg  {jnip  a\jrQv  ro6rc«)v  röüv  roeoOrcuv  npaypLarst^  aOrojy  * 
dXX'  etaip)(e(jäai  dg  rdv  roeoOrov  r6;rov  ijjuiaiv  xat  i^ipx^f^^OLt 
dvcvd;(XY3ro{  ndatig  £v£X£v  67r^/9  aüroüv  Sri  ro3v  ffpvjfxiveüv  npayiko- 
r£(öuv  aüreSv  d;raer77(7£o>g  *  deary^poO/xcvoe  dY^Xovdre  xac'  dXXco^,  ön:d«d£V 
dv  roO  roeourou  >i|UL£ripou  rdnrou  d£i^9£(  aüroO^  Siipx'^^^oit  im  raig 
Toiavratg  npayixardaig  a^ruiv^  iv  re  Si6ioig  xai  Xejüilac  xai  2rdX£- 
atv,  iksOäepoi  rc5v  iv  roi^  rotouroe^  rdjrotff  T£ra7JüLiywv  döastav^ 
napd  yLT^Sevog  ^  rdjv  xard  xacpoO^  ixac^^^^  '^^^  Tiiieriptav  xdcptov 


> 


*)  'A;rainf}9(f,  Tectigal;  unde  airainjrai»  Tectigaliam  ezactores,  coli. 
Du  CaAf . 


Z  tir  Stitf'  S3J. 


^)^  Gro  T3-0  5  «Jtf  6  ^  x^  0 -B^r^^^  j 

iAAOc^  qJ^  y  CCK.O  crjo  CTX:^  dJ^ 


cuiro 


•  • 
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xai  /(apuiv  x£^aXar(xeu6vrcüy  <)  ap;(6vrot)v,  ^  röjv  ra  roiaOra  xofji- 
yiipxia  6KOi(^SiinoT6  äKatrovvrtav  rpÖTreo,  ^  rd5v  rc^  roC  ^fioaeou 
aXXa  reXia/xarce  *}  rs  xa£  dUuia  Stevspyo\ßVT(av^  ^  Kap'  aXkorj  rcvö^ 
TGüV  a;rdvrci>v  xa^eXxöjuievoe  i)  dievoyXoOiiEvot  S6<j£(t}g  tcvo^  fvexa 
ÖTrip  TcSv  ToeoOrcüv  aürcSv  npayiiocreiüiv  SC  otJ^^a  rpdnov  rö  auvo- 
Xov,  dXXa  Trdovjc  dvsvo}(Xi7(7ea^  rtj^  i7r2  rp  roiscOrp  iXexf^epiq:  rg 
itSofiivig  napa  tyj^  ^aaeXcfa^  fxou  irpög  aürou^  0broXa6ovrfi^.  Tuyj^d- 
vovrs^  xa^  dXXot)^  nrapd  rcDv  i^juicripctfy  irdbrcuv  ndari^  r^^  Trpoa- 
Y^xQuOTj^  äipantioLq  xae  nrspe^dX^ce«)^,  x«^  7rdJ>7^  dXA>7^  6n:d|9;^ovre; 
xaraduvacsea^ '}  xa2  in-nptlaq^)  avfhxipoi, 

Kai  dg  r^v  Trepi  roOrou  SriXaiaiv  xai  d^fdXsiav  yiyovs  xai  6 
napCjv  dpyopäßovXkog  dpeajxö^  rrjg  ßaaikslag  juiou,  dKoku^elg  xarä 
/xijva  A&70UCOV  r^^  vOv  rpe;(o69i7^  ^vdcxncavo^  rca^apsaxacdlcxdn?^ 
roO  l^^o^^^X'^'^^^  iwaxoaeocoO  nrsvriQxocoO  iv^drou  irovg  *},  ^  ^ 
xai  -fi  ßaaiksia,  /xou  ^n'cervjjxi^yaro. 


Glossarium. 

* Afo^aKpcK^ioi,  henefaetum. 

*Axafupfurcü;,  tfnmiiiie,  «me  MOI««fla. 

^AfAOxevctv ,  pignori  reünert^  BaiUdaHonem  pogeere. 

^AvaXkoitOTOi,  hnmmtatu». 

'Avrafioipctv ,  mutumm  faeere,  reddere. 

*Aint^piftV)ßy  reeiproeari,  muiuum  fieri, 

'Airoein]  o^($y  veetigal. 

*Ajrapa5paucoc,  imviolaiuz» 

'AffoxofiidyS,  importatio. 

igvvi^fifltra,  frugea, 

rupcufiv,  ialtida^foiiem  poBeert' 

AiQftoffioXarpiQ;,  magUtratua  pubKeuBf  veetigmlim  exigeng. 
Aicx^ixeiv,  defendere. 


^)  Ke^aXocrixeueiv,  praesidere.     Apad  Da  C«ng.  capite  ceosere. 

')  TcX^ff^Aora]  Sic  scripiimas.  In  diplomate  est  TtXiayuct  re  xaL 

')  Kara^uvac»«»    onus    ex   Imperio    impotitom.     Verbum   xara^va- 

ccvciv  etiam  antiqnis  In  usn  fuit. 
^)  *Eifriptiaii]  Sie  emendaTimos;  In  oiscr.  impeiag.  Est  ffriQpeia  rexatio. 
^)  In  dlpiomate  est  2vd(xrcd)vo{  id'  rou  c^  ircvnjxocoG  etc. 
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A«ycp<yc7v,  txigere. 
Aiodo^,  iran9Uu9^  hwium. 

E^ypoc^ci»;»  paetione  Ktterh  mandaia, 
*E*yxdipdio(,  earuB. 
'EfihjTtOif^,  appeüare,  aeeutare. 
*ExßdXXeiy,  exporimre  (mereet). 
'Exßokii,  exportaiio. 

*ExdouXeu<ff3a(,  »ervUuU  quadam  Uherare. 
'ExxiQpixcuciv,  edieto  prohihere,  veiare. 
'EfißdXXciv,  importare  (mereeg)» 
'EyißokYi,  imporiatio. 
EirijBpoßiuciv,  decernere. 
EuffffXdTX'^^^»  mUerieordiier,  benevole, 
0e9ir£(eiv,  Juhere. 
Kct^aipeiv,  deferre  indiemre. 
KoraduvaC't'o^  vt^t  oppre$»io. 

Kocraxoirrixw^  (iroiXciv),  (o«iid«re)  ifi  parvo  ae  Bimgmlathu. 
Kcf  aXetrixcuciv,  praefeeium  ecce,  praetidere, 

Ac{^iov  (Xe£^((ioy  ?),  oMfiofia. 
Atfvr^a,  domiM. 

n«p£3aX4^tC,  graiia, 

Ilcpixoirreiv,  deeidere^  deierminare. 

IlcpiirdJ^ro;,  amMU$y  amatus, 

PrrdXiov,  mereaiurm  in  parvi$. 

^(•yiXXiov,  diploma. 
Zu7X0craj3affi;,  eofieeMio. 
'Sfodpdg,  vehemeiu. 

T^ax{(<3ai,  naufragare, 

^apiov,  eaballu», 
Oöpof,  forum  Juridieum. 

Xdcveiv,  per  der  e, 

Xovrpix&C  (TrcdXeiv),  (»«nder«)  m  ioio   ae  magno. 

Xpea>c<(v»  de6ere,  e$se  ohaeratum. 
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Hr.  Dr.  Schmidl  hält  einen  Vortrag:  „Ueber  den  nnter- 
irdisehen  Lauf  der  Recca.'^ 


Sitzung  vom  22.  lai  1851. 

Die  Classe  beschäftiget  sich  in  dieser  Sitzung  —  welcher ,  so 
wie  der  nächsten,  von  den  einberufenen  auswärtigen  wirklichen 
Mitgliedern  die  Hrn.  Stalz,  SafaHk,  Palacky  nnd  Weber 
beiwohnen  —  mit  der  Anfstellnng  der  Canditaten-Listen  zn  den 
bevorstehenden  Wahlen. 

Daraas  wnrden  von  der  Gesammt- Akademie  vorgeschlagen 
and  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  ernannt: 

L  Für  die  erledigten  5  Stellen  wirklicher  Mitglieder : 
Herr  Dr.  Andreas  von  Meiller,  Archivar  imk.  k.  Haas-,  Hof- 
aiid  Staats- Archive; 

y,  Dr.  Wilhelm  Heinrich  Oraaert,  ordentlicher  öffent- 
licher Professor  an  der  Universität  zu  Wien ; 

„     Ernst  Birk,  Scriptor  an  der  k.  k.  Hofbibliothek; 

„  Dr.  Franz  Miklosich,  ordentlicher  öffentlicher  Professor 
an  der  Universität  za  Wien  and  d.  Z.  Decan  der  philosophi- 
schen Faealtät,  Scriptor  an  der  k.  k.  Hofbibliothek ; 

„  Johann  Gabriel  Seidl,  Castos  des  k.  k.  Münz-  and  An- 
tiken-Cabinetes ; 

U.  FQr  die  erledigten  SteUen  cerresp.  Hitglieder  worden  von  der  Gesammi» 

Aicademie  gewählt  and  von  Sr.  M^yestät  allergnädigst  genehmiget,  und 

zwar  für  die  9  im  blande : 

Herr  EduardFeil,  Hioisterial-Concipist  in  Ministerinm  f&r  Caltus 

and  Unterricht; 

„    Maximilian  Fischer,  Chorherr  and  Archivar  des  Stiftes 

Klosterneabarg; 
„     Ottokar  Freiherr  von   Schlechta,  k.  k.  Dolmetsch 

bei  der  Intemanciator  in  Konstantinopel ; 
„     Franz  Xav.  Gaisberger,  ordentlicher  öffentlicher  Pro- 
fessor an  dem  Lyceam  za  Linz ; 
„     Franz  Edlaner,  ordentlicher  öffentlicher  Professor  an  der 
Universität  za  Wien ; 
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Herr  OeorgZappert,  Privatgelehrter  in  Wien ; 
yf     Franz  Pritz,  ordentlicher  öflfentlicher  Professor  in  Linz ; 
„     Joseph  Erasmns  Wocel,  ordentl.  offentK  Prof.  in  Prag; 
„     Ignaz  Beidtel,  pensionirter  k.  k.  AppellationsrathinWien. 

IIL  Für  die  erledigten  2  Stellen  correspendlreDder  Mitglieder  im  Auslände : 

Herr  Karl   Lanz,    ordentlicher  öffentlicher  Professor  an   der 
Universität  zn  Oiessen ; 
„     Constantin  Höfler,  k.  haierischer  Archivar  za  Bamherg. 


Sitzng  vom  26.  lai  1851. 

Die  Classe  beschäftiget  sich  mit  der  Verhandlung  über  die  am 
2.  Febraar  1848  ausgeschriebenen  Preisaufgaben^  und  zwar: 
1)  mit  der  philologischen:  ^jOie  Lautlehre  der  slawi- 
schen Sprachen  nach  der  comparativ-historischen 
M  e  t  h  o  d  e^';  worauf  eine  Preisschrift  mit  dem  Motto :  y^Nonfumum  ex 
fulgore*'*  eingelangt  war,  über  welche  die  nachstehenden  Gutachten 
der  beiden  Mitglieder  der  Prüfungs-Commission  verlesen  werden. 

GHtachten  de«  Hm*  Safarik» 

lo  dem  mit  dem  Motto:  y^non  fumum  ex  fulgore'**  versehenen 
handschriftlichen  Werke :  ,,Lautlehre  der  slawischen  Spra- 
chen—  znr  Lösung  der  von  der  kais,  Akademie  der 
Wissenschaften  gestellten  Preisfragen^  wird  der  Gegen- 
stand der  akademischen  Aufgabe  in  nachstehender  Weise  behandelt. 

In  der  Einleitung  erläutert  der  Verfasser  zuerst  die  Grund- 
begriffe der  Sprachwissenschaft  und  zwar  zunächst  der  Etymologie, 
nämlich  den  der  Wurzel,  des  Thema,  des  Wortes,  des  Suffixes  und 
des  Lautwandels,  auf  eine  kurze  und  bündige  Weise.  Hieraufzählt 
er  die  den  slawischen  Sprachstamm  bildenden  Sprachen  auf,  bestimmt 
ihr  gegenseitiges  Verhältniss  und  bezeichnet  die  altslowenische 
Sprache  als  den  Ausgangs-  und  Mittelpunct  der  gesammten  slawi- 
schen Sprachforschung.  Weiter  berührt  er  die  Unterschiede  des 
Alphabetes  und  der  Orthographie  bei  den  Slawen,  stellt  die  von  ihm 
zu  befolgende  Methode  der  Untersuchung  fest,  erklärt  den  histo- 
risch-comparativen  Weg  für  den  allein  richtigen  und  schliesst 
mit  der  Angabe  der  allgemeinen  charakteristischen  Merkmale  der 
slawischen  Sprache. 
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Die  eiozelnen  slawischeo  Mandarteo,  oder  nach  anserem  Ver- 
fasser Sprachen,  deren  Laatlehre  hiid  der  ganze  übrige  Theil  des 
Werkes  gewidmet  ist,  sind  folgende :  die  altslowenisch e,  die 
neasIowenische(d.i.  die  windische  oderkrainerische, 
kärnthnerische  und  st eirische),  die  bulgarische,  die 
ser  bische  (die  illyrische  alsidentischmitbegriffen}, 
die  kleinrussische,  die  russische,  die  böhmische, 
die  polnische,  die  oberserbische,  und  die  nieder- 
serbische. Das  ehedem  als  ein  selbstständiger  Dialekt  unter- 
schiedene Kroatische  fiel  weg,  weil  das Provinzial-Kroatische 
nur  eine  Fortsetzung  des  Nisuslowenischen,  das  Militärgränz- 
Kroatische  aber  von  dem  Serbischen  oder  Illyrischen  fast  nur 
nominell  verschieden  ist 

Bei  einem  jeden  von  den  genannten  Dialekten  beginnt  die  Un- 
tersuchung mit  der  Aufzählung  und  Eintheilung  der  in  ihm  vorkom- 
menden Laute,  worauf  dann  die  specielle  Betrachtung  eines  jeden 
Lautes  folgt,  d.  i.  die  Nachweisung  seiner  eigenthümlichen  Natur, 
wie  sie  sich  aus  den  an  demselben  wahrnehmbaren  Erscheinungen 
grammatisch  erkennen  und  in  bestimmte  Regeln  fassen  lässt.  So 
wird,  um  diess  durch  ein  Beispiel  anschaulich  zu  machen,  in  der 
altslowenischen  Sprache  bei  dem  Laute  a  zuerst  seine  Aussprache 
angegeben;  hierauf  werden  die  Stammwörter  aufgezählt,  in  denen 
dasselbe  im  Anlaute  oder  Inlaute  vorkommt,  und  weiter  wird  seine 
Verwandlung  oder  sein  Wechsel  mit  andern  Vocalen,  seine  eupho- 
nische Einschaltung  und  seine  Function  als  Steigerung  eines  andern 
Wnrzelvocals  besprochen.  Am  Schlosse  der  Lehre  von  den  einzel- 
nen Vocalen  werden  die  allgemeinen  ihnen  zuständigen  und  in  ihrem 
Wesen  begründeten  Erscheinungen,  nämlich  die  Assimilation,  der 
Hiatus,  die  Lautsteigertong ,  die  Kürze  und  Länge,  endlich  der  Ton 
in  Betracht  genommen.  In  ähnlicher  Weise  werden  die  Consonan- 
ten  behandelt;  auch  hier  werden  sowohl  die  einem  jeden  specifisch  zu- 
kommenden Eigenschaften,  als  auch  die  mehreren  oder  allen  gemein- 
schaftlichen Merkmale,  wie  sie  der  Sprachgebrauch  zur  Erscheinung 
bringt,  als  da  sind :  Laut  oder  Aussprache,  Gebrauch,  Verwandlung, 
Wegfall,  Einschaltung,  Assimilation  und  Versetzung  oder  Umstellung 
derselben,  der  Betrachtung  unterworfen,  und  hiebei  sowohl  das 
was  als  Regel  gilt,  als  auch  das  was  als  Ausnähme  anzusehen  ist, 
näher  bestimmt. 
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Aaf  diese  Art  aod  Weise  und  io  dieser  Reiheofolge  werden 
nun  alle  slawischen  Sprachen,  soweit  sich  ihre  Natnrin  dem  Berei- 
che des  Lautes  und  an  den  Erscheinungen  des  Lautes  oflTenbart* 
nacheinander  durchgegangen,  wobei  die  altslowenische  Sprache  — 
nach  dem  in  der  Einleitung  von  dem  Verfasser  aufgestellten  Satze : 
dass  in  ihr  für  alle  slawischen  Sprachen  ohne  Ausnahme  im  Gan- 
zen und  Grossen  die  tiefste  Regel  bewahrt  ist — für  die  übrigen  nach 
ihr  behandelten  Dialekte  den  Ausgangs-  und  Mittelpunct  oder  ge- 
wissermassen  die  Normative  bildet,  an  welcher  die  Lauterschei- 
nungen der  übrigen  gemessen,  geprüft  und  beurtheilt  werden. 

Aus  dem  bis  jetzt  Angeführten  erhellt  zur  Genüge,  dass  der 
Verfasser  bei  seiner  Arbeit  wirklich  den  gesammten  slawischen 
Sprachstamm,  mit  allen  zu  demselben  gehörigen  genetisch  ver- 
schiedenen und  mehr  oder  weniger  schriftlich  und  literarisch  cul- 
tivirten  Sprachen,  oder,  wie  sie  auf  einer  andern  Classifications- 
stufe  genannt  werden  können,  Dialekten,  gleichmässig  umfasst  und 
der  Feststellung  ihrer  Lautlehre  seine  umfassende,  erforschende 
und  ordnende  grammatische  Thätigkeit  gewidmet  hat.  In  diesem 
UmCnnge  und  in  einem  solchen  Ensemble  ist  die  Lautlehre  der  sla- 
wischen Sprachen  noch  in  keinem  bis  jetzt  gedruckten  Buche  be- 
handelt worden,  so  dass  das  vorliegende  Werk  die  erste  allge- 
meinevergleichende Lautlehre  des  gesammten  sla- 
wischen Sprachstammes  genannt  werden  kann  und  durch  Inhalt  und 
Form  geeignet  ist,  den  ersten  und  in  einem  gewissen  Sinne  wich- 
tigsten Theil  der  allgemeinen  vergleichenden  slawi- 
schen Grammatik  zu  bilden. 

Was  die  Methode,  welche  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  be- 
folgt, und  den  Geist,  von  welchem  sein  Werk  durchweht  und  ge- 
tragen wird,  anbelangt,  so  erweist  sich  die  erstere  bei  der  streng- 
sten und  unbefangensten  Prüfung  als  durchaus  rationell  und  kri- 
tisch, und  der  letztere  als  nicht  nur  mit  dem  Wesen  der  slawischen 
Sprachen,  sondern  auch  mit  dem  jetzigen  Zustande  der  europäi- 
schen Sprachwissenschaft  und  Sprachforschung  vollkommen  ver- 
traut. Der  Verfasser  begnügt  sich  nicht,  wie  die  Tagesgrammati- 
ker für  den  Haus-  und  Schulbedarf,  die  Erscheinungen  des  Lautes 
und  am  Laute  bloss  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  zu  registriren, 
sondern  er  ist  bemüht,  überall  auf  ihren  Grund  zu  gehen  und  sie 
so  viel  als  möglich  befriedigend  zu  erklären.  Ueberdies  beschränkt 
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er  sich  nicht  bloss  auf  die  Angabe  nnd  Betrachtung  des  gegenwär- 
tigen Sprachgebrauches,  sondern  er  berücksichtigt  auch  die  älteren 
Sprach-  und  Lautzustände  überall,  wo  es  nicht  an  Quellen  gebricht, 
und  sucht  die  Entwicklung  des  Lautes  durch  alle  seine  Phasen  zu 
verfolgen,  um  so,  den  strengen  Forderungen  der  historisch-compa- 
rativen  Sprachwissenschaft  gemäss ,  seiner  wahren  Natur  so  nahe 
als  möglich  zu  treten.  Dabei  ist  seine  Fassung  der  Sprachregeln 
und  seine  ganze  Darstellung  in  hohem  Grade  klar  und  präcis,  jeden 
unnützen  Wortprunk  und  jede  Breite  yermeidend.  Von  der  innigen 
Vertrautheit  des  Vei'fassers  mit  dem  gesammten  ishiwischen  Sprach- 
schätze, so  weit  derselbe  in  den  wichtigsten  bisher  gedruckten  zum 
Theil  auch  noch  ungedruckten  —  dies  gilt  namentlich  von  dem 
hier  so  wichtigen  Altslowenischen  —  Sprachdenkmälern  vorKegt, 
zeugt  fast  jede  Seite  seines  Werkes,  woraus  zu  schliessen  ist, 
dass  er  die  Arbeiten  früherer  Forscher  auf  diesem  Gebiete 
nicht  unbeachtet  gelassen,  ohne  dadurch  der  Selbstständigkeit 
seiner  Ansicht  und  seines  Urtheils  etwas  zu  vergebeu.  Ebenso 
scharf  treten  in  dem  Werke  überall  die  Beweise  der  inuigsten 
Vertrautheit  des  Verfassers  hervor  mit  dem  jetzigen  Gange 
und  Stande  und  mit  den  bereits  gewonnenen  Ergebnissen  der 
bistorisch-comparativen  Sprachforschung  im  europäischen  Abend- 
lande, was  alles  natürlich  nicht  ohne  den  wohlthätigsten  Ein- 
fluss  auf  das  Gelingen  seiner  Arbeit  bleiben  konnte.  Die  Akademie 
hat  bei  der  Stellung  der  Preisfrage  den  Gegenstand  derselben  und 
die  gewünschte  Form  der  Losung  nur  in  allgemeinen  Umrissen  ange- 
deutet und  dabei  auf  die  mustergültigen  Werke  der  grossen  For- 
scher Grimm  und  Diez  hingewiesen;  unser  Verfasser  scheint 
sich  bei  der  Bearbeitung  des  Stoffes  vorzüglich  den  ersten  zum 
Führer  und  Muster  erkoren  zu  haben,  und  hat  demselben  meines 
Dafürhaltens  nicht  ohne  Glück  nachgeeifert. 

Wenn  ich  nun  meine  individuelle  Ansicht  über  den  Gehalt  und 
Werth  des  vorliegenden  handschriftlichen  Werkes  so  wie  über  das 
Verhältniss  desselben  zu  der  von  der  Akademie  gestellten  Preis- 
aufgabe in  ein  summarisches  Endurtheil  zusammenfassen  soll,  so 
nehme  ich  keinen  Anstand  zu  erklären,  dass  ich  die  Auffassung 
der  Aufgabe  für  richtig,  die  Ausführung  für  gelungen  und  die  Lö- 
sung für  befriedigend  halte.  Eine  gleichmässige  Berücksichtigung 
aller  slawischen  Sprachen  nach  ihrer  relativen  Wichtigkeit  und  den 
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vorhandenen  Quellen  und  Hilfsmitteln,  eine  weise  Beberrschnng 
der  beinahe  unbegrenzten,  ewigem  Wechsel  unterworfenen  Laut- 
falle des  grossen  slawischen  Sprachstammes,  eine  logische  Au&tel- 
lang  des  kritisch  gesichteten  Materials,  eine  lichtvolle,  b&ndige 
Darstellungsweise,  ein  rationelles  Verfahren  beim  Vordringen  von 
der  nackten  Erscheinung  su  dem  dieselbe  erklärenden  Grunde,  eine 
umsichtige  Benutzung  der  durch  die  neuere  historisch- comparative 
Sprachforschung  für  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  bereits 
gewonnenen  Resaltate,  kurz  ein  echt  wissenschaftlicher,  mit  tiefen 
und  gründlichen  Studien  gepaarter  Geist  charakterisiren  dieses 
Werk  auf  das  Vortheilhafteste,  und  bürgen  zugleich  dafür,  dass 
darch  dasselbe  das  Gebiet  der  Linguistik  bedeutend  bereichert  und 
die  Sprachwissenschaft  thatsächlich  weiter  gefSrdert  wird.  Ein- 
heimische sowohl  als  fremde  Sprachforscher  werden  ein  bis  jetzt 
ungern  entbehrtes  Hilfsmittel  in  die  Hand  bekommen,  welches  je- 
nen die  Einsicht  in  die  so  reiche  und  wichtige  slawische  Sprache, 
diesen  den  Ueberblick  des  ganzen  Sprachgebietes  und  das  gründ- 
lichere Studium  der  einzelnen  Dialekte  wesentlich  erleichtem  wird. 
Bei  so  hohen  Vorzügen  des  Werkes  würde  es  kleinlich  sein,  etwaige 
Mängel  und  Gebrechen  desselben,  die  dem  Ganzen  keinen  Eintrag 
thun,  und  bei  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe,  bei  der  theilweisen 
Lückenhaftigkeit  unserer  Sprachgeschichtsquellen  und  bei. der  Un-. 
zulänglichkeit  der  bisherigen  Vorarbeiten  unvermeidlich  sind,  ge- 
flissentlich hervorzttsuchen,  oder  seine  eigene,  von  manchen  der 
hier  aufgestellten  Lehren  und  Erklärungsarten  abweichende  Ansicht 
geltend  zu  machen.  Unendlich  lang  und  unvoUendbar  ist  der  Weg 
der  Forschung,  des  Suchens  der  Wahrheit,  und  glücklich  ist  Der- 
jenige, welcher  sich  dabei  von  Stufe  zu  Stufe  erhebt  und  nicht  zu- 
rücksinkt, ich  bin  demnach  der  unmassgeblichen  Meinung,  dass 
diese  echt  wissenschaftliche  und  gediegene  Arbeit,  die  Frucht  gründ- 
licher Studien  und  grossen  Fleisses,  den  von  der  Akademie  ausge- 
setzten Preis  in  vollem  Maasse  verdient. 
Prag,  den  6.  März  1850. 

Gataehten  den  Hrn«  Palaekj« 

Indem  der  unterzeichnete  Referent  den  ihm  durch  Sitzungs- 
beschluss  vom  S.  Januar  1850  abgeforderten  Bericht  Über  das  zur 
Preisbewerbung  mit  dem  Motto  ^^Non  fumum  ex  fulgore*^  ein- 

Sitib.  d.  phil.  hist.  Cl.  VI.  Bd.  V.  Hft.  35 


gesendete  Mannseript  ^Lautlehre  der  slawischen  Spraehe^^  hiemit 
erstattet,  fühlt  er  sich  gedrangen,  eine  ihn  selbst  betreffende 
Bemerkang  voranszasenden. 

Referent  ist  kein  slawischer  Philologe  im  modern  wissen- 
schaftlichen Sinne  des  Wertes,  sondern  ein  Geschichtsforscher, 
der  sich  ein  besonderes  Feld  abgegrenzt  bat,  um  darin  besser  in 
die  Tiefe  dringen  zn  können.  Er  hat  sich  zwar  anch  im  Gebiete 
der  slawischen  Philologie  nmgesehen,  jedoch  ohne  bei  dem  Ban 
dieser  erst  werdenden  Wissenschaft  mit  Hand  anzulegen ;  er  ist 
dabei  ein  blosser  Zuschauer,  ein  Dilettant  geblieben  bis  auf  den 
hentigen  Tag.  Zählte  die  kaiserliche  Akademie  mehr  eigentliche 
Renner  dieses  Faches  in  ihrem  Schoosse,  so  wdrde  er  sich  Ter- 
pflichtet  halten,  einen  Bericht  über  obgenanntes  Manuscript  lieber 
abzulehnen.  Doch  gezwungen  sein  Urtheil  abzugeben,  thut  er  es 
mit  der  ausdrücklichen  Verwahrung,  dass  es  das  Urtheil  eines 
Dilettanten  über  die  Arbeit  —  eines  Kenners  ist« 

Referent  will  damit  nicht  gesagt  haben,  dass  er  das  fragliehe 
Elaborat  für  ein  durchaus  Tollkommenes  hake.  Der  Verfasser 
entwickelt  mehr  die  Lautlehre  der  einzelnen  slawischen  Dialekte 
(eines  jeden  insbesondere)  als  der  slawischen  Sprache  im  Allge- 
meinen. Die  wenigen  allgemeinen  Bemerknngen,  die  er  auch  Toran- 
schickt,  befriedigen  den  Referenten  so  wenig,  wie  die  Hindeutung, 
dass  sie  sich  aus  der  Analyse  des  Altslawischen,  oder  wie  der 
Verfasser  will ,  des  Alt-Slowenischen  von  selbst  ergeben  sollen. 
Auch  flndet  Referent  im  Ganzen  mehr  eine  Anwendung,  Combi- 
nirong  und  Durchführung  der  bereits  von  Wostokow,  Safarfk 
und  Kopitar  aufgestellten  Ansichten  und  Grundsätze,  als  selbst- 
ständige,  neue  gleichsam  epochemachende  Entdeckungen.  Endlich 
sind  die  südslawischen  Dialekte  mit  vorzüglicher  Kenntniss  und 
unverkennbarer  Vorliebe,  die  nördlichen  dagegen  minder  gründlich 
und  umfassend,  und  so  zu  sagen  nur  um  dem  Schema  zu  genBgen, 
behandelt.  Gleichwohl  kann  Referent  nicht  umhin,  dieses  Concurs- 
Elaborat  für  ein  werthvolles,  sehr  verdienstliches  Werk  zu  erklä- 
ren. Es  ist  in  einem  soliden,  wissenschaftlichen  Tone  und  Geiste 
gehalten,  coquettirt  nicht  mit  geistreich  sein  sollenden  neuen 
Hypothesen,  gibt  von  der  gereiften  philologischen  Bildung,  dem 
Scharfsinn  und  Fleiss  des  Verfassers  vollgiltige  Beweise,  und 
fordert  die  slawische  Philologie  als  Wissenschaft  in  der  Beziehung 
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wesentlich,  dass  es  richtige  Grandsälze  in  einem  weiteren  Kreise 
zar  Anwendung  bringt,  als  solches  in  irgend  einem  Werke  bisher 
geschehen  ist.  Desshalb  trägt  der  Gefertigte  nnbedenklich  nnd 
unbedingt  daraaf  an,  dass  ihm  der  von  der  kaiserlichen  Akademie 
aasgeschriebene  Preis  zuerkannt  werde,  ungeachtet  es  bei  dem 
Ausbleiben  aller  anderen  Concurrenten  nicht  die  beste,  sondern 
die  einzige  eingelaufene  Preisschrift  ist. 
Prag,  den  1.  Februar  1850. 

Als  in  Folge  dessen  auf  Antrag  der  Classe  dieser  Schrift  der 
Preis  Ton  1,000  fl.  C.  M.  von  der  Gesammt-Akademie  zuerkannt 
und  der  mit  obigem  Motto  versehene,  den  Namen  des  Verfassers 
enthaltende  Beischlnss  entsiegelt  wurde,  ergab  sich  als  solcher : 
Hr.  Dr.  Frans  Miklosich,  ordentl.  öiTentlicher  Professor  der 
slawischen  Philologie  an  der  Universität  zu  Wien,  Scriptor  der 
k.  k.  Hofbibliothek,  correspond.  Mitglied  der  kais«  Akademie  der 
Wissenschaften. 

Die  Classe  beschliesst,  für  das  nächste  Jahr  keine  neue 
philologische  Preisaufgabe  auszuschreiben. 


2«  In  Rücksicht  der  historischen  Preisangaben,  welche 
sämmtlich  bishef  unbeantwortet  geblieben  waren,  bestimmt  die 
Classe  die  abgelaufenen  Einlieferungs- Termine  der  ersten 
beiden: 

I.  Eine  kritische  Beleuchtung  des  Verfalls  des  römisch- deut- 
schen Kaiserreiches  seit  1245  bis  zum  J.  1273,  in  Beziehung  auf 
Deutschland:  bis  zum  letzten  December  1852; 

n.  in  Beziehung  auf  Italien:  bis  zu  m  letzten  December 
1853  zu  verlängern,  und  bei  Gelegenheit  dieser  erneuerten  Aus- 
schreibung die  übrigen  drei  historischen  Preisaufgaben,  deren 
Einlieferungs-Termine  noch  nicht  abgelaufen  sind,  in  Erinnerung 
%n  bringen,  und  im  Falle  der  Nichtbeantwortnng  auch  deren  Ter- 
mine verhältnissmässig  zu  verlängern. 
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Venseicliniss 

der 

eingegangenen  Drackschriften« 

CAfril.) 

Acadjmie  d*ArchJolo^e  de  Belgiqne,  BnUetiDy  VoL  Vü,  Uvr.  3* 

VoL  Vm,  Uvr.  1.  Anvera  1850;  8^ 
AnnalesdesMines.  Vol.  XVm,  Uvr.  6.  Paris  1850;  8^ 
Batka.  lieber  China  rubra  und  Savanilla  (s.  1.  et  d). 

9,     Ueber  die  Entotehang  der  Harze  in  der  Natur.    (Aue  den 

Nov.  act.  Acad.  C.  Leop.  Vol.  XXII,  p.  11.) 
BogaertSf  Fflix.  I^loge  historique  de  Sa  Majesti  Lonise  Marie  la 

Bien-Aimje,  Reine  des  Beiges.  Anvers  1851;  8^ 
Barnonfy  E.  Stades  sor  la  langae  et  sur  les  textes  Zends.  Vol.  I. 

Paris  1850;  8^ 
fDttbü,  S.,  Setonrs,  3*%  ^ccaifä^xifttn^S^mmlm^.  9at^.  I,  S^Ige  I. 

Srunn  1850;  8^ 
l&cole  des  Chartes,  Biblioth^qae.  S^rie  3.  T.  I,  livr.  1—6* 

n.  Uvr.  1—3.  Paris  1849  —  50. 
Fritseb,  Carl«  Omndzfige  der  Meteorologie  fBr  den  Horizont 

von  Prag  etc.  Prag  1850;  4^ 
gf  n  4  0, 3«  fSt.  Ueber  bie  X^eorien  bet  <Srbe  ic.  9te(fl  einer  furjen  Sn^alti^ 

onteige  aOer  Obrigen  6<^rtften  b.  Serf.  ic.  9lun<^en  1844 ;  8^ 
^     tteBer  ben  Oegrif  ber  aXinerat^epecieS.  (9L.  b.  SDUn^n.  gelehrt. 

Stnieigen.  1848.  9lr.  158—60.) 
Gesellschaft,  k.  sächsische,  d.  Wissenschaften: 

Berichte  über  d.  Verb.  d.  phiUhist.  Classe.  1850,  Heft  1, 2. 
ji  rj     »     7)     Jj  math.-phys.    „       1850,   „     8. 

Gnyon,  J.  L.  G.   Des  accidens  prodnits  dans  les  trois  premiires 

classes  des  animaox   vertöbr^s ,  et  plus  particaliirenient 

cbez    rhomme,  par  le  venin  de  la  lipire  fer-de- lance. 

Montpemerl834;  4^ 
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GayoD)  J.  L.  6.  (Anonym).  Journal  de  rexpjdition  dirigiSe  de 
Bone  snr  Constantine,  en  Nov.  1836.  Paris  1837;  8*. 
„     QnelqneB  inecriptions  de  la  province  de  Constantine.  Alger 

1838. 
,,     Expedition  d^Abd-el-Kader  contre  Aln-Madi.  Paria  1 838 ;  8«. 
jy     Discoars  etc.  k  Foccasion  de  la  distribntion  des  prix. 

(s.  I.  et  d.) 

„     Discoars  sar  les  Services  rendas  dans  les  possessions  da 

Nord  de  TAfrique  darant  la  Cholera  par  les   officiers  de 

sant j  de  rArm^e.  Alger  (s.  d.);  8^ 

J  oarnal  astronomical,  Vol.  I,  Nr.  19  —  2S.  Cambridge  1850; 4*. 

L ecke )  John.  Report  on  the  invention  and  constraction  of  his 

Electro-Chronograpb.  Cincinnati  1850 ;  8*. 
Maatschappij  hollandsche  d.  Wetensch.  etc.  Natark.  Verband. 

del.7.Harleml850;  4^ 
Morlot,  A.  V.    Sechs  Abhandlangen  über  die  Ergebnisse  der  im 
Sommer  1849  vorgenommenen  Begehangen.  Gratzl851 ;  4^. 
Report  of  thecommissioner  ofpatents.1845  —  48.  Washing^n;  8^ 
S  o  c  i  j  t  i  des  Antiqaaires  de  Picardie :  Table  gön^rale  des  matMres 
contenaes   dans  les  dix  premiers  volames  des  mimoires. 
Amiens  1850;  8*. 
Xntingen.  Unimfltdtsri^riften  a.  b.  S- 1850. 
8  er  ein,  ^ifiot.,  i»i)n  unb  für  Cbetbos^em.  9Ltäfi^  fBb.  11,  4^.1,  2. 

aUtn^en  1849 ;  8^ 
„         IT        IT       IT      IT  IT  3al^re8ber«^t  1848,1849. 

9)Utn<^en ;  8«. 
W ao kenrode r,  H. De  cerevisiae  vera  mixtione  et  indole  chemica 
et  de  methodo  anal,  alcoholis  qaantitatem  recte  explorandi. 
Jenae  1850;  8*. 

(Mai.) 

Annaaire  de  Tinstitat  des  provinces  et  des  congris  scientifiqaes. 
Paris  1851 ;  8^ 

D^Avoine,  l^loge  de  Rembert  Dodoens.  Malines  1850;  8^ 
-^  et  Morrew,  Charles,  Concordance  des  espices  v^itales,  d^cri- 
tes  et  fignr  jes  par  Rembert  Dodoens,  avec  les  noms  qae  Linn < 
et  les  aatears  modernes  lear  ont  donnjs.  Malines  1850 ;  8*. 
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Biot,  Edouard.  Le  Tcheoa.  —  Li  oa  rites  des  Tcheon.  3  Vol. 
Paris  1851 ;  8^ 

Fremont,  John  Charles.  Geographica!  memoir  apon  vpper  Cali- 
fornia, etc.  Washington  1848;  8<>. 

Gasparini,  Gngl.  Ossenrazioni  svUe  viti  e  le  vigne  del distretto 
di  Napoli.  Napoli  1844 ;  4^ 

—  Ricerche  snila  natura  del  caprifico  ecc.  Napoli  1845 ;  4«. 

—  Ricerche  snir  origine  deir  embrione  sem.  in  alcane  plante 
fanerogame.  Napoli  1846 ;  4^. 

—  Proposto  di  an  nnovo  genere  di  plante  appartenedte  alla  fami- 
glia  delle  racurbitacee.  Napoli  1847 ;  4«. 

—  Nuove  ricerche  sopra  alcani  pnnti  di  anatomia  e  fisiologia  spet- 
tanti  alla  dottrina  del  fico  e  del  caprifico*  Napoli  1848;  4®. 

—  Osservazioni  sulla  generazione  delle  spore  nel  podisoma  foseam. 
Napoli  1848 ;  4«. 

—  Osserrazione  sopra  nn  fenomeno  di  frasudamento  linfatico  in 
alcane  piante  graminacee.  Napoli  1850;  4<». 

—  Ossenrazioni  intomo  alla  strattnra  del  cerillo. 

—  99  9,  ad  alcane  piante  coltivate  nel  R.  ortobota- 
nico  ecc.  di  Palermo. 

—  Nota  salla  natura  degli  acidii  nelle  piante. 

—  Noove  ricerche  salla  struttara  dei  cistomi. 

—  Descrizione  delle  isole  di  Tremiti.  (s.  1.  et  i.) 
Gesellschaf  t)  antiquarische,  in  Zürich,  Mittheilungen.  Bd.Vin.H.  1  • 
Holmboe,  C.  A.  Om  pronomen  relativum  og  nogle  relative  con- 

juuctioner  i  vordt  oldsprog.  Christiania  1850 ;  4*. 
Laws  of  the  united  states  relating  to  patents  and  the  patent  oSice 

etc.  Washington  1848 ;  8^ 
Mayer,  J.  R.  Bemerkungen  über  das  mechanische  Aequivalent  der 

Wärme.  Heilbronn  1851 ;  8^ 
Moroy   Gaetano.    Observations  in  relation  to  a  communication 

between  the  atlantic  and  pacific  oceans,  through  the  Isthmus 

of  Tchuantepec  etc.  New-York  1849 ;  8\ 
Morren,  Charles.  Heliotrope,  immortaliti  de  Louise-Marie  etc., 

reine  des  Beiges.  Bruxelles  1850;  4®. 
Owen,  David,  Letter  of  the  secretar j  of  the  Treasury  comunica- 

ting^a  report  of  a  geolc^.  reconnaissaace  of  the  Chippewa  land 

district  of  Wirconrines.  Washington  1848;  8^. 
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Presl,  Carl.  Epimeliae  Botanicae.  Pragae  1849;  4^ 

Report  ofthe  naval  committee  to  the  hoase  of  represeniatives, 

Aagast  1850,  in  favour  of  the  establishement  of  a  lioe  of  rail 

steam  shipes  to  the  western  coast  of  Africa  etc.  Washington 

1850;  8«. 
Report  ofthe  secretary  of  war,  commanicating  in  answer  to  a 

resolntion  of  the  Senate  a  report  and  map  of  the  examinator 

of  new  Mexico,  made  by  Lientnant  J.  W.  Aben  t.  Washington 

1848;  8^ 
fftütt^,  3.  St.  e^Ubcrung  ber  SRaturt^er^ältnifTe  in  eüb^SK^fTmien. 

9Rün(^en  1851 ;  4^ 
Schweitzer^  F.  Abr6g6  de  Fhistoire  des  Comtes  de  Gorice  et 

Serie  de  lenrs  monnaies.  Trieste  1851 ;  8^ 
S)ie  tl^eorcttf^en  6taat£prflfungen  in  Cefterrei^,  t^on  einem 

emerit.  ^xifti  ber  furib.  gfacultat.  SBien  1851 ;  8^ 
Steiner.    Codex  inscript.  rom.  Danubii  et  Rheni.  Seligenstadt 

1851 ;  8*. 
SB e rein  für  jtunfl  unb  SUtertl^um  in  lUm  unb  CBerfi^tDaBen.  9Ser< 

(anblungen,  ^tx\ä)t  7. 
—  ^aufhattonen  jum  93ert^t  6.  Ulm  1843—50 ;  4*  et  Fol. 
Seitbloom    Sartl^ol.   unb    feine  ^tarbilber  auf    bem   ^eerberge. 

(3.   Seroffentli^ung   M  SSeretne«   fut  Annft  unb  Satett^um  in 

tt(m.)  mm  1845;  m. 
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